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Meiner  lieben  Mutter  und  dem  Andenken 
meines  Vaters. 


vt> 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  als  Fortsetzung  der  vor  20  Jahren 
erschienenen  Abhandlung  von  J.  Haas:  Ziir  Geschichte  des  l  vor 
folgendem  Konsofianleii  im  Nordfranzösischen  gedacht,  welche  im 
wesentlichen  den  im  12. — 14.  Jahrhundert  vorhandenen  Lautstand 
der  altfranzösischen  Mundarten  wiedergibt.  INIoderne  Mundarten- 
forschung gab  es  nicht,  oder  sie  steckte  in  den  ersten  Anfängen, 
sodafs  eine  Berücksichtigung  des  patois  lediglich  auf  dilettantische 
Arbeiten  mit  mangelhafter  Transkription  angewiesen  war.  Nachdem 
aber  im  letzten  Jahrzehnt  gerade  dieser  Zweig  der  romanischen 
Sprachvnssenschatt  einen  ungeahnten  Aufschwung  genommen  hatte, 
nachdem  insbesondere  das  grofsartig  angelegte,  auf  methodisch 
möglichst  einwandfreier  Grundlage  beruhende  Werk  des  Atlas 
linguistiqne  erschienen  war,  war  es  möglich,  die  Mundarten  zur 
Beantwortung  der  sprachlichen  Probleme  heranzuziehen.  Die  Unter- 
suchung fufst  daher  in  erster  Linie  auf  dem  zuverlässigen  Material 
dieses  Werkes,  andere  Arbeiten  wurden,  soweit  sie  sich  als  für  den 
Zweck  brauchbar  erwiesen,  zur  Ergänzung  herangezogen.  In  der 
äufseren  Anlage  habe  ich  mich  im  grofsen  und  ganzen  an  Haas 
angeschlossen,  da  die  Einteilung  in  alte  Provinzen  nicht  nur  ihre 
historische,  sondern  auch  sprachliche  Berechtigung  hat.  Wo  die- 
selbe dem  heutigen  Lautstand  nicht  mehr  gerecht  wird,  wurde  aus- 
drücklich darauf  hingewiesen.  Worte  mit  auslautendem  /  wurden 
vielfach  herangezogen,  sofern  sie  interessantes  Material  üeferten.  — 
Es  sei  mir  gestattet  an  dieser  Stelle  meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn 
Professor  Haas,  den  innigsten  Dank  auszusprechen  für  die  mannig- 
fache Anregung    und  Fürdeiung    bei    der  Abfassung   dieser  Arbeit. 
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Die    für    die    einzelnen    Mundarten    benützten   Werke    werden 
jeweils  am  Anfang  des  betreffenden  Abschnitts  aufgezählt. 

Bezeichnung  der  Laute. 

ü  =  frz.  ti.  ae  =  deu.  ö.       <:=  ^  in  je.      i  geschlossen. 

u  =  frz.  ou.  ^  offen.  e  Nasal. 

\  g  =  stimmhaft.  y  =  in  yeux.     /  =  mouilliert, 

ly  =  stimmhaft.  e  ==  stimmlos  (frz.  ch).  n  =  mouilliert. 

\  s  =  stimmlos  w  =  in  nuit. 

l  2  =  stimmhaft.  c  =  deu.  ch  in  ach.  c  =  ch   in  ich. 

h  =  deu,  //. 
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1.  Kapitel:   Normandie. 


§  1.    Literatur. 
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Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom   Phil.  XLIV.  I 


Abkürzungen. 
D6p.  Manche  =  Ma,  9  Punkte  +  4  P-  auf  den  Inseln  (im  A.  L). 
Dep.  Calvados  =  Ca,    8  Punkte.    Dep.  Orne  =  Or,  5  Punkte.    Dep. 
Eure  =  Eu,  5  Punkte.     Dep.  Seine-Inferieure  =  SI,  7  Punkle. 

§  2.    i-\-l. 

1.  /geschwunden.  Überall  bei:  avril,  baril,  gentil,  fenil,  outil, 
fusil,  persil;  meist  bei  eil,  sourcils,  fil.  Der  in  den  Auslaut  tretende 
Vokal  7,  i  bleibt  derselbe,  aufser  Punkt  Ma  386,  wo  infolge  einer 
etwas  offeneren  Aussprache  der  Laut  e  ensteht;  derselbe  Vorgang 
wiederholt  sich  übrigens  in  Lothringen  (s.  d.).  Dieses  e  ist  belegt 
für  avril,  fil  (2  x),  outil,  persil,  daneben  J,  i  bei  baril,  gentil,  fenil. 
—  e  Ma  369  bei  avril  (sonst  i). 

2.  l  erhalten,  eil:  sV,  sfirsV  .  .  Ma.  396.  377.  378.  394.  395. 
386,  Ca  376,  Or  336.  327,  Eu  321.  sourcils:  sürstl,  stl .  .  Ma  396. 
397-  358-  377-  378.  386,  Ca  367.  376,  Or  347.     fil  (fil  blanc  id.): 

/-7/,/2f/  Or  334,  Eu  321,  SI  258.  268.  340. 

Das  einzige  Beispiel  von  mouilliertem  /  bietet  Ma  398  ( —  ii) 
bei  eil  und  sourcils.  Sonst  — ty  Ca  356.  343  bei  sourcils;  — ty 
SI  258  bei  eil,  sourcils,  persil;  —  ty,  'ty,  ty  bei  sourcils,  eil,  gentil 
SI  259;  s'ly  SI  340.  Merkwürdig  ist  füzye  Ca  454  =  fusil  (Suffix- 
tausch?). 

3.  Das  pron.  il,  ils  lautet  stets  1.  Nur  2  Punkte  schwanken, 
wohl  durch  die  Reichssprache  beeinfiufst:  Ma  397  il,  tl  4X,  daneben 
i  4  X;  Ma  386  7/,  ^/  6  X  neben  i  2  X. 

4.  filius  (AL  572,  573).  /?,  /i  Ma  397.  398.  399.  358 
(I  X)-  377  (i  X)-  387  (I  X)-  395  (i  X).  Ca  367  (i  x),  SI  361 
(i  X).    /h  Ma  378  (i  X). 

/^  Ma  386  (I  X).  /yd'  Ca  354  (i  x).  M  Or  336  (i  X). 
/yä  Eu  249,  SI  258.  268.  Hinzu  kommt  ßeus  in  Rouen  1658  (vgl. 
Herzog  36,  226). 

Um  mit  der  letzteren  Gruppe  zu  beginnen,  so  beweisen  die 
Belege  mit  /yd  mit  Sicherheit  die  Vokalisation  des  /  für  die  Haute- 
Normandie  und  den  südöstlichen  Teil  der  Basse-Normandie;  zu 
beachten  ist  aufserdem,  dafs  gerade  in  diesem  Gebiet  auch  die 
Belege  filius  >  /i  fehlen.  Dagegen  herrscht  in  der  ganzen  übrigen 
Basse-Normandie  (Ma  und  Ca)  Schwund  des  /,  und  die  in  H  §  2 
untersuchten    Denkmäler   müssen    alle   in    dieses    Gebiet    fallen,    zu 


dem  auch  die  Inseln  gehören.  Ob  die  Form  fö  Ma  386  auf 
Vokalisation  des  /  hinweist,  ist  sehr  zweifelhaft;  zur  Erklärung  ver- 
weise ich  auf  das  sonstige  Verhalten  gerade  dieses  Punktes  für  /, 
das  in  den  Auslaut  tritt:  /  geht  über  in  e  (vgl.  i);  tritt  dann  noch 
Labialeinflufs  hinzu,  so  entsteht  der  gerundete  Laut  ce  wie  bei 
fihus.  Die  Einheitlichkeit  der  beiden  Gebiete  wäre  demnach  un- 
gestört. —  Bedenkt  man  ferner,  dafs  die  Vokalisation  des  /  in  der 
Pikardie,  in  Maine  und  in  der  Bretagne  nachgewiesen  (s.  Kap. 
Pik.  und  Nordwesten)  ist,  so  kommt  man  zu  dem  Resultat,  dafs 
dieser  Lautvorgang  dem  ganzen  Norden  Frankreichs,  abgesehen 
von  der  normannischen  Halbinsel,  angehörte  und  in  früherer  Zeit 
vermutlich  auch  ein  grofses  Ganze  bildete. 

Demgegenüber  hat  auslautendes  /  offenbar  nie  vokalisiert, 
sondern  ist  (vgl.  i)  geschwunden. 

Boc:  fanil  =_/>?«■/  1773,  fornil  1780,  couitly  =  couiil  1782, 
fie  (fihus)  17 12.  Bons: /f  =  fil,  olt  =  oniW,  fänt  =  ie.n\\,  i  =  ils, 
iL  Gue:  fils  12.  LaVi:  y/  (fihus),  ^//=^outil.  Thaon:  öz^n  143, 
ft  =  filum  143,  i  =  ille,  ovn'  =  aprilium  144,  fi  =  fihura  -f-  s  146. 

§  3.    ie  +  l. 

Ganz  eigenartige  Verhältnisse  herrschen  auf  den  anglo- 
normannischen  Inseln  und  dem  angrenzenden  Festland.  Da  e 
(<;  a)  >  ie  diphthongierte,  und  da  ue  >>  e  monophthongiert  wurde 
und  dann  ebenfalls  >>  ie  diphthongierte,  so  seien  die  in  Betracht 
kommenden  parallelen  Formen  ebenfalls  hier  aufgeführt. 

Ma  397  z»/ (vieux),  nii  (miel),  kyi  (quel),  läk  (quelque),  jvz  (yeux). 
—  i  (cerfeuil).  Ma  398  vi,  ml,  kl,  klk,  yi  und  ya-.  —  2  (cerfeuil). 
Ma  399  vyi,  tnye,  kyl,  klk,  yi  und  yer.  —  ?  (cerf.).  Ma  396  mye.  — 
kzk,  kytk,  yi,  yer.  —  y&  (cerf.).  Hier  fehlen  teilweise  die  Belege 
im  AL. 

In  diesen  vier  Punkten  hat  ie  zu  /  monophthongiert,  während 
/  ohne  zu  vokalisieren,  einfach  geschwunden  ist,  denn  der  gerundete 
Vokal  müfste  noch  erhalten  sein,  wie  einmal  (396)  bei  cerfeuil  : 
cer/yot.  Den  Übergang  zum  Monophthong  veranschaulicht  der 
Punkt  399  serft.  In  der  2.  Form  von  oculos  ist  dagegen  der 
alte  Diphthong  noch  erhalten,  da  er  gestützt  wird  durch  einen 
Konsonanten  (;-)  im  Auslaut,  der  sich  auch  sonst  wiederfindet,  z^yer 
(neben  zyel)  auf  Aurigny,  und  vielleicht  den  Übergang  l  '^  r  dar- 
stellt. Die  obige  Entwicklung  setzt  sich  auf  dem  Festland  fort  in 
folgenden  Beispielen:  miel:  7111  Ma  377,  mie  378.  305. 


Das  umgekehrte  Beispiel  gibt  melius.  Auf  demselben  Gebiet 
hatte  nämlich  e  überhaupt  nicht  dipthongiert  (vgl.  auch  H  §  5), 
sondern  sich  mit  vokalisiertem  l  ^  eu  verbunden,  dem  enspricht 
heute:  yiiTi  Ma  397.  399.  —  377.  Hierher  gehört  wohl  auch  vieux: 
vua-  M  387.  395  und  mc  (neben  m?)  =  miel  Ma  387.  Dieselben 
Laute  (ua)  wiederholen  sich  bei  ue  -+-  /  (seuil,  yeux,  essieu  etc.) 
Die  weiteren  Belege  gehen  mit  der  Schriftsprache:  myx  Ma  8  x, 
Ca  5  X,  Or  5  X,  Eu  4  X,  SI  7  X-  myil  Ca  354.  376.  myS 
Ma  386,  Ca  343.  7'yd:  .  .  Ma  4  X,  Ca  7  x,  Or  5  X,  Eu  4  X, 
SI  7  X-  vyit  Ma  377.  386,  Ca  376.  Vyüa:  Ma  394.  Im  Auslaut 
schwindet  /:  mye  (miel)  Ma  358.  386.  394,  Ca  355.  367.  mye 
Ma  393,  Ca  354.  356.  376,  Or  336.  347,  SI  359.  361,  sonst  myel 
Ma  368,  Ca  3  X,  Or  3  X,  Eu  4  X,  SI  5  X- 

Blev:  myu.  Mand:  mü  =  mieux,  vy^l  fem.  Bons:  vyS  fem. 
Boc:  vieiilles  (fem.)  1695.  Aur:  fya  =  fiel,  myk  =:  miel.  vyer,  vyel. 
Herzog:  in  Guernesey  ciüx  =  cieux  ^^t^,  ii;  vieil,  vier  2^}^,  38;  vier 
^2^,  92.  In  Rouen  mieiix  36,  170;  vieus  36,  38.  Thaon:  vyxl,  vycey, 
vyel  (fem.)   28,  vy(vyes  28,  ?fiye  (miel)    144. 

§  4.    e-{-l. 

1.  Laut  <r.  cheveux:  g/(^,  e/k,  eevd'  .  .  Ma  10  X,  Ca  7  x, 
Or  5  X,  Eu  4  X.  SI  7  X-  ceux:  S(t,  ex  .  .  Ma  9  X,  Ca  2  X, 
Or  2  X,  SI  2  x;  sd'sCaöX,  Or  334,  Eu  3  X,  SI  3  x;  si 
Ma  377;  j>'^Or336.  eux:  SMa-^X,  Ca  4  X,  Or  3  X,  Eu  4  x, 
SL  7  x;  yd  Ma  5  x,  Ca  4  x,  Or  2  x;  ye  Ma  396.  398;  ydr 
Ma  386. 

2.  Sonstige  Bildungen.  Ma  387  ^1^  =  eux,  gve  (sg.,  pl.) 
=  cheveux.  Ma  399  ytaz'ö  =  eux.  Or  347  se^  =  ceux.  Ma  396 
gvä/j'  =  cheveux.  Ca  367  gtey  =  cheveux;  ceux  /eee  jNIa  399, 
lesye  398. 

Aur:  jvea-  =  cheveux.  Guern:  k'vaeu  2,  Wvaeux  7  =  cheveu,  -x, 
aeux  =  eux  8  (vgl.  faeti  =  feu  9,  curiaeux  9,  heuraeux  15  etc.), 
ieii  =  eux  2t„  cheux  5.  15  =  ceux.  LaVi:  jvets,  gueveis  =  cheveux. 
Thaon:  gvai;  in  der  Nähe  gve,  gve  95.  RustV:  gve,  gve  21  X, 
gvä  6  X;  grci'  31  X  (S.  2;^).  Küp  25:  in  Bessin  üu  =  eux,  im 
Perche  ie'x,  g^veu  =  cheveu. 

Da  im  Normannischen  /  vokalisiert  hat,  so  ist  ü?  der  heute  zu 
erwartende  Laut.  Neben  den  unter  i  angeführten  Belegen,  wo 
das  Französische  denselben  Laut  vertritt,  ist  noch  besonders  fougere 


anzuführen,  das  abweichend  von  der  Reichssprache  das  Igsl.  a  be- 
legt {/d:jyet,  fajyer,  f&jer  .  .  .)  in  folgenden  Fällen:  Ma  6  X  (397, 
399-  377-  378.  394-  395).  Ca  3  X  (343.  345.  356),  Or  3  x  (325. 
334.  336),  Eu  3  X  (249-  330.  35  0'  SI  7  X- 

Die  mit  prothetischem  y  gebildeten  Formen  von  eux  sind  auf 
den  westlichen  Teil  der  Nonnandie  beschränkt,  und  korrespondieren 
mit  den  im  Nordwesten  bezeugten  identischen  Formen,  die  auch 
dort  sehr  zahlreich  sind  (2.  Kap.),  Auch  bei  sonstigen  mit  Vokal 
anlautenden  Wörtern  setzt  das  Normannische  ein  y  vor;  so  heifst  in 
Thaon  neben  y«  =  illos  :  yiin  =  una,  ySn  =  unum  etc.  (Thaon  109). 
Vermutlich  liegt  in  sy^  (ceux)  Analogie  hiermit  zugrunde,  obwohl 
der  Punkt  336  y^  selbst  nicht  belegt.  Wie  im  Nordwesten  und 
Südwesten  ist  das  r  in  y^r  anorganisch ;  dasselbe  kehrt  übrigens 
im  Normannischen  selbst  wieder  bei  lyeux  (s.  §  10)  und  yeux, 
ebenfalls  in  Punkten  der  normannischen  Halbinsel,  wenn  auch  nicht 
gerade  bei  386. 

Soweit  capillus  im  Auslaut  ein  -e  zeigt,  ist  diese  Form  von 
den  j -losen  casus  mit  Abwerfung  des  auslautenden  /  abzuleiten, 
derselbe  Vorgang  der  dann  bei  Suffix  ellus  in  gröfserem  Mafsstab 
sich  wiederholt  (ellum  >  e,  e).  Ob  man  dasselbe  auch  für  eux 
und  ceux  annehmen  darf,  oder  ob  dort  vokalisiertes  /  sekundär 
geschwunden  ist  im  Hochton  wie  in  manchen  Wörtern  mit  a  -j-  / 
(s.  d.),  mag  dahingestellt  bleiben.  Die  eigentümlichen  Diphthonge 
von  396  (Aurigny)  und  Guernesey  scheinen  aus  eu  gebildet  zu 
sein,  da  dieselben  auch  sonst  für  frz.  ce  stehen.  Bezüglich  der 
nasalierten  Laute  vgl.  man  das  im  Nordwesten  Gesagte,  wo  ähnliche 
Formen  belegt  sind. 

3.    Suffix  -iculus.     soleil:  -e,  e  Ma  7  X,  Ca  i  X,   Or  4  X; 

-e,  t  Ma  5  X,  Ca  6  X,  Or  i  X,  Eu  i  X,  Sl  3  x;  -ä  SI  37 1 ;  -äy 
SI  268;  -ey  Ca  i  X,  Eu  2  X,  SI  3  X-  orteil:  -e  Ca  355.  356. 
345,  Or  327.  347;  -/  und  e/  Ca  353;  -e  Ma  396,  Ca  367,  Or  334; 
-ey  Ma  368;  ey  Ca.  i  X,  SI  2  X-  Das  Suffix  -ellus  liegt  zugrunde: 
Ma  397  (-l^sg.,  -yäo  pl.),  398  {^—yow),  399  (^— J^)>  377  (^— j»'^)» 
378  (e—yä),  386  (e—yä),  387  {e—j>ä),  393  {e—yä),  394  {e—yä), 
395  (^—70);  Ca  376  (e—yä);  SI  370.  371  (c—yä).  Das  Suffix 
-iolus,  -olium:  Ca  363  -^  (vgl.  cerfeuil),  Or  325  -d  (vgl,  deuil, 
chevreuil  .  .),  Eu  351  -d  (vgl.  cerfeuil),  Eu  330  -^,  321  -öj,  ce,  249 
ä:y  (vgl.  deuil,  seuil  .  .),  SI  340  -^j'  (vgl.  deuil  ,  ,),  SI  361  ^y,  y& 
(vgl.  deuil  .  .). 


Boc:  solail  1608.  Bons:  sblc.  Aur:  sola,  orlea.  Thaon:  solae, 
solay,  solt,  hrtac,  v^rmae  28,  mit  Igsl.  Entwicklung  e  '^  e  'y'  ae,  ay 
wie  sitim  >•  sae,  say. 

Das  /  ist  normannisch  fast  gänzlich  geschwunden;  der  in  den 
Auslaut  tretende  Vokal  teilt  das  Schicksal  von  sonstigem  lat.  freiem 
e,  das  über  ei  >  (?,  /  monophthongiert.  In  einzelnen  Punkten  hat 
sich  dieses  ^  weiterentwickelt  in  neuerer  Zeit  >>  0,  äy  (vgl.  ferrum 
"^  fae  in  Thaon,  S.  27  .  .).  Wenn  orteil  sehr  zahlreich  die  Formen 
des  Suffixes  -ellus  zeigt,  so  ist  vielleicht  der  Zusaramenfall  von 
-iculus  (/)  mit  dem  sing,  von  -ellus  (/)  ein  mitwirkender  Faktor, 
da  im  sing,  jedenfalls  der  Unterschied  verwischt  war. 

§  5.    e«a)  ■\-  l, 

1.  Ohne  diphthongisches  ie. 

Ma  368  k&  =  quel  (-}-  cons.,  +  voc),  Mk  1  X,  kek  1  X, 
kek   1  X  =  quelque.     Ca  345  kx  =  quel  +  voc,  kd  -\-  cons.,  k^k 

2  X,    Mk   I  X,    kek   i  X-     Or  325    ke  +  voc,    km  ■\-  cons.,    kek 

3  X.  Eu  249  km  2  X,  kmk  i  X,  kek  i  X-  Eu  330  km  2  X, 
kmk  3  X-  SI  258  km  2  X,  kek  4  x;  259  km  2  X,  kmk  3  X- 
81  340  km  2  X,  kmk  i  X,  kek  2  X;  370  km  2  X,  kM  3  X- 
Ca  376  A'#  2  X,  kek  3  X.     SI  268  ke  2  X,  -^//^  3  X- 

2.  Diphthongierte  Formen. 

a)  ü  <  z.  Ma  397  kyi  +  cons.,  /^>//  +  voc,  kytk  i  X,  ^>^^'  1  X, 
k^k    IX;    398   kl,   kl,   kytk,  kyik,  klk',    399  kyi,  klk  3  X;    396  ktk 

1  X,  A^t^  I  X;  377  ke,  klk  2  X,  klk  i  x;  386  /ti,  M,  kU,  klk, 
kek;  387  /^(f,  klk  2  X,  A;^?^'  i  x;  393  ke,  kye,  klk,  ktk,  kyik;  394 
kt,  klk  2  X,  kek,  kek;  395  ke,  klk  2  X,  M-  Ca  354  kye',  k'ik  2  X, 
^^^>  355  M  '^'<^>  ^'^^  2  X,  /^'?^- 

b)  ?V.  Ma  358  kym,  kym,  kyik,  kyit  (+  chose),  kek.  Ca  343 
kym  2X,  /^^"i^  3X;  356  k&,  kymk  2  X,  ^#'^;  363  ky&,  kymk  3X; 
367  kym,  kymk,  tymk,  kßmk.  Or  334  kym,  kymk  2  X,  kyek;  336  ^^t^, 
Ä_yJ^  I  X,  kymk  2  x;  327  kye,  kym,  kyek  i  X,  kymk  2  x;  347  '^>«^, 
kymk  2  X.  Eu  321  km,  ky&k  i  X,  -^'//i  2  x;  351  ^'^,  ^<^^  2  X, 
Ä_yJ^  I  X.  SI  361 :  ke,  kek,  kymk  2  x;  371  km,  kek  i  X,  kymk  2  X- 

sei:    se  Ma  8  X,  Ca  3  x,  SI  361;    se  Ma   i  X.  Ca  3  X,  Or 

2  X.  Eu  I  X,  SI  268;  sa  Ma  386;  sä  Ma  387;  jö^  Ma  396;  sonst 
sei.  tel:  /ly  Ma  398;  /l"  397;  z/^  X-J  (tel  quel);  sonst  tel.  Noel: 
nwe  .  .  Ma  398.    399.    358.    368.    393.    395;    nwe,    mie  .  .  Bla  397. 


386.  387-  377-  378.  394-  Ca  367,  01-327.  347;  ;wfl7  Or  334; 
nwel .  .  Ca   7  X,  Or  2  X,  Eu  4  X,  SI  7  X. 

Bons:  se  =  sei.  Guer:  qui'q'  3,  iVout'  3,  guai'/  +  voc.  23, 
quiq^feis  14.  La  Vi:  quikzims  und  qiieukzuns,  queue  =  quel  -[-  cons. 
Herzog  in  Rouen:  quetile  36,  l,  ^/w//  +  voc.  36,  44,  quenqiC  36,8g, 
tieulle  36,  II,  und  iieuh  36,  135.  Thaon:  kyik  fe  128,  kyek<S,  nwe 
=  Noel,  se  =  sei  144.  Burg  S.  23:  quieus  1297,  tieu  1266,  anquietis 
1265,  ^K/<f.v  I2g3,  vgl.  ib.  die  Belege  aus  dem  patois. 

Der  Zusammenfall  dieser  Gruppe  mit  e  und  ie,  auf  den  H  §  8 
hingewiesen  wird,  ergibt  sich  einerseits  aus  der  Vokalisation  von  /, 
wodurch  ce  entsteht,  andererseits  aus  der  Diphthongierung  von 
e  >>  ie  jedenfalls  bei  qualis  und  talis,  die  ebenfalls  in  frühe  Zeit 
hinaufreicht  (mindestens  13.  Jahrhundert)  und  die  ganze  Normandie 
umfafste,  wenn  auch  die  Belege  an  der  untern  Seine  spärlicher 
fliefsen  (s.  i).  Die  vollständige  Parallele  mit  ie  +  l  wurde  im  betr. 
Abschnitt  (§  3)  im  einzelnen  für  die  Inseln  und  Teile  von  Ma 
nachgewiesen.  Angesichts  der  Belege  des  patois  (2,  a)  möchte 
man,  wie  dort,  daran  zweifeln,  ob  /  in  diesem  Teil  der  Normandie 
wirklich  vokalisiert  hat,  denn  es  fehlen  die  gerundeten  Laute,  die 
sonst  (2,  b)  reichlich  erhalten  sind.  Vor  allem  deuten  Formen  wie 
kyik    lediglich    auf   einen  Übergang  von  ie  2um  Monophthongen  i. 

§  6.  e  ■\-l  (Suffix  -ellus). 
I.  Punkte  mit  Doppelformen  (-ellum  und  -ellus). 
a)  sing,  und  plur.  bei:  agneau,  ciseau,  couteau,  manteau,  marteau, 
gäteau,  oiseau.  morceau,  museau,  chateau,  räteau,  rideau,  taureau, 
bateau.  Ma  396  f  (sg.) — yoia  (pl.)  10  X.  c — yow  iX  (oiseau), 
-e  (ciseau),  -yow  (rideau),  gäteau  =  O.  Ma  397  / — yab  8  X, 
e — yab  i  X  (museau),  jj^a  1  X  (ciseau),  yab  i  X  (rideau),  gäteau, 
oiseau,  taureau  =  O.  Ma  398  oe — yoiv  8  X,  ot — yä  2  X  (agneau, 
taureau),  yow  i  X  (ciseau),  gäteau,  oiseau,  rideau  =  O.  Ma  399 
e — yb  4  X,  e — yo  2  X  (bateau,  räteau),  e  i  X  (agneau),  yb  2X 
(ciseau,  rideau),  gäteau,  morceau,  manteau,  oiseau,  taureau  =  O. 
Ma  368  e — j'b  6  X,  e — yä  2  X  (couteau,  marteau),  /,  yb,  0  i  X 
(chäteau),  0  5  X  (ciseau,  gäteau,  bateau,  manteau,  rideau).  Ma377 
e — ya  13  X,  e — yä  i  X  (taureau).  Ma  378  e — yä  13  X,  0  i  X 
(manteau).  Ma  386  e — yä  14  X.  Ma  387  e — ya  14  X-  Ma  393 
^ — yä  12  X,  e — yä  (agneau),  e  i  X  (morceau,  sg.).  Ma  394 
txyä   \2  X,    e — yä   i  X    (rideau),    o   i  X    (manteau).      Ma  395 
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^ — }'d  8  X,  e — ya  4  X  (gäteau,  manteau,  rateau,  rideau),  e  i  X 
(ciseau),  0   i  X  (chateau). 

Ca  355  e — yo  2  X  (rateau,  taureau),  e  6X  (agneau,  couteau, 
oiseau,  bateau,  marteau,  museau),  o  5  X,  morceau  :=:  O.  Ca  367 
/ — ya  10  X,  I?  I  X  (gateau),  2X0  (chateau,  rideau).  Ca  376 
^ — yä  gX,  e — yä  3X  (agneau,  chateau,  oiseau),  yä  iX.  (museau), 
0  i  X.  (gäteau).  Ca  356  e  —  yä  2  X  (agneau,  ciseau),  e — yä  i  X 
(oiseau),  yä  5  X,    e  2  X.  (museau,  taureau),  0  3  X,  gäteau  =  O. 

SI  361  e — yä  8  X»  ^ — yä  2  X  (ciseau,  rateau),  ^  i  X 
(manteau),  ß'C,  ^(f  i  X.  (bateau),  0  i  X  (rideau),  SI  370  e — yä 
7  X.  c  2X~  (agneau,  ciseau),  yä  2X.  (couteau,  manteau),  t/  1  X. 
(rateau),  o  2  X.  (rideau,  taureau).  SI  371  e — yä  5  X,  e — yä  i  X 
(marteau),  / — yow  i  X  (oiseau),  e — -yow  i  X  (agneau),  e — yo  1  X 
(rateau),  yä  1  X  (ciseau),  o  4  X  (chateau,  gäteau,  manteau,  taureau). 

b)  Der  sing,  lautet  (hameau,  roseau,  ruisseau,  tonneau, 
traineau,  troupeau): 

Ma  396  e  2  X.  (traineau,  troupeau);  397  /  3  X,  e  i  X. 
(troupeau);  398  ^  3  X.;  399  e  2  X.,  e  1  X.  (ruisseau),  yd  i  X 
(roseau).  Ma  368  jv^3X;  377  e  ^X.,  yo  ix  (traineau),  o  i  X 
(roseau);  378  e  i  X.  (tonneau),  0  i  X  (troupeau);  386  ^  3  X, 
b  1  X.  (troupeau),  o  i  X  (roseau);  387  /  3  X.  e  i  X.  (ruisseau), 
0  I  X  (roseau);  393  e  4  Xi,  e  i  X  (roseau);  394  /  3  X;  395 
^3X>  0  1  X.  (roseau),  Ca  355  /4X,  0  2X  (roseau,  troupeau); 
356  e  i  X.  (ruisseau),  yä  i  X  (tonneau),  yd  i  X  (traineau);  367 
e  2  X.  (tonneau,  ruisseau);  376  t'  3  X,  ji?  i  X  (roseau),  ^  i  X, 
o  I  X.  SI  361  ^^  5  X,  0  I  X  (roseau);  370  ^  5  X,  0  i  X; 
371   /  3  X,  ^  I  X  (troupeau),  0  2  X- 

c)  Meist  plur,- Suffix  haben: 

veau:  yow  396,  yä  398.  394.  377.  376,  j>o  399.  393.  368. 
386.  355-  361,  yäd  397.  J«  395-  3(>7-  37o-  37  L  }'o  35^,  ^  387, 
e  und  yä  378.  beau:  yc^  396.  397  (neben  yäo).  377.  368.  376. 
367  (neben  yä).  355.  370,  yä  398.  399  (neben  yb).  394.  393,  ya 
395-  386.  387-  378,  yd  356.  361.  371.  peau  (sg.):  ^-  397.  394. 
395-  386.  387,  e  3g3,  yow  396,  S  398,  ^-^  399-  377  (neben  ji), 
368.  355'J''ö378.  361,^0376.  356-  370.  >'^  367-  371-  nouveau 
(sg.):  #396.  394.  386.  387-  377-  376.  367-  355-  36i-  370.  ^393- 
395-  378.  368,  ö'  398,  ya  397,  yä  356,  o  371.  copeaux  (plur,): 
yäd  397,  yä  3g4.  393.  377.  376.  356-  361.  37©.  37 1.  JK«  395-  387- 
378.  367,  yä  386,  yo  368.  355. 


2.  Das  Gebiet  nur  mit  cllus-Form. 
Ma  358  yb  24  X.  Ca  343  yo  24  x;  345  yb  16  X,  yd  2X 
(veau,  marteau),  b  i  X  (ruisseau),  0  6x;  354  yd  22  X,  yb  1  X. 
(maneau),  d  i  X.  (troupeau);  363  _>'^  18  X,  eb  i  X.  (agneau), 
d  5  X.  Or  325  yd  21  X,  ycf  IX  (troupeau),  0  2  x;  327  yd 
24  x:;  334  f^  22  X,  jd  1  X  (trameau),  0  2  x;  336  yd  24  X, 
d  I  X  (roseau);  347  yb  ig  X.,  yä  1  X  (peau),  e  i  X  (taureau), 
^  I  X  (tonneau),    0  3  X-     Eu  24g  yb  ig  X,    ^i«'  i  X  (agneau), 

d  3  x;  321  yd  14  X,  dg  x;  330  yb  17  x,  <5^  3  x;  351  j'*^ 

17  X.  J'^  2  X  (beau,  taureau),  yd  i  X.  (veau),  b  i  Xi  (ruisseau), 
d  2X.'  SI  258  yd  1 1  X,  ö  14  X;  25g  yb  g  X,  ybw  4  X,  /(^K/ 
1  X  (ciseau),  /  i  X  (oiseau),  I"  i  X  (morceau),  0  7  x;  268  yb 
igX,  yb-uj  I  X  (oiseau),  d  3  X;  340  r^  20  x,  ^^  i  X  (troupeau), 
d  4  X. 

Blev.:  dyä,  A'<^^  =  chapeau,  z/zJ,  fwaz^  =  veau,  0//19  =  anneaux. 
Bons.:  kwepyaw  =  copeaux,  rtsyaw  =  ruisseau.  Boc:  casieaux  1551, 
casliaiilx  1563,  bouessiaux  (boisseau)  155g,  russeau  1735,  gemeaux 
(jumeaux)  1670,  »za/r^raz^-v  (materiaux)  1787,  corpiaux  157g,  aigneaux 
1686,  morsiau  1662,  hoissiau  1662,  cordiaulx  1674,  cordel  1620, 
heute  -I?,  /ri/sf/  (trezeau)  1780,  heute  -/,  ruel  1780,  heute  rä'/, 
escamel  (=  clöture)  1653,  heute  -/,  -e,  Chesni  17 ii  =  Chesnel. 
Gue:  biau  2,  viaux  11,  vaissiaux  4,  bdquiaux  13,  morce  "j,  poiirchi '] , 
chape  7,  troupc  lo,  C7ic7/J  ii,  LaVi:  ^an/z^' =  bonneau ,  cante  ^:= 
chanteau,  f^o^t^,  tzz/,  marte,  inüze,  morcc,  coutiaü,  cotit^,  coipf,  pl.  zaj 
=  copeau,  /0(?,  pl.  I&ZÖ.S-  =  oiseau,  biaü,  pl.  biä  ^=^  biau,  ctsiaü,  pl. 
mzöf  =  ciseau,  foüne,  pl.  za  =  fourneau,  lambiä  =  lambiaux,  /»ör^/, 
-t'äi  (pl.)  =  poireau,  /<?««/,  russe,  tore  ==  taureau,  viaü  =  veau,  pi'ati 
=  peau,  si'aü  =  seau.  Mand:  (^a/J^,  käre  <<  quadrellum,  marie, 
morse,  miize,  nuve,  rüse,  plur.  ^a:  lähyd,  marlyä,  morsya,  vesya.  Mo: 
hite,  pl.  id.  trtipe,  ride,  pl.  ji,  plasme  plumeau,  lyow,  pl.  jy)'«  =  veau, 
syo  =  seau,  kor  dyä.  RustV:  af}e,  arje  <<  agnellum,  bäte,  late  <  bat 
+  ellum,  bane,  bane  •<  benna  +  ellum,  kape,  kape  <i  cappa  +  ellura, 
ku/c,  knie  <C  cultellum,  torie,  /0«/ <;  tunna  4"  ellum.  Pont:  meist  jv^, 
daneben  häufig  yuo,  im  Osten  ya,  batyäo,  -yä,  yo,  banyäo,  -yä,  -yo, 
kutyäoi  -yä,  yo,  tonyäo,  yä,  yd,  aber  /('cz// =  chapeau.  Thaon:  byo, 
pl.  byd,  kordyb  neben  kor  de,  pbrsyo,  syo,  vyd,  pl.  vya  und  vyaw, 
sing,  (gebildet  mit  ellum):  ö/zi?  =  an ne au,  ä/^i?  =  agneau,  balive  =^ 
baiveau,  fue  =  fuseau  etc.;  im  ganzen:  e  2g  X.  e  13  X-  nuve 
und  päne  (•<  pannum  +  elli)  sind  plur.-Formen.  Der  plur.  (mit 
ellos    gebildet):     02?^  =  agneaux,     ^a/z'z^ja  =  baliveaux,     bwoyä  = 
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boyaux,  /i<;yau'  =  fuscaux,  kmvlvtj  =  chanteaux,  kzir/>ya7V  = 
coiipeaux,  sizytnv  =  ciseaux  etc.;  insgesamt:  yä  2.}X,  yaiv  ii  X. 
Vill:  t'iipi',  i>l.  -17/,  mart'c,  sizc,  cätc,  /rt^Zr/ =  torabereau,  bule  = 
bouleau.  Aur:  etipc,  cavt-,  kulc,  skiil'c,  hvoic\  pe,  hyo,  he,  stzyo  = 
ciseaux.  7j(v  =  veau,  iturno.  Ronen  (Herzog  36):  morcel:  coipelbi, 
ovscl  201;  eil'!:  capi'l  221;  bourrd'.  coiitel  85;  nuisd:  chcrvel  "J-j;  fei: 
loissel   105,  biijulüis   75,  Inau    154. 

Der  oben  gemachte  Versuch  einer  Kinleilung  der  Normandie, 
je  nachdem  Doppelformcn  existieren  oder  -ellus  allein  herrscht, 
führt  zu  einem  interessanten  Ergebnis.  Die  normannischen  Inseln, 
das  ganze  dep.  jMa,  abgesehen  von  dem  südHchsten  Punkt  358, 
die  östliche  Hälfte  von  Ca  bilden  ein  zusammenhängendes  Stück, 
iii  dem  die  Doppclformen  herrschen.  Das  unentschiedene  Ver- 
halten von  Ca  355.  356,  den  westlichsten  Punkten  des  (Jebiets, 
deren  Belege  bald  für  die  eine,  bald  für  die  andere  Seite  sprechen, 
trägt  ganz  den  Stempel  eines  Übergangsgebiets.  Getrennt  durch 
einen  ziemlich  breiten  Streifen,  der  offenbar  bis  ans  ^kleer  reicht 
(Ca  363),  belegen  noch  drei  weitere  Punkte  an  der  unteren  Seine 
(361.  370.  371)  mit  den  Doppelformen,  man  möchte  sagen  eine 
Exklave.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dafs  dieser  Teil  mit  dem 
andern  in  Verbindung  gestanden  ist,  denn  das  rasche  Vordringen 
der  cllus-Form  ist  nachgewiesen  vgl.  H  §  6,  10,  und  die  Punkte 
355-  35Ö  markieren  das  Rückzugsstadium.  Auch  Cuerlin  de  Guer, 
einer  der  besten  Kenner  des  heutigen  normannischen  Dialekts, 
scheint  diese  Ansicht  zu  teilen:  zu  /v7/if  =  chapeau  (Mand.)  — 
gegenüber  sonstigem  yo,  yao  —  bemerkt  er,  dafs  es  sich  hier  nicht 
um  eine  Entlehnung  handle,  sondern  dafs  dort  eine  phonetische 
Insel  sei,  die  fast  ganz  überschwemmt  ist  \on  süd-normannischem 
yo,  yao,  ya.  Jedoch  auch  im  Norden  (Ma)  hat  der  stärkere  Ein- 
ilufs  der  ellus- Form  bereits  eingesetzt,  indem  für  sing,  und  plur. 
nur  mehr  eine  Form  gebraucht  wird,  und  zwar  zumeist  diejenige 
des  pl. ;  Einzelheiten  bieten  die  Belege  von  i  a.  Am  schnellsten 
unterliegen  anscheinend  die  Monosyllaba  dieser  Einwirkung:  veau, 
beau,  auch  schon  peau,  während  das  adj.  nouveau  die  ellura-Form 
besitzt  (vgl.  I  c).  Im  Vergleich  mit  der  Bretagne  (s.  2.  Kap.  Nord- 
w^esten),  die  ja  ebenfalls  noch  die  ellura-Form  besitzt,  scheint  sich 
das  Normannische  widerstandsfähiger  zu  erweisen,  denn  hier  fliefsen 
die  Belege  viel  reichlicher. 

Der  Laut  für  die  ellum-Form  ist  heute  t'  und  e,  gebildet  durch 
Abfall    des  auslautenden  /;    dies  beweist  das  eine  Beispiel  SI  370 
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(räteau,  -x:  -e/),  wo  /  noch  erhalten  ist.  Dies  beweist  aber  auch 
die  einheitliche  Form  -^  Ma  398  für  den  sing.,  wo  /  vokalisiert 
hat,  übrigens  das  einzige  derartige  Beispiel  im  AL.  Auf  Grund 
dieser  Form  finden  altnormannische  Schreibungen  wie  in/fe,  betis 
etc.  (vgl.  H  §  6,  6)  ihre  Rechtfertigung,  denn  tatsächlich  hat  /  in 
einem  Teil  der  Normandie  ohne  Übergangslaut  vokalisiert,  und 
Doppelformen  haben  im  13.  Jahrhundert  so  gut  bestanden,  wie 
heute. 

Die  heutigen  Formen  von  -eUus  gehen,  so  verschieden  sie 
lauten,  alle  auf  -iaus  zurück.  Dies  gilt  auch  für  yä,  wie  Ma  397 
beweist,  wo  der  alte  Diphthong  yaö  noch  häufiger  ist  wie  das  daraus 
entstandene  ja.  Aufserdem  ist  dieser  Vorgang  keineswegs  vereinzelt: 
auf  demselben  Boden  (Ma)  hat  der  alte  Diphthong  au  <i  a  -\-  l 
unter  der  Stärke  des  Hochtons  >>  a  monophthongiert,  während 
die  grofse  Mehrzahl  der  Wörter  noch  den  Diphthong  aö  hat  (s.  §  7). 
Diese  Monophthongierung  scheint  normannische  Eigenart  zu  sein, 
auch  gehören  die  zwei  einzigen  Punkte  imi  yä  aus  dem  nördlichsten 
Teil  des  Nordwestens  (IV  359,  Ma  349,  vgl.  Kap.  2)  hierher,  wie 
schon  vermöge  ihrer  Lage.  Ferner  ist  es  wohl  kein  Zufall,  dafs 
die  Punkte  mit  yä  oder  yä  fast  sämtlich  auch  Doppelformen  haben. 


§  7.    a  +  ?. 

I.   Der  Diphthong,  im  Vorton  und  Hauptton. 

Ma  397  äö  22  X,  ä  2  "X  (chaud,  chaudronnier),  äy  1  X  (sau- 
vages), ö  1  X  (il  faut),  o  I  X  (paume),  0  3  X  (aumone,  fauvette, 
vaut).  Ma  358  äö,  aö  i^X  (auberge,  chaudiere,  chausser,  saucisse . .), 
^  I  X  (chaud),  o  14  x;  368  aö  14  X  (auberge,  faucille  .  .),  ä 
4  X  (chaud,  chaux,  faux,  saule  =  a),  013X;  378^^  17X,  «SX 
(chaud,  chaux,  faux,  haut,  saule),  ö6x;  387  öo  19X,  0,  05X  (au- 
mone, chaud,  chaux,  faux,  saule),  06  X;  393  aö  16  X,  a,  a  4  X. 
(chaud,  chaux,  haut,  saule)  ed  i  X  (autrcs),  0  i  X  (sauge),  d  1  X 
(sauvages),  o  6  X;  394  aö  18  x,  a  l  X  (chaux),  a  l  X  (faux), 
ä  I  X  (chaud),  säw  (saule),  o  5  x;  395  ad  19  X,  a  4  X  (chaud, 
chaux,  mauvais,  saule),  ä  i  X  (faux),  o  6  X-  Ca  345  aö  11  X, 
ad  I  X  (saule),  d  i  X  (chaux),  ä  1  X  (faux),  o  14  x;  354  äö 
9  X,  äu  2  X  (chaudiere,  chausser),  00  i  X  (chaud),  ^  3  X  (chaux, 
faux,  saule),  o  i  X  (jaune),  o  15  x;  363  äö  15  X,  0 j  2  X 
(chaud,  gauche),  äd  i  X  (faux),  o  11  X.    Or  347  aö  25  X,  (^  i  X 
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(il  faut),    0  5  x;    Eu  351   aö  8  X,   tiu  6  X,   äw  i  X  (haut),    bw 
I  X  (chaud),  </   I  X  (faux),  sal  (saule),  0   1 1  X- 

Andere  Diphthongen  haben:  Ma  386  aö  4  X,  ä  2  X,  ao  i  X 
(sauge),  k  I  X  (chaussee),  d  3  X  (chausser,  faucher,  faucheur), 
(P  I  X  (fauwe),  dy  2  X  (sauvages,  fauteuil),  1"  5  X  (chauffer,  chaux, 
faux,  haut,  haupe),  e  i  X  (jaune),  ä  (saule),  t^  2  X  (autres,  fau- 
cille),  <\',  2  X  (sauce,  saucisse),  ob  X.  Ca  443  bö  13  X  (faucille, 
chausser,  fauche*-,  saucisse  .  .),  so  (saule),  o   16  X- 

2.  Der  Diphthong  im  Hauptton,  vortonig  meist  Mono- 
phthong. 

Ma  399  tiö  3  X,  <7ö7f  und  äw  i  X  (haut),  bw  i  X  (chaux), 
ä  I  X  (chaud),  saidj  (sauge),  b  2  X.  (taupe,  sauce),  o  1  X  (jaune), 
ö'  4  X,  vortonig:  aö  2  X  (chaussee,  sauvages),  <^  4  X  (chausser, 
faucher,  faucheur,  sauter),  o  9  X-  Ma  377  aö  4  X,  bw  1  X. 
(chaud),  ^  3  X  (chaux,  faux,  sauce),  o  5  X,  vortonig:  0^  3  X 
(chausser,  faucille,  sauter),  0  11  X.-  Ca  356  aö  3  X.,  ä  i  X.  (faux), 
sä  (saule),  o  g  X.,  vortonig:  aö  $  X  (chausser,  faucille,  faucher, 
faucheur,  saucisse),  o  9  X-  Ca  376  «tc!  5  X.  bw  i  X.  (chause), 
^^  I  X  (äuge),  ^  3  X  (autres,  chaud,  haut),  S(t  (saule),  o  4  X, 
vortonig:  0  16  X-  Ca  376  (ad  i):  ttö  21  X,  ä  2  X.  (il  faut,  haut), 
d  4  X.  (chaud,  chaux,  faux,  saule),  o  2  X.-  SI  259  äw  4  Xi  äw 
1  X  (haut),  b  2  X.  (autres,  taupe),  o  7  X,  vortonig:  äw  i  X 
(chaudiere),  0  15  X;  361  aö  4  X,  äw  3  X.  (chaud,  gauche,  haut), 
d  2  X.  (faux,  saule),  J  i  X  (jaune),  b  i  X  (sauge),  0  4  X,  vor- 
tonig: äö  2  X  (chaudiere,  chausser),  äü  i  X  (sauter),  ä  i  X  (fau- 
vette),  o  II  x;  370  äü  1  X  (äuge),  äu  1  X  (sauce),  äd  2  x, 
äw  3  X.  (chaud,  gauche,  haut),  ä  i  X  (faux),  a  1  X  (jaune), 
^  I  X  (paume),  ^  3  X,  vortonig:  äü  3  X  (chaudiere,  chausser, 
sauter),  bw  2  Xi  (faucher,  faucheur),  ab  i  X  (sauterelle),  0  9  X,' 
371  äö  4  X,  äw  2  X,  (chaud,  haut),  0  i  X  (faux),  a  i  X  (jaune), 
b  2  X  (autres,  il  faut),  03  X,  vortonig:  a  1  X.  (aumöne),  äw  i  X. 
(sauter),  0   13  X- 

3.  Der  Monophthong. 

Ma  396  bw  2  X.  (chaux,  haut),  (^  2  X.  (sauvages,  taupe),  b  2  X. 
(gauche,  sauce),  o  15  X;  3g8  bw  3  X  (chaud,  chaux,  haut),  b  6  X. 
(äuge,  autres,  il  faut,  gauche,  sauce,  sauge),  o  20  X.-  Ca  355  ä 
1  X  (faux),  b  I  X  (chaud),  sä  (saule),  0  27  X-  Or  325  o  30  X', 
327  0  29  x;  333  ^ö  1  X  (jaune);  sb  (saule),  d  29  x;  33^:  äö 
4  X  (chaud,  chaux,  faux,  jaune),   b  i  X  (sauce),   syosis  (saucisse), 
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I  X  ii  (mauvais),  sa  (saule),  0  22  X.  Eu  249  aiv  3  x  (faux, 
jaune,  taupe),  o  2)X  (äuge,  gauche,  pauwe),  0  24  x;  2)^1  0  2  X 
(jaune,  faucille),  0  28  X;  330  ä  2  X  (faux,  faucille),  o  28  X- 
Sl  258  o  I  X  (pauwe),  0  30  X)  268  ^  3  X  (gauche,  sauge,  taupe), 
ä  und  o  I  X  (jaune),  0  24  x;  340  bw  i  X  (chaud),  ^  4  X  (äuge, 
sauce,  sauge,  taupe),  sä  (saule),  a   i  X  (faux),  0  25  X- 

Blev:  awt  =^  autres,  cä  =  haut,  hat  =  haut  (S.  18).  Bons: 
eh  ■=■  chaud,  reea  =  rechaud,  sä  =  saule,  /d  =  faux,  /lä  =  haut, 
eäzv  mä  =  chaud  mal.  Boc:  caux  ==  chaux  1559,  cava/  =  cheval 
1688,  cause  =  chausse  1774.  Gue:  /laui  2,  au/re  3,  osst  14,  /aui  : 
gros  9,  travds  (pl.)  6.  LaVi:  «T/^a  =  chaud,  chaux,  /;«  =  haut,  säl 
=  saule.  INIand:  ha  =  haut,  krapä  (-aud),  sa  =  saule,  hao/  (fem.). 
Mo:  eäivdrö  =  chaudron,  sazvs  =  sauce,  sa  =  saule,  azvj  =  äuge, 
eo/et  =  chauiferette.  Pont:  kazvk  suri  =  chauve-souris,  ka,  kb, 
eäo,  eoo  =  chaud.  Vil:  gaive,  iaivp,  eaw/e,  jawn,  ea  =  chaud,  ca. 
=  chaux,  krapä  =  crapaud,  suri  euwd  =  chauve-souris.  Aur:  btr, 
ko  =  chaud,  koe  =  chausseltes,  f6^=^  faux.  Thaon:  äwtt  =■■  aune, 
eäwm  =  chaume,  haw  =  hallt,  jmzv  =  chevaux,  kaw,  käw  =  chaud, 
kaw  r=  chaux,  säw  =  saut  etc.,  /ä  =  falcem,  ha  =  haut,  yJ«  = 
jaune,  Jvä  =  chevaux,  kä  =  chaux,  kä  =  chaud,  krapä,  sworsä  = 
super  saltus,  mä  =  maux,  sbner  =  salinaria  (S.  95 — 96). 

Wenn  bereits  im  letzten  Abschnitt  Gelegenheit  war,  eine  ge- 
wisse Verwandtschaft  zwischen  Normandie  und  Nordwesten  zu 
konstatieren,  so  läfst  sich  für  die  Behandlung  von  a  -{-  /  dieselbe 
Beobachtung  machen.  Beide  Gebiete  haben  nämlich  den  Diphthongen 
noch  sehr  zahlreich  erhalten,  und  zwar  fast  stets  in  identischer 
Form,  als  aö.  Aber  auch  hier  zeigt  sich  das  Normannische  kon- 
servativer: nicht  nur  sind  die  diphthongischen  Formen,  besonders 
auch  im  Vorton,  häufiger,  sondern  auch  jene  Teile,  wo  bereits  der 
Monophthong  ö  als  Regel  herrscht  (s.  3),  verraten  durch  ganz  ver- 
einzeltes aö  im  Hauptton  (Or  ^^\,  Eu  249  .  .)  oder  auch  nur  b-iü 
(Ma  396.  398  .  .)  ihre  Herkunft.  Sieht  man  ab  von  den  Inseln 
(396.  398.  399),  so  fallen  sämtliche  Punkte  mit  regelmäfsigsm  0  an 
die  Peripherie  der  Normandie,  und  zwar  besonders  in  jene  Gegend, 
wo  sie  mit  dem  Zentralfranzösischen  zusammenstöfst.  Wie  bereits 
oben  angedeutet  wurde,  taucht  der  Diphthong,  wenn  irgendwo, 
dann  in  erster  Linie  an  haupttoniger  Stelle  und  mit  Vorliebe  im 
Auslaut  auf  (die  Beispiele  chaud,  haut  .  .  .).  Demgemäfs  wäre  auch 
für  iaus  <  ellus  zu  erwarten,  dafs  es  den  Diphthongen  mindestens 
in  den  Punkten  erhält,  wo  haupttonig  a  +  /  als  aö  erscheint.    Ein 


kurzer  Vergleich  jedoch  ergibt,  dafs  die  yo'Vorm  ein  weit  gröfseres 
Gebiet  einnimmt,  als  der  c^-Laut.  Offenbar  war  also  gerade  für 
Suffix  -ellus  der  franzisclie  Einflufs  stärker  und  vielleicht  auch 
zeitlich  älter. 

Die  weitgehende  Übereinstimmung  mit  dem  Nordwesten  wird 
gestört  durch  ein  normannisches  Charakteristikum:  den 
Monophthong  ä  <  a  -}-  /.  Da  aus  den  obigen  Belegen  vielleicht 
nicht  ganz  klar  heraustritt,  welche  Punkte  diese  Erscheinung  über- 
haupt vertreten,  seien  dieselben  noch  einmal  hier  genannt:  Ma  397. 
368.  378.  387.  393.  394.  395.  Ca  345.  367.  Eu  351.  SI  340.  361. 
370.  371.  Dieses  d  beschränkt  sich  jedoch  auf  die  Wörter  chaud, 
chaux,  faux,  haut,  saule,  also  auf  Monosyllaba,  die  den  Hauptton 
tragen,  und  vokalischen  Auslaut  haben.  Den  lautlichen  Vorgang 
erklärt  sich  Guer  (Thaon  S.  95)  folgendermafsen:  „d'autre  part,  17, 
avant  sa  vocalisation,  peut  tomber  et  le  groupe  se  reduire 
a  a  simple."  Dagegen  sprechen  indessen  einige  gewichtige 
Gründe.  Die  altnormannischen  Denkmäler,  deren  Zahl  beträchtlich 
ist,  geben  nirgends  einen  Beleg  für  abgefallenes  /,  vgl.  H.  §  7, 
Eggert  S.  2;^,  dasselbe  hat  vielmehr  stets  vokalisiert.  Sodann  sind 
die  Belege  für  ä  durchaus  auf  wenige  Worte  beschränkt,  während 
daneben  regelmäfsig  der  Diphthong  herrscht;  in  gleichlautenden 
Worten  (chaud,  chaux)  erscheint  das  eine  Mal  Monopthong  d,  das 
andere  Mal  der  Diphthong  ad  (Ma  397),  in  Ca  345  umgekehrt 
0 — d;  das  beste  Beispiel  bietet  Thaon  selbst  mit  kdw — kä  =  chaud, 
kaw — kä  =  chaux,  j'väw — j'va  =  chevaux,  Mw — /id  =  haut  etc., 
wo  man  für  dasselbe  Wort  eine  doppelte  Entwicklung  des  /  an- 
nehmen müfste.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  viel  einfacher  durch 
Schwund  des  2.,  schwächeren  Bestandteiles  des  Diphthongen  ad, 
und  findet  ihre  genaue  Parallele  in  der  Entwicklung  von  iaus  y-  yä 
(ellus),  die  vielfach  auf  dieselben  Punkte  fällt. 

Eine  Reihe  eigenartiger  Diphthonge  sind  in  Ma  386  vertreten. 
Das  sonst  regelmäfsige  ao  ist  ziemlich  selten,  statt  dessen  herrscht 
eo  und  daraus  entstandenes  e.  Wie  dieser  Laut  entstanden  ist, 
zeigt  faux,  das  nebeneinander  e  und  ä  hat;  das  a  hat  also 
offenbar  an  toniger  Stelle  die  Tendenz,  zu  e  überzugehen,  wie  sich 
das  auch  bei  Suffix  ellus  >  yä  zeigt;  dem  gegenüber  geht  ce  wohl 
auf  0  zurück,  denn  es  belegt  nur  im  Vorton,  den  Übergang  ver- 
anschaulicht etwa  &  von  paume. 

Da  im  Pikardischen  /  vor  Nasal  ausfiel  (s.  Kap.  4,  §7,4), 
so    ist    es    nicht    unwahrscheinlich,    dafs    die    angrenzende   Haute- 
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Norraandie  denselben  Lautvorgang  kannte.  Jedenfalls  ist  es  gerade 
diese  Gegend,  wo  das  patois  den  Monophthongen  ä  auch  an 
nicht  auslautender  Stelle  und  stets  vor  Nasal  belegt:  jaune  J  3  X 
(SI  361,  370,  37)  und  aumune  ä  (371),  aune  =  an  SI  268. 


§  8.     g  +  1, 

i_    fl  _|_  /  >.  7/,  wie  französisch,  bei: 

bougeait,  couteau,  ecoute,  douces,  moutons,  poudre,  poussiere, 
poutre,  soufre,  poussin.  Ma  396  iiy'e,  dzvde  =  douces,  pwomd, 
^öf/=poussin.  Ma  397  duöe,  poee  =  '^OMSS.\x\.  Ma  399  dzvoe,  pbee 
=  poussin,  Ma  398  pittr  =  poutre,  pös^iyr  =  poussiere,  pwuee. 
Gue:  doux  2,  doucetirs  6,  c out' las  8,  Icoiite  16.  Rouen  (Herzog  36): 
douche  2,  acouie  34.  Thaon:  huji  (bullicatum)  57,  aduei  (dulcis  + 
atum)  57,  duemä  122,  kuiya  (pl.)  30, /»«fZ  =  poussin  68,  epiisiot  =■ 
epoussetoir  50,  ponio  53.  poumon  hat  neben  Formen  mit  ti, 
folgende  Abweichungen:  -6-  Ca  355.  356.  363,  Or  336.  334.  -0- 
SI6X.  -o-  Ma  358,  Ca  343.  345.  354,  Eu  249.  -6^-  Eu  351, 
SI  340. 

Die  eigentümlichen  Bildungen  der  Inseln  (396 — 99)  wieder- 
holen sich  bei  p  +  /  und  Suffix  -uculus.  Auszugehen  ist  wohl  von 
der  Form  düöe  (397),  in  der  vokalisiertes  /  erhalten  ist  und 
zusammen  mit  dem  aus  geschlossenem  g  entstandenen  u  einen 
fallenden  Diphthongen  bildet,  wie  aö  <.  a  -^l  (397);  die  Qualitäts- 
verändernng  beruht  wohl  auf  Dissimilation.  Erleidet  dieser  Diphthong 
uö  eine  Akzentverschiebung,  so  entsteht  wo  in  dzvoe  etc.;  das  letzte 
Stadium  dieser  Entwicklung  wäre  dann  durch  poee  (=  poussin) 
repräsentiert,  wo  sich  der  erste  Teil  des  Diphthongen  dem  Labial 
assimiliert  hat.  Der  zahlreich  belegte  Monophthong  0  bei  poumon 
bietet  Schwierigkeiten,  die  ich  nicht  zu  lösen  vermag;  es  sei  darauf 
hingewiesen,  dafs  dieses  Wort  in  fast  allen  Mundarten  Frankreichs 
unter  dieser  Form  belegt  ist,  meist  im  Gegensatz  zu  den  anderen 
Wörtern  auf  0  -|-  /. 

2.    Suffix   -uculus. 

verrou:  verü,  vcrü  .  .  Ma  9  X,  Ca  8  X,  Or  3  X,  Eu  4  X, 
SI  7  X.  genou:  jnü,  jenü  .  .  Ma  4  X,  Ca  8  X,  Or  4  X,  Eu  4  X, 
SI  7  X.     pou:  pü  .  .  Ma  4  x,  Ca  3  x,  Eu  3  X,  SI  7  X- 

Ma  396  -ü  sing.,  -tüor  plur.  (genou);  397  « — ur\  398  ü — wbr\ 
399  il  —  zt't;  387   o  —  üör;  393  üö;  393   ü  —  ur\   395   ü — üur. 
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pou:  pü — pwer  Ma  398  ;  pü,  -wä,  -zvä  399;  ptl — /^'^  394; 
puö,  pwi  Ca.  367;  pwe  Ma.  393.  358,  Ca  355.  343,  Or  325,  Eu  351; 
pwt  Ma  395.  378,  Ca  354,  Or  347;  pwi  Ma  377.  387,  Or  336;  pwe 
Ca  363,  Or  327.     genou:  -we  Ma  358;  -we  Or  347. 

Aur:  jnü,  ^\.  jnöw  (genou).  Gue:  pouä  ==  pou  2.  Thaon:  jitfu 
102,  pwe  ^  pou  99. 

Die  Formen  von  verrou  und  die  Mehrzahl  derjenigen  von 
genou  zeigen  die  regelmäfsige  Entwicklung  der  Wörter  auf  0  ■\-  l, 
nirgends  ist  mouilliertes  /  erhalten.  An  den  plur,  von  genou  vi^ird 
auf  den  Inseln  und  dem  benachbarten  Festland  ein  r  angehängt, 
wie  bei  oculos  und  vieux  (s.  §  10),  das  offenbar  unorganisch  ist, 
da  es  ira  sing,  nicht  vertreten  ist.  Die  dabei  auftretenden  Di- 
phthongen (wo,  uö,  un)  wurden  oben  (§8,1)  besprochen.  Die 
Formen  von  pou  bildeten  sich  wohl  aus  dem  j-losen  peduculum 
heraus,  wobei  der  palatale  Laut  von  /  sich  mit  p  verband  zum 
Diphthongen  oi  (peoil)  während  i  später  abfiel;  nur  so  erklärt  sich 
die  Verschiedenheit  von  Suffix  -iculus,  das  ei  >  e  monophthongiert 
hat,  und  -uculus,  das  als  Endung  -«  entwickelte. 


§9.    o  +  l. 

Ma  396  ko  =  cou,  kwuet  =  coucher,  pdet  =  pouce.  Ma  397 
kd  =  cou,  kwäpt  =z  couper,  kivdei,  fd,  pabei.  Ma  398  ko  =  cou, 
fo,  pbee,  sddä.  Ma  399  eau  =  chou,  ko  =  cou,  kau  =  coup,  kope, 
kwdet,  fo,  pwdee  =  pouce,  sode. 

chou,  -x:  eä  SI  340.  cou:  kd  Ma  7  X,  Ca  363,  Eu  3  X, 
SI6x;  ^^Ma386;  kow  Ca  ^y 6;  M  Ca  367.  couper:  A-^*/ Ma  395; 
X-^oMa394;  A'?//»/M  358,  Ca  367,  SI  268.  coucher:  ^«offMa  387; 
kuöet  Ma  378.  fou:  /d  M  394,  Ca  343,  Eu  351,  SI  4  x;  fo  Eu  249, 
SI  340;  fdö  Eu  330;  fu  SI  268.  moudre:  inkd  Ma  396.  358.  368; 
viM  Or  347.  334.  meunier:  inüfie  .  .  Ma  396.  397.  398.  377. 
378-  393-  394,  Ca  345.  355.  376,  Eu  249,  SI  340.  361.  370; 
mbue  Ma  368;  möiß  .  .  Ca  343.  356.  367,  Or  4  X,  Eu  330,  SI  259. 
268;  manne  INIa  358. 

u  haben:  chou,  cou,  (beau)coup,  couper,  coucher,  fou,  moudre, 
pouce,  sou,  souder,  voudrais.  Gue:  caoup  3,  couache  (couche)  7, 
soudard  13,  sous  17.  Mand:  Aöo  =  cou.  Pont:  Ao  =  cou,  yi?  =  fou. 
Aur:  kao  =  coup,  kd  =  cou,  md  =  mou.  Beaumont  (Hague, 
Herzog  34):  copi'i  41,  coups  49.    Thaon:  kb,  kb,  kd  =  cou  99,  kudr  = 
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colurum  gg,  vuderge  {-cez)  lo6,  kttel  (-</)  58,  7nüd  140,  kiipae  {-i)  36, 
mJ/iye  80.     RuV:  /t«  22  X,  A'o  28  X,  =  cou. 

Die  mehrfach  bezeugten  Diphthongen  bestätigen  die  Vokali- 
sation  des  /,  vgl.  H  §  9.  Wo  cou  und  fou  den  Laut  0  hat,  handelt 
es  sich  um  Abfall  des  auslautenden  /,  wie  bei  cheval,  mal  u.  a., 
denn  chou  hat  z.  B.  in  39g  den  Diphthong  äu.  Bei  kope  =  couper 
ist  vielleicht  die  Analogie  von  coup  im  Spiel.  Die  Inseln  haben 
auch  hier  die  unter  §  8,  i  erwähnten  Diphthonge  wo,  liö,  diesmal 
auch  vereinzelt  auf  dem  Festland  vorkommend  (vgl.  coucher). 

Gemeinsam  mit  der  Bretagne  (s.  2.  Kap.  §  7)  ist  die  Be- 
handlung von  meunier,  das  regelrecht  mit  den  übrigen  Wörtern 
auf  p  -\-  /  geht.  Auch  auf  die  Entwicklung  von  p  -{-  I  '^  ät^  sei 
hingewiesen,  die  in  der  Bretagne  und,  weiter  entfernt,  in  Lothringen 
sehr  zahlreich  belegt  ist. 

§  10.    ue  +  1    u  +  1. 

1.  je  veux  (i.  und  2,  sing.):  vS  Ma  10  X,  Ca  8  X,  Or  4  X., 

Eu  4  X,  SI  7  X-  7>«,  'v^r  Ma  396  (je  veux),  v^r  Ma  3g8  (2  x). 
v^r  Ma  3gg  (2.  sg.).  vyce  Or  447  (2  x).  Aur:  v^r  (je  veux). 
vtir  (tu  veux). 

2.  Suffix  -iolus,  -olium  etc. 

chevreuil: -4 -'^Ma3g7.  3gg.  358,  Or  325.  347;  -«'/.  Ma6x, 
Ca  3  x;  «/  Ma  3g4,  Ca  367;  <|)/  .  .  Ma  3  x,  Ca  4  X,  Or  3  x, 
Eu  4  X,  SI  7  X.  ecureuil:  -d  Ma  3g8.  358,  Or  325.  327.  336. 
347;  «/.  .  Ma  3  X,  Ca  3  x;  -a'i  Ma  387;  -^y  . .  Ca  3  X,  Or  i  X, 
Eu  4X,  SI  4X-  tilleul:  -4  -^ . .  Ma  3g7.  399.  398  (^),  Ma  358. 
387-  393.  Ca  355,  Or  325.  327;  -^/. .  Ma  6  X,  Ca  7  X,  Or  3  X, 
Eu  4  X,  SI  7  X.  fiUeul:  -d-,  -d; . .  Ma  13  X,  Ca  7  X,  Or  5  X, 
Eu  4  X,  SI  268;  -(1/  Ca  345;  SI  258;  -0  SI  361.  370.  371;  -wa 
SI  259.  cercueil:  -d  Ma  377,  Or  325;  yd  . .  Ma  387.  358,  Or  347. 
327;  -/(^/..Ma  378,  Ca  367.  356;  ö;'/Ma395.  368;  dy  . .  Ca  3  X, 
Or  I  X,  Eu  2X,  SI  5  X.  cerfeuil:  -d  Ma  358.  378.  386.  3g4. 
393;  (??)  395»  Ca  343.  354.  363,  Or  334,  Eu  351,  SI  370;  -yd 
Ma  396;  -yd  Ma377;  -u  Ca  376;  -iid:  Ca  367;  -/ Or  347;  -i 
Ma  397.  398.  399  (vgl.  vieux,  quel  . .  >  z'?,  kl),  Ca  356;  dy  .  , 
Ma  I  X,  Ca  i  X,  Or  3  x,  Eu  2  x;  SI  4  X-  deuil:  dd,  dd  .  . 
Ma  9  X,  Ca  4  x,  Or  325.  347;  ddl  Ma  378,  Ca  376,  354;  ddy .  . 
Ma  3  X,  Eu  4  X,  SI  7  X-  seuil:  sd  Ma  358,  Ca  356;  sd  Or  334; 
sä  Ma  386.  394;    süd  Ma  393,    Ca3Ö7;    swd  Ma  377.  378;    side^/ 

Beiheft  zur  Zeitscbr.  f.  rom.  Phil.  XLV.  2 
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368;  yü'e  325;  sycr  Ca  345.  354.  Or  327.  336.  347;  sey  (fem.) 
SI  259;  si^  Ma  387;  sa-l  Ca  376.  355;  säy  ••  Ca  2  x,  Or  i  x, 
Eu  4  X,  SI  6  X.  oeil — yeux:  yi — yer  Ma  396.  398;  yt — yer 
Ma  399;  yJ—yä  397;  iiä-  394;  Üd—yä  393;  rtd—üdr,  ür  395; 
ü  386;  ä—üdr  387;  ß-,  //  377;  n  378  Ca  376;  ffa^  Ca  367;  y^ 
Ma  I  X,  Ca  6  X,  Or  2  X;  £>'^t'  2  X,  Eu  4  X,  SI  7  X- 

Bons:  büvra-  (-reuil),  serkl<&  =  cercueil,  ju'  =  Cßil.  Gue:  ü 
=  yeux  5,  dc-u/  14.     LaVi:  yeu  =  oeil.     Aur:  yer  =  yeux. 

Die  F"ormen  von  oculos:  yi,  yer  entsprechen  vollständig  den- 
jenigen von  vieux:  vyt,  zyer  (s.  §  3  i'e  -\-  l),  auch  hier  bleibt  es 
zweifelhaft,  ob  in  diesen  Punkten  /  je  vokalisiert  hat.  Auf  das  im 
Auslaut  angehängte  r,  das  auch  bei  veux  (i)  begegnet,  wurde  schon 
mehrmals  hingewiesen.  Wenn  die  übrigen  Belege  für  den  Abfall 
von  auslautendem  /  sprechen  (tilleul,  deuil  etc.),  so  beweisen  doch 
auch  einige  Formen  die  Vokalisation  des  /  (seuil  >  süd',  swa  etc.), 
wahrscheinlich  ist  auch  die  Endung  -^  (cercueil,  cerfeuil,  veux)  in 
diesem  Sinn  zu  deuten,  obwohl  teilweise  'yxl  erhalten  ist,  das 
analogisch  angetreten  sein  kann  (besonders  an  d^l). 

3.    u  +  /. 

puce  zeigt  völlige  Übereinstimmung  mit  der  Reichssprache: 
piis  und  püe.  Auch  cul  hat  keine  Abweichung  aufser  der  einen 
Form:  ktyäe  Ma  396,  sonst  kü  Ma  2  x,  Ca  7  X,  Eu  4  X,  Or  4  x, 
SL  6  x;  ip  Ma  7  X  (397-  398.  399  •  •).  Ca  2  x  (367-  37^); 
kyü  Ma  377.  386,  Or  327. 


2.  Kapitel:   Der  Nordwesten. 


§  1.    Literatur. 

F.  Berthelot,  Notes  sur  quelques  patois  du  dep.  Ille-et-Vil.  et  du 
sud  de  la  Manche.     Annal.  de  Bret.  lo,  S.  88 ff.       Berth. 

A.  Dagnet,  Le  langage  cancalais.  St.  Servan  1904.  (Cancale:  arr. 
St.  Malo,  dep.  Ille-et-Vil.).  Canc. 

Dagnet,  Le  parier  du  Coglais.  An.  de  Bret.  17,  166  ff.  (arr.  Fougeres, 
dep.  llle-et-V.).  Cogl. 

F.  Duine,  Etüde  sur  le  patois  de  Dol.    An.  de  Bret.  12,  560  ff.  (dep. 

llle-et-V.).  Dol. 

Ch.  Fougeres,    Le   parier  de  Gennes-sur-Seiche  (Ille-et-V.).     An.  de 

Bret.  II,  4i5ff.  Gennes, 

E.  Pichot,   Les  patois  de  St.  Fern,    Landujan,    Monterfil  (lUe-et-V.). 

An.  de  Bret.  15,  365  ff.  Fern. 

G.  Dottin   et  Langouet,    Glossaire    du    parier   de   Plechatel     (c.    de 

Bain,  dep.  lUe-et-V.).     Paris   1901.  Pl6ch. 

Letournel,  Etüde  sur  le  patois  de  Pipriac  et  des  euvirons  (lUe-et-V.). 

An.  de  Bret,  16,  163  ff.  Pipr. 

A.  Dagnet,  Le  patois  manceau,  tel  qu'il  se  parle  entre  Le  Mans  et 

Laval.     Laval   1891.  Manc. 

G.  Dottin,    Glossaire    des   parlers    du  Bas-Maine    (Mayenne).     Paris 

1899.  May. 

E.  Görlich,  Die  nordwestlichen  Dialekte  der  Langue  d'oil.    Frz.  Stud. 

V,  3.     Heilbronn   1886.  G. 

Abktirzungen. 

Dep.  C6tes-du-Nord  =  CN  6  Punkte.  Dep.  Indre-et-Loire  = 
IL  4  Punkte,  Dep.  Morbihan  =  Mo  5  Punkte.  Dep.  Mayenne  == 
Ma  6  Punkte.  Dep.  Maine-et-Loire  =  ML  6  Punkte.  Dep.  Loire- 
Inferieure  =  LI  6  Punkte.  Dep.  Sarthe  =  Sa  4  Punkte.  Dep.  Ille- 
et -Villaine  =  IV  9  Punkte. 
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§  2.    i  -[•  l.    ie  +  1. 

1.  /  vokalisiert.  sursit  Mo  485  (AL  287);  sürsy^  (pl.)  Mo 
485.  486  (AL  1257).  May:  fyd-  S.  18,  /n  210  =  fils.  Plech:  fils  = 
meistens  fi,  fya:  3  X,  fyü  i  X  (S,  23  Kinl.),  ßyäivfi  =  Beaufils  30. 
essieu:  tsd^  Ma  339.  349.  440,  IV  453.  460,  CN  471.  483.  493, 
Mo  465.  485.  486.  Dasselbe  im  Normannischen  sehr  häufig. 
<C  axile  oder  axiolus} 

2.  /  abgefallen.  Stets  bei  gentil,  baril,  fenil,  fusil,  outil, 
meist  bei  avril,  fil,  persil,  il,  ils.  bari  .  .  IL  3  X,  ML  2  X,  Sa 
4  X,  Ma  6  X,  IV  9  X,  CN  6  X,  Mo  5  X.  ßn  .  .  IL  2  x, 
ML  3  X,  Ma  2  X,  IV  8  X,  CN  5  x,  Mo  4  X,  LI  3  X-  jatyt 
LI  447.  fnl  IL  407,  ML  425.  fm  Ma  338.  fuzi  .  .  IL  4  X, 
ML  6  X,  Sa  4  X,  Ma  6  X,  IV  9  X,  CN  6  X,  Mo  5  X.  LI 
6  X.  Uli .  .  IL  4  X,  ML  6  X,  Sa  4  X,  Ma  6  X,  IV  8  X, 
CN  5  X,  Mo  5  X,  LI  5  X.  iityi  LI  447.  avrl  .  .  IL  2  X, 
ML  3  X,  Sa  4  X,  Ma  6  X,  IV  7  X,  CN  6  X,  Mo  5  X.  //, 
ß  Sa  315.  328,  Ma  4  X,  IV  9  X,  CN  6  X,  Mo  4  X,  LI  445. 

466.  pcrsl  .  .  IL  4  X,  ML  415,  Sa  4  X,  Ma  6  X,  IV  9  X, 
CN  5  X,  Mo  5  X,  LI  446.  466.  si,  SUSI,  sürsi  .  .  IL  4  X,  ML 
4  X,  Sa  328.  411,  Ma  5  X,  IV  6  X,  CN  5  X,  Mo  475.  484, 
LI  4  X-  esl  (essieu)  IL  406.  est  Ma  421.  fi  (fils)  IL  408.  414, 
Sa  318,  IV  359,  LI  446.  ß  ML  425.  ffs  ML  415.  fis  IV  460. 
pron  il,  ils:  z  IL  4  X,  ML  6  X,  Sa  4  X,  Ma  6  X,  IV  7  X, 
CN  6  X,  Mo  5  X,  LI  6  x. 

3.  /  erhalten,     avr'il   ML  425,    IV  463.  450.    jatil   LI  446. 

467.  ßtl,  f\l  IL  4  X,  I^IL  6  X,  Sa  2  X,  Ma  2  x,  Mo  475, 
LI  4  X-  persil  CN  482.  särsil  Mo  4Ö5.  nl  ML  415.  425,  Sa  318. 
IV  460.  461.  463.  470,  Mo  475.  486.  il,  ils:  ?/,  //  IV  359.  460. 
461  (neben  "i).  ü  LI  467  für  neutrales  pron.  vgl.  Südwesten,  3.  Kap., 
§  2.  siy,  sürsiy  .  .  Ma  412.  423.  433.  435,  Sa  315.  318,  Ma  443, 
LI  445.  446,  IV  470.  451.  suritf  459.  ävrty  .  .  IL  407,  ML  415, 
435.  persiy  .  .  ML  412.  423.  425.  433.  435,  LI  4  X-  ßy  (ßl) 
LI  466.  Über  ävrii  IL  406, /nf/  ML  415,  barit  ML  415  vgl.  die 
identischen  Stellen  im  Südwesten,  3.  Kap.,  §  2,  und  das  dort 
Gesagte. 

May:  i  =  il,  ils.  avri  S.  88,  äzi  =  asil  37,  buzi  =  bousil  105, 
ßni  198;  fi  =  fil  ßirni  ^  fournil  214,  fwazi  =  fraisil,  fwizi  = 
fusil,  ge'rzi=  gresil  229,  Mti  =  coutil,  kurti  =  courtil,  supH  =  subtil, 
us/äsi  =  uslentil,  /i  d  gars  =  fils  de  garse,  /yce   18,  /ä  210  =  fils. 
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Pl^ch:  i  ^  il  82,  /,  frtr// =  chartil  31,  kurti  102,  w^r/f  =  morfil 
209,  ävri  95,  peri  47;  fils:  //  gewöhnlich,  fycv  3  X,  fyü  l  X 
S.  23  E.,  fi  d  gars,  Byäwfi,  Jihlriyer  =  Gilbertiere  86.  Dol:  avrt, 
fi  =  fil,  fichi  =  fusil. 

Trotz  der  sehr  spärlichen  Belege  in  i  beweist  die  moderne 
Mundart  das  für  die  alte  Zeit  von  Görlich  S.  59  angeführte  Faktum, 
dafs  jedenfalls  in  der  Bretagne  (IV,  Mo)  und  Maine  (INIay)  /  >  k 
vokalisiert  hat  vor  Konsonant.  Im  Auslaut  dagegen  ist  /  stets 
abgefallen,  sehr  häufig  auch  dann,  wenn  /  mouilliert  war,  vgl.  eil, 
sourcil,  sowie  die  fem.  auf  -ille  (AL:  etrille,  fille,  faucille  etc).  Da 
die  Wörter  mit  auslautendem  /  numerisch  weitaus  das  Übergewicht 
bilden,  auch  meist  nur  im  sing,  vorkommen,  so  ist  leicht  ver- 
ständlich, dafs  so  wenig  vokalisierte  Formen  erhalten  geblieben 
sind;  für  fils  gibt  der  AL  überhaupt  nur  auf  filium  zurückgehende 
Formen. 

4.  Die  Formen  von  mieux  und  vieux  weichen  nirgends  vom 
Französischen  ab.  Dagegen  fällt  wieder  auslautendes  /  mit  Vor- 
liebe ab:  niye  (miel)  83328;  ?nye  Sb.  ^\^,  IV  450.  453.  460;  mye 
IV  463,  CN  483.  493,  LI  466,  Mo  465.  484.  485.  486;  7nyey  CN 
471;  sye  (ciel)  Sa  328.  Der  Rest  hat  myel  und  syel.  May:  vyce, 
vyxtur,  vy&zi(r)  528,  mycc  62,  fye  =  fiel,  mye;  Plech:  fuyd  209, 
drkäsye  ==  axc-en-ciel  95,  mye  209;  Vipr: /yi. 

§  3.    e  +  l. 

1.  d'.  ceux:  IL  4  X,  ML  2  x,  Sa  3  X,  IV  5  X,  CN  5  x, 
Mo  4  X,  LI  44.5;  s^s  ML  412.  415.  435,  Ma  443,  IV  461.  462. 
453,  LI  5  x;  J^//a  Sa  318;  yd  CN  481  (=  illos,  s.  u.)  eux: 
^  IL  3  X,  ML  4  X,  Ma  443,  IV  359.  461.  462,  CN  493.  494, 
Mo  475,  LI  445;  y(^  ML  412.  435,  Sa  315.  318.  328,  Ma  4  X, 
IV  6  X,  CN  481.  482.  483,  Mo  465,  LI  5  x;  yä  Mo  485.  486; 
yd_y  IL  406,  Mo  484;  gyd  Ma  440;  dyct-  CN  471;  (tr  Sa  411. 
cheveu,  -x:  Jod,  eevä  .  .  IL  4  X,  ML  6  X,  Sa  328,  Ma  3  X, 
IV  3  X,  CN  2  X,  Mo  I  X,  LI  6  X-  foug^re:  föjycr  CN  493. 
494;/<iytV  Mo  \^y,  fäjxr  Mo  485. 

2.  ceux:  .y^if' ML  423;  lesy&  Ma  338.  339;  lesce  Ma  440;  lesyl 
Ma  421,  IV  450.  451.  cheveu,  -x:  jvkdib  Sa  315;  ped  Sa  318. 
411.  feutre:  fecet  CN  494.  fougere:  ftißr  .  .  wie  frz.  Plech:  le 
sya;  ==  ceux,  s(£si,  sdelä,  sdzlä  107,  yd  ==■  eux,  km.  y^/,  pi.  ye'/  81; 
May:  sy(z,  syce,  sce,  sydesi,  stcela,  scezla,  sydla.    Celles:  sy(Sn,  sdl,  scela, 
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scesi,  gas  (eux),  fem.  gel  lo,  jv&,  jvofl  (sg.)  269;  Pipr:  yä,  {e.m.  yil, 
sü<e  (ceux),  sasz  si;  Canc:  cetltes-la\  Cogl:  yae;  Manc:  yeux  =  eux, 
leur  41. 

Die  Entwicklung  <?  -j-  /  >  a?  ist  die  Igsl.,  bei  fougere  nur  noch 
in  wenigen  Punkten  im  äufsersten  Westen  erhalten,  wie  im  Nor- 
mannischen. Befremdend  ist  die  Form  j/=ceux,  denn  /-Abfall 
ist  nur  für  die  Bretagne  in  wenigen  Formen  bezeugt  (Görlich  73), 
während  Anjou  nur  ceus  und  ceos  kennt  (74).  Vielleicht  ist  aber 
doch  die  letztere  Form  zugrunde  zu  legen,  denn  -ellus  wurde  in 
dem  nicht  zu  weit  entfernten  ML  435  >  ed,  während  423  selbst 
reichssprachliches  0  =  ellus  hat.  —  Der  Nasal  bei  ceux  ist  auf  die 
östhche  Bretagne  und  Bas-Maine  beschränkt,  kommt  aber  offenbar 
nur  in  betonter  Stellung  vor,  da  die  Kompositionen  ceux-ci,  ceux-Ia 
nicht  nasaliert  sind.  Vermutlich  hegt  eine  Erweiterung  zugrunde, 
vielleicht  mit  unus?  —  Das  prothetische  j'  bei  eux,  das  vereinzelt 
auch  sonst  bezeugt  ist  (Südwesten,  Burgund  etc.),  scheint  ein 
Charakteristikum  des  Nordwestens  zu  sein.  Jedenfalls  kommt  es 
nicht  von  eaus,  da  dieses,  wie  -ellus,  hätte  jv^o,  j'o  ergeben  müssen, 
und  da  ferner  eaus  im  13.  Jahrhundert  sehr  selten  ist  (Görlich 
S.  71).  Zu  der  Form  (tr  vgl.  im  Südwesten  (tr  und  yor  und  das 
dort  Bemerkte  (Kap.  3,  §  3).  Der  Artikel,  der  bereits  in  alter  Zeit 
die  frz.  Form  du  angenommen  hatte  (G.  S.  68),  heilst  heute  überall 
dit,  aufser  IV  Jü  (du  bruit,  du  bois,  du  furnier)  </«  (du  gibier),  der 
einzige  Punkt,  wo  altes  dou,  die  regelmäfsige  Form  des  Nordwestens, 
zum  Vorschein  kommt.  Plech:  du  S.  4g,  Cogl:  du.  Das  an  Poitou 
angrenzende  LI  467  geht  wie  der  Südwesten:  do  3  X  (du  fil,  du 
plomb,  du  fumier),  db  2)X  (du  gibier,  du  hameau,  du  pot),  vgl. 
3.  Kap.,  §  7,  5. 

§  4.  e{<a)  +  l. 
IL  406  kyek  2  X,  kek  1  X  =  quelque,  k^'c/  =  quel  (-f-  cons. 
u.  voc.)  /!/,  k^e/.  407  kj^'^k  3  X,  k^(x/  (-f-  es.  u.  voc),  iel.  408 
kyxk  2  X,  kyek  I  X,  ky(e  +  es.,  kjy(§/  +  voc.  414  ky(§k  2  X, 
kyek  I  X,  kjyc^i  2  X,  /^/.  ML  412  kyek  3  X,  k^'e/  2  X,  ^e/. 
415  kjek  3  X,  ke/  2  X-  423  k^y^k  3  X,  kjy^  +  cons.,  k^cel  +  v, 
tel     425   kyd'k  2  X,  kyiik   l  X,  kyil  2  X-     433  kyek  2  X,    kyxk 

1  X,  ky&  +  CS.,  kyel  -f-  voc,  tel.     435  kyek  2  X,  ky&k  l  X,  kyel 

2  X,  lel.  S  315  ky(§k  2  X,  kuk  1  X,  kel  2  X,  lel.  318  kyek 
2  X,  kyuk  IX,  ke  -\-  es.,  kel  +  voc,  lel.  328  ky^k  2  X,  kyek 
I  X,  kydd  2  X.     41 1   liyc^k  3  X,  kyc  +  es.,  kycen  +  voc.    Ma  338 
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ky^k    2  X,    kyek    I   X,    kya-,    kyxl.       339    kyxk    2  X,    tyctk   I   X,    /^>^, 

^jj/(l/.  349  ^^'^/t,  ky^k,  kek,  kyel,  kytl.  421  kyek  3  X,  z^^-//  2  X. 
440  kyitk  2  X,  kyilk,  ky&,  kyel.  443  Xj&'X'  2  X-  X;^^/  2  x,  tel. 
IV  359  A'^/4  I  X.  kek,  kek,  kä,  k&l,  tel,  se  {sei).  450  kyiik,  kyek, 
kek,  kyx,  ky&l  tel,  S(&  [sei).  45 1  ky&k,  kek  2  X,  kyx,  ky&l.  453 
iyäk,  kyek,  kyek,  kyel,  kyel,  tel,  sä  (sei).  460  kySk,  kek  2  X,  k^, 
kel,  tel,  kx,  sk.  461  kek  3  X,  kyt,  kyel,  tel.  462  kek  2  X,  kyek, 
kye,  kyel,  tel,  se.  463  kyM  2  X,  kykt,  ky&l,  tel,  se.  470  kyxk, 
kmk,  k&k,  kä,  kml,  tel.     CN  471   ky«:k  3  X.  ky&,  ky&l,  tel,  se.     481 

kykk    2  X.     kyxk     1   X,    ky(X,    ky&l,    st.       \%2    ky^k,    kyäk,    ky&lk,    kym, 

kyxl,  tel,  se.  483  kyek,  kyek  2  X,  kyel  2  X,  tel,  sk.  493  kyxk, 
ky&k,  kyoelk,  kyK,  ky&l,  tel,  SC.  494  kyek  3  X,  kyelk,  kyel  2  X, 
tel,  se.  Mo  465  kyek,  kyek,  kyek,  kyel  2  X,  tel.  475  /;'j#y^,  X;^^^ 
2  X,  ^>"?,  '^j)'!?'/,  ^^^-  484  kykk  3  X,  ^j)'^,  kyel,  tel  kyel,  sm.  485 
kyxk  3  X,  -^7«^,  ^'^'i',  sä.  486  ^_j/(^/^  2  X.  ty&k,  kyä,  k^y&l,  sä. 
LI  445  kyek  3  X,  /tyl',  kyel  (fem.)  /J'/.  446  ^_y?//l'  2  X,  /i>«>^',  /^>// 
2  X,  iel  447  /^vi?/c  2  X.  kyek,  kyel,  tel.  466  kyäk  2  X,  /yft'X-,  ^7^, 
tel,  se.  467  /(^Jy^  2  X,  kyek,  kyä,  tel.  476  k'^yek  2  X,  (j'i?'^',  ^J<?/ 
2  X,   /^/,    A'f/. 

Noel:  «W/IV470;  -ß  450.  453  CN  483;  -heyX^  i\^\;  -ey  462; 
-ety  CN  493;  -#481.  482;  nüe  Ma  349;  7iwä,  nuä  Mo  486.  Plech: 
kdtk,  käk,  kuk  85,  94;  ke  =  quel  +  cons.,  pl.  k&,  Itkas,  Ukel,  lekce 
(pl.),  le'kä  106.  May:  koek,  kcekce,  kcet  euz  108.  286;  lekce,  lekael  22; 
kce  =^-  quel,  quelle  86;  i'tyce  =  tel  quel  58;  litycel  =  loyal  29;  jö?  88; 
mortdo  =  mortel  56;  mtedo  =  Michel  49;  ja/ 463;  nö  370;  nwa  72; 
«öo  65  =  Noel.  —  Canc:  lequeul,  pl.  lesqueulles,  qiieuquechose,  queu- 
qu'uri.  Pipr:  kae,  kwe,  kU,  in  Komposit.  kwe.  Gennes:  mbrt},  sä 
=  sei.  Cogl:  A'^'  -|-  cons.,  käl,  käl,  käk,  mortel.  Fern:  soey  (2  x), 
Ja?  =  sei.  Manc:  queu  +  cons.,  queul,  fem.  queue,  queule,  pl.  qiieus, 
qiteues  38,   quetiques,  qiieuque-,  queutefois  87. 

Die  überaus  mannigfaltigen  Formen  haben  das  eine  gemeinsam, 
dafs,  abgesehen  von  IV  359,  überall  der  Übergang  von  e  >-  ie 
belegt  ist.  Für  die  Provinzen,  Maine,  Anjou,  östliche  Bretagne  hat 
Görlich  (S.  12)  keine  Belege  von  ie,  jedoch  die  Mundart  beweist, 
dafs  auch  diese  Teile  keine  Ausnahme  machen.  Ganz  allgemein 
ist  auch  die  Vokalisation  von  /  und  Entwicklung  von  eu  ^  oe;  nur 
vereinzelt  fehlt  der  gerundete  Laut  in:  IL  406,  ML  415,  Ma42i; 
IV  461.  462,  CN  494,  Mo  465.  475,  LI  447.  476.  Die  Nasale  in 
LI  445.  466,  S411  erinnern  an  ähnliche  Formen  von  ceux  (vgl. 
§  3>  2).     Wenn  bei  quelque  trotz  des  gerundeten  Lauts  ^i^  manchmal 
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noch  /  erscheint  CN  482.  493.  494,  so  ist  wohl  daran  der  Einflufs 
des  Französischen  schuld.  Für  die  Form  kyük  LI  446  (quelque 
chose)  gilt  wohl,  was  Dottin  für  kttk  neben  kask  S.  85  bemerkt, 
dafs  „ar  atone  zu  «  tonique"  wird.  Lateinisches  a  hat  sich  nur 
erhalten  bei  Noöl  in  einigen  Punkten  der  Bretagne  und  Bas-Maine; 
hier  auch  sal  neben  sei  (vgl.  IMay). 

§  5.    e  +  l, 

1.  altes  -eaus,  mit  erhaltenem  e. 

ML  435  ci,  18  X,  ö  4  X.  LI  446  eö  16  X.  eo  2  X  (bateau, 
chateau),  cö  i  X  (peau),  o  i  X',  447:  eo  18  X,  0  2  x;  466  I"ö 
21  X,  eö   und  ^^()   i  X  (beau),  0   i  X;  467:  eö   20  X;  476  eu,  eu 

19  X,  ^<5    IX  (veau),  0  i  X- 

2.  altes  laus  für  sing,  und  plur. 

a)  yo. 

IL  406  yo    24  X,    ö    2  x;    407  yo  18  X.    »5  Xl    408  yo 

20  X,  04  X.  ML  412  yo  22X:,  02  X-  Ma  421  yo  19  X, 
ö  4  X.  Ma  440  yo  18  Xi  yo  ix),  yo  und  yo  i  X  (poteau), 
o  2  X. 

b)  yao  etc. 

LI  445  7<t<)  15  X,  yqo  4  X,  ^  4  X.  S  315  >Wö  20  X, 
aö  I  X  (bateau),  yau  1  X  (ciseau),  0  3  X;  318  yao,  yao  21  X, 
ao  und  jao  I  X  (ciseau),  o  2  X;  328  yao  19  X,  jJ'o  4  X,  0  2  x; 
411  j'ao  lö  X,  yo  IX,  0  2  X.  Ma  338  yo  25  x:;  339  J^ao 
15  X,  I  X.  ao  (troupeau),  ao  und  yo  i  X  (beau),  yd,  yo  b  Xi, 
yh  2  x;  443  jv;<)  15  X,  yaö  5  X,  ad  2  X  (beau,  chateau).  349 
ya,  yä  24  X,  0  2  X..  IV  359  yd,  ya  20  X,  yä  und  ya  i  X 
(beau),  sing,  -e,  plur.  yä  l  X  (museau),  0  2  Xi',  451  ji'^  18  X, 
d  3  X.  470  jca  18  X,  yä  und  !■  i  X  (taureau),  g  2  X-  Mo  465 
yä  16  X,  yo  und  6»  i  X  (beau),  e  1  X  (gäteau);  475  yd  5  X, 
ö   15  X. 

3.  Doppelte  Formen  mit  ellum  und  ellos. 

a)  siiij.  und  plur.  verschieden  (vgl.  AL:  couteau,  gäteau, 
manteau,  marteau,  morceau,  oiseau,  ormeau,  räteau,  rideau,  taureau). 

IV  ^50  e—yo  9  x;  453  e—ydd  7  X;  460  e—yo  4X,. 
e — yd  3  X,  e  und  e  i  X  (couteau);  461  e — yad  3  X,  e — yad 
3  x;  462  e — yd  2  X  (marteau,  rideau),  e — yd  1  X  (ormeau); 
463    e — yä    5  X-     CN  471    / — yä    i  X    (marteau),    e — yä    i   X 
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(räteau);  481  e — yo  4  X,  e — yb  i  X  (marteau);  482  e — yb  2  x, 
/ — yb  I  X  (rateau);  483  e — yb  lO  X  (ciseau,  museau);  493  e — yb 
6  X;  494  e — yb  7  X  (escabeau),  e — yb  i  X  (taureau).  Mo  484 
e — yb  8  X  (museau),  / — yb  2  x;  485  / — yb  4  X,  e — yb  2  X, 
e   u.  e — yb   i  X  (couteau);  486  e — vb   i  X  (morceau). 

b)  Die  iaus-Forra,  die  bei  peau,  veau,  beau,  nouveau,  bateau 
immer,  bei  ciseau,  manteau,  museau  meist,  auch  im  sing,  herrscht, 
zeigt  folgendes  Verhältnis: 

IV  450  yb  6  X,  y&  I  X  (roseau  sg.),  yce  und  tt'  i  X  (tonneau 
sg.),  ^  I  X  (ruisseau  sg.),  0  i  X  (bateau),  o  3  X;  453  y^o  6  X, 
yad  I  X  (nouveau),  ad  i  X  (beau),  yä  i  X  (roseau  sg.),  0  4  x; 
460  yb  6  X,  yä  I  X  (peau),  0  8  x;  461  yad  12  X,  yä  und  yb 
I  X  (beau),  0  4  Xl  462  yb  \i  X,  b  i  X  (ciseau),  0  5  X;  463 
yä   13  X,  bw   I  X  (escabeau).    CN  471  yä  15  X,  0  4  X;  481  _>'^ 

13  x;  482  yb  16  x;  483  j^^  6  x,  »  5  x;  493 >'^  7  X»  <^8  x; 

494  yb  y  X,  b  2  X  (copeaux,  museau),  e  (chäteau  sg.  u.  pl.), 
ö  3  X.  Mo  484  yb  8  X,  e  i  X  (ormeau  sg.  pl);  485  yb  S  Xi, 
b  2  Xi  (bateau,  beau),  e  2  X  (cerveau,  ciseau  sg.  pl.);  486 j'^  17  X, 
b  2  X.  (bateau,  poteau). 

c)  Der  sing,  belegt,  aufser  den  Formen  unter  a: 
ruisseau:  / IV  463,  CN  481.  482.  483.  493.  4Q4.  471;  1"  IV  453. 

461.  462,  Mo  484.  485.  roseau:  /  CN  481,  Mo  486,  sonst  0. 
troupeau:  /  IV  460,  Mo  486. 

Plech.:  me,  pl.  -äw  83  =  agneau,  eäpe,  -yäw  '^'^  =  chapeau, 
füzh,  -yäw  67,  gat^,  -yäw  70,  cüv^,  -yäw  lOl,  märQ,  -yäiv  ill, 
müze,  -yäw  118  etc.,  für  sg.  u.  pl.:  hälyäw  16,  hiiyäw  28  =  boyau, 
pyäw  142,  tyäw  179,  häiv,  bäivte  16,  Byäwfi  30.  —  eäpiiri  = 
chapitreau  34,  dme  =  ormeau  59,  hädie  =  hanteau  79,  inwhii  = 
moineau  119,  ^«>^  =  Burel  26,  ö«/-^  =  Garel  70,  Gurdi  ^=- 
Gourdel  77,   Gbdyäw  ==  Godels,  Iblityäw  =  lolivels   10 1   etc. 

May:  ydo  in  3  Orten,  ya-w,  ya  5  X,  ypu  2  x,  yö  4  X  (S.  61), 
iolydo  =  petite  botte  85,  bütyq(o)  ==  buteau  98;  bülydo  =  bouleau 
100,  busydo  =  hohs,ediVi  103,  eabwesydo  =  ch.aiho^?,ez.\x  lio,  ealümyd 
=  chalumeau  1 1 1,  martya,  r/iarkdo  =  ma.Tt.eau  337,  tiasvydo  367, 
7;/^/ß(?  =  agneau  369,  pursyd(o)  =  pourceau  417,  pyä(o)  420,  rßw?- 
yä(o)  429;  beau:  ^00  4  X,  ia  2  X,  <^>'^ö,  <5^,  ^0.  In  i  Ort  steht 
ha  in  Pausa,  häo  vor  cons.,  bU  vor  voc,  hydoku,  bydote,  bydosrd  = 
beauceron   108  etc. 

Canc:  iadu  in  Pausa,  sonst  io.    Gennes:  üjaw  =  agneau,  byaw, 
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fiuTyaw,  wezya-iv  =  oiseau.  Manc:  aegnaou  =  agneau  72,  boussiaou 
=  boisseau  73,  pi'aoit  =  peau  85,  gdtiaou  80,  oisiaoux  11,  hiaoti  12, 
rä/iaou  12  etc.  Dol:  sg.  -c,  pl.  -yazv,  eapl,  vje,  tor},  viänie  etc. 
Pipr:  sg.  -<?,  pl.^a«,  rä/<^,  -j«//,  f<7/t',  jvz«,  eatl,  -yaii,  i>je,  -yau,  mor/e, 
-yau,  f'üzl,  -yau  etc.,  aber  stets  nuvyau  und  bau.  Fern:  elhun  >  ^azt» 
und  ^  (ohne  Unterschied),  wazyäw,  waze  =  oiseau,  pursyaw,  -i, 
eapyow,  -e,  riisyaw,  -<?,  aber  byäw  2  X,  bäw   i  =  beau,  nuzyäzv. 

Cogl:  raie,  pl.  -^a«,  ktäe,  -yäu,  eape,  -yäu,  nouveati,  chäleau, 
couleau  oft  yäu  im  sing,  büro,  bürö,  furo,  karo  wie  frz.  ^,f/-/^  = 
Bertel,  pl.  Berte  und  -;j'att.  Berth:  Abgesehen  von  geringen  Diffe- 
renzen hat  nördliche  Bretagne  und  Süden  von  Manche  dieselben 
Laute:  eate,  nuve,  nuoye,  wlzi  =  oiseau,  pl.  -yäw,  -i,  -yo,  rüise,  e^e, 
pl.  -dw,  knie,  purse,  byb,  pyö. 

Die  unter  i  aufgeführten  Formen  schliefsen  sich  eng  an  das 
eaus-Gebiet  des  Südwestens  (s.  3.  Kap.,  §  6)  an  und  gehören 
eigentlich  mit  diesem  zusammen.  Der  einzige  Unterschied  liegt  in 
dem  2.,  schwächeren  Bestandteil  des  Diphthongen,  der  im  Süd- 
westen a,  hier  jedoch  stets  0  ist. 

Ehe  auf  die  iaus-Formen  eingegangen  wird,  sei  hier  ein  kleines 
Gebiet  nachgeholt,  das  Formen  hat,  die  mit  der  Reichssprache 
identisch  sind,  aber  darum  besonderes  Interesse  verdienen.  Die 
Belege  sind:  IL  414  o  19  X,  ML  415  18x0,  zy^yo  (peau, 
troupeau),  425  0  21  X,  423  0  ig  X,  j'o  i  X  (beau),  433  021  X. 
Das  nächstliegende  ist  die  Erklärung  durch  frz.  Einflufs;  es  müfste 
aber  dann  zuerst  festgestellt  werden,  ob  derselbe  auch  für  andere 
Lautvorgänge  von  solch  intensiver  Wirkung  war,  und  warum  er 
gerade  hier  in  einem  abgeschlossenen  Gebiet  so  stark  war.  Denn 
ringsum  begegnen  rein  dialektische  Formen,  vor  allem  heifst  das 
SuffLx  gegen  Osten,  also  gegen  das  Zentrum  zu,  überall  yd.  Wenn 
man  dazu  bedenkt,  dafs  die  alten  Urkunden  von  Anjou  neben 
regelmäfsigem  eaus  bereits  viermaliges  -aus  mit  Unterdrückung  des 
e  verzeichnen  (Görl.  S.  36),  so  liegt  die  Möglichkeit  nahe,  dafs  in 
diesem  Gebiet  eau  selbständig  >  0  geworden  ist,  wie  im  Franzö- 
sischen; jedenfalls  erscheint  dort  der  Diphthong  au  <^  a  -\-  I  auch 
im  Hauptton  heute  als  Monophthong  0,  teilweise  im  Gegensalz  zu 
den  angrenzenden  Gebieten  (s.  §  6  a  +  /).  Übrigens  ist  dieser 
Ausfall  von  vortonigem  e  auch  sonst  im  Nordwesten  vereinzelt  bezeugt: 
bei  beau  339.  443.  453.  465.  485,  bateau  41.5.  450  .  .  .,  ciseau 
418.  462,  chäteau  443,  escabeau  463  etc. 

Die  unter  2  und  3  aufgeführten  Formen  umfassen  die  Touraine, 
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Maine  und  Bretagne;  während  im  13./ 14.  Jahrhundert  dort  überall 
eaus  geschrieben  wird  (G.  S.  35  f.),  herrscht  heute  allgemein  iaus.  Die 
letztere  Fonn  ist  die  gebräuchliche  des  Zentrums  und  taucht  neben 
eaus  zuerst  in  der  Bretagne  auf,  vermutlich  erlagen  dann  die  da- 
zwischen liegenden  Gebiete  der  beiderseitigen  Einwirkung  von 
Osten  und  Westen,  während  LI  an  West-Poitou  eine  Stütze  fand 
und  heute  noch  e  als  solches  erhalten  hat.  Der  zweite  Bestandteil 
des  Triphthongen  iau  hat  in  Maine,  Touraine  denselben  Laut  wie 
au  <i  a  -\-  l  im  Hauptton,  während  die  Bretagne  überall  >  yo 
monophthongiert  gegenüber  au  >  ad  (s.  §  6  ß  +  /).  Die  beiden 
Punkte  Ma  34g  und  IV  35g  mit  yü  bilden  den  Übergang  zur 
Normandie,  wo  ya  besonders  in  Manche  sehr  häufig  ist  (Kap.  i, 
§  7).  Dagegen  fehlt  den  beiden  Punkten  das  normannische 
Charakteristikum,  die  Scheidung  von  ellum  und  ellus,  von  sing. 
und  plur. 

Neben  der  Normandie  ist  die  Bretagne  überhaupt  das  einzige 
Gebiet  in  Nordfrankreich,  wo  -ellum  und  -ellus  noch  neben- 
einander existiert.  In  einzelnen  Punkten  wird  auf  diese  Weise 
sing,  und  plur.  streng  geschieden,  so  besonders  IV  450,  CN  483, 
Mo  484,  Plech.,  während  andere  der  ellus-Form  bereits  den  Vorzug 
geben  IV  462,  CN  471.  482,  Mo  486.  Dieser  Vorgang  wird  unter- 
stützt durch  die  Adjektiva  (beau,  nouveau),  die  Einsilbler  (peau, 
veau)  und  bateau,  die  stets  in  der  ellus-Form  auftreten;  sicher  ist 
auch  der  Reichssprache  ein  gewisser  Einflufs  zuzuschreiben.  Nur 
vereinzelt  sind  Fälle,  wo  die  ellum-Form  allein  steht  (für  sing. 
und  plur.):  IV  460  couteau  (/,  ^),  CN471  taureau  (t^),  CN  4g4 
chäteau  (/),  Mo  465  gäteau  (/),  Mo  484  ormeau  (J^),  Mo  485  ciseau, 
cerveau  (/). 

Merkwürdig  sind  einige  Formen  in  IV  450  oi  bei  ruisseau  sg., 
yct  bei  roseau  sg.,  yx  und  k  bei  tonneau  sg.,  gegenüber  gewöhn- 
lichem e — yb.  Vielleicht  darf  man  hier  einen  Rest  jener  in  der 
Bretagne  sporadisch  bezeugten  undiphthongierten  Formen  erblicken, 
auf  die  Görlich  S.  35  hinweist:  Chasteiaief,  copeux,  seeiix,  sieeux 
(sigillos).  Vielleicht  handelt  es  sich  aber  auch  nur  um  einen  Über- 
gang von  ö  '^  de,  der  für  die  Bretagne  nichts  ungewöhnliches  be- 
deutet, so  sagt  Dottin  Glossaire  de  Plechätel  p.  23:  „le  plus  souvent 
ces  diphthongues  [aii)  se  reduisent  ä  des  sons  simples:  <?,  d,  ce^^. 
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§  6.    a  +  l» 

1.  Monophthong  o. 

IL  406  ö  25  X,  /?  I  X  (paume),  u  2  X  (saucisse,  faucille); 
407  0  2-]  X,  b  IX  (autres);  408  26X  0;  414  o  27  X,  0  2X 
(autres,  äuge).  ML  412  0  28  X;  415  0  26  X;  423  0  26  x; 
425  0  27  x;  435  0  24  X,  <1ö  I  X  (chaud);  433  o  21  X  (autres, 
chaux,  gauche,  paume,  sauce,  taupe  .  .  .),  dö  7  X  (äuge,  chaud, 
faux,  haut,  jaune,  sauge,  saule),  LI  447  0  26  X,  e'o  i  X  (taupe). 
Ma  421  o  26  X,  A'  t  X  (cheval).  Mo  475  0  20  X,  ^  4X 
(gauche,  sauce,  taupe,  autres),  ^w  i  X  (haut).  IV  461  019  X, 
^  I  X  (sauce),  dö   5  X  (autres,  chaud,  haut,  mauvais,  saule). 

2.  Diphthong  erhalten,  tonig  und  vortonig. 

Sa  318  ao  18  X,  (iö  IX  (jaune),  o  g  x;  328  ao  17  X, 
d  II  X.  Ma  338  ad,  ad  ig  X,  d  8  X;  349  aö  19  X,  ^  i  X 
(faucille),  d  5  X;  440  ad  16  X,  o  i  X  (sauterelle),  d  10  X;  443 
ad  17  X,  ad  I  X  (gauche),  d  9  X.  LI  445  ad,  aö  16  X,  ad 
2X  (chaussee,  saule),  dgx.',  446  ad  14  X,  «^  3  X  (sauge,  saule, 
taupe),  (?  I  X  (faudrait),  0  7  X;  466  ad,  aö  16  X,  ^c)  und  ^0 
I  X  (cheval),  ^  i  X  (faudrait),  d  gx;  476  äö,  ad  13  X,  n  i  X 
(mauvais),  d  11  X-  IV  359  aö  14  X  (vortonig  6  x),  0  10  X 
(vortonig  6  x);    450  aö   21  X    (vort.  9  x),    0  5  X    (vort.  3  x), 

0  I  X  (paume);  451  aö,  ad  iS  X.,  ad  i  X.  (haut),  uö  i  X  (fau- 
cille), d  4  X;  453  aö  16  X,  ä  und  ad  i  X  (cheval),  0  2  X. 
(faucher,  -eur),  ädw  i  X  (haut),  d  5  X;  460  «d  13  X  (vort.  5  X), 
d  lOX.  (vort.  6  x),  o  I  X  (faux);  462  äö,  ad  12  X  (vort.  3  x), 
ö  14X  (vort.  9X);  463  äö  17  X,  <?w/  IX  (haut),  a  i  X  (il 
faut),    o  3  X;    470  äö    14  X  (vort.  5  x),    d  8  X   (vort.  6  x),    ä 

1  X  (chaud),  ^  I  X  (haut).  CN  471  äö,  äd  13  X,  ä  i  X  (chaud), 
d  und  o  I  X  (il  faut),  d  8  x;  481  äö,  äö  16  X,  ädw  1  X  (haut), 
0  7  X;  483  äd  14  X,  o  2X.  (äuge,  haut),  0  und  <^  (faut),  dg  X.- 
Mo 465  äö  13  X,  ä  IX  (cheval),  ädw  (haut),  äü  l  X  (mauve), 
d  12  X;  484  äd  12  X,  </()w  I  X  (haut),  d  I  X  (jaune),  d  10  X; 
485  äd  10  X>  6»  I  X  (faux),  ädw  I  X  (haut),  j^r/z  =  sauter 
/  >  r?),  i^  I  X  (il  vaut),  d  8  X;  486  ad  12  X,  ädw  i  X  (haut), 
Sorte  =  sauter,  0  8  X. 

3.  Diphthong  im  Hauptton,  Monophthong  im  Vorton. 

IL  467  äö  9  X  (chausser  i  x),  aä>  3  X  (chaud,  faux,  cheval), 
^  IX  (paume),  di2X.  (vortonig  9  x).    Sa  315  aö   12  X  (sauter 
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ix),  o  i6x  (vort.  lOX);  411  ao  ly  X  (chausser,  faucher,  -eur, 
sauter),  o  11  X  (vort.  7  X)-  Ma  339  ad  ibx  (faudrait,  faucher, 
-eur,  sauter),  0  10  X  (vort.  6  x)-  CN  482  ad  Q  X  (saucisse, 
sauter),  o-w  2  X  (faux,  haut),  ö  i  X  (mauvais),  o  12  X  (vort.  QX); 
493  ad  T  X  (saucisse,  sauter,  sauterelle),  ao  i  X  (äuge),  0  2  x. 
(chaud,  faut)  bw  2  X,  (faux,  haut),  a  i  X  (taupe),  0  13  X  (vort. 
9  X;  494  ad  II  X  (faucher,  -eur,  sauter),  ^7^  iX  (haut),  0  J 2  X. 
(vort.  9  X). 

Wie  im  Südwesten  die  gegen  das  Zentrum  zu  liegenden  Ge- 
biete den  I\Ionphthong  o  durchgeführt  haben,  so  auch  im  Nord- 
westen: und  zwar  gerade  die  an  das  Ostpoitevinische  eng  sich 
anschhefsende  Touraine  und  Anjou.  Auf  der  Grenzscheide  ungefähr 
liegt  ML  433,  das  in  der  Hauptsache  0,  daneben  aber  an  toniger 
Stelle  einige  Male  den  Diphthongen  aufweist.  Der  ganze  übrige 
Teil  des  Nordwestens,  umfassend  die  Bretagne  und  Maine,  ist 
charakterisiert  durch  Erhaltung  des  Diphthongen  au,  immer  im 
Hauptton,  sehr  häufig  aber  auch  noch  im  Vorton.  Bemerkenswert 
ist,  dafs  selbst  der  östliche  Ausläufer,  das  dep.  Sarthe,  den  Di- 
phthongen au  sehr  zahlreich  belegt,  obwohl  es  auf  3  Seiten  (Norden: 
Orne,  Westen:  Eure-et-Loire,  Loire-Cher,  Süden:  Indre-et-Loire, 
Maine-et-Loire)  vom  ö-Gebiet  eingeschlossen  ist,  und  inselartig  in 
dieses  hineinragt.  Ob  angesichts  der  heutigen  Verhältnisse  die 
Monophthongiening  a«  >  0  bereits  im  13.  Jahrhundert  angesetzt 
werden  darf  (H.  §  15),  ist  mir  sehr  zweifelhaft;  jedenfalls  ist  die- 
selbe lokal  einzuschränken  auf  Anjou  und  Touraine  oder  die  west- 
liche Bretagne  (vgl.  475,  sowie  ellus  >  yo),  vorausgesetzt  dafs 
gerade  für  dieses  von  der  Reichssprache  eroberte  Gebiet  nicht 
diese  mafsgebend  ist.  Einiges  Licht  dürfte  eine  Untersuchung 
über  das  Schicksal  von  lat.  au  bringen;  nur  so  wäre  auch  zu  ent- 
scheiden ob  der  Diphthong  ad  in  chose  (IV  461.  453,  Mo  465) 
alt  ist  oder  sich  an  die  Gruppe  a  -\-  /  anlehnt. 

Plech:  J^äweo  =  ¥aucheux,  Säw/iyt!  =SanmeT,  äwber  =  Hauhert, 
Gäwlye  =  Gauthier  loi,  Vä  d  bä  =  Val-de-Bas  103,  äwj  =  äuge, 
dwn  =  aune,  azvf  =  autre  8,  bäwm  =  bäume  17,  eäw  ==  chaud, 
chaux,  eäwdl  ==  chaudain,  eäwdro,  eäwdrüne,  eäw/äw  =  echauffage, 
eäwfe  34,  eäws  =  chausse,  eäwse,  eäwset,  eäwsd  34,  efä,  pl.  äw  = 
cheval  37,  fäw  =  faux,  fäwe,  fäwee,  fäweö,  fäwst'y ,  fäwsiyd  62, 
häw  =  haut,  häwlu,  häwtcer,  häwse  79,  jäwn  85,  otö,  pl.  -äw  =  mal 
110,  mäwdi  =  vadM6\xQ  112,  psäwm  =  psanme  140,  säzvd  =  saule 
158,    äwsi,   äwtour  8,    hlgäw  =  begaud  20,    säwo  =  sauce,    säwse, 
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säwsis,  sdzvsisö  159  etc.  May:  a  -f-  '  +  cons.  >  ao:  dot,  edo,  pdom, 
jvdoy  jvaw  61,  Z-rw/rt-'ö  =  brutal  96,  fa/^/o  =  dchafaud  110,  edo  = 
chaiid,  il  chaut,  edodrune,  edodrd,  edodrbne  112,  edofe,  edofej  113, 
edos  =  chaussettes,  edosviä  113,  diedofi  143,  ceäodc  =  ecbaudd, 
iedodwir  =  echauffer  168,  egal,  ^gdo  171,  1  fdo  =  il  faut  195, 
fdoety/doeri,  fdoeü  196  etc.  Canc:  Äa«/^  =  haut,  fra/iaö«  =  crapaud, 
Perrigaöu  (-ault).  Pipr:  mauv  (Dipht.),  taiip,  fau  (falcem,  falsum), 
saus,  sauj,  hmi,  auf,  eaus  =  chausse.  Dol :  jäwn,  fäw  =  faux,  pawm, 
eaw.  Gennes:  dwb,  täwp,  mawv,  pawm,  sawf,  saw^ae.  Fern:  ätüi; 
tawp,  sawv  (sauve),  md,  mäw  =  mal.  Cogl:  ßa,  opi/a,  ?nedsmä;  pl.: 
Jväü,  opiiäü,  äüblrj,  krapäü,  äüt,  aber  mauvais,  aupr^s  wie  frz. 
Manc:  faul,  faout  69,  faiira,  faoura,  faurait,  faouratt,  aoussi  73, 
gaouche  80,  chevaou  "] ^,  haout^l,  saou/e  88,  saouvat'ge  88,  chaouffaige 
99,  aouherge  12,  crapaoud  12.  Berth:  tawp,  mawv,  pawm.  — jaön, 
taöp.  —  jvä,  eä. 

§  7.     o  +  L 

1.  Regelmäfsig  u,  wie  französisch,  p  -\-  l:  bougeait,  couteau, 
douces,  ecoute,  poudre,  poussiere,  poutre,  soufre,  moutons.  g  -}-  ^'■ 
cou,  couper,  chou,  choux,  coucher,  beaucoup,  fou,  houx,  moudre, 
pouce,  souci  (<  solsequium),  souder,  sou,  voudrais,  voudront. 

2.  Abweichungen,  poumon:  pomd,  pomd  ML  425.  433. 
435,  Sa  318,  Ma  338.  349.  440.  443,  IV  359.  450.  453.  460. 
461.  463,  CN  471.  483,  Mo  484,  LI  445.  446.  447.  466;  pomd, 
pomd  IL  408,  Sa  328,  Ma  421,  LI  476;  pümd  ML  423,  Mo  475; 
purmd  CN  494,  Mo  485;  pulmd  Mo  465;  pümd .  .  IL  3  X,  ML 
2  X,  Sa  2  X,  Ma  i  X,  IV  3  X,  CN  3  X,  Mo  i  X,  LI  i  X- 
meunier:  mo^e  ML  412,  Sa  315.  328.  411,  Ma  338.  339.  349. 
421.  443,  rV  450.  453.  460.  461;  monce  ML  433;  monUe  CN  481. 
483 ;  mafje  IV  470 ;  mä-  IV  45 1 ;  mtnfje  CN  47 1 .  493 ;  7nhie  Mo  465 ; 
müy.e  .  .  CN  482,  Mo  475.  486;  maui}&  Mo  484;  vimje  .  .  IL  4X, 
ML  4  X,    Sa  I  X,  Ma   i  X,  IV  3  x,  Mo   i  x;    /«<?«  CN  494. 

IV  643  dous,  pdmo,  pbud''  =  poutre.  —  kow  =  cou,  eou  = 
chou,  /lau  =  houx,  poüs  =  pouce,  sdu  =  sou,  mxd  =  moudre. 
CN  494  bxje  =  bougeait,  kaüle  =  couteau,  p&syer,  hxse  =  houx, 
k^  =  cou.  LI  466  dous,  kku  =  cou,  kouee  =  coucher,  e^dw  = 
chou,  päuS,  sbude  =  souder,  mxd.  LI  467  ddus,  kope,  mxd.  Mo  484 
ko  ==  cou,  käuea,  meunier  s.  o.,  püs.  Mo  485  koe  =  cou,  kkyeS, 
pkys  =^  pouce.  CN  493  hxje=.  bougeait,  k'^yk  =  cou,  med  =  moudre. 
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couteau:  kiile  IV  450.  460.  461  {-e).  coii:  kä-':ö  INIo  465; 
tyx  486.  moudre:  nmd  Ma  339.  34Q,  IV  {6  x)  450.  453.  460. 
462.  363.  470,  CN471.  481.  483,  Mo  484;  ntii'd  I\IL4i2,  IV451 
CN  482,  Mo  465.  485;  pouce:  p<^s  Ma  443,  IV  462;  p^e  450; 
pks  451;  pos  445.  voudront:  vmird  LI  446;  sbude  LI  476;  päuci 
=  poudre  462. 

Plech:  kow,  käiv,  kcw,  k^w,  kew,  käöe,  kM,  kd,  kau  =  con  47, 
paus,  pews,  paus,  pces  =  pouce  47,  me'wd  =  moudre,  pe'w  =  pous 
(bouillie  d'avoine)  47,  pdes=  pouce,  pdesd  =  gant  138,  m(jsd=  moudre, 
muny e  =  meunier  11g,  hüdre,  buge'r,  bügr  —  bougre  26,  buje  =^ 
bouger  2"],  eu  =  chou,  -x  38,  ku  =  coup,  kupc,  kupäyj  lOl,  kut 
=  coutre,  kuti  =  couteau  102,  Priu  =  Prioul  140,  j-m  =  sou  (sauf) 
164.  May:  pxs  90,  my&dr  =  moudre  362,  ko,  pl.  kö  =  coup, 
kope  =  couper  298,  f/^  95,  kuee,  kudydo  =  couteau,  kiipaye,  kupej  3  lo, 
SU  =  sou  482,  utreplu  =  outreplus  515,  buj  =  bouge  (bullicum), 
büßt  99,  t^7//(t'  179,  dus  162,  Pipr:  wöW  =  moudre,  /«j-,  piwio, 
Sude,  z;«/ =  voüte.  Dol:  putnö,  pus,  vut,  sudce.  Berth:  m^d,  pxs, 
kxd,  ö'c^i' =  douve.  Manc:  poussi  122,  coüdre,  kkeüdre,  kheude  =■ 
coudrier  76. 

Nach  obigen  Belegen  ist  es  fast  ausschliefslieh  die  Bretagne, 
die  vom  Französischen  abweicht,  und  zwar  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  /  dort  vokalisiert  hätte,  denn  die  im  Hauptton  erscheinenden 
Diphthongen  haben  alle  als  2.  Bestandteil  u.  Man  vergleiche  die 
ganz  parallele  Entwicklung  von  a  -}-  /  >>  diphthongischem  ab,  eben- 
falls in  der  Bretagne.  Als  Dissimilation  erklärt  sich  die  Ver- 
schiebung der  Qualität  des  ersten  Vokals  gegen  a  :  0  "^  g,  g  "^  a, 
während  in  den  anderen  Fällen  (t>  +  /  ]>  u)  Assimilation  vorliegt. 
Ein  sehr  interessantes  Beispiel  hierfür  ist  meunier,  das  so  ziemlich 
die  ganze  Vokalreihe  benützt.  Dort  findet  sich  der  Diphthong  au 
sogar  einmal  im  Vorton,  ist  teilweise  vereinfacht  zu  a,  oder  0  mit 
Beibehaltung  des  alten  Vokals,  und  wurde  in  manchen  Fällen  zu  u 
unter  dem  Einflufs  des  vokalisierten  /.  —  Die  ziemlich  zahlreichen 
Belege  für  den  Laut  as  erinnern  an  die  bretagnische  Eigenart, 
0  >  ö?  zu  entwickeln,  auf  die  bereits  bei  a  ■\-  l  %b  aufmerksam 
gemacht  wurde;  Dottin  (Plech)  weist  auf  S.  66  auf  diesen  Vorgang 
hin,  will  ihn  aber  auf  gedecktes  0  eingeschränkt  wissen:  votre  > 
vdtt  etc.  Da  gerade  bei  moudre  und  pouce  die  Fälle  von  0  '^  cb 
ziemhch  häufig  sind,  kann  man  vielleicht  auch  an  labialen  Einflufs 
erinnern,  vgl.  auch  bougeait,  voudront. 


32 

3-  Suffix  -uculus  und  -iculas. 


genou:  jenwe  .  .  ML  435,  Ma  349,  CN  481,  LI  445.  446; 
jeime  .  .  IV  461,  Mo  465;  jnt  LI  466;  jenwey  CN  471,  LI  447, 
IV  470;  je"wa,  -ey  IV  450,  CN  483;  -wa  IV  45 1 ;  -wiy  463.  462; 
jnoi  CN  494;  -tve,  -wey  Mo  484;  /fi?  485;  -?/<^  486;  jnü  .  .  IL  4X, 
ML  5  X,  Sa  4  X,  Ma  5  x,  IV  3  X,  CN  2  X,  Mo  i  x,  LI 
3  X.  pou:  pwe,  pwe  Sa  315.  318.  328.  411,  Ma  338.  339.  443, 
IV  451.  461.  462.  470,  CN  481.  482.  493.  494,  Mo  465.  475. 
484.  485,  LI  445.  466.  476,  ML  412.  415.  423.  435;  pwä  ML  433; 
piüä  LI  446;  pwit  ML  349,  Mo  486;  pwa  Ma  421;  pwe  CN  471; 
pivi  483;  pwe  IV  463;  pwey  460;  pey  LI  467;  puy  ML  425;  pü 
LI  447,  Ma  440;  poii  IV  463.  verrou:  verü  .  .  IL  i  x.  ML  i  X, 
IV  5  X,  CN  2  X,  Mo  3  X.  soleil:  -e  ML  412.  435,  Sa  4  X, 
Ma  338.  339,  CN  481,  LI  466;  -e  M  425,  M  349,  CN  482.  493, 
Mo  465.  484;  -ä  IV  450,  451.  460.  461.  453,  CN471.  483.  494; 
-ä  IV  463;  -ay  Ma  443,  LI  445;  -ey,  -ey  IL  4  X,  ML  4  X, 
Ma  2  X,  IV  3  X,  Mo  3  X,  LI  4  x.  orteil:  -1",  e  IL  407, 
ML  425.  433.  435,  Sa  315.  318,  Ma  338.  339.  421.440,  Mo  484; 
-#IL4o8.  414,  ML  412.  423,  Mo  465.  475;  -//406;  -1/,  l'CN482; 
-ä  IV  450.  460.  462.  453  (neben  -a^),  CN  471;  -<l  Sa  411;  -xy 
IV  451;  -xy  Mo  486;  -ü  (Suffixtausch)  CN  493;  -cie  LI  445;  -fy, 
-ey  ML   i  X,  Ma  2  X,  IV  4  X,  CN   i   X,  LI  2  X- 

Plech:  jenwey  2  X.  jetiway  4  X.  -wc  3  X,  -w^  l  X.  -we 
3  Xi  -wa  2  X,  -tve  2  X,  -wey  l  X,  Je'noi,  jaioy,  jenay  ==  genou 
29,  pwey  4  X,  pw^  I  X,  pzve  2  X,  ptt'ci,  pwe  2  X,  pwi  4  X, 
poy  4  X  =  pou  30,  vgl.  /^^«zü/ =  quenouille,  pwiy  =  pou,  swiy 
=  souille  81.  —  kosäy  3  X,  kosäy,  kosiy  2  X.  briäy,  -i,  -äey,  -ä, 
sulay  2,  -äey,  -oi,  -e  3  X,  -a  2,  -d  3  X,  päräey,  -äy,  -ä  2  X, 
-ey  2g,  vgl.  pä  =  poii.  May:  pwe  68,  pwa;  95  =  pou,  jenwae  68, 
fenu  198,  efu  =  effouil  170,  su/a^,  -äy,  -<?,  -e  2  X>  -a  2  X,  sola 
3  X,  parq,e,  -h,  -cey  64,  mite  347,  sdme  478,  verme  518,  «r/if  = 
orteil  514,  oriay  278,  /^v,  /<?  =  tilleul.  Cannes:  jänwoe,  pl. -zu/, 
/»züö?,  pl.  /)7üt' =  pou.  Beith:  />zf<',  /)Z£;a',  pwäy,  jcwoe,  -wä,  -wäy. 
Pipr:  jenwa,  pwi  =  pou. 

Die  verschiedenartigen  Endungen  bei  Suffix  -uculus  weisen 
meistens  auf  eine  Vertauschung  oder  Vermengung  mit  Suffix  -iculus, 
nur  so  erklären  sich  die  Formen  auf  -e  und  -a.  Wahrscheinlich 
spielt  aber  auch  -iolus  eine  Rolle,  das  über  uel  mit  /-Abfall  >  we 
geworden  ist,  und  als  Suffix  zahlreiche  Bildungen  eingeht.     In  den 
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meisten  Fällen  ist  der  /-Laut  abgefallen,  oder  hat  vokalisiert  und 
zeigt  dann  Formen  wie  o  -\-  /  {ce,  u),  nur  vereinzelt  ist  mouilliertes  / 
noch  vorhanden  als  y,  wie  im  Französischen. 

§  8.    ue  -\-  l,    le  +  l. 

1.  veux  (i.  und  2.  sg.):  zy^  S  328,  Ma  338.  339.  34g.  440, 
IV  451.  460.  461.  462;  ZV  und  ?'<?  S  315;  ZY^  .  .  IL  4,  ML  6  x, 
S  2  X,  Ma  2  X,  IV  5  X,  CN  6  x,  Mo  5  x,  LI  6  X- 

Zu  den  obigen  Formen  kommen  als  weitere  Belege  noch  syS 
Ma  339,  IV  450.  462;  s}'^  ML  412.  433;  j;'^CN48i,  ML  423 
(seuil);  pyd  IV  461  (je  peux).  Man  vergleiche  ferner  cercueil: 
-j.^7  IL  406,  -y^y  ML  425,  -yäy  ML  433,  -j^y  S  41 1,  -y^  Ma  339, 
-j'Ce  Ma  338,  -jy^  Ma  440.  Aus  Anlafs  des  hier  bezeugten  Diphthongen 
;'a?,  der  noch  einmal  in  Lothringen  7.  Kap.,  §  9  vorkommt  —  dort 
allerdings  andern  Ursachen  zu  Grunde  liegt  —  ist  überhaupt  die 
Frage  nach  Behandlung  des  Nexus  ue  +  /  aufzuwerfen.  Mag  auch 
die  Analogie  der  Verba  puet,  muet  etc.  eingewirkt  haben,  so  ist 
doch  vor  allem  auf  die  Parallele  mit  locu  >>  lieu,  oculos  >■  yeux 
hinzuweisen.  Denn  nach  Meyer-Lübke,  Hist.  Gramm,  der  frz.  Spr. 
§  75  wird  nach  Labial  und  Velar  der  Triphthong  ueu  >  eu  reduziert, 
womit  die  schriftsprachliche  Form  veux  am  besten  erklärt  ist.  In 
einigen  Teilen  der  Mundarien  hat  nun  diese  Vereinfachung  nicht 
stattgefunden,  so  in  den  östlichen  Dialekten  mit  viaut  etc.,  so  auch 
anscheinend  hier  in  einem  Teil  des  Nordwestens  mit  heutigem  ya;, 
wobei  dann  hier  das  Labialgesetz  keine  Wirkung  hätte.  Die  Belege 
für  feu  .^L  558  fehlen  allerdings,  vermutlich  unter  schriftsprachlichem 
Einflufs,  währt-nd  cercueil  in  den  obige  n  Belegen  eine  Stütze  liefert 
gerade  für  die  in  Betracht  kommenden  Punkte.  Jedenfalls  hat  es 
den  Ansehein,  dafs  ue  nirgends  im  Nordwesten  als  j'^,  sondern 
immer  als  Monophthong  erscheint  (vgl.  AL  boeuf,  oeuf,  feuille  etc.). 
Die  nur  einmal  bezeugte  Form  vo  läfst  sich  vielleicht  mit  altem 
veoU  (H.  §  21)  in  Verbindung  bringen. 

2.  Suffix   -iolus,   -olius. 

Die  Endung  meist  -dy,  -cey  wie  in  der  Reich^sprache.  IL  407 
dcel,  ML  433  2  X  -^^  (ecureuil,  fauteuil),  S  315  d(x.  seuil:  sS  IL  408, 
Ma443;  sce  IV  470,  CN471;  j#Ll445;  sey  467.  460.  435;  sey 
447,  IV  459,  ML  425;  sweS  315.  328,  Ma  421,  Mo  484.  485.  486. 
deuil:  d^,  dm  S  315.  328,  Ma  33g,  IV  451.  461,  CN  471.  481.  493, 
Mo  486;  aey  IV  463,  Mo  465;  dey  Mo  484.     ecureuil:  -x,  k  S  318, 
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Ma6x,  IV  6  X,  CN3X,  Mo  465;  -fCN47i.  filleul:  -^  IL  407, 
ML  2  X,  S  4  X,  Ma  3  x,  IV  8  X,  CN  5  X,  Mo  5  x,  LI  5  x; 

-u  IL  406.  408.  moyeu:  -yix  . .  IL  4  X,  ML  5  X,  S  3  X,  Ma  5  X, 
IV  9  X,  CN  5  X,  Mo  4  X,  LI  6  x;  -yu  S  318,  CN  493;  -y(xl 
Ma  443;  ~yo  Mo  486  (Suffix  -ellus?),  tilleul:  -k  S  315,  Ma  2  X, 
IV  451;  -ol  IL  406,  sonst  <#/,  üil.  essieu:  esyü  S  318;  esyx,  esa; 
IL  3  X,  ML  6  X,  S  3  X,  Ma  5  x,  IV  9  x,  CN  6  X,  Mo  5X. 
cerleuil:  -cy  ML  425,  S  318;  -wey  ML  412;  -^8328.  411,  Ma  339. 
349.  421.  440;  -X  CN  471.  ocil:  ey  ML  433,  IV  402.  463,  CN  481. 
482.483;  ly,  J;' CN  47 1 ;  #vMo475;  (|>'IL4X,  ML  4  X,  S  2  X, 
IV  3  X,  CN  2  X,  Mo  I  X.  yeux:  wiy  IV  463;  wii  Mo  484.  485. 
486;  yü  Mo  465;  zy«  ML  i  X,  S  3  x,  Ma  6  X,  IV  3  x;  ya: 
IL  4  X,  ML  6  X,  S  4  X,  Ma  6  X,  IV  8  X,  CN  5  x,  Mo  3  x, 
LI  6  X. 

Auf  Vokalisation  des  /  deutet  um  =  oculos  mit  Erhaltung  des 
ursprünglichen  Diphthongen  i/e.  Derselbe  hat  jedoch  in  manchen 
Fällen  monophthongiert  ]>  e,  mit  Vorliebe  vor  mouilliertem  /. 
Übrigens  ist  /  im  Auslaut  sehr  oft  gefallen,  trotz  der  Mouillierung, 
wohl  im  Anschlufs  an  die  j-Form,  vgl.  seuil,  ecureuil. 

3.  u  -\-  /.  puce:  überall  päs,  aufser  päs  IV  463,  p&s  LI  466, 
p^os  I\Io  465.  cul  lautet:  kit,  k^yü,  ty'ij,  also  stets  mit  abgefallenem 
Auslauts-/. 

Plech:  vx  (je  veux)  107,  e'y  =  oeil  66,  yi  181,  da;  46,  eyavre 
=  clavreuil  38,  eer/ey  36,  serkcey  61,  eevrcey  35.  ]May:  vyä  ^= 
I. — 3.  sg.  137,  e  =  cell  165,  dce,  dm,  swe  =  seuil  484,  scmä  = 
seulement  467,  orsä;  =  orceuil,  ecvrce,  -cel,  eer/de  68,  esce,  esoel,  eeyde 
170,  serfö,  slrß,  serkar.  47 1,  ekürce.,  -yce  n8,  etyas  191  (tilleul), 
muyoel  r=^  moyeu  361,  iiyö,  fiyol  205. 


3.  Kapitel:   Der  Südwesten. 


§  1.    Literatur. 

In  Iharbot  de  Bouquet  Saintonjhoue,  p.  P.  Marcut.    Paris.    (Mundart 

von  Lechayer,  ar.  Saintes,  Char.-Inf.).  Bou.S. 

L'abbe  Rousselot,    Les    modifications    du    langage.     IP  partie:    Le 

patois   de    Cellefrouin    in    Rev.  d.  Pat.  G-R.  V,  20g — 418. 

(dep.  Charente,  Norden).  Cell. 

Fariboles  Saintong'heaises,    p.  E.  Lemarie.     St.  Jean  d'Angely   1878 

— 79  (dep.  Char.-Inf.).  Far. 

Pierre  Jonain,    Ihoset   et   Suzanne    ou    les   Saisons  Saintongheoises, 

en  patois.     Royan   1878.  Ih. 

E.  Görlich,  Die  südwesth'chen  Dialekte  der  langue  d'o'il.    Frz.  Stud. 

m,  2.  Gl. 

Abkürzungen. 
Dep.  Charente  =  C  4  Punkte  (aufser  519.  610).  Dep.  Charente- 
Införieure  =  CI    8  Punkte.     Dep.  Vendee  =  Ve   10  Punkte.     Dep. 
Deu.x-Sevres  =  D  7  Punkte.     Dep.  Vienne  =  Vi  5  Punkte   (aufser 
509).     Dep.  Gironde  =  G   i   Punkt  (630). 

Einleitung. 

Das  unter  dem  Namen  „Südwesten"  hier  zusammengefafste 
Gebiet  bildet  in  der  heutigen  Mundart  keine  geschlossene  sprach- 
liche Gruppe  mehr,  während  man  im  Mittelalter  viel  eher  von  einer 
solchen  reden  kann  (vgl.  Gl.  S.  3).  Noch  heute  zwar  sind  viele 
sprachliche  Züge  dem  ganzen  Gebiet  gemein,  aber  vielleicht  ebenso- 
viel gemeinschaftliche  Züge  lassen  sich  mit  dem  Nordwesten  bzw. 
Teilen  davon  herausfinden.  So  sind  alte  Sprachgrenzen  vielfach 
verwischt,  neue  haben  sich  herausgebildet;  eine  solche  läfst  sich 
ziemlich  sicher  erkennen  im  Süden  von  Vendee,  also  zwischen 
Poitou  und  Saintonge  (vgl.  Suffix  -ellus,  -iculus  §  6).    Innerhalb  des 


Poitevinischen  nimmt  die  Vendee  t-ine  sehr  selbständige  Siellung 
ein,  teilt  also  das  Gebiet  wcst-öbtlich.  Im  Süden  andererseits  ist 
der  Sprachcharakter  von  Charente-Inferieure  sehr  einheitlich,  eine 
etwaige  Scheidung  von  ?aintonge-Aunis  daher  nicht  möglich.  Trotz 
dieser  mannigfaltigen  Differenzen  wurde  die  herkömmliche  Be- 
zeichnung beibehalten,  vornehmHch  aus  historischen  Gründen,  die 
für  die  sprachliche  Entwicklung  die  Basis  abgeben. 

In  der  Abgrenzung  gegen  das  Provenzalische  entfällt  das  ganze 
Dep.  Gl  mit  G  Ö30  auts  Nordfranzösische;  G  632  hat  Mischformen, 
die  eher  zum  Provenzalischen  gehören,  wird  daher  nur  ausnahms- 
weise zitiert.  Die  Sprachgrenze  durchschneidet  dann  das  Dep.  C, 
wovon  der  Osten  mit  51g.  610  provenzalisch  ist,  ebenso  ein  kleiner 
Streifen  im  Dep.  Vi  mit  Punkt  50g.  Gegen  Norden  wurde  als 
Einschnitt  die  Dep.-Grenze  gewählt,  die  ungefähr  identisch  ist  mit 
der  alten  poitevinischen.  Vielleicht  jedoch  gehört  der  änfser^te 
Süden  des  Dep.  Loire-Inferieure,  mit  Punkt  467,  eher  in  diesen 
Abschnitt  wie  zum  „Nordwesten".  Aber  das  untersuchte  Material 
ist  zu  wenig  umfangreich,  um  eine  sichere  Entscheidung  zu  treffen. 

§  2.    t  +  l. 

Im  Unterschied  vom  Französischen  fällt  die  häufige  Mouil- 
lierung dieser  Gruppe  auf.  Dieselbe  ist  teilweise  lautgesetzlich  bei 
avril,  baril,  eil,  sourcil,  oder  analogiseh  angetreten,  wie  im  Franzö- 
sischen bei  gentil,  oder  liegt  überhaupt  Suffixwech-el  vor  (vgl.  avril, 
persil  etc.).  Wo  -il  im  Auslaut  stand,  ist  /  abgefallen:  fusil,  outil, 
fenil,  ils  etc.  Die  wenigen  Beispiele,  wo  /  sich  trotzdem  hält, 
stützen  sich  sämtlich  auf  die  Reichssprache.  Interessant  ist  ein 
Vergleich  von  fil  (AL  567)  mit  fil  d'archal  (AL  1568),  ersteres  hat, 
soweit  es  überhaupt  belegt,  das  französische  yt/,  letzteres  hall lig  _/?,/!/. 

I.    Nicht  mouillierte  Formen. 

a)  /  im  Auslaut  fällt,  fil  (d'archal):/?  C  518,  Gl  527.  528. 
b2)2>-  535-  536,  Ve  521.  540,  D  512.  fusil:  ßhi  .  .  C  517.  518, 
Gl  515.  523.  525.  533,  Ve  g  X,  D  7  X,  Vi  5  X.  outil:  rai .  . 
G  4  X,  Gl  8  X,  Ve  7  X,  D  7  X,  Vi  6  x;  ü/ß  Ve  448.  458; 
ütyJ  Ve  45g  (Palatalisierung  des  /).  fenil: /«J  G  630,  D  511.  513. 
418.  41g,  Vi  416.  507.  508.  514;  fenwt  Ve  42g.  531  (Suffi.x 
-uculus?).  gentil:  hall,  jäli  .  .  Gl  523.  533,  Ve  521,  D  417.  510, 
Vi  416,  409,  514.  essieu:  esi  .  .  G  621,  Gl  527.  528,  Ve  g  X, 
D  510,  511.     avril:    ävri  .  .    G  621,    Ve  6  X,  Vi  416.     eil,   sour- 
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cils:  sursl,  Susi,  si..  Vc  521,  D  417.  418.  511,  Vi  409.  507.  508. 
baril:  hau..  Ve  459.  478,  Vi  409.  416.  persil:  p^rst  .  .  G  630, 
Vi  409.  416. 

b)  /  erhalten,  fil,  fil  d'archal: /^/  C517.  518,  CI  515.  523. 
525,  Ve  6x,  D  5  X,  Vi  507.  508.  514;  fyü  D  513,  Vi  509, 
514  ist  provenzalisch  (vgl.  Dord.  611.  634).  eil:  sil  Cl  523,  Ve  479, 
D  418,  Vi  409.  416.     avril:  ävrV  CI  523.  527,  Ve  448. 

Merkwürdig,  aber  charakteristisch  für  den  Südwesten,  sind 
folgende  Formen,  wo  im  vokalischcn  Auslaut  wohl  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  eia  unorganisches  /  angehängt  wird,  fusil:  fuzit  CI  535, 
Ve  459.  gentil:  hätlt  CI  527.  528.  essieu:  esii  CI  515.  Hierzu 
vergleiche  maa  die  parallelen  Formen  mit  Auslauts-/:  frtnit  CI  535 
(fourmi),  im  "pxox . frümti  637.  638  etc.  sehr  häufig;  susit  (souci) 
CI  535;  süslt  CI  527.  528.  536;  perdril  CI  528.  533.  535  (perdrix); 
ort  (aurum)  CI  535;  ort  CI  527.  536;  ?iTxrt  (neveu)  CI  535.  536 
mit  unorganischen  r  und  /  (s.  .^  -j-  ^  §  3)-  BouS:  abrit  75,  ami!  55, 
fr' mit  55.     Far:  ami/s    13,   52. 

2.    l  mouilliert. 

C  529  ii  3  X  (persil,  fusil,  baril),  t/  i  X  (avril).  C  621  ^ 
2  X  (persil,  fusil),  -iy  i  X  (gentil).  G  630  füsiy,  hät^y,  bariy, 
avrty.  CI  528  ii  zx  (persil,  fusil),  iy  i  X,  V  ^  X'  ^^  5^5 
iy  I  X,  2)'  I  X,  Xv  IX,  iy  i  X-  C  518  fv  2  X,  ii  i  X- 
CI  525  iy  2X,  "ly  I  X-  53Ö  ?>  3  Xj  V  I  X,  Cv  I  X-  Ve  427 
sursiy,  sty,  persiy.  Ve  429  //  2  X-  Ve  448  li  3  X-  D  417 
ly  IX-  Vi  507  iy  2^<.  Vi  509  iy  2  X,  ii  iX-  persiy  C^\-J. 
jäity  Vi  479.  jälyty  Ve  458.  avr'ty  C  517,  D  513,  Vi  514.  sursty 
Vi  416  (fem.),     hääy  C  535. 

Suffixtausch  oder  analogischer  Einflufs  scheint  vorzuliegen: 
CI  527  barKi,  persat,  füzei  {-^i:  chenille,  soleil,  oeil).  CI  533  avrxy, 
bardy,  persay  {-xy:  chenille,  ecureuil;  -ay:  soleil).  CI  535  avrcey, 
barcey,  persiy  {ky:  genou,  chenille,  soleil  .  .).  Ve  429  harei,  persiy 
{ei:  seuii,  oeil  .  .).  Ve  448  fiizet,  persei,  barai  {ei:  seuil  .  .;  at: 
cheville).  Ve  479  barciy,  persxy  {^y:  cheville  .  .).  Ve  521  avrsy, 
slbresey  (sourcils),  persei,  baref  {ey:  cell;  ei:  cheville).  Ve  531  e^ 
2  X;  {ei:  chenille,  seuil  .  .).  540  ei  2  X,  ^  i  X-  D  418  !> 
1  X,  ^^  I  X,  4>'  I  X  ^y-  oeil  •  •)•  419  H  i  X,  ei  1  X-  5^0 
ey  i  X,  ey  i  X.  äy  i  X.  ^11  ey  i  Xi,  ey  2  X.-  512  ey  2  X.- 
513  ^  IX,  ^y  IX.  Vi  508  ey  IX.-  Vi  514  ey  2  >C,  ey 
I  X. 
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persil:  ei  Ve  458.  459,  -ivi  Ve  478.  baril:  -ay  Cl  523,  ey 
CI  525.     avril:  ey  Vi  409. 

fils,  entspricht  ganz  den  obigcMi  Verhältnissen,  f^is  C  518, 
CI  523.  535,  Vi  416.  507.  Daneben,  oft  in  denselben  Punkten, 
/"/  C  518,  CI  515.  523.  525.  535.  536.  533,  Ve  478.  531,  Ve  418. 
Auch  mouillierte  Formen  kommen  vor,  offenbar  analogisch  ver- 
ändert nach  dem  fem.:  CI  515 /<:^7  (neben/?),  vgl. /<:rv  =  fiHe. 
CI  525  fh\  vgl. /cv  =  fille  523.  CI  527  föi,  vgl. /rt>/ =  fille. 
D  512/4?'  {-ay:  pou).  D  513 /y'  {-ay:  orteil),  fös  Vi  508  ist 
ganz  vereinzelt.  Vielleicht  repräsentiert  es  eine  Mischform  aus  der 
Reichssprache  und  fay  =  fille. 

3,    pron.  il,  ils. 

Während  im  Französischen  das  mit  dem  Vcrbum  verbundene 
pron.  überall  dasselbe  ist,  scheidet  der  Südwesten  genau  zwischen 
„persönlichem"  pron.,  das  sich  tatsächlich  auf  bestimmte  Personen 
oder  Sachen  bezieht  (AL:  ils  sont,  ils  devaient,  ils  feront  etc.), 
und  unpersönlichen  Ausdrücken  (AL:  il  faut,  il  fait  des  eclairs,  il 
fait  si  chaud  etc.).  Im  letzteren  Fall  lautet  das  pron.  überall  o 
und  0,  vereinzelt  ü,  das  persönliche  pron.  dagegen  1  (noch  zahl- 
reicher freilich  le,  /,  /).  1  CI  518.  519.  621,  G  630,  Ve  515.  527. 
528.  535,  Ve  427,  Vi  416.  507.  Vi  409  hat  auch  beim  persön- 
lichen pron.  0  (ils  sont,  ils  devaient,  ce  qu'ils),  6l  (il  etait),  i  X 
auch  i  (il  voyage). 

Das  neutrale  pron.  0  hat  wohl  weder  mit  hoc,  noch  ecce  hoc, 
eccum  hoc  etwas  zu  tun,  obwohl  das  letztere  in  der  provenzalischen 
Nachbarschaft  belegt  mit  ko  Ch  519.  610,  Dord  611.  612  etc. 
Vielmehr  weist  eine  Form  mit  erhaltenem  /:  Vi  409  ol  -\-  voc.  (il 
etait)  und  Ve  478  ül  (il  fait  des  eclairs)  wahrscheinlich  auf  illum 
hin.  Dazu  kommen  die  sehr  zahlreichen  Schreibungen  mit  /  aus 
dem  13./ 14.  Jahrhundert,  die  Görlich  S.  107  belegt:  ol,  aul,  oul,  el 
(neben  au,  oii,  0).  Die  Entwicklungsreihe  wäre  also:  illum  >  el 
(-f-  cons.)  >  al  >  an  >>  0,  u  und  findet  ihre  Parallele  im  Artikel 
del  >■  (lau,  dou  >•  do.  Der  Wandel  von  e  -\-  l  vor  cons.  >  al  ist 
gerade  für  den  Südwesten  charakteristisch,  wie  im  folgenden  Ab- 
schnitt (§  3)  näher  gezeigt  werden  wird.  Die  weitere  Entwicklung 
Entwicklung  au  >  0,  ü  ist  dieselbe  wie  in  den  vortonigen  Wörtern 
mit  ß  +  /  (s.  §  7)  und  erklärt  sich  für  das  pron.  aus  seiner  pro- 
klitischen  Stellung. 

0  C  517.  518.  529.  621,  G  630.  632,  CI  528,  Ve  448.  479, 
D  510.    511.  512.  513,    Vi  507.  508.  514.     o    CI    7  X,    Ve  458. 
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521.  531-  427.  D  417,  418,  419.  Ve  478  ii  ül  459  ü,  0  2  X. 
540  iJ,  0  2  X.  Vi  40g  0/  +  voc.  I  X.  Hierher  gehört  auch: 
Loire- Inferieure  467   ü  (3  X). 

BouS:  0  fallt  59,  0  y  a  174,  t>  J<?  pareit  55,  0-/-«/  (=  il 
est)  49,  /  +  cons.  67.  Far:  oV y  at  i,  2,  0/ d'j/  i,  2,  ^j/-ö(-f-  cons.) 
I,  I,  fils  I,  I.  13,  50,  fail  2,  5,  fousail  (=  fusil)  24,  94.  Ih:  ol  est  7, 
0  faut  7,  07  0/  8;  fils:  mis  49,  //j  9. 

§  3.     e  +  L 

Der  Lautstand  trägt  in  der  Hauptsache  das  Gepräge  der 
Reiclissprache  (eux,  cheveux).  Dagegen  zeigt  ceux  noch  viele 
eigenartige  Formeu,  deren  Erklärung  Schwierigkeiten  macht.  In 
der  alten  Zeit  heifst  es  ceaus,  ist  also  mit  Suffix  -ellus  zusammen- 
gefallen und  sollte  darum  auch  dessen  Endungen  haben,  was  streng 
genommen  nirgends  der  Fall  ist.  ceux:  (y/ 429.  521  hat  allerdings 
denselben  Vokal  wie  ellus,  das  dort  e  und  e  ergibt;  aber  ceux 
trägt  diesen  Laut  /  sehr  häufig  auch  in  anderen  Punkten  des  Süd- 
westens, wo  ellus  nie  unter  e  erscheint,  sondern  allen  möglichen 
andern  Lauten  [ya,  yo,  ea,  a  etc.).  Wahrscheinlicher  liegt  Reduktion 
von  ceaus  oder  von  dem  häufiger  belegten  ceus  zum  Monophthongen 
e  zu  Grunde,  da  das  Pron.  sich  mit  Vorliebe  erweitert  durch  ver- 
stärkendes lä  und  so  der  Ton  fortrückt,  tyele  C  529.  621,  G  630, 
CI  515.  525.  533,  tcyele  CI  527.  528;  tyela  Ol  523,  Ve  459.  540, 
D512.  513;  tpri  D  419;  kyelp  D  417;  ^y//?  D  418  (auch  hier 
ellus  >  e)\  ces  Ve  478.  Dagegen  weisen  ziemlich  sicher  auf  altes 
ceaus:  iyä/e  Ve  448  (ellus  >>  eä),  Ve  479  (ellus  >  eä,  ya);  icyct 
D  510,  hier  wird  ellus  allerdings  >  e,  aber  a  +  /monophthongiert 
im  Hochton  >  5,  auch  ist  ellus  >  yä  in  der  Umgegend  gebräuchlich. 

Auf  altes  eaus  (illos)  weist  yor  Vi  514  (ellus  '^  yä,  a)  mit 
unorganischem  r,  das  wiederkehrt  in  xr  (==  eux)  C  517.  Dieses 
r  begegnet  auch  in  andern  Provinzen  (Nordwesten)  und  ziemlich 
häufig  in  der  Normandie  (s.  d.).  Als  weiteres  Beispiel  für  den 
Südwesten  sei  neveu  genannt:  nvoir  C  3X  (517  .  .),  CI  4  X, 
Ve  4  X,  D  2  X,  Vi  1  X  (514)- 

xy  Ve  459.  478  und  yx  Vi  409  (=  eux)  sind  auch  sonst 
belegt,  letzteres  namentlich  im  Nordwesten.  Vielleicht  verdanken 
beiderlei  Formen  dem  Hiatus  ihre  Entstehung.  Sehr  unwahrscheinlich 
für  yä  ist  dagegen  ein  etwaiger  Einfiufs  von  ellus,  in  der  Gestalt. 
yo,  denn  das  alte  eaus  (sllos)  wurde  nach  den  Belegen  ziemlich 
rasch  durch  eux  verdrängt. 
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eux:  et  C  3X,  Cl  6  X,  Ve  5  x,  D  7  X,  Vi  3  x;  ff  Ve  479; 
ri  CI  523.  533,  ¥6448.  531.  chevt'u,  -x:  e/d-,  eevx  ..  C  2  X, 
CI  IX,  Ve  3  X,  D  3  X,  Vi  5  x;  y/ä  Cl  533;  eevä  Ve  448; 
eevä  Ve  42g.  ceux:  sa  Ve  427.  458;  iydla  C  518,  Vi  508;  tcy&le 
Cl  535-  536,  Vi  514;  iyd'le  Vi  507;  tcyd  D  51 1 ;  iß  Ve  531.  Die 
Formen  mit  ü  statt  op.  lassen  vermuten,  dafs  die  Übernahme  aus 
der  Reichssprache  sehr  früh  statthatte,  denn  ü  ist  dort  Igsl.  für 
eu  (vgl.  AL:  heure,  dieu,  jeu  etc.). 

fougere  (fihcaria)  zeigt  in  mehreren  Belegen,  dafs  es  an  der 
für  den  Südwesten  so  charakteristischen  Lautentwicklung  el  >  au 
>  g  teilgenommen  hat:  foher  CI  535;  fojer  D  418.  512,  Vi  40g. 
507.  50g;  ßjer  Vi  5  14;  füjtr  0510,  Vi  508;  ßßr  C  4  X,  CI  7  X, 
Ve  9  X,  DS  4  X,  Vi  i  X-  Über  pron.  il  >  0,  vgl.  i  ■\-  l  §  2, 
über  Artikel  du  =  do  vgl.  0  +  ^  §  7,  5- 

BouS:  z — «/ =  eux   149.     Ih:  zeil.  g,  (heulä  ^i,  fongheres   11. 

§  L    ie  +  l. 

mieux:  md  CI  515.  525.  527.  528.  536,  Ve  478,  D  6  X, 
Vi  507.  508.  514;  mij  Ve  42g.  448.  45g.  47g.  531.  540;  myu  Cl  523. 
533;  myd  C  4  X,  Cl  535,  Ve  427.  458.  521,  D  417,  Vi  40g.  416^ 
50g.  vieux:  Tyu  Ve  42g.  448.  45g.  47g.  521.  540,  D511;  vyü 
CI  533.  Vi  50g;  vyd  C  4  X,  Cl  7  X,  Ve  3  x,  D  5  x.  Vi  5  x; 
vei  Ve  531,  D  513.  (vieux  +  voc:  ver  Ve  448.  458.  531;  vef 
D  41g;  vey  CI  2  X,  D  3  X,  Vi  507). 

Die  Formen  von  vieux  sind  wohl  die  einheimischen,  wenn 
man  das  aus  lyü  und  dem  analogen  Verhalten  von  mieux  folgern 
darf.  Um  so  befremdlicher  ist  daher  die  Differenz  in  der  Behandlung 
des  Diphthongen  te,  der  bei  mieux  auf  weites  Gebiet  hin  als  ]Mono- 
phthong  auftritt,  bei  vieux  dagegen  —  und  übereinstimmend  damit 
bei  miel,  fiel,  pierre  etc.  —  sich  erhält.  Haas  weist  ebenfalls  auf 
diese  Sonderstellung  von  mieux  hin  und  scheint  geneigt,  den  Grund 
in  der  Stellung  vor  /  -f-  cons.  zu  suchen  (H.  §  25);  dem  widerspricht 
jedoch  vieux.  Vitdk-icht  geben  die  mouillierten  Formen  vey  und 
vei;  einen  Anhaltspunkt,  denn  hier  erscheint  ebenfalls  der  Mono- 
phthong. Hinzu  käme  noch  modernes  meil  (im  Südwesten,  nach 
Laianne  und  Favre),  das  im  AL.  allerdings  nicht  belegt  ist,  und 
die  alte  Schreibung  meilz  (Boucherie),  wobei  -il  wohl  mouilliertes  ^ 
repräsentiert.  Übrigens  ist  die  Beibehaltung  des  Monophthongen 
nichts  Ungewöhnliches  im  Südwesten:  pied  (pedem)  liefert  zahlreiche 
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Beispiele  für  den  Monophthongen,  und  zwar  gerade  in  solchen 
Orten,  wo  auch  melius  nicht  diphthongiert  hat;  vermutlich  handt-lt 
es  sich  also  um  einen  Igsl.  Vorgang.  Zum  Vergleich  seien  die 
Formen  von  pied  hier  aufgeführt:  pe  Ve  448.  479.  521.  531,  D  510, 
Vi  508;  /#  Ve  429,  D511.  512.  513,  Vi  507.  514;  ^a/ Ve  540; 
pae  Ve  459.  478;  p'i  D  419;  pye  C  4  X,  CI  7  X,  Ve  427.  458, 
D  417.  418,  Vi  3  X.  Provenzalischen  Einflufs  für  Unterbleiben 
der  Diphthongierung  anzunehmen  (IL  §  25),  liegt  kein  Grund  vor, 
vielmehr  haben  die  angrenzenden  provenzalischen  Dep.  stets  den 
Diphthongen  in  irgend  einer  Form:  viyü  Gir  549.  641  .  .,  tnye  Dord. 
611.   612   etc. 

Wenn  oben  die  Ableitung  vioux  <  vetulus  als  ziemlich  natürlich 
vorausgesetzt  wurde,  so  bedarf  das  einer  kurzen  Ergänzung.  Im 
Hiatus  (AL.  1388:  vieil  ami)  tritt  das  adi.  den  cons.  /  an,  in  ver- 
schiedenen Punkten  vy&t  CI515.  525.  527.  528,  Vi  514,  es  ist 
jedoch  äufserst  ungewifs,  ob  man  darum  zum  Etymon  vetus  zu 
greifen  hat  mit  etwaiger  Übernahme  der  frz.  Laute.  Wohl  eher  ist 
dieses  /  ein  hiattilgender  unorganischer  cons.,  der  zuwei'en  im 
vokalischen  Auslaut  angetreten  wird  im  Südwesten,  und  wie  im 
letzten  Abschnitt  §  2  (/  +  0  ausgeführt  wurde,  sogar  in  denselben 
Punkten. 

Während  melius  von  der  doppelten  Entwicklung,  die  für  ie  -|-  / 
möglich  war,  nämlich  >  (i)eu  oder  (i)eau,  anscheinend  nur  die 
erstere  durchmacht,  wird  die  letztere  veranschaulicht  durch  caelum 
>■  ceaus  in  der  alten  Zeit,  durch  mundartliche  Formen  von  miel 
für  heute.  Lautgesetzlich  hätte  vollständiger  Zusammenfall  mit  Suffix 
-ellus  stattfinden  sollen,  wie  dies  der  Fall  ist  in:  D  511  myct  (ellus 
y> yä,  ä).  Bei  den  andern  Formen  existieren  Differenzen,  die 
jedoch  keine  sprachliche  Schwierigkeiten  machen:  7;!yä  D  510 
(ellus  >  e,  jedoch  i  "X  ya  bei  agneau),  »lyd  C  529  (ellus  >  ya), 
myo  C  621  (ellus  ^  ya,  i  X  yo  bei  beau),  myo  CI  528  (ellus  ~^  ya, 
a),  myab  D  513  (ellus  y-  ya,  a).  Die  Lage  aller  dieser  Punkte  an 
der  Peripherie  im  Südosten  deutet  vielleicht  auf  provenzalischen 
Einflufs:  myab  Dord  611,  med  C  610  etc.  Im  übrigen  herrscht 
derselbe  Laut  wie  in  der  Reichssprache:  myel  (raie!)  C  2  X,  CI  7  X, 
Ve  9  X,  D  4  X,  Vi  6  X;  viyeel  Ve  i  X;  fyel  (fiel)  C  4  X, 
CI  8  X,  Ve  6  X,  Vi  4  X  (AL  156Ö).  BouS:  ineil  65,  vitü  174. 
Far:  rneux  2,  6,  vietix  2,  6.     Ih:  vieux   ll,  miel :  ciel  60. 
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§  5.    e«  a)  +  L 

Die  Formen  von  qualis  sind  zwar  äufserst  mannigfaltig,  aber 
keineswegs  besonders  eigenartig;  dieselben  Variationen  begegnen 
auch  sonst,  besonders  auch  in  heutiger  zeiuralfranzösischcr  Mundart. 
Di  die  alten  Urkunden  in  der  Hauptsache  mit  erhaltent-m  -a-  be- 
legen, so  liegt  altes  Sprachgut  heute  nur  in  wenigen  Resten  noch 
vor.  Alles  andere  wird  auf  den  Einflufs  der  Reichssprache  ge- 
rechnet werden  müssen,  und  zwar  raufs  dieser  schon  sehr  früh 
wirksam  gewesen  sein,  wie  die  Form  quims  (H.  §  27)  beweist,  die 
sicher  aus  dem  Zentrum  stammt;  auch  der  Laut  ü  statt  oe  in  jenen 
Gegenden,  wo  dies  Igsl.  eintritt,  deutet  auf  hohes  Alter.  Sehr  ver- 
breitet ist  der  Diphthong  /<?,  der  in  verschiedenen  Veränderungen 
auftritt  {kyek  —  kytk  —  kyek — iyek),  in  manchen  Fällen  wohl  bedingt 
ist  durch  die  Palatalisierung  von  k,  die  in  jenem  Gebiet  bekannt 
ist  (vgl  Cell  §  2,  S.  249  ff.). 

Die  alte  Eigenart  des  Südwestens  kommt  zum  Vorschein  be- 
sonders in  den  Formen  von  stl,  Noel,  Michel:  lat.  a  hält  sich 
als  solches,  auslautendes  /  vokalisiert  >  u  und  der  resultierende 
Diphthong  au  teilt  das  Schicksal   der  Wörter  auf  a  -\-  I. 

1.  altes  a  ■\-  u. 

Ve  448  ko  ^  quel  +  cons.,  kok  =  quelqu'(un).  Ve  459:  io 
=  tel.  D  510  ey'ök  ==  quelque  (fois).  Provenzalisch  sind:  Uko 
C  621,  kok  2  X,  kok  I  X,  Vi  509,  G  632  ko  =  quelle,  Icko,  kol 
=  quel  -f-  cons.  sei  (meist  fem.):  so  C4X,  CI5X,  D3X, 
Vi  4  x;  sab  CI  533,  Ve  429,  D  419;  sau  Ve  478;  sab  Ve  448. 
459-  531 ;  ^0.0  Ve  458.  540;  sä  427;  sli  Ve  521,  D  510.  511.  512; 
sei  C  515,  Ve  479,  Vi  41Ö.  508.  Noel:  116  C  517.  529.  621,  CI  515. 
525-  527-  528.  Ve  521,  D  512.  513,  Vi  507.  508.  514;  nä  D  510; 
na  D  51 1 ;  näo  CI  533;  noei  .  .  C  i  X,  CI  4  X,  Ve  9  X,  D  3  X, 
Vi  3  X-  IMichel  (AL.  1628):  mzeo  C517,  Ve  540,  Vi  508;  -ao 
Ye  42g;  -äd  Ve53i.  459;  miea  CI515.  525.  527.  536,  D513, 
Vi  514;  mleel .  .  C  3  x,  CI  4  X,  Ve  2  X,  D  5  X,  Vi  2  X- 

2.  vokalisierte  Formen   {eu). 

C  529  k&l,  lck&,  k&k  IX,  kük  IX,  tyek  i  X-  C  tii  kel, 
Uko,  iyäk  i  X,  iy&k  i  X,  kuk  i  X.  G  630  icky(^,  kuk  3  X- 
CI  515  kxl,  lekel,  tyek  2  X,  iy&k  i  X,  ty&  =  quelle.  CI  525  k*'y& 
4-  cons.,  Ukyel,  ty&k  3  X-  CI  527  kel,  tyek  l  X,  ty&k  2  X. 
CI  528  Uly&,  iy&k  3  X-  CI  533  Av,  lekel,  iy&k  1  X,  iyek  i  X, 
ky&k   1  X,  kü  =  quelle.     CI  535,  536  kel,  iy&k  3  X-    Ve  427  iy& 


43 

und  kyi,  iyd-k  2  X,  iyek  l  X.  Ve  42g  kif,  kitl  -f-  voc,  kük  3  X. 
Ve  448  ko,  kyel  +  voc,  kok  2  X,  kuH  \  X.  \'e  458  kye/,  iyttk 
2  X,  kyiik  I  X.  Ve  45g  tyel  und  kyel,  iyük  3  X,  to  =  iel.  478 
>t//,  iyiik  I  X,  />''^'t  2  X-  521  kyxl,  kyel  -\-  voc,  kek,  ty&k,  kyek. 
531  /://,  kill  +  voc,  ^«/(■,  ^/X',  kyek.  540  A^j///,  //«X,  X'y^X',  kek.  0417 
tyä,  iyiik  3  X.  D  418.  41g  kyü,  kytik  3  X-  D  510:  kcv  und  c^J, 
leka,  tyak,  iyek,  eybk.  5  1 1  k^,  kyxk,  kxk,  kyek,  lekct.  512  k^,  lek&, 
If&k  2  X,  ky&k.  513  ke,  leka,  k&k  l  X,  ty&k  IX,  A'//t  IX. 
Vi  40g  ky&l,  ky&k,  kyek,  kek.  507  kel  und  /-J/,  /^yX'  3  X-  50S 
^<^/,  /)'<^y^  3  X-     514  Xc^,  A'(^/  +  voc,  lekm,  kak,  kyxk,  kek. 

/ist  abgefallen:  C517  kel,  kek  ^  X-  C518  kel,  kek  2  X, 
/y//t  IX-  CI  523  X//,  ////t  2  X,  X;)'/'^  IX.  Ve  47g  Iß  =  quel, 
kyel -\-  voc,  /(?'(>■?/=  lequel,  /vz/l'  3  X.  Vi  416  kel,  kyek  2  X, 
it//4   I  X- 

§  6.  e  +  1  (Suffix  -ellus). 
Der  Südwesten  zerfällt  zunächist  in  zwei  ungleiche  Haupt- 
abschnitte: der  gröfsere  Teil,  etwa  2^^  des  Ganzen,  umfafst  den 
Osten  und  Süden  mit  dem  gemeinsamen  Kennzeichen,  dafs  der 
ursprüngliche  Triphthong  eau,  von  dem  ausgegangen  werden  mufs, 
auf  dem  zweiten  Bestandteil  betont  wird  und  so  zu  iaus  übergeht, 
das  schon  in  alter  Zeit  belegt  ist  (H.  §  26).  Aus  dieser  Urform 
entwickeln  sich  die  heutigen  Endungen  in  verschiedener  Weise; 
dafs  der  Akzent  dabei  eine  Hauptrolle  spielt,  ergibt  sich  aus  der 
Reduktion  iaus  >  jß  und  weiterhin  >»  ä  in  Saintonge.  Der  andere 
Hauptabschnitt,  im  Westen,  beschränkt  sich  auf  die  Vendee  und 
zwei  Punkte  von  Deux-Sevres;  dort  bleibt  ursprüngliches  -eaus, 
der  Akzent  legt  sich  auf  den  ersten  Vokal  des  Triphthongen ,  der 
sich  schon  früh  >  ea  vereinfacht  (H,  §  26),  so  dafs  u  <C  l  heute 
nirgends  mehr  vorkommt,  während  a  -\-  l  vielfach  noch  das 
diphthongische  au  bewahrt.  Zu  derselben  Gmppe  gehört  auch 
noch  weiterhin  das'Dep.  Loire-Inferieure  (s.  Nordwesten,  2.  Kap.), 
da  auch  dort  der  Akzent  auf  das  e  von  eaus  fällt  und  ein  ganz 
ähnlicher  Laut  resultiert,  wie  in  der  Vendee,  nur  fiel  dort  //  nie, 
sondern  verband  sich  mit  a  >  monophthongischem  0:  die  L.-I.  hat 
demnach  iö,  iu,  eö  etc.,  die  Vendee  dagegen  ta,  ea,  eä  etc.  Die 
Grenze  von  Abfall  bzw.  Beibehaltung  des  ii  in  eau  fällt  also  mit 
der  Nordgrenze  von  Ve  zusammen,  biegt  dann  aber  etwas  nach 
Süden  ab  mit  Ve  427  {ya)  etwa  als  Übergangsstation,  geht  zwischen 
D  417   [yo)  und  D  418.  419  ($,  ya)  durch,  weist  Vi  dem  Norden 
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bzw.  Zentrum  zu  aufser  514,  und  endigt  dort  an  der  provenzalischen 
Grenze.  Die  Reduktion  eaus  >>  ea,  ia  ist  also  dem  ganzen  Süd- 
westen figentüralich  aufser  Dep.  Vi  {yo),  das  dem  Zentrum  am 
meisten  zugekehrte  Gebiet  (auch  dic-ses  hatte  ea.,  ia  im  13.  Jahr- 
hundert, Gl.  S.  55). 

Ganz  anders  verläuft  die  Grenze  von  eaus — iaus.  Im  Süd- 
westen (vgl.  Loire-Inferieure  im  Nordwesten)  ist  das  eaus-Gebiet 
durch  folgende  Laute  vertreten:  eä  Ve  448.  45g.  47g.  540,  e,i  478, 
ea  458,  #  42g,  e  521,  D  418.  510.  Der  Diphthong  tritt  also  in 
allen  Variationen  auf  bis  zum  INIonopbthongen.  Die  Zwischenstufe 
Ca  liegt  allerdings  westlich  von  eä,  man  könnte  daher  Bedenken 
tragen,  e  und  e  im  östlichen  Teil  auf  eaus  zurückzuführen.  Aber 
einmal  beweisen  die  Urkunden  für  frühe  Zeit  den  Sieg  der  j-Form 
(H.  §  26:  Gl.  S.  54).  Sodann  liefert  die  INIundart  selbst  den  Beweis 
durch  den  Parallelismus  mit  au  <;  a  -f-  l'-  Ve  448.  45g  haben  ao, 
also  Vorliebe  für  vollen  Diphthongen,  Ve  478  hat  au  (im  Hauptton), 
also  stark  fallenden  Diphthongen,  Ve  521,  D  510  haben  a,  mono- 
phthongieren also  und  zwar  zu  gunsten  des  ersten  Bestandteiles. 
Die  Einheit  des  eaus-Gebietes  ist  somit  hergestellt.  Man  sollte 
denken,  dafs  es  möglich  wäre,  an  der  Hand  dieses  Resultats  eine 
strenge  Scheidung  auch  für  die  alte  Zeit  durchzuführen,  in  der 
Weise,  dafs  das  primäre  eaus  beiden  Gebieten  gemeinsam,  iaus 
dagegen  als  allein  Saintonge  und  Westpoitou  angehörig  betrachtet 
würde.  Aber  das  Material,  das  Görlich  gerade  für  Vendee  (S.  58) 
gibt,  verzeichnet  iaus,  ia  ebenso  wie  eaus,  ea  und  zeigt  auch 
keinerlei  Differenz  gegenüber  den  anderen  Dep.  des  Südwestens. 
jNIögen  nun  diese  Schreibungen  ungenaue  Wiedergabe  des  Laut- 
bildes darstellen,  mögen  sie  auf  Beeinflulsung  durch  die  östlicheren 
Formen  beruhen  oder  einen  noch  nicht  konsolidiertt-n  Lautstand 
wiedergeben,  auf  alle  Fälle  kann  das  aus  der  Mundart  gezogene 
Resultat  kaum  ein  Kriterium  für  Beutteilung  und  Lokalisierung 
alter  Urkunden  abgeben. 

Das  iaus-Gebiet  schliefst  sich  im  Dep.  Vi  dem  Zentralfranzö- 
sischen mit  70  an  in  den  Punkten  D  417,  Vi  40g.  416.  507.  508, 
dazu  als  Ubergang^gli^•d  yä  in  Ve  427.  Wie  oben  kurz  erwähnt, 
ist  auch  für  Vi  der  Abfall  des  u  im  13./ 14.  Jahrhundert  bezeugt 
(Gl.  S.  55);  es  ist  also  Einflufs  der  Reichssprache  und  des  damit 
weit  vorgedrungenen  -yo,  wenn  vom  Dep.  Vi  nur  noch  das  im 
äufsersten  Südwesten  gelegene  514  mit  ^0  belegt.  Der  Rest  des 
Südwestens   belegt   mit  ^ä   in  den  Punkten:    D  419.  512,  CI  533, 
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C  529.  621,  G  630.  Diese  anscheinende  Zersplitterung  findet  ein 
Bindeglied  in  jenen  Punkten  des  Südens,  wo  für  ellus  die  Formen 
j'ä  und  ä  ungelähr  gleichmäfsig  stark  stark  nebeneinander  begegnen: 
CI  515.  525.  527.  528.  535.  536,  D  511.  513,  Vi  514. 

Haas  glaubt  (§  26),  die  Schreibung  von  }'ä  und  ä  auf  Grund 
von  Ein-  bzw.  IMehrsilbigkeit  treffen  zu  können,  und  führt  die 
Beispiele  leau  und  peau  {l^yä,  pyü)  an,  die  durch  veau  (z^ä)  ver- 
mehrt werden  können;  dazu  kommt  das  adi.  nouveau,  übrigens  mit 
beau  das  einzige  adi.  auf  -ellus.  Demgegenüber  w-ürden  copeau, 
ormeau,  echeveau,  die  stets  yä,  nirgends  ä  haben,  neuer  Erklärung 
bedürfen. 

An  der  Hand  der  ca.  25  Beispiele  des  A.  L.  auf  -ellus  komme 
ich  zu  dem  eigenartigen  Resultat,  dafs  in  allen  jenen  Punkten  auf 
eine  Labialis  {v,  b,  p,  m)  nie  ä,  sondern  stets  yä  folgt.  Nach 
allen  andern  cons.  steht  immer  ä;  am  zahlreichsten  sind  die  Bei- 
spiele für  Dental  und  Sibilant:  d,  t,  s  (=  2),  s  (=  g),  ferner  n 
und  r.  Von  der  obigen  Regel  existieren  nur  Ausnahmen  für  die 
Nicht-Labialen,  aber  auch  diese  Ausnahmen  sind  selten  und  zudem 
lokal  beschränkt,  und  erklären  sich  natürlich  leicht  durch  Einflufs 
der  Labial-Gruppe  sowie  durch  die  Nähe  von  solchen  Punkten, 
wo  überhaupt  nur  yä  vorkommt. 

In  3  Punkten  CI  523,  C  517.  518  erscheint  konsequent  0, 
vermutlich  der  Laut  der  Reichssprache,  denn  523  belegt  für  au  <; 
a  -\-  l  im  Hochton  einigemal  mit  ao,  müfsle  also  bei  ellus  etwas 
dem  Entsprechendes  aufweisen.  Interessant  ist,  dafs  CI  535  (Insel) 
stets  den  Diphthongen  au  bewahrt,  aber  genau  wie  die  übrige 
Saintonge  das  Labialgesetz  befolgt,  also  bald  -ab,  bald  yab   hat. 

Eine  Zwitlerstellurig  zwischen  dem  eaus-  und  iaus-Gebiet  be- 
hauptet Ve  531:  12  maliges  j'ß  steht  neben  16  maligem  ea,  einmal 
beides  im  gleichen  Wort  nebeneinander  (poteau).  Das  Verhalten 
erklärt  sich  aus  der  Lage,  nahe  der  Grenze  gegen  Saintonge. 

I.    Das  eaus-Gebiet. 

Ve  448  eä  21  X.  Ve  459  eä  22  X.  479  eä  20  X,  ya 
I  X  (copeau),  eä  und  ya  2  X  (beau,  ormeau).  540  eä  22  X- 
Ve  458  ea  20  X,  0  2  X.  Ve  478  ia  20  X-  Gemischt  ibt: 
Ve  531  ya  12  X,  evi  16  X.  Ve  429  #  lö  X,  e  2  X  (copeau, 
taureau),  ao  i  X  (tombereau),  0  2  X-  Ve  521  !■  21  X,  e  i  X 
(beau)  neben  e  (beaux),  eä  1  X  (tombereau).  D  418  ^13  X. 
e   1  X  (läteau),  0  7  X-     D  5 10  6^9  X,  o  3  X- 
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2.    Das  iaus-Gebiet. 

a)  yo,  yo. 

D  417  yo  13X.  j'(/<i  4X  (agneau,  raanteau,  nouveau,  ormeau), 
0  4  X.  Vi  409  yö  21  X-  Vi  416  yo  17  X,  o  2  X,  e  i  X 
(roseau,  vgl.  D  41Ö).  Vi  507  yo  22  X,  yo  i  X  (copeau),  0  JX- 
Vi  508  yo  24X,  o  1  X-  Ve  427  yä  19  X  {yä  4X  bei  bateau, 
manteau,  marteau,  poteau). 

b)  ya,  yd. 

C  529  jv)  18  X,  ä  2X  (rideau,  roseau,  vgl.  CI  528),  0  4X. 
C  621  yä  13  X.  yo  i  X  (beau);  ^  3  X  (fuseau,  ormeau,  räteau) 
ist  provenzalisch ,  vgl.  G  632.  G  630  yä  7  X,  0  9  X,  eo  i  X 
(oiseau)  ist  provzl.  D  512  ya  16  X,  e  i  X  (bateau,  vgl.  D  510), 
0  3  X.  D  419  yä  21  X,  ^tz  und  yä  i  X  (traineau),  o  i  x. 
CI  533  yä  26  X. 


c)  yä  und  a  nebeneinander. 

Die   betreffenden    Punkte    sind    CI  515.    525.    527.    52^ 
536,  D  511.  513,  Vi  514. 

•I.    Nach  Labial:  yä. 


beau: 

beaux: 

copeaux: 

nouveau: 

ormeau: 

peau: 

veau: 

^cheveau: 

cerveau  belegt  nicht,  bezw.  mit  0  4  X- 


515 

525 

527 

528 

535 

536 

511 

513 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

4- 

+ 

+ 

0 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

yab 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

yäb 

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

yäb 

§ 

+ 

+  ' 

535- 


514 
+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 


BouS:  navid  =  navets,  oumid  =  ormeaux,  grapiä  =  crapauds, 
chapiä  174,  biä,  via,  ecoupid  175,  nouvid  228,  troiipid  95,  piä  lOl, 
veissid  151.  Ih:  bid  7,  biate  57,  chapias  15,  pias  16,  oumias  ^=^ 
ormtaux  35,  chaluviias  35,  Ramid  25. 

Tatsache  also  ist,  dafs  in  allen  diesen  Punkten,  die  haupt- 
sächlich auf  Saintonge  entfallen,  nach  Labial  nie  -a  steht.  Selbst 
die  einzige  Ausnahme,  die  ich  finde:  D  419  -iva  (echeveau),  wider- 
spricht der  Regel  nicht,   denn  merkwürdigerweise  hat  dieser  Punkt 
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überhaupt  nie  -ä,  sondern  -ya,  gehört  also  überhaupt  nicht  in  diese 
Gruppe  (vgl.  2  b). 

n.    -a,  -a  in  allen  anderen  Fällen. 

Nach  /:  couteau,  bateau,  chateau,  manteau,  marteau,  poteau, 
rateau;  nach  (/:  rideau;  nach  s:  ciseau,  oiseau,  museau,  roseau, 
fuseau,  morceau;  nach  r:  taureau,  tombereau;  nach  w:  traineau, 
etourneau. 

CI  515  a  gX,  ya  i  X  (museau),  <?  5  X.  CI  525  a  11  X, 
o  4  X.  CI  527  a  II  X,  0  6x.  CI  528  a  13  X,  yti  2  X 
(bateau,  museau),  0  3  X-  CI  535  ad  9  X,  <?  i  X,  ä  i  X 
(moineau),  0  5  X-  CI  536  a  11  X,  0  e^X.  D  511  </  14  x, 
05  X>  0513'?  II  X;,  yä  5  X  (chateau,  gateau,  museau,  morceau, 
fuseau),  0  3  X.  Vi  514  ä  i^X.,  ya  3  X  (chateau,  gCiteau,  fuseau), 
0  2  X. 

3.  0,  wie  französisch. 

C  517  0  21  X-  C  518  o  20  X,  a  I  X  (oiseau).  CI  523  0 
18  X,  JV«  3  X  (beau.  orraeau,  peau). 

Provenzalisch  sind:   G  632  e  11  X,  e  i  X,  ob  X.     Vi  509  ey 

8  x:,  e  1  X,  e  i  x:,  o  iox:,yä  2  x:. 

BouS :  cot/fä,  -lä,  siyä  =  seaux,  rä/d,  prunä  =  pruneaux,  houessä 
175  ridä,  osä,  iuä,  treinä,  coffinä,  totirtä,  bandrä,  füsä,  viourgä,  cisä 
182,  7nartä  202,  roüsd  71.  Far:  musea  2,8,  viourcia  2»  ?ii  oiimia 
3,  6,  pia  4,  13,  grapias  6,  21,  chapia  6,  2  2,  scia  =  seau  16,  64,  vias 
18,69,  morvias  24,94.  Ih:  morcd  14,  viourgds  56,  cisas  :  anas  47, 
cordd  60,  fiisd,  chdleaux  9,  hctiau    1 2. 

§  7.    a  +  ?. 

Im  Süden  und  Osten  ist  heute  au  allgemein  ;>  6  entwickelt 
in  haupttoniger  und  vortoniger  Stellung.  Auch  sonst  ist  im  Vorton 
au  >■  0  geworden,  in  einigen  Punkten  >»  11.  In  betonter  Stellung 
dagegen,  also  besonders  im  Auslaut,  behält  der  Westen  den 
Diphthongen  bei,  als  ah,  ao,  ao.  In  einem  kleinen  Bezirk  ist  au 
sogar  bereits  >-  a  monophthongiert,  mit  Verlust  von  u,  wie  bei 
Suffix  -ellus.  Dafs  in  diesen  Punkten  tatsächlich  ein  Diphthong  au 
bestand  und  nicht  etwa  /  abgefallen  ist,  beweisen  die  vortonigen 
Formen  mit  o,  sowie  erhaltene  Diphthonge,  z.  B.  hat  D  511  neben 
ä  noch  ao,  auch  Ve  521  hat  a  und  ao-  Mit  Rücksicht  gerade 
auf  die    letzteren    Belege    darf   man    annehmen,    dafs    die   iVIono- 
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phthongierung  /,:era!ich  jungen  Datums  ist.  Als  treibender  Faktor 
möchte  ich  eine  allgemeine  Tendenz  zur  Monophthongierung  in 
jenen  Punkten  bezeichnen.  Da  auch  in  andern  Punkten  eine  ge- 
wisse Stetigkeit  in  der  Akzentuierung  der  Diphthonge  zu  bestehen 
scheint,  seien  einige  Parallelen  mit  Formen  von  Suffix  -ellus  hier 
aufgeführt: 

Ve  448  au  >  ao,  ellus  >  eä.  45Q  au  >  ad,  ellus  >  eä.  478 
au  >  au,  ao,  ellus  >  ia.    521   au  >  «  [aö),  ellus  >  ^.     D  510  au 

>  a,  ellus  >  ^.     D  5  I  I    au  >  <7   {aö),    ellus  >  a  {ya).     D  512   au 

>  ä,  ellus  >  ya.  Ve  427  au  >  äo,  ellus  >  yä.  Ve  531  au  >  äo, 
ad,  ellus  '^  ya.  ca.     D  419  au  >>  ao,  ellus  ^  ya. 

Wenn  im  13.  Jahrhundert  iüx  a  -\-  l  vereinzelt  die  Schreibung 
ou  vorkommt  (H.  §  27,  Gl.  S.  31),  so  ist  darunter  vielleicht  dei 
Monophthong  u  zu  verstehen.  Als  moderner  Laut  der  iMundart 
hat  u  zwar  giöfsere  Verbreitung  im  Vor-  bczw.  Ntbenton,  mufs 
aber  ziemlich  jung  sein,  da  daneben  o  in  derselben  Stellung,  ja  oft 
im  selben  Wort  (vgl.  Artikel  du  §  7,  5)  vorl^ommt,  da  aufbcrdem  im 
Hauptton  noch  der  Diphthong  steht  (Ve  478  au  etc).  Dagegen 
haben  die  zwei  Punkte  Ve  479  und  540  den  Monophthongen  u 
inr  a  -\-  l  konsequent  in  jeder  Stellung  durchgeführt,  derselbe 
stammt  daher  wohl  aus  früher  Zeit,  besonders  da  in  andern  FäUen 
(ellus  >>  eä  bzw.  ea)  der  Diphthong  bewahrt  blieb.  Während  also 
sonstiges  u  lediglich  aus  der  geschlossenen  Aussprache  von  0  im 
Vorton  resultiert  und  mit  diesem  heute  noch  abwechselt,  ist  es  in 
den  letzten  beiden  Puiikien  der  Igsl.  Vokal,  dtr  sehon  früh  ou  ge- 
schrieben wurde. 

i.  ö,  6 
ist  die  Kegel  in  C517.  518.  529.  621  (^  x).  CI515.  523.  525. 
b^l-  52Ö.  535-  536  (7  X).  D417.  418  (2  x).  Vi  409.  416. 
507.  508.  514  (5  X).  Im  Vorion  überall  o  {u  bei  Ve  478.  479 
540)  haben:  auberge,  chaudronnier,  taupiniere,  faucille,  paupiere, 
saucisse,  faucher,  faudrait,  chaussee,  mauvais  etc, 

2.    Diphthonge. 

Bei:  animaux,  Journal,  cheval,  chaud,  chaux,  gauche,  haut, 
jaune,  sauce,  taupe,  sauter,  autres,  thauve  (-souris)  etc.  Ve  448 
ab  loX,  äo  ^X  (darunter  chauffer,  chausser).  Ve  459  ad  16  X, 
äo  I  X  (darunter  chausser,  faucher,  sauter),  m  3  X  (chaudronnier, 
faucille,  saucisse).  Ve427  ad  8x,  ä  4  X  (vgl.  ellus  >  ya), 
ü   i  X.    (mauvais).     Ve  429    ao  8  X.    äö    2  X,    od    i  X   (jaune). 
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ü  IX,  ü  IX  (paupicre).  Ve  458  ao  5  X,  ad  und  au  i  X 
(haut),  0  T,X,  n  IX  (auberge).  Ve  478  äu  10  X,  ^0  3  X, 
7?  1 1  X  im  Vorton  (auch  il  faut),  ü  i  X-  Ve  531  ab  4  X,  ^w  i  X, 
ao  5  X.    tu»    4  X-     D  419  ö<>    8  X,    ad   l  X-     D   513    ao   6  X, 

0  1  X,  a  i  X  (animaux).  CI  523  ao  4  X  (haut,  autres,  chausser, 
sauter),  ao  3  Xi  (chaud,  taupe,  chauve).  o  1  X  (guimauve).  CI  533 
ao,  ao  8  X.,  ad  5  X,  n  2  X.  (faucher,  saucisse),  ??  i  X  (mauvais). 
CI  525  ad    i  X  (animaux),  (§  (il  vaut),  sonst  0. 

3.  Monophthonge. 

D  511  (/  3  X  (chaux,  haut,  cheval),  ad  7  X,  ii  i  X  (pau- 
picre); a  steht  im  Auslaut,  ad  vor  cons.  (gauche  .  .  .).  D  510 
ä   II  X,  «    IX  (paupiere),  «    i  X  (il  vaut).     D  512  a  9  X,  >'« 

1  X  (animaux,  offenbar  beeinflufst  durch  -ellus),  ü  i  X  (paupiere). 
Ve  521  ä  3  X  (chaux,  animal,  Journal),  ao  2  ><  (chaud,  cheval), 
ao  1  X  (chaux),  ü  2  X.  (sauce,  saucisse).  Ve  479  ü,  ü  20  X  in 
jeder  Stellung.  Ve  540  a  2i  X,  a»  5  X  (animaux,  cheval,  haut, 
Journal,  chauve,  also  mit  Vorliebe  im  Auslaut,  doch  daneben  auch 
u  bei  chaud,  chaux,  il  vaut). 

4.  Einzelnes. 

paume  hat  meist  li  wie  im  Provenzalischen:  piim  C  517.  52g, 
G  630,  CI  6x,  Ve  8x,  D  3X.  Vi  3  X-  püm  C621,  D  511. 
püm  CI  533.  paom  Ve  429.  pom  C  518,  Ve  427,  Vi  509.  514. 
malgre,  mit  Übergang  von  /  >  r:  margre  C  517.  529,  G  630. 
632,  CI  7  X,  Ve  521.  540,  D  512,  Vi  507;  mogrc  D  510; 
mä/gre  C  2  X,  CI  523,  Ve  531,  D  511.   513,  Vi   2  X- 

Eine  Frage,  die  aufserhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit  fällt, 
soll  hier  noch  kurz  angeschnitten  werden.  Lat.  au  war  im  Franzö- 
sischen wahrscheinlich  schon  zu  p  monophthongiert,  als  /  nach  a 
vokalisierte.  Ein  Zusammenfall  der  beiden  Diphthonge  au  ist  daher 
nirgends  bezeugt.  Um  so  auffallender  ist,  dafs  in  jenem  Gebiet 
des  Südwestens,  wo  au  <i  a  -\-  i  an  toniger  Stelle  diphthongisch 
ist,  auch  lat.  au  teilweise  als  Diphthong  erscheint.  Man  vergleiche 
die  folgenden  Belege  (A.  L.:  pauvre  981,  choses  282):  CI  523 
ao  2  X.,  pauvre,  choses;  a  +  1:  ao,  a^.  CI  533  a^  i  X,  pauvre; 
di  -\-  \:  ao,  ao.  Ve  531  c^  2  X,  pauvre,  choses;  a  +  l:  ao,  ad  etc. 
Ve  427  äd  I  X,  pauvre;  a  -\-  \:  ad.  Ve  459  aa  i  X.,  choses; 
a  +  1:  äo.  Ve  479  ü  2  X,  pauvre,  choses;  a  +  1:  «.  Ve  440 
ii   I  X,  choses;  a  -f-  1*  "■ 

Sollte  im  Westen  ein  Zusammenfall  der  beiden  au  stattgefunden 
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haben?  Görlich  stellt  es,  bei  der  Besprechung  von  lat.  au  (S.  70 
— 71),  als  erwiesene  Tatsache  hin,  dafs  ou,  wie  die  gewöhnliche 
Schreibung  dafür  ist,  im  13.  Jahrhundert  die  Aussprache  pu  halte. 
Die  weitere  Entwicklung  dieses  Diphthongen  pu  >  «  in  heutiger 
Mundart  wird  erklärt  durch  Anlehnung  an  den  Diphthongen  pu  <  0 
und  Zusammenfall  der  beiden.  Da  nun  aber  der  A.  L.  nachweist, 
dafs  das  Neupoitevinische  auch  einen  Diphthongen  für  lat.  au  kennt, 
so  ist  anzunehmen,  dafs  jenes  pu  des  13.  Jahrhunderts  aufs  neue 
>  au  wurde  durch  Dissimilation,  wie  andrerseits  >  pu  durch 
Assimilation.  Und  wie  im  letzteren  Fall  eine  Anlehnung  an  die 
gröfsere  Gruppe  aus  lat.  p  stattfand,  so  hatte  das  neue  au  seine 
Stütze  an  dem  aus  a  +  1  entstandenen  Diphthongen. 

BouS:  chaud  202,  haut  61,  apöte  :  aute  14g,  man  59,  vaut  59, 
confeissionnau  217,  morivaise  57.  Far:  autre  l,  l,  chaud  l,  l,  aaulres 
2j  3.  gaauche  13,  50,  mau  2,  8,  saute  4,  15  {paaure  16,  61)  etc, 
Ih:  faut  7,  faucher  9,  mau  lO,  taupes  21,  chtvau  26,  autre  :  apötre  /^O, 
chaumes  :  hommes  43. 

5.    Artikel  du. 

Wie  das  neutrale  pron,  el  >>  au  "^  p,  p  (vgl.  {  -j-  /),  wie.  Ji/icaria 
>•  faugere  >»  fojer  (vgl.  e  -\-  l,  §  3),  sich  entwickelte,  so  wurde  der 
Artikel  del  >•  dau  >  dp,  du  im  Südwesten.  Das  die  Grundlage 
bildende  dd  findet  sich  nirgends  mehr  belegt  in  den  Urkunden, 
ebensowenig  dal,  das  vorauszusetzen  ist  (vgl.  Nehb,  S.  219),  dagegen 
ist  dau  eine  ganz  gewöhnliche  Schreibung,  wird  aber  bereits  im 
13.  Jahrhundert  do  geschrieben,  zuerst  im  Poitou,  während  Saintonge 
noch  längere  Zeit  dau  beibehält.  Vereinzelt  findet  sich  die  Schreibung 
dou,  die  Nehb  für  einen  „Kompromifs  von  do  und  dau^'  hält,  Haas 
für  Schreibung  von  geschlossenem  p  (H.  §  27).  Beide  Ansichten 
basieren  offenbar  auf  dem  damals  zugänglichen  Material  über  den 
modernen  Dialekt,  in  dem  du  [dou)  selten  oder  gar  nicht  genannt 
wird.  Demgegenüber  nimmt  jedoch,  nach  dem  A.  L.,  du  eine 
ziemlich  breite  Stelle  in  der  heutigen  INIundart  ein  und  hat  sich 
wie  a  -\-  l  iax  Vorton,  in  2  Punkten  sogar  im  Hauptton,  entwickelt. 
Es  ist  daher  wohl  möglich,  dafs  du  im  14.  Jahrhundert  bereits  den 
Laut  ti  repräsentierte. 

Die  Schreibung  den  ist  in  den  alten  Urkunden  „nicht  selten" ; 
auch  für  die  Mundart  von  heute  wird  deu  zitiert.  Dieses  deu  mufs 
jedoch  lokal  sehr  beschränkt  sein  oder  ist  es  überhaupt  proven- 
zalisch,  denn  der  A.  L.  verzeichnet  dx  nur  in  den  beiden  proven- 
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zalischen  Punkten  C  519,  Hte.-Vienne  606.  Wenn  die  Glossare 
ferner  neben  do  noch  dati  zitieren,  so  soll  das  wohl  offenes  und 
geschlossenes  0  bedeuten,  denn  der  Diphthong  ist  in  Proklise  un- 
wahrscheinlich, auch  nirgends  zu  belegen  aufser  provenzalisch  [dho 
Gir  549,  dao  650  etc.). 

d§  C  529,  G  630,  Gl  8  X,  Ve  7  X,  D  6  x,  Vi  3  x  (508. 
514.  509).  du  C  621,  G  632,  Ve  459.  478.  479,  Vi  409.  416. 
507.  C  518  ^/o  I  X,  <///  4X-  D  418  ^/(/  2  X,  fl'«  3X:.  C517 
dii.     Loire-Inferieure  467  do  3  X,  do  2  X- 

§  8.    0^1. 

Ob  /  gefallen  ist  oder  vokalisiert  hat,  läfst  die  moderne  Mundart 
nicht  mehr  erkennen.  Dagegen  deutet  der  heutige  Zusammenfall 
von  p  ■\-  l  mit  p  ■\-  l  darauf  hin,  dafs  p  jedenfalls  >  0  geworden 
ist,  falls  /  schwand  (H.  §  28).  Wenn  heute  in  vereinzelten  Fällen 
(s.  u.)  statt  gewöhnlichem  ü  der  Vokal  o  steht,  so  ist  das  kein 
Beweis  für  /-Abfall,  da  gerade  so  gut  Reduktion  von  0  ■\-  u  '^  0 
vorliegen  könnte.  Umgekehrt  beweist  das  heute  allgemeine  11  nichts 
für  Vokalisation  des  /,  denn  das  Gebiet  scheint  überhaupt  gern 
geschlossenes  p  in  ti  zu  verwandeln  wie  schon  u  <:i  a  -\-  l  zeigt. 
Immerhin  sprechen  einige  Gründe  eher  für  Vokalisation.  Das  sind 
insbesondere  die  Diphthongen  von  douces  (s.  u.),  die  ähnlich  im 
Nordwesten  und  Normandie  sporadisch  auftreten. 

Ferner  vergleiche  man  folgende  Formen: 


Ve427 

DS513 

tilleul :        -ol 

-bl 

fiUeul :        -ü 

-ü. 

In  beiden  Wörtern  ist  offenbar  p  vor  /  erhalten  geblieben,  statt  zu 
diphthongieren.  Während  aber  tilleul  die  obl.-Form  beibehielt,  wie 
es  im  Südwesten  für  fast  alle  Suffixe  dieser  Art  geschieht  (vgl.  ue 
-\-  I,  §  9,  2),  hat  /  in  filiolus  vokalisiert,  obwohl  auch  hier  der 
Beweis  nicht  zwingend  ist. 

I.    Vokal  ü,  ü. 

Bei:  bougeait,  couteau,  coutre,  douces,  ecoute,  moutons,  foudre, 
poussiere,  poutre,  soufre;  bei:  cou,  coucher,  couchee,  chou,-x,  (beau)- 
coup,  fou,  moudre,  fou,  sou,  sonder,  souci  (<  solsequium),  voudrais, 
voudront. 

.1* 


52 

2.    Einzelnes. 

poumon:  pomo  C518,  CI  523.  527.  533,  Ve52i,  D417. 
418.  512,  Vi  416.  507.  pbmd  CI  525.  528,  D  513,  Vi  514.  pilmd 
C  3  X.  CI  2  X,  Ve  8  X,  DS  3  X,  Vi  3  x.    pämo  CI  515. 

couper:  k'öpc  C  ^  X,  CI  6  X,  D4X  (510.  511.  512.  513), 
Vi  416.  507.  514.  kope  Ve  8  X-  ki^pe  CI  535,  Ve  429,  Vi  508. 
käpt  CI  533,  Ve  531,  DS  3  X,  Vi  2  X. 

voudrais,  voudronl:  CI  525  vorye,  vodrä.  CI  535  tiidri,  vüdrä. 
CI  536  vodri.  D  513,  Vi  509.  514  vodrd.  CI  515,  D  511.  512 
v&dre,  vadrö.     C'  5 1 8,  D  5 1 3  vadre. 

douces:  dojis  C517.  518,  CI  528,  Ve52i.  döus  Ve  459. 
DS  419  e^  =  chou,  -X,  kcStr  =  coutre,  nmdr  =  moudre.  CI  528 
eü  =  chou.     D  417  mkdr. 

beaucoup:  ko  CI  533,  D  519;  kop  Ve  448.  458.  478. 

Das  von  Haas  zitierte  cof,  cote,  cott  kehrt  auch  sonst  in  der 
mundartlichen  Literatur  (Belege  s.  u.)  wieder,  wo  jedoch  das  /  nach 
den  Reimen  stumm  ist.  Falls  es  wirklich  auszusprechen  ist,  so 
kann  man  an  jenes  unorganische  /  denken,  das  auch  sonst  im 
Auslaut  angehängt  wird,  vgl.  i  -\-  l  %  z. 

Ve  448  sbödc  ^=  souder,  päöz  =  pouce  (wie  a  -{-  l).  D  510 
siirsi  =  souci  mit  Übergang  /  >>  ;-.  Vi  509  eo,  ko,  fo,  mor,  poz 
ist  provenzalisch. 

BouS:  cot  de  vent  201,  cot '.  trol  218,  cot '.  vierot  85,  sot  :  cot 
103,  cope  189,  sou  216,  cou  219,  fou  125,  acoutc  230,  viouton  77, 
doü  83,  voudrä  55,  pousse  61.  Far:  cot  l,  i,  biacot  4,  15,  cops  18,  70, 
cop  (-{-  voc.)  5,  20,  couchdhe  =  cottche  1,1,  pousse  I,  2,  cou  i,  4, 
cope  3,  3,  jo7/.r  5,  20,  bougresse  7,  26,  soiidard  ^,  17,  poussiere  18,  69. 
Ih:  rö/  14,  cot :  pot  37,  fo^^r  15,  copart  11,  soudard  2  1,  sou  20, 
cou  l8,  ?/ioutons  18,  r/owA:  24,  acouioit  20,  foudre  18.  />(?//  =  pouls  18, 
pouss'ral   15. 

§  9.    ?ce  +  L 

I.*  veux   I.  und  2.  sing.: 

z;«  CI  533,  Ve  (5  x)  429.  448-  479-  53 1-  540,  D  510.  511. 
vÜ  a  523.  535.  z'^'  C  3  X,  CI  7  X,  Ve  5  X,  D  4  X.  Vi  4  X- 
Die  Reduktion  k«?  -}-/>/  -|-  /,  das  dann  vor  cons.,  wie  bei  ellus, 
>>  eau  wird,  hat  im  heutigen  Dialekt  keine  Spuren  hinterlassen. 
Zwar  ist  ro  =  veux  belegt  in  D  513,  Vi  514,  dies  ist  jedoch  keines- 
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wegs  der  Igsl.  Vokal:  die  Form  mufste  vyä  heute  lauten  wie  das 
Suffix  -ellus  (vgl.  §  6)  beweist.  Die  obige  Form  wird  wohl  pro- 
venzalisch  sein,  da  Vi  509  ebenfalls  ro  belegt.  Auch  ri7  C  517 
(neben  V(f)  findet  seine  Parallele  in  den  provenzalischen  Nachbar- 
orten C  519  und  Vi  509.  Nach  dem  heutigen  Lautstand  zu 
schliefsen,  kann  eai/  <C.  ue  -\-  l  überhaupt  nicht  weitverbreitet  ge- 
wesen sein,  wie  ja  schon  gleichzeitig  belegtes  veut  (H.  §  26)  an- 
deutet. Zwar  hat  der  Diphthong  ue  auf  weitem  Gebiet  des  Süd- 
westens (Ve,  DS)  >  e  monophthongiert,  was  heut  noch  klar  zum 
Ausdruck  kommt  (vgl.  2);  aber  dieser  Vorgang  ist  in  dem  weiten 
Umfang  nur  in  Verbindung  mit  mouilliertem  /  zu  belegen,  darf 
deshalb  nicht  für  eine  allgemeine  Regel  herangezogen  werden.  Den 
Mafsstab  zur  Beurteilung  der  Frage,  wie  weit  tie  >  e  wurde,  liefert 
ungefähr  je  peiix  und  nenf  des  AL.,  wo  neben  gewöhnlichem  & 
der  Monophthong  erscheint  in  folgender  Verteilung:  neuf:  nef 
CI  533,  Ve52i.  540;  niccf  Ve  448.  peux:  pe  Ve  459.  540;  p1 
Ve  479  (?).  Die  Punkte  liegen  alle  auf  einem  schmalen  Streifen  im 
Westen,  entlang  der  Meeresküste. 

Auf  frühe  Einbürgerung  von  eu  deutet  auch  die  Tatsache,  dafs 
veux  an  dem  Lautwandel  von  ue,  eu  >>  ii  teilnimmt,  soweit  dieser 
tatsächlich  stattfindet.    Vgl.  hiezu  AL.:  oeuf,  seule,  heure,  jeu,  dieu  etc. 

2.    Die  Suffixe  -üculus,  -iculus,  -iölus  etc. 

Die  Untersuchung  hier  beschränkt  sich  auf  die  Fälle,  wo  /  unter 
dem  r.influfs  der  i'-Form  fiel  bezw.  vokalisierte.  Die  Belege  zeigen 
fast  durchweg  Erhaltung  des  mouillierten  i,  vermutlich  unter  dem 
Einflufs  der  Feminin albildungen  desselben  Suffixes.  Es  scheint 
gerade  dem  Südwesten  eigentümlich  zu  sein,  dafs  /  teilweise  der 
richtige  mouillierte  Laut  ist  wie  im  Provenzalischen,  wenn  auch  der 
Laut  der  Reichssprache  {-ivy  etc.)  öfter  vorkommt.  Ein  gesetz- 
mäfsiges  Verhalten  in  der  Verwendung  von  /  oder  y  ist  nicht 
zu  erkennen.  Ein  paar  Beispiele  für  deren  viele  seien  hier  ge- 
nannt: 

CI  523  -ey  (sommeil,  oreille),  -ei  (soleil).  C  518  -äy  (deuil, 
ecureuil  .  .  .),  -xi  (cerfeuil).  Vi  508  -üy  (fenouil,  citrouille),  -üt  (pou). 
Vi  509  -üy  (citrouille),  -üi  (genou)  etc.  Am  häufigsten  begegnet  / 
in  folgenden  Punkten:  G  632  19  x  (von  20  Fällen),  C  529  13  X 
(15),  C621  12  X  (18),  Ve  429  14  X  (17).  448  15  X  (18)»  458 
15  X  (17),  459  i3X(i8),  478  i4X(i6),  521  13  x  (19). 
531    18  X  (20),  540   17  X  (21),  D  419   14  X  (20),  aber  Ve  479 
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IX  (i7)'     Überhaupt    kein  /   ist    belegt  in  den  Punkten:    C  517, 
CI  525-  536,  Ve  427,  D  417.  418.  511.  512.  513,  Vi  409.  507. 

Wie  im  Französischen  sind  die  Wirkungen  der  Analogie  sehr 
starke:  so  ist  ecureuil,  chevreuil,  bouvrtuil,  cercueil  vollständig, 
tilleul  teilweise,  dem  Einflufs  der  Gruppe  deuil  etc.  erlegen.  Die 
letztere  Gruppe  scheint  auch  sonst  starken  Einflufs  ausgeübt  und 
Suffixwechsel  veranlafst  zu  haben:  genou,  fenouil,  soleil,  cheville, 
chenille,  etc.  haben  vielfach  die  Endung  -dy  und  di. 

Nicht  mouillierte  Endungen:  genou:  jnü  C  518,  CI  523,  Vi  416. 
verrou  icrii  .  .  C  515,  D  417.  418  sind  wohl  durch  die  Reichs- 
sprache veranlafst,  da  in  denselben  Punkten  pou  zXs  pi/y,  put,  auch 
in  Nachbarorten  genou  meist  mouilliert,  jne  D  4 1  g  kann  unmöglich 
von  -uciilus  abgeleitet  werden,  denn  daneben  ist  puy  =  pou,  süro/ 
=  citrouille  ib.  bezeugt.  Vielmehr  ist  es  in  Verbindung  zu  bringen 
mit  den  Formen  der  Nachbarorte:  jnej>  D  417.  418,  /iney  D  511, 
pwey  ^11,  pive}'  417.  513,  die  mit -Iculus  gebildet  sind,  und  erklärt 
sich  selbst  wohl  als  plur.-Form.  Die  mouillierten  iculus -Formen 
von  41g  fallen  mit  der  deuil -Gruppe  zusammen:  so/tf,  orici,  orei, 
meley  (meteil),  —  set=^  seuil,  dei  =  deuil,  ef  =  oeil  etc. 

Manchmal  verliert  /  die  Mouillierung,  bleibt  aber  im  Auslaut 
als  einfaches  /erhalten:  de/  ==  deuil  CI  533  {sey  =  seuil,  ey  =  oeil  etc.), 

Ve  429  {sei,  H  •  •)'  V^  540  (•^^»  ^/  •  •)'  ^^^  ^^  459  i^^^'  ^  •  •)>  ^®  479 
{sey,  ey),  doel  Ve  478  {sei,  serföi  .  .),  ddl  Ve  448  {sei,  serk^i  .  .), 
kyürü  =  ecureuil  Ve  448  ist  der  Analogie  von  deuil  nicht  erlegen, 
sondern  vokalisiert  /  wie  filleul  {-ü).  fiUeul:  fiyü,  fyü,  fiü  .  .  . 
C4X,  G  630,  CI  527.  528.  533,  Vegx,  D5X  (417-  4i8- 
419.  512.  513),  Vi  3  X  (507.  508.  514).  Anscheinend  blieb  p 
vor  /  erhalten  und  entwickelte  sich  dann  mit  u  <^  /  zn  u.  Wenn 
demgegenüber  tilleul  nicht  ein  einziges  Mal  diesen  Laut  {u)  belegt, 
so  erklärt  sich  das  einfach  aus  der  Tatsache,  dafs  -iolus  analogiscliem 
Einflufs  unterlegen  ist,  wie  schon  die  mouillierte  Endung  {dy  .  ) 
beweist.  Dieser  Einflufs  mag  teilweise  von  der  deuil -Gruppe,  teil- 
weise vom  Französischen  stammen. 

filleul:  fyd,  fiyd  .  .  CI  523.  525.  535.  536,  Vi  409.  416;  -&l 
CI  515.  tilleul:  tilä  C  621,  tii&  Ve  459,  tiy&l .  .  G  630,  CI  4  X, 
Ve  3  X,  D  3  X,  Vi  2  x;  -cey,  -dy  C  517,  CI  4  X,  D512, 
Vi  508;  -di,  -dt  C  518.  52g,  Ve  531.  478,  Vi  509.  514. 

tiybl  Ve  427  {-oy:  genou,  pou,  -61:  citrouille),  D  513,  Vi  416 
(^uy.   pou,    quenouille).     tiiu    Ve  448.    540,    vgl.    z;«  =  veux.    fya 
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D  5IO.  511  =  filleul,  beruht  auf  Suffixtausch,  vermutlich  mit -iculus: 

510  -hy  soleil,  orteil,    -äy  oeil,  cercueil,    pou.     511   -ay  soleil.     Für 

511  kann  auch  ellus  (>  ya  und  a)  in  Betracht  kommen,  moyeu: 
mivoya  .  .  CI  536,  D  418.  512;  -iP^  Ve  478;  moyä  CI  533,  vgl.  mt 
=  veux. 

oculus  erscheint  fast  immer  in  der  j-losen  Form  und  zeigt 
keinerlei  Unterschiede  von  der  deuil-Gruppe:  (^/ C  529.  621,  G632, 
CI  527.  4)',  cey  C  517.  518,  G  630.  CI  6  X,  D  512.  513,  Vi  507. 
508.  509.  514.  St  Ve  429.  448.  458.  459.  478.  531.  540,  D  419. 
^  CI  533,  D  417,  418.  ^>  Ve  427.  479.  521,  D  511.  4yC5io. 
y^  Vi  409.  416. 

Ein  interessantes  Beispiel  für  die  starke  Beeinflussung  der 
Suffixformen  und  dadurch  veranlafste  analogische  Veränderung 
bietet  poil,  wovon  einige  Formen  hier  genannt  seien:  pwef  Ve  429. 
448.  521,  D  419  (vgl.  -ei,  -ei,  in  seuil,  cerfeuil,  chevreuil  etc.), 
p'vbi  Ve  458.  459.  540  ist  sogar  identisch  mit  piüoi  =  pou  (-^/: 
genou,  fenouil,  quenouille  .  .  .). 

BouS:  souleiiil  230,  pareye  (fem.)  55,  euil  230.  Far:  miih  i,  4, 
zaeils  6,  22,,  fheneuils  =  genoux  1,1,  soulail  ^,  13,  veux  (i.  sg.)  3,4. 
Ih:  souleiiil  25,  aeil  54,  ceils  62,  veux  (2.  sg.)  7,  veut  7,  gheneitil  62, 
neveurs  (==  neveux)   i. 

%  10.      it  +  l. 

puce:   püs,  püz  C  2  x,    G  630,    CI  7  X,    Ve  6  x,    D  3  x, 

Vi  3  X;  py"2  C  517.  621,  D  512.  513,  Vi  509.  514;  pybz  CI  533, 
Ve  459;  pyoz  Ve  540;  pyah  Ve53i;  pyaz  Ve52i,  D  510.  511. 
pms  Vi  508. 

Zum  Vergleich  setze  ich  einige  Formen  aus  dem  angrenzenden 
provenzalischen  Gebiet  daneben:  piüts  Gir  548.  549.  641,  650  .  .; 
pyuze  Dord  611;  ptüZe  Dord  624  .  .;  pyoz  Char  519,  H'^  Vienne  506; 
pyoz  H'«  Vi  607.  608  .  .;  pybze  H*«  Vi  605  etc. 

cul:  kü  C  Ö2I,  Ve  478,  Vi  509;  lyü  C  3  X,  CI  4X,  Ve  9  X, 
D  5  X,  Vi  3  x;    tcyü  CI  4  X,  D  2  x;  k^yü  Vi  409.   416. 

Es  läfst  sich  nicht  mehr  feststellen,  inwieweit  die  mit  der 
Reichssprache  gleichlautenden  Formen  von  puce  von  dieser  über- 
nommen oder  bodenständig  sind.  Tatsächlich  mufs  im  Südwesten 
ein  Gebiet  existiert  haben  wo  /  gefallen  ist,  wenn  man  das  aus 
der  Schreibung  nus,  nuz,  sepucre  (Gl.  S.  77.  113)  entnehmen  darf. 
Jedenfalls   beweist   aber    die  Mundart   andererseits,    dafs   in   einem 
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ziemlich  grofsen  Teil  des  Südwestens  /  nicht  gefallen  ist,  wie  im 
übrigen  Nordfrankreich,  sondern  vokalisiert  hat.  Denn  nur  so  er- 
klären sich  die  Formen  pytiz,  pyoz  etc.  Nun  ist  dieselbe  Erscheinung 
auch  zweifellos  provenzalisch,  und  es  fragt  sich,  ob  man  nicht  mit 
letzterem  Kinflufs  rechnen  mufs.  Aber  vergleicht  man  die  sonstige 
Stellung  des  Südwestens  in  der  Behandlung  von  /  -f  cons.,  die 
grofse  Selbständigkeit  verrät,  so  kommt  man  eher  zu  einem  ab- 
lehnenden Resultat  gegenüber  einer  so  starken  Beeinflussung,  wie 
man  sie  hier  annehmen  müfste.  Rousselot  führt  als  Beispiele  für 
Vokalisation  in  Cell:  pyosele  =  pucelle  und  pjvze  =  puce  an 
(S.  300),  nimmt  aber  zu  der  Frage  über  provenzalischen  Einflufs 
keine  Stellung. 


4.  Kapitel:   Pikardie. 


§  1.    Liter  Jitur. 

Th.  Logie,  Phonology  of  the  patois  of  Cachy  (Somme).  Baltimore 
1892.  Cachy. 

Edmond,  Chanson  du   17^  siecle,  in  Rev.  d.  Pat.  G.-R.  I,  97. 

K.  Krause,  Zur  Mundart  des  dep.  Oise.  ZfSp.  18,  58  ff.  (Urkunden 
aus  dem   1.3.- 14.  Jahrh.).  Kr. 

Edmond,  Lexique  Saint-Polois,  in  Rev.  Pat.  G.-R.  I,  49 ff.,  und 
separat.  Theelen,  Die  pikardische  IMundart  von  Saint-Pol 
auf  Grund  von  Edmond's  Lexique.     Halle   1906.  Pol. 

L.  Sütterlin,  Zur  Kenntnis  der  heutigen  pikardisch-französischen 
Mundarten.  ZrPh.  26,  274ff.  (behandelt  2  Orte  des  dep. 
Somrae,  5  von  Oise).  Süt. 

C.  Doutrepont,  Notes  de  dialectologie  tournaisienne.  ZfSpr.  22,  66  ff. 
(26  Urkunden  von  1301 — 97,  mit  Berücksichtigung  des 
patois).  Tour  (T). 

Armena  d'Valinciennes  in  patois  rouchi.   Valenciennes  1877.       Val. 

Chronique  Artesienne,  ed.  Funck- Brentano.  Paris  1899.  (Arras, 
14.  Jahrh.)  Art. 

H.  Michelant,  Li  romans  d'Alixandre  par  Lambert.      1846.  AI. 

Courtois  d' Arras,  Jeu  du  13*=  siecle,  ed.  Faral.    Paris  191 1.     Court. 

Sonnekalb,  Sprachl.  Untersuchung  der  Chanson  des  Saxons.      Sax. 

Gillieron,  Das  Suffix  -eUum.     Rev.  Pat.  G.-R.  1,33  ff. 

Abktlrzungen. 
Dep.  Nord  =  N  8  Punkte.    Dep.  Pas-de-Calais  =  PC  14  Punkte. 
Dep.  Somme  =  So  g  Punkte.  Dep.  Oise  :^  Oi  6  Punkte  im  Norden. 
Dep.  Aisne  =  Ai    4  Punkte    (109.   179.  261.  262).     Belgien  =  Be 
4  Punkte  im  Westen. 
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Einleitung. 

Aus  sprachlichen  Gründen  wird  ein  besonderer  Abschnitt  für 
das  „Flandrische"  hier  nicht  gemacht;  zudem  ist  es  ein  geographisch 
nicht  leicht  zu  fassender  Begriff,  da  vor  allem  auch  germanische 
Sprachgebiete  unter  die  Bezeichnung  „flandrisch"  fallen.  In  H. 
Kap.  6  werden  das  französische  Flandern  (ungefähr  dep.  No),  das 
Gebiet  von  Tournai,  die  Provinz  Hainaut  und  die  Gegend  von 
Namur  zusammengefafst.  Das  Namurois  wird  jedoch  gemeinhin 
zum  Wallonischen  gerechnet  (so  besonders  VVilmotte  u.  a.),  wohin 
es  auch  sprachliche  Gründe  weisen.  Dafs  dort  aber  eine  sprach- 
liche Grenze  gegen  Osten  besteht,  wurde  von  Haas  richtig  erkannt, 
nur  ist  der  Unterschied  gegenüber  dem  Wallonischen  der  kleinere; 
das  (Jebiet  wird  daher  unter  ..westwallonisch"  an  anderer  Stelle 
behandelt. 

Das  Pikardische  umfafst  die  dep.  No,  PC,  So,  2/^  von  Oi, 
einem  Teil  des  nördlichen  Ai,  und  die  Westecke  von  Be  (290. 
292.  293.  294).  Von  den  10  Orten  des  dep.  Oi  sind  pikardisch: 
235.  245.  246.  247.  253.  257.  Vergleicht  man  hiermit  das  Resultat 
von  Krauses  Untersuchung  (Kr.,  S.  83 — 84),  so  ergibt  sich  ungefähr 
völlige  Übereinstimmung  der  französisch-pikardischen  Sprachgrenze 
im  Mittelalter  (Anfang  des  14.  Jahrhunderts)  mit  dem  heutigen 
Stand:  die  Grenze  bildet  „der  Lauf  der  Aisne  und  eine  Linie 
parallel  der  Oise  auf  dem  linken  Ufer  von  der  Einmündung  der 
Aisne  ab  südwestlich",  wodurch  tatsächlich  unser  235.  353  dem 
Pikardischen,  242.  2^2  dem  Französischen  zugewiesen  wird.  Für 
den  Südwesten  von  Oi  fehlten  Krause  die  Denkmäler.  —  Aus 
den  mittelalterlichen  Urkunden  ergibt  sich  Übereinstimmung  von 
Arlois  mit  der  Pikardie  für  die  Behandlung  von  /  -f-  cons.,  eine 
Trennung  ist  daher  nicht  erlaubt.  Die  Mundart  dagegen  trifft  eine 
Scheidung,  deren  Grenzen  gegen  Süden  mit  denen  des  Artesibchen 
merkwürdig  zusammenfallen,  aber  auch  noch  einen  kleinen  Teil 
von  No  einschliefsen.  Um  jedoch  falsche  Vorstellungen  zu  ver- 
meiden, wird  hier  die  geschichtliche  Einteilung  beibehalten,  und 
an  geeigneter  Stelle  (§  5)  auf  die  Differenzen  hingewiesen. 

§  2.    i  +  l. 

Die  Vokalisierurig  des  /  ist  eine  bekannte  Tatsache,  die  durch 
das  patois  auf  der  ganzen  Linie  gestützt  wird.  Der  Laut  ist  in 
der  Hauptsache  yü.     Dafs  yae   dem   Norden    eigentümlich   ist,,  wie 
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H.  §40  ausführt,  bewahrheiten  die  Belege;  nur  ist  das  Gebiet 
etwas  kleiner,  als  dort  angegeben  ist,  insofern  als  sich  das  d^p.  No 
nur  mit  der  südlichen  Hälfte  beteiligt,  mit  Tournai — Lille  etwa  als 
Nordlinie.  Aufserdem  ist  ycs  jedoch  auch  dem  Süden  des  Pikardischen 
geläufig,  so  in  dem  Gebiet  von  So  267,  Oi  242.   246,  Ai  251.    169. 

1.  Vokalisation  des  /. 

a)  yas. 

fils:  fy(x  Be  292,  No  270,  Oi  242.  246,  Ai  251.  i6g.  outil: 
oi)'^  No  272.  280.  281;  utyx  So  267,  Oi  253.  No  295  füz^i 
=  fusil,  oi^i  =  outil,  persäi  =  persil.  hyk  No  272.  280  (axilis 
oder  axiolus?);  syotw  No  297  ist  wohl  Suffix  -ellus.  Tournai:  otyce, 
fyce\  Val:  ßeu  30.  n. 

b)  yü. 

fils:  fy'ü  No  271.  297,  PC  10  X,  So  9  X,  Oi  6  X,  Ai  261. 
262.  outil:  ostyü  Be  293;  otyü  PC  11  X,  So  5  X,  Oi  257,  Ai  262. 
essieu  (?):  hyn  No  270,  PC  273,  So  8  X,  Oi  235.  257,  Ai  4  X; 
asyü  No  271;  aeü  PC  12  X,  So  278,  Ai  245.  eil:  sürsyü  .  . 
No  270.   271,  PC   12  X,  So  8  X,  Oi  245,  Ai  261. 

Pol:  fyü,  iiiyü,  rovyü  (rubilis?),  aeü  (•<  axalis  nach  Theelen). 
Süt.   (S.  299):  fyü,  sursyü. 

c)  Nasallaut. 

Die  Nasalierung  scheint  auf  ein  kleines,  eng  umgrenztes  Gebiet, 
im  Südosten  von  So  etwa,  beschränkt  zu  sein.  Die  beiden  von 
Sütterlin  angeführten  Ortschaften  Moreuil  und  Baisieux  sind  nahe 
bei  So  263.  In  diesen  Orten  wird  (Süt.  282)  „jedes  aus  ti  ent- 
wickelte ü  bzw.  ce  nasaliert,  sobald  es  in  den  Auslaut  tritt".  Auch 
Gilli^ron  konstatiert  die  jener  Gegend  eigentümlichen  Nasalvokale 
(Rev.  P.  G.-R    i,33.-)- 

fils:  fye  Oi  253.  gentil:  jete  Oi  253,  ßhi  So  263.  fusil:  füze 
So  255,  Ai  262.     Baisieux:  sursyü.     Moreuil:  sursyä. 

2.  l  schwindet  im  Auslaut. 

avre  Be  291,  No  281;  -i  Be  3  X,  No  4  X,  PC  12  X,  So 
7  X.  Oi  3  X,  Ai  2  X-  persi  .  .  No  3  X,  PC  i  X,  So  i  X,  Oi  7  X, 
Ai  1  X.  häri  .  .  No  4  X,  PC  4  X,  So  9  X,  Oi  7  X,  Ai  2  X- 
ft(^  Be  294,  Oi  238.  fils: /z  Oi  248.  outil:  ütl,  osti  .  .  Be  2X, 
Jso  4  X,  PC  3X,  So  3X,  Oi  7  X,  Ai  4X-    essieu:  aei,  äst.-. 


6o 

Be  4  X,  PC  2  X,  No  3  x;  ftizi  .  .  Be  4  X,  No  3  X,  PC  4  X, 
So  7  X,  Oi  6  X:  Ai  3  X-     üs,  ü:  ?  überall. 

3.   /  erhalten. 

avril .  .    No   3  X,    PC   2  X.    So  2  X,    Oi  6  X,    Ai  2  X- 

phsil .  .  No  3  X,  PC  10  X,  So  4  X.  bartl .  .  Be  \  X.  ßl .  . 
Oi  6  X-  ^/  (=  ils)  Be  292,  Ai  179.  eil  in  Be  294  surs'ir.  füzik 
=  fusil,  das  im  Wallonischen  weite  Verbreitung  hat,  beschränkt 
sich  im  Pikardischen  auf  den  Norden  No  4  X,  PC   10  X- 

Anhang. 

filius:  fius  T  i.  3  .  .  (11  X),  ßuls  1 1,  fis  16,  ///  3  •  •  (ö  X), 
fie.x  Art  7.  14  .  .  (13  x)-  fifx  nur  Schreibung  ixiiX  fius,  wie  Tobler 
im  Aniel  nachweist  mit  Reim  diex:  jus;  fius  Court  600;  fieus  7. 
28  .  .  .  Court.  Kr.:  fius,  fieus,  fiex,  fielz.  cortile:  courtius  T  5, 
courtil  II,  couriiex  Kr.  gentilis:  gentiex  Art  10..  (5  X),  gentieus 
Kr.,  geniis  \  fis  Court  463.  ecce  ille:  cius  T  2.  3  .  .  (15  x), 
chius  5  .  .  (10  x),  cus  T  b  .  .  (7  x),  chieuh  T  1 6,  chieus  T  21, 
fÄ«>.r  Art  42,  chieus  Art  10,  Court  462,  soutieument  Art  48,  perieus 
[pericula)  Court  30.  Reime  des  AI  Gris  :  fis  20,  atnis  :  fis  52, 
devis  :  j-ö«//j  :_/»  70,  lis  :  fis   107  .  . 

§  3.    ie  +  ?. 

Diese  Gruppe  ist  mit  der  vorhergehenden  bereits  in  alter  Zeit 
zusammengefallen,  vgl.  H.  §  40.  Der  Laut  -iol,  -iou,  für  das 
13.  Jahrhundert  in  Toumai  gesichert,  ist  im  14.  Jahrhundert  spurlos 
verschwunden  zu  gunsten  von  sonstigem  pikardischen/w,  ieu  (Doutrep.). 
Die  Mundart  läfst  den  Zusammenfall  von  z>  -f-  /  und  i  -\-  l  bis  in 
die  einzelnen  Gemeinden  erkennen.  —  Altem  vies  liegt  offenbar 
vetus  zu  Grunde,  worauf  der  Reim  emhuscies  etc.  (s.  Anh.)  hindeutet; 
die  Mundart  allerdings  bietet  nur  vetulus-Formen. 

1.  yce. 

melius:  myx  .  .  Be  3  X,  N  281;  niyü  N  3  X,  Oi  246,  Ai  169. 
vieux:  vy&  .  .  Be  3  X,  N  281;  vyä  N  2  X,  Oi  247,  Ai  169.  251. 
Val :  mieux  30,  vieux  8,  viel  X  voc. 

2.  yü. 

myü  Be  292,  No  271.  297,  PC  14  X,  So  9  X,  Oi  5  X, 
Ai  2  x-  vyü  .  .  No  3  X,  PC  14  X,  So  9  X,  Oi  3  X,  Ai  3  X- 
Baisieux:  vyü,  myü.    Moreuil:  vyäe,  mye  (vgl.  i  ■\-  l  %  2,   i  c).    Cachy: 
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myü  {dyü  =  dieu).     Pol:    myu^    vyü,    syü  (cieux).     Süt:    7yü,    myü 
(dyü  =  dieu). 

3.  miel  vokalisiert  nicht,  da  der  plur.  kaum  vorkommt;  dag^^gen 
fiel  auslautendes  /.  otjf/ N  297,  PC  ii  X,  So  5  X,  Oi  4  X, 
Ai  262.  tnel  N  295.  vnl  N  282.  mir  Be  293.  Sonst  myel.  No  282 
ml,  vi  (mieux,  vieux);  No  295  ml,  vel  erinnern  an  die  gleichlautenden 
Formen  in  Lothringen  und  Ostwallonien.  Be  290  vye  ist  wallonisch, 
vgl.  Be  189  etc.  Be  294  ?jyl'/^- =  vieux.  Süt  (§  8a):  wy/ =  miel 
ist  Igsl.  wie  pyi  <  pied.    Baisieux:  myi  =  miel,  vgl.  /  +  /  §  2,   i  c. 

Anhang. 

melius:  viius  T  5.  21,  miex  Art  62  .  .  (4  X),  mieudre  T  16, 
mex  Kr.  71,  mieiis  Court  150.  301,  mieudres  Court  43,  Mikius  T  9  .  . 
14  X),  Mikiel  T  9,  Art  56,  Mikiex  Art  39  .  .  (4  x).  vies  Court  331, 
devids  :  vies  413/4,  vies  :  gibies  Sax  l,  242,  embuscies  :  wV.y  :  eslaisies 
AI  156. 

§  4.     e  +  ?. 

Vor  folgendem  Konsonant  wird  im  Mittelalter  immer  au  ge- 
schrieben (s.  H.  §  41  und  Anhang),  somit  ist  e  -^  l  zusammen- 
gefallen mit  a  -\-  l  und  p  -{-  i.  Die  Mundart  bietet  heute  noch 
eine  ganze  Reihe  von  Beispielen,  die  diesen  Zusammenfall  ver- 
anschaulichen (vgl.  soleil,  orteil).  Die  Endung  -illus  ist,  wie  fast 
überall  im  Französischen,  in  alter  Zeit  mit  -ellus  zusammengefallen. 
Man  ervartet  also  in  der  Mundart  mit  -ellus  identische  Formen, 
die  sich  für  capillus  auch  wirklich  finden.  Da  jedoch  schon  früh 
der  französische  Laut  eindrang,  nach  Schreibungen  wie  eus  zu 
schliefsen,  so  zeigt  die  Mundart  in  der  Hauptsache  den  französischen 
Laut,  nicht  ohne  ihm  manchmal  einen  mundartlichen  Stempel  auf- 
zudrücken, so  hat  z.  B.  PC  287  eXw  =  eux,  während  das  alt- 
pikardische  aus  <C  illos  dieselbe  Form  wie  altus  :  eow  hätte  ent- 
wickeln müssen.  Um  zu  zeigen,  wo  altes  au  vorliegt,  füge  ich 
jeweils    ein   entsprechendes  Beispiel    aus    der  Gruppe  0  -j-  /   hinzu. 

I.    Altes  au. 

Be  294  säo  =  so\ei\,  ar/o  =  orteil  —  o  =  haut.  293  ar/o  — 
o  =  haut.  2^2  artwäl  =  orieW  (wie  poil).  No  271  sold,  efö  = 
cheveu, yxs  =  eux  —  oe  =  haut.  272  so!e6,  äs  =  eux  —  keo==  chaud, 
käe  =  chaux.  281  or/o  —  ko  =  chaud.  282  orie,,w  —  kiow  =  chaud. 
297  oriceü),  «w  =  eux,  kavceiü  =  ch*i\en  —  ^t^w  =  chaud.  PC  273 
soleo  —  kebw  ==  chd^nd.     275.  287.  288  oriow  —  ^oze;  =  chaud.     286 
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orihv,  hv  =^  CVL\  —  m  =  haut,  287  orläw.  288  ^zü  =  eux  —  }w 
haut.  276.  283.  285.  296  orlibw  —  keow  =  ch&xxd,.  288.  296 
kavew  =  cheveu  —  tw  =  haut.  298  kaveoiw,  cBü>  =  eux,  orleoiw  — 
aiv  =  haut.     289.  299  kavceiö,  äiv,  ortceü  —  kw  =  haut.    Pol:  ortow 

—  eOw  —  ew.  So  264.  267  ort«,  cew^=e.ux  264  —  ka  =  chaud. 
265  k^vä,  Ott«  —  koe^=  chaud.  277.  278  kav«,  ort«  —  kd'  =  chaud. 
Oi  245  S0I&  -^-  kce.  247  y«s  =  eux  —  gcee  =  gauche.  257  orhr  — 
k«.  cheveu:  ee'v«  .  .  So  3  x,  Oi  10  X,  Ai  4  X  ist  reichssprachlich, 
wie  A'  >  f  zeigt,  jedenfalls  wird  aber  auch  dort  a  -\-  /  ^  ce. 
fougere:  /«Jer,  fökyer  .  .  So  266.  277.  279,  Oi  235.  246,  257, 
Ai  262,  vgl.  ib.:  k«dyer  =  chaudiere,  /«k  =  faux. 

Die  -ellus-Form. 

Be  290  ör/;>'ö  =  orteil  —  w5//ö  =  manteau.  No  297  kävyöeiv 
=  cheveu  —  ff?5/)'(lw  =  manteau.      PC  273.    274    Mz^öw  =  cheveu 

—  w5/)'^z£/ =:  manteau.  Da  die  Punkte  No  271.  272.  282  297 
überhaupt  liicht  zwischen  a  -\-  l  und  ellus  unterscheiden,  insofern 
als  das  letztere  kein  y  bildet,  so  können  die  oben  angeführten 
Beispiele  ebensogut  in  diese  Rubrik  gehören. 

2.  <£,  wie  französisch. 

cheveu:  efa.  Be  4X-  eux:  a.  No  i  X;  «s  Be  i  X,  No  4X; 
«s  PC  273.  274.  283,  Ai  169;  eois  PC  2q6;  y«  Be  i  x;  yiks'^^  3  X- 
fougere:  fiißr  .  .  N  3  X,    PC  2  X,    So  3  X,    Oi  6  X,     Ai  3  X. 

du  lautet  stets  du.  du  Be  291.  294  ist  wallonisch.  Pol:  kavkw, 
€«,  e«s.  Auch  Theelen  bemerkt  hiezu,  altes  caviaus,  ciaus  sei 
offenbar  untergegangen  (S.  15).  Süt:  jevS;  Baisieux  kavy«,  e«,  eocla, 
f<jet  =  feutre;  Val:  cKfeux  36,  cetisse  96. 

3.  Suffix  -iculum. 

Vor  mouilliertem  i  entwickelt  sich  kein  Diphthong:  da  i  selbst 
vielleicht  nie  mouilliert  war  im  Pikardischen  (vgl.  den  Re^m  orelle  : 
pucielle  T  2'^,  steht  immer  /,  bezw.  fällt  letzteres  im  Auslaut. 

soliil:  sole  No  295.  297,  PC  284.  289,  So  264.  277.  278.  279; 
soUe  PC  286.  287.  298;  sole  01235.  257;  solel .  .  No  28.1.  282, 
PC  6  X,  Oi  253,  Ai  261.  262;  sola  So  263  (?).  orteil:  oriel .  . 
No  271.  272,  Ai  262.  Französisch:  soley  ..  N  2  X,  PC  2  X, 
So  3  X,  Oi  6  X,  Ai  2  x;  ortcy  .  .  N  i  X,  So  i  X,  Oi  2  X; 
soloy  PC  296:  CJiUieron  bemerkt  zu  mundartlichem  rätoy  =  räteau 
(Rev.  P.  G.  R.  I,  33  .  .),  es  sei  die  direkte  Entwicklung  von  e  final 
in  3  Gemeinden  des  Nordens  von  PC;  da  unser  soloy  ebenfalls  im 
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Norden  von  PC  zuhause  ist,  so  ist  der  Zusammenhang  mit  dem 
sonst  häufigen,  pikardischen  W#  hierdurch  hergestellt.  Tournai  (23): 
kSsel,  patel,  sdlcl,  bttiel  etc.  Pol:  somcl  =^  sommeil,  parei,  kösel,  rcvel. 
sei  (situlum),  6iV^/ =  oreille  etc.     Süt:  sohl,  Z»?</(f/ =  bouleille. 

Anhang. 

consilium:  cotisaiilx  T  21  {2  x),  consoiis  Art  11  .  .  (4  x),  Kr.; 
consel  T  17.  23,  Art  6  ..  (i  I  x),  Court  34,  conseil  Art  7  .  .  (4  X). 
illos:  aus  Tl..  (10  x),  Art  4  .  .  (15  x),  Kr;  eaus  T  11;  yatis 
T  21,  Art  18;  iaiis  T  zt„  Kr;  eziLx  T  21;  eits  Art  8.  ecce  illos: 
catis  T  3;  chiaus  T  21.  2^,  Art  6  .  .  (15  x).  Kr;  chaus  Kr;  iceux 
T  14.  16;  ««/.r  T  21;  ««/s-  T  22.  sigillum:  seel  Art  5  .  .  (8  x); 
seaus  Art  5  .  .  (6  X)-  Reime:  aus  :  chevaus  i,  194,  gax  :  sax  (saltus) 
2,  76,  seax  :  jovayiciax  :  mortiax   i,  3. 

§    5.      6  +  «. 

Gillieron  hat  diese  Gruppe  in  der  Rev.  P.  G.-R.  bereits  mit  viel 
Scharfsinn  und  Sachkenntnis  behandelt.  Ich  verweise  insbesondere 
auf  die  dort  beigegebene  Karte,  welche  die  Verteilung  der  einzelnen 
Lauterscheinungen  viel  klarer  zum  Ausdruck  bringt,  als  dies  schriftlich 
möglich  ist,  und  eine  Fülle  selbst  gesammelten  Materials  liefert. 
An  der  Hand  dieser  Karle  läfst  sich  leicht  auch  eine  Einteilung 
vornehmen,  die  ebenso  für  a  -f  /,  p  +  /  und  e  -\-  l  Gültigkeit  hätte, 
da  die  Laute  ja  zusammenfielen. 

Auch  die  geschichtliche  Entwicklung  hat  Gillieron  dort  ge- 
geben. Das  Resultat  ist  kurz  ein  Sieg  von  ellus  über  ellum  auf 
der  ganzen  Linie  mit  nur  geringen  Ausnahmen.  Einige  Bedenken 
erweckt  die  Ableitung  des  weitverbreiteten  südpikardischen  yä.  <  iau 
über  yeu,  yeil.  Gewifs  die  Übergangsform  yeu  ist  nicht  hypothetisch, 
sondern  in  der  INIundart  von  PC  ziemlich  verbreitet,  sie  darf  aber 
nicht  direkt  auf  iau  zurückgeführt  werden,  denn  sie  ist  ein  sekundäres 
Gebilde  der  jüngsten  Zeit.  Sehr  viele  patois  dieses  Bezirks  haben 
nämlich  doppelte  Formen,  welche  die  Entstehung  deutlich  zeigen. 
So  gibt  der  AL.  für  Punkt  PC  288  kuiycw  =  couteau  neben  mätyeOw 
=  manteau  etc.,  und  diese  Fälle  lassen  sich  häufen.  Das  schönste 
Beispiel  gibt  vielleicht  St.  Pol :  das  Sulfix  -ellus  lautet  in  St.  Pol 
selbst  allgemein  -yow,  in  der  banlieue  dagegen  -yeow  und  -yew. 
Es  kann  sich  dabei  nicht  um  „Doppel formtn"  handeln,  wo  das 
alte  -iaus  in  demselben  Ort  parallel  nebeneinander  yeow  und  y^w 
ergeben    hätte;    es    ist    vielmehr    eine    Entwicklung,    von    der    die 
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Mundart  das  ältere  und  das  jüngere  Stadium  wiedergibt,  die  darum 
wohl  jüngsten  Datums  ist.  Dieser  Vorgang  ist  aber  charakteristisch 
für  St.  Pol,  wie  überhaupt  für  das  Dep ,  und  hat  die  Gültigkeit  eines 
Gesetzes:  es  ist  die  Diphthongierung  im  Auslaut.  Vor  dem  ursprüng- 
lichen Vokal  (hier  ö)  entsteht  ein  Nebenlaut  (eö),  der  schliefslich 
das  Übergewicht  bekommt  und  den  ehemaligen  Hauptlaut  verdrängt 
(r),  vgl.  Theelen,  S.  VI,  wo  die  allgemeinen  Wirkungen  des  Gesetzes 
(auch  bei  andern  Giuppen  als  /?  +  /)  nachgewiesen  werden.  Auch 
das  lautschliefsende  zu  beruht  nicht  auf  altem  7/,  sondern  es  handelt 
sich  um  einen  gesetzmäfsigen  Vorgang,  wobei  hinter  auslautendem 
0,  sowie  daraus  entstandenem  e,  ein  zu,  hinter  auslautendem  ^,  und 
daraus  entstandenem  e,  ein  «/  angehängt  wird.  Der  Verfasser  des 
Lexique  de  St.  Pol,  Edmond,  scheint  betreffs  der  Genesis  dieser 
Laute  ähnlicher  Ansicht  zu  sein,  wenn  er  sagt:  dans  la  banlieue 
la  finale  tiw  „devient"    eöw  ou  bien  ew,  eiv. 

Da  also  }'ew  (=  ^/?/  Gillieron's)  nachweisbar  nicht  direkt  auf 
mu,  sondern  auf  ß'd  zurückgeht,  auch  nur  im  Nordpikardischen  sich 
findet,  so  darf  es  wohl  nicht  als  Übergangsform  für  das  südliche 
}'^  angeführt  werden,  denn  hier  liegen  die  Lautverhältnisse  ganz 
anders,  sind  vor  allem  auch  keine  Vorschlagsvokale  anzutreffen. 
Vermutlich  geht  ^^  im  Süden,  ebenso  wie  yeow  im  Norden,  direkt 
2m{  yo  (<  tau)  zurück.  Foerster  (ZrPh.  i,  564  .  .)  nimmt  als  Etymon 
-iels  an,  das  dann  durch  Vokalisierung  >-  yce  wurde;  jedoch  belegen 
die  Urkunden  nur  die  j-lose  Form  {biet)  nie  aber  biels.  Auch 
Matzke's  Erklärung  in  den  Mod.  Lang.  Not.  1889  —  [ich  zitiere 
hier  nach  Logie,  da  mir  das  betr.  Werk  nicht  zugänglich  war]  — 
die  den  häufig  vorkommenden  sing,  biel  zu  Hilfe  nimmt  und  dann 
von  Wörtern  mit  folgendem  cons.  Vokalisation  des  /  herleitet, 
nimmt  zu  wenig  Rücksicht  auf  das  historisch  Gegebene.  Was  wird 
aus  den  gegenüber  biel  viel  öfter  bezeugten  plur.- Formen  biaus'i 
Wo  ist  tatsächlich  die  Schreibung  bieu  vor  cons.  statt  biel  zu  be- 
legen? Wie  erklärt  sich  der  sing,  biau  (z.  B.  Art.  60)  anders  als 
durch  frühes,  sieghaftes  Eindringen  der  j-Form?  Unklar  ist  auch, 
zu  welcher  Zeit  diese  Vokalisation  stattgefunden  haben  soll;  offenbar 
damals,  als  /  überhaupt  >>  u  vokalisierte;  aber  dann  ist  das  Fehlen 
der  Belege  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  um  so  auffallender, 
als  gerade  für  diese  Zeit  sonstige  Lautvorgänge  der  iMundart  in 
genügender  Weise  zum  schriftlichen  Ausdruck  kommen.  Ein 
pikardisches  Denkmal  des  17.  Jahrhunderts  aus  dem  heutigen  yöe- 
Gebiet  \_Cerebre  Mariage  de  Jeatmain  et  de  Prigne,  St.  Quenlin,   1648, 
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von  Logie  zitiert,  mir  selbst  unzugänglich]  kennt  nur  -eau  und  -iau, 
weifs  also  nichts  von  -ieu.  Auch  das  Chanson  des  17.  Jahrhunderts 
aus  der  Gegend  von  St.  Pol  (Rev.  P.  G.  R.  i,  97)  transkribiert 
pourceaux  mit  pourchaus,  lautet  dagegen  \\&\i\.e  püree'Ow  Vind  püreew. 
Das  alles  spricht  für  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  yce  sehr  jungen 
Datums  ist.  Genauer  den  Zeilpunkt  des  Lautwandels  zu  fixieren, 
ist  mir  nicht  möglich,  da  mundartliches  Material  aus  dem  18.  Jahr- 
hundert fehlt;  als  Spielraum  bleibt  1648  (s.  o.)  und  1851  (Corblet's 
Glossaire,  das  ieu  hat). 

Für  eine  Einteilung  bietet  das  Dep.  No  am  meisten  Schwierig- 
keiten. 297  mit  -yä'w,  im  Norden,  gehört  zusammen  mit  dem 
Westrand  von  PC  zum  SüdpiUardischen.  Die  Punkte  272.  282. 
295,  in  der  Gegend  von  Lille,  dazu  Tournai,  haben  den  Vorschlags- 
vokal, das  Charakteristikum  von  PC.  Auch  der  Südwesten  von 
No,  mit  272  und  4  weiteren  Punkten  nach  Gill.,  scheint  zu  dieser 
Gruppe  zu  gehören.  Eine  3.  Gruppe  bilden  270.  280.  281,  entlang 
der  Ostgrenze  von  No,  zusammen  mit  Be  290.  292.  293  und  drei 
Punkten  im  Südosten  von  No  nach  Gill,  sie  haben  -yo  als  Endung. 
No  271  schliefst  sich  an  das  angrenzende  Ai,  hat  daher  mit  diesem 
südpikardische  Formen. 

Be  294  hat  -x,  also  eigentlich  den  südpikardischen  Laut,  ohne 
dorthin  zu  gehören,  denn  der  Laut  ist  derselbe  wie  für  a  +  ^\  der 
Punkt  bildet  daher  eine  Gruppe  mit  den  andern  Punkten  der 
Gegend,  in  denen  ellus  kein  y  entwickelt  hat:  No  295  eö,  282  eow, 
212  eö  dazu  Capelle,  Cauroir,  Carnieres,  Solesmes  mit  eb,  Marquette 
mit  e  (Gill.),  ferner  Ai  169,   179  mit  ci  und  No  294  teilweise. 

Der  Westen  von  PC,  ein  schmaler  Streifen  entlang  der  Küste, 
mit  PC  289.  208.  299  und  3  weiteren  Orten  (nach  Gill.)  zeigt  den- 
selben Laut  wie  das  Südpikardische  in  den  Dep.  So  und  Oi,  sowie 
Ai  yä.  Immerhin  tragen  die  3  Orte  von  PC  den  Stempel  dieses 
Gebiets,  da  sie  das  Auslauts-zc'  besitzen. 

I .  yo,  yo,  yo,  yo. 

In  den  6  Punkten  des  AL.:  No  270.  280.  281,  Be  290.  292. 
293.  Dazu  3  Punkte  von  No  nach  Gill.  Die  Belege  agneau  4X, 
bateau  5  X,  beau  6  X,  boyau  6  X,  chdteau  4  X,  ciseau,  -x  4  X, 
couteau  6  X,  fleau  5  X,  gäteau  3  X,  hameau  4  X,  manleau  5  X. 
marteau  6  X,  museati  2  X,  nouveau  6  X,  oiseau  5  X,  peau  6  X, 
poteau  3  X,  räteau  6  X,  rideau  i  X,  roseau  5  X,  seau  6  X. 
taureau   l  X.  tomieau  5  X»  trameau  3  X,  veau  6  X- 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLV.  5 
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ti  verschmilzt  mit  folgendem  v  zu  ;/  (dies  gilt  auch  für  die 
folgenden  Unterabteilungen):  ag.6,  a-rjew,  a^d  etc. 

Vor  J  und  e  fällt ^  meist  aus:  u/o,  u/sow  etc.  =  oiseau.  Doch 
auch  uß'o  N  271,  280  etc. 

Val:  biau  29,  piaux  34,  nouviau  36,  morciaux  35,  viau  59, 
cadiau  96,  gaziau  36. 

2.    Diphthonge  mit  Vorschlagsvokal. 

Von  den  14  Punkten  des  dep.  PC  gehören  11  hierher  (alle 
aufser  289.  298.  299),  dazu  kommt  No  272.  282.  295  und  Tournai; 
Gill  belegt  für  8  Punkte  von  PC,  5  von  No.  Fameclon  (Gill.) 
ganz  im  Süden  von  PC  hat  südpikardische  Formen,  rechnet  also 
zu  dep.  So. 

a)  ybw  (jow)  in  3  Punkten  PC  273.  274.  284.  }'äw  PC  298; 
3  Punkte  nach  Gill  (2  So,  iPC). 

b)  yeow  in  7  Punkten  PC  275.  276.  283.  285.  287.  288. 
296.    yew  PC  286. 

Die  Scheidung  ist  nicht  immer  streng  durchgeführt,  so  hat 
288  neben }'eOw  : yew  (couteau),  zj^yew  (gäieau),  274  eow  (oiseau), 
eOw  (ciseau)  etc.,  s.  u. 

c)  ohney,  in  3  Punkten,  eo  No  295,  vereinzelt  e'ow  (couteau..), 
0  (ciseau  .  .);   eo  No  272,  vereinzelt  d  (bateau,  boyau);  eow  und  eow, 

eOw   No    282. 


5  Punkte  mit 

;  eu,  eu 

in  No 

nach  Gill. 

Im  folgenden 

:    a  = 

4  Punkte,    b  =  8 

\  Punkte,   c  = 

3  Pun 

a 

b 

c 

a 

b 

c 

agneaii 

5X- 

8X, 

— 

marteau 

4X, 

8X, 

3X 

baieati 

3  X- 

7  X, 

2  X 

museau 

3X. 

8x, 

2  X 

beaii 

— 

— 

3X 

nouveau 

3  X!, 

8X, 

3X 

boyau 

3  X, 

9X, 

2  X 

oiseau 

2  X, 

8x, 

3X 

chäteau 

4  X, 

8x, 

3X 

peau 

3  X, 

8x, 

3X 

ciseau 

2  X, 

9  X, 

I  X 

poteati 

4X, 

8X, 

2  X 

couteau 

4X, 

7  X, 

3X 

räleau 

4  X, 

2  X, 

2  X 

fleau 

2  X, 

— 

2  X 

rideau 

4  X, 

8x, 

2  X 

gäteau 

4X, 

7  X, 

2  X 

seau 

— 

— 

3X 

hameau 

4  X, 

8x, 

2  X 

tonneau 

4  X, 

8X, 

2  X 

manteau 

4  X, 

8X, 

3  X 

veau 

4X, 

8X, 

3  X. 
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Abweichungen: 

PC  273  yb  (oiseau),  274  eow  (ciseau),  ebw  (oiseau),  275  yew 
3X  (agneau,  gäteau ,  veau),  283  ybw  (gäteau),  288  yew  2X 
(couteau,  tonneau),  298  yceiü  2  x  (agneau,  peau),  yxio  i  X  (nou- 
veau),  ebw  2  X  (boyau,  oiseau),  y^  (fl(iau),  bym  =  beau.  beau:  byo 
PC  II  X-  Pol.  beau:  dybiv;  (banlieue:)  byeOw,  byew;  chapeau: 
kapybzv,  —  kapyebw,  kapyew,  peau:  pybw,  —  pyebw,  pyew;  oiseau: 
tijbw,  —  ujeow,  ujew  etc.  Tournai  (ad  b) :  byh")  =  beau,  füzyed,  kapyeo, 
kafyed  =  chäteau,  martylö  =  marteau  etc. 

3.  yx. 

Der  Laut  erscheint  bald  als  ycv,  bald  als  yk;  eine  strenge 
Scheidung  läfst  sich  nicht  durchführen.  Doch  kann  man  im  all- 
gemeinen konstatieren,  dafs  So  (+  Ai  26 i)  das  geschlossene  yx 
vorziehen,  während  im  Süden  Oi  mit  So  265.  266,  Ai  262  meist 
offenes  yx  haben.  Dazu  kommen  noch  im  Westen  No  297  mit 
yotiv  und  PC  28g.  299  xm\.  ykiv.  Ohne  j  bilden  Ai  179,  169  mit 
ä,  gehören  also  zu  Gruppe  2  c,  ebenso  Ee  294  mit  k,  No  271  hat 
bald  k  bald  yk. 

Im  folgenden:  a)  =  Punkte  mit  yx  (So  7  x,  Ai  261,  Oi  235). 
b)  =  8  Punkte  m\\.yk  (Oi  5  X,  So  2  X,  Ai  262).  c)  =  l  Punkte 
mit  ^  (Ai  169.  179,  Be  294).  d)  =.ykw,  3  Punkte  (PC  2  X, 
N  I  X). 


yoe 

yoe 

a' 

y&w. 

yoe 

yo: 

m 

yosiv 

agneau 

II  X, 

hx, 

3X, 

— 

nouveau 

13  X, 

5X, 

3X, 

4X 

bateau 

9X. 

tx, 

4X, 

IX, 

oiseau 

II  X, 

8X, 

— 

3X, 

beau 

13  X. 

5X, 

2X, 

4X, 

peau 

10  X, 

8X, 

3X, 

4X, 

boyau 

9X. 

6X, 

IX 

IX, 

poteau 

10  X, 

8x 

4X 

3X, 

chäteau 

8X, 

9X, 

4X 

3X, 

rdteau 

II  X, 

— 

2X, 

3X, 

ciseau 

7X, 

IX, 

3X, 

3X, 

rideau 

10  X, 

8x. 

3X, 

3X, 

couteau 

9X 

8X 

3X, 

3X, 

roseau 

10  X, 

8x 

2X, 

3X, 

üeau 

2X, 

2X, 

— 

IX, 

seau 

I2X, 

7X, 

— 

3X, 

gäteau 

Bx, 

lOX, 

IX, 

3X, 

taureau 

4X. 

2X, 

— 

— 

hameau 

3X, 

3X, 

5X, 

3X, 

tonneau 

6x, 

IX, 

3X, 

2X, 

manteau 

9X 

7X, 

3X, 

3X, 

traineau 

5X, 

6X, 

IX, 

— 

marteau 

9X, 

8x 

3X, 

3X, 

veau 

II  X, 

7X, 

2X, 

3X. 

museau 

I2X, 

IX, 

2X, 

2X, 

Cachy:    kutyos,    martyoe   etc.;    1863    boyeux,    copieu;    185 1    (5/i?«, 
potiew,    1648    m?^    und    fa/^    (S.    18).      Süt:  pyae  =  peau,    ^jo?,    e/i'iP, 
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byorc'^  =  Beauvais,  anat  =  agneau  etc.  in  3  Punkten:  kutea;  =  cou- 
teau,  raieo!  =  rateau. 

4.    Die  j- losen  Formen  (-ellum). 

rateau:  rä/e  .  .  N  282,  PC  283.  284.  287.  288,  So  5  x;  Oi  257; 
ra/ae  .  .  PC  276.  285.  286;  ra/oy  .  .  PC  287.  296  +  3  Punkte  nach 
Gill.  Zur  Erklärung  der  Form  ra/o}'  weist  Gill.  darauf  hin,  dafs 
jenes  Gebiet  gern  die  Entwicklungsreihe  e  >>  ac  >  ae  >•  ae  >>  ö>' 
>■  oy  zeigt.  Die  Zwischenstufe  ae  ist  oben  selbst  belegt,  tleau 
(fehlt  bei  Gill.):  ßa^fe  N  297,  PC  10  X;  /laye,  fleye  .  .  So  8  X, 
Oi  245.  247.  257;  flaye  So  263;  fle  Oi  246;  Pol:  flaye;  Süt. /fa//; 
Ravenel,  Baisieux:  flayi;  Moreuil:  fleyi  [yi  dort  Igsl.  für  au.slautendes 
ye).  Cachy  (19):  //';//=  tinellum,  ;7/y/ =  fiagellum;  möei  =  mon- 
ticellum;  ra/i  =  rastellum;  Logie  erinnert  dabei  an  die  gleich- 
lautende Endung  der  Verba  der  i,  Konj.  traineau  {.,dans  beaucoup 
d'endroits  inconnu",  Gill.):  h'tne  PC  5  X,  So  278.  279  oder  liegt 
hier  Suftixtausch  (-iculus)  zugrunde? 

Anhang. 

T:  bruekiatis  3,  agntaus  7,  duriaus  3,  nouviaus  5,  fassiaus  5, 
pourchiaus  8,  goheriaus  8,  pontiauls  20  etc.,  liviel  25,  postiel  2^, 
nouuiel  2^,  pontiel  20,  hanquiel  20  etc.  Art:  castiaus  26  .  .  (4  X), 
casiiaux  "JO,  quarrtaus  t^,,  noviaus  So,  bi'ausgi,  bei,  Mau  tb,  tonnel  ^t, 
castel  15  .  .  (9  X).  AI:  pumiel :  oisel :  bei :  Isahiel  .  .  54,  revel :  rui- 
siel :  mantel ;  pourciel  91,  isniel '.  biel :  piel  .  .  132,  iotiniel  '.  bei  :  reviel .  . 
261,  Salaiiel :  cantiel  \  bovicl . .  308  etc.  Kr:  Biauvais,  Biauvoisis, 
nouviaus,  Blondiaus.  Court:  biah  428,  noviaus  548,  biaus  7.  2^  .  ., 
damoistaus  i^S,  biel  2"]^,  ma7itiel  2"] 2,  viel  ö 2^,  meriel  2^,  iremeriel  2b, 
noviol  145,  toniel  b.  Sax.:  fabliax  \  cembiax  :  vilax  :  seax  l,  3, 
maisiax  :  tropiax  :  nioriax  :  chevax  2,  113. 

§  6.    e  <  a  +  ?. 

Das  Altpikardische  kennt  nur  Vokalisation  des  /  vor  cons., 
wobei,  besonders  in  qualis,  e  ]>  ie  geworden,  den  Laut  ieii  ergab. 
Dem  entsprechend  ist  der  heutige  Laut  a  und  y&.  Wenn  daneben 
vielfach  /  gefallen  ist,  so  ist  dieser  Vorgang  vermutlich  sekundär 
und  beeinflufst  von  den  späteren  Formen  der  Reichssprache,  die 
auch  zunächst  vokalisiert  {ky&k),  dann  aber  analogisch  umbildet 
und  /  vor  cons.  verliert  {keH). 
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1.  Vokalisation. 

quel  -f-  cons.:  ky&  No  282.  295,  üi  i  x;  ht  No  3  x,  PC  8  x, 
Oi  I  X.  quel  +  voc:  ky&l  N  282.  295;  kal  No  3  x,  PC  9  x; 
kye  Oi  232;  kyel  So  255.  264.  quelque(fois):  k&k  PC  285.  286. 
quelqu'(un):  k^k  Be  294,  N  271,  PC  273.  274.  284.  285.  286, 
Oi  248;  käk,  kyuk  So  264.  quelque  (chose):  kxi  PC  6  X  (273. 
274.  276.  284.  285.  286),  S  264.  Noel:  nod;  Be  292;  nuwä  So  272, 
277.  sei:  S(£e  PC  289.  Val:  queul  -}-  voc.  28,  gueu  -\-  cons.  75, 
queiiquefois  30,  queiiquun  31,  queuqii  7,  qui  -\-  cons.  34.  Pol:  k&l, 
kce,  plur,  kcelez,  käle,  lekxl,  lekdt. 

2.  /-Schwund. 

quel  +  cons.:  ke  Be  3  x,  No  3  x,  PC  6  X,  So  9  X,  Oi  7  x, 
Ai  4  X-  quelque(fois):  kek  Be  3  X,  No  4  X,  PC  5  X,  So  6  x, 
Oi  6  X,  Ai  3  X.  quelqu'(un):  kek  Be  i  x,  No  4  X,  PC  4  X, 
So  7  X,  Oi  6  X,  Ai  3  X-  quelque  (chose):  kek  Be  2  x,  No  3  X, 
Oi  5  X,  Ai  4  x;  Xv/  No  I  X,  PC  4  X,  So  6  x,  Oi  2  x;  kik 
(fois)  N  270,  PC  388.  398.  399;  kek  N  297,  PC  275.  296,  Oi  245. 
246;  kit  Oi  253;  kid^  Oi  235.  k'ik  (un)  N  297,  PC  275.  289.  298. 
29g;  kek  N  282,  PC  288.  296,  So  279;  kid<',  kid^  Ai  262;  Ktk  (chose) 
N  297,  PC  289.  298.  299,  So  279;  k'it  Oi  245.  253,  Ai  262.  sei: 
st,  j/  Be  3  X,  N  7  X,  PC  6  X,  So  7  x,  Oi  2  X,  Ai  4  x;  soi 
N  282;  sai  PC  6  x;  Sa-e  P  296;  sc  Oi  2  X.  Noel:  not,  nüe  .  . 
Be  2  X,  No  7  X,  PC  12  X,  So  5  X,  Oi  i  x;  nnwö  So  264. 
Ligny  (bei  Pol):  A'  neben  ie/.  Tournai:  käd.  Sütt  (7a):  se  =  se/. 
Moreuil :  si  =  seL 

Anhang. 

Art:  Ostens  42 — 72,  crueus  77,  liqius  92,  komunement  18.  AI: 
envoies  :  roiis  \  per  des  173,  loiis  '.  moities  2o6,  mal',  carnal :  tal  305, 
föW  :  al  :  /0/  :  ostal  329  etc.  Court:  /<faj  :  piteus  572/8,  hosleus  : 
honteus  238,  osteus  \  piieiis  633,  /^wj  80.  592,  /^/  78.  115.  T:  fö«- 
iiniuus  I.  6.  7,  -«-r/j  II,  -ifw/s  13,  tel  l.  3,  /^«j  3  (2  x),  /«'/  13, 
ö.y/^/  8,  hosteus  8,  Hosteilz  13,  iemprieus  14.  Kr:  ^?«>a'  4,  A'/V/zj, 
quieux,  lesqtiix. 

§  7.    a  +  L 

Nach  der  Vokahsierung  l  '^  u  hatte  der  Diphthong  a«  dieselben 
Wandlungen  durchzumachen  wie  in  Suffix  -iaus  -<  eEus.  Dieser 
Diphthong  wurde  sehr  früh  >  0  monophthongiert,  wenigstens  be- 
zeugen   die    Chartes    von    Tournai    im   14.  Jahrhundert    neben    ausi 
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bereits  die  Schreibung  ossi  1 1  (3  x).  2^  (3  x).  25.  Dieses  0 
hat  sich  als  echt  dialektischer  Laut  erhalten  im  Nordpikardischen 
(vgl-  ^  -f-  ^  §  5j  i).  hat  sich  aber  auch  sonst  vielfach  eingedrängt 
aus  der  Reichssprache.  Im  Artesischen,  wo  für  -ellus  der  Diphthong 
bereits  die  Regel  ist,  ist  der  moderne  Übergang  0  '^  eo  etc.  noch 
deutlich  zu  erkennen,  da  sich  0  vor  cons.  erhält,  während  nur  der 
der  Auslaut  den  Diphthongen  zeigt.  Das  Südpikardische  hat 
durchweg  (P.  In  Cachy  schreibt  man  1648  noch  au  (S.  12),  während 
von  1863  an  nur  eu  begegnet  (Belege  für  die  Zwischenzeit  fehlen); 
ähnlich  schreibt  der  Dialekt  von  St.  Pol  im  17.  Jahrhundert:  cauche 
=  chausses,  /au/,  wofür  der  heutige  Laut  in  der  banlieue:  fow, 
ew  ist. 

1.  6,  0 

herrscht  in  Be  290.  292.  293,  No  270.  280.  281,  vgl.  /?  +  /,  §  5. 
Belege  anzuführen,  unterlasse  ich,  da  nirgends  Abweichungen  vor- 
kommen. Dals  aber  der  Laut  nicht  aus  der  Reichssprache  stammt, 
zeigen  andere  pikardische  Charakteristika,  wie  ko  =  chaud,  ko/e  = 
chauffer  etc. 

Val:  q'vau  6  =  cheval,  haut  55,  faut  5,  ?)iau  35  =  mal, 
7nargri  35,  armtna   I. 

2.  Diphthonge  mit  Vorschlagsvokal. 

Solche  entwickeln  sich  mit  Vorliebe  im  Auslaut  unter  dem 
Hochton.  Es  läfst  sich  jedoch  keine  Regel  formuUeren,  denn 
chaux,  gauche  mit  konsonantischem  Auslaut,  fauvette  im  Vorton 
haben  ebenso  ihre  Diphthongen.  Die  Punkte,  die  hierher  gehören, 
sind  dieselben  wie  bei  f  -\-  l:  VC  11  X,  No  272.  282.  295,  nur 
treten    die  Unterabteilungen    hier   nicht   so  scharf  hervor  wie  dort. 

chaud:  keow  PC  7  X;  kow  PC  274.  287;  kew  286.  288; 
kaw  287;  Xvo  N  272;  keow  N  282;  kyeo  N  295.  chausser:  keoee 
PC  2"]^).  274.  chaux:  keoe  PC  273.  274.  287;  eebiv  PC  288.  296; 
kbw  289;  koee  PC  275.  276.  285.  287;  ke^e  PC  283.  286;  kke 
N  271;  kae  N  272;  keoe  N  282;  kdoc  N  295.  faucher:  feoke 
PC  273.  274.  il  faut:  feb  PC  273.  27Ö.  286.  288;  feb7v  287; 
fö  N  lyj;  fö  N  271.  fauvette:  /eovel  PC  273;  kxdyer  (chaudiere), 
k&drdtß.  faux:  febk  PC  273.  274.  275.  276.  286;  fxok  N  282; 
fM  N  272;  fcek  N  271;  febk  N  295.  gauche:  gebe  PC  7  X, 
N  272.  282.  295;  gme  N  271.  haut:  eo-.c  PC  6  x;  ew  PC  286. 
288;  bw  PC  274.  284;  co'v  273;  6w  N  270;  oeoiv  N  282;  fo  N  295. 
sauce:    seos    PC  274.    276,    N  282;    sms    PC  273;    säös    N  295. 
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saule:  seo^v  PC  5  x;  seos  PC  i  x;  seo  273;  sow  284.  289.  296; 
sew  275;  saiv  298;  seo  N  272;  j^zt;  N  282.  il  vaut:  7Jeo  PC  273. 
autres:  &i  PC  5  X,  N   272.  282;  dl  295;   eot  PC  287. 

Die  übrigen  Beispiele  des  AL  haben  sonst  den  Laut  ö:  also 
besonders  vortonig  auberge,  chaudiere,  chaudronnier,  fauvette, 
chauffer,  chaussee,  faucher  etc.;  faucille:  y«fl/  No  i  x,  PC  7  X, 
fust  No  IX  (im  Süden  ä).  Pol:  wz^zt',  meow,  w^^w  ==  raauve ; 
öj^zf,  äsebiv,  äsew  =  assaut;  kbw,  keow,  k^w  =  chaud  etc. 

3.    ^. 

Im  Südpikardischen  steht  regelmäfsig  ce,  und  zwar  ist  die  Ver- 
teilung  vollständig  korrespondierend  mit  -ellus:    geschlossenes  d  in 
•  So,    Ai  261.    179.    169,    Oi  235,    oftenes    d-   in    Oi,    So  265.    266, 
Ai  262,  No  271,  PC  298;  hierher  gehören  auch  noch  (^  +  /  §  5,  3) 
N  295,  PC  289.   299. 

autres:  d/  So  2  x,  Oi  253;  ai  So  6  X,  Oi  3  X,  Ai  2  X, 
PC  289.  299.  298.  chaud:  ^d  So  6  x;  M  So  2  x,  Oi  5  x, 
N  271,  Ai  262;  kcezo  PC.  298;  kce^ä  PC  289.  299.  chaudiere: 
kxdyer  .  .  So  8  X,  Oi  4,  Ai  262.  261.  chaudronnier:  kifdrdne  .  . 
So  8  X,  Oi  3  X,  Ai  3  x;  ki^-  Oi  245.  chaussee:  kde7  So  267, 
Oi  245,  Ai  262.  chausser:  kceee  So  8  X,  Oi  4  X,  Ai  1  x;  k^ee 
So  2^^,  Oi  247.  chaux:  kif  So  3  x;  kde  So  2  x;  ed'  Oi  i  x, 
Ai  I  X;  kd  So  IX,  Oi  3  X;  kde  So  3  X,  Oi  i  X;  kdw  PC  299; 
eeäw  PC  298.  faucher:  fdkye  .  .  So  7  X,  Oi  4  X.  Ai  i  X;  föee 
Ai  I  x;  fökye  Oi  i  X.  faucille:  föeil  So  9  X,  Oi  6  X-  il 
faut:  fö  So  6  x,  Oi  i  x,  Ai  1  X;  fö  So  3  X,  Oi  3  x,  Ai 
I  X,  PC  3  X,  N  3  X-  fauvette:  fövet  .  .  So  8  x,  Oi  5  x,  Ai 
4  X.  faux:  fök  So  2  x,  Oi  3  X;  fdk  So  2  X,  Oi  3  x,  Ai 
I  X,  PC  I  X,  No  I  x;  f«  Ai  2  X.  gauche:  g«e  So  3  x, 
Ai  I  x;  gde  So  5  X,  Oi  5,  Ai  i,  PC  i,  No  i.  haut:  d  So  6x; 
Oi  3,  Ai  2;  d  So  2,  Oi  3,  No  I ;  div  So  i,  PC  3  x;  yedib  N  297; 
dow  N  283.  sauce:  sds  So  i  X,  Ai  2;  sds  So  8,  Oi  5,  Ai  2, 
PC  I,  No  2  x;  sdös  No  I ;  seds  PC  i  X-  saucisse:  sdsls  So  9  x, 
Oi  4,  Ai  3,  PC  1.  sauter:  s&te  So  7  X,  Oi  4  X,  Ai  2  X- 
sauterelle:  sdtrel  So  6  X,  Oi  5,  Ai  3  X-  sauvage:  sdvaj  So  7  X, 
Oi  4  X,  Ai  2.  taupe:  tdp  So  2,  Oi  2;  tdp  So  7,  Oi  4,  Ai  2, 
PC  2,  N   I.     il  vaut:  vd  So  9,  Oi  3,  Ai   i,  PC  i,  N   i. 

Cachy  (S.  12):  «  =  haut,  a^/  =  autre  etc.  Süt  (7  h):  goee,  fae 
=  faut,  faux.  fav  ==  fauve,  foes  =  fausse,  fa^t,  ast,  foetee  =^  faucher, 
soeve  =  sauver,  kae  =  chaud,  taep,  aej  =  äuge,  faek  =  faux.  Bulles 
(„eher  q  wie  <£''■):  ön  =  aune,  öl  =  autre,  /i(>«  =  chaud. 
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4-    Vor  Nasal. 

Die  alte  Sprache  zeigt  deutliche  Spuren  eines  /-Schwundes 
vor  Nasalen,  z.  B.  roiatiu,  atnosne  etc.  (vgl.  H.  43),  die  Mundart 
bestätigt  dies  in  weitem  Umfang.  Ob  nun  /  tatsächlich  gefallen 
ist,  oder  zu  u  vokalisierte  und  dann  dieses  vor  Nasal  schwand,  wie 
Theelen  (p.  81)  annimmt,  ist  nicht  auszumachen;  jedenfalls  hat  auch 
das  erstere  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  die  Belege  sehr 
weit  hinaufreichen,  und  au  etymologische  Schreibung  sein  kann. 

aumöne:  äftion  No  3  X,  PC  6  X,  So  4  X,  Oi  2  X;  ämöd'^  No 
1  X,  PC  3X.  aune:  anel  No  3  X,  PC  ii  X,  So  i  X-  jaune: 
gan,  gän  N  3  X,  PC  1 1  X,  So  7  X,  Oi  5  x;  geän  PC  274; 
gean  PC  273.  paume:  päm,  päm  No  i  X,  PC  11  X,  So  3  X. 
Oi  2  x;  pävi  PC  273  aber  pxm  Ai   169. 

Pol:  pam,  gan  und  yän. 

Anhang. 

Sax:  isniax  :  vax  :  vassax  :  espiritax  .  .  i,  193,  naturaus  :  roians 
:  mor/ax  :  chevaus  . .  i,  194,  c/aus  (clavus)  :  chevaus  :  faus  i,  195,  clax 
:  chevax  .  .  2,  113.  AI:  maus  :  naturaus  .  .  167.  Court:  loiaus  255, 
maus  436,    haut  135,  faut  429  etc.     Kr:    Willame   (2  x),    amosnes. 

§  8.     q  +  l. 

Diese  Gruppe  bietet  viele  Schwierigkeiten.  Scheint  auch  die 
Mehrzahl  der  Schreibungen  auf  einen  Diphthongen  hinzuweisen, 
so  finden  sich  dafür  auch  Belege  für  Monophthongen:  mut  = 
multum  Art  44.  Reim  pelote  :  escote  :  flöte  AI  99.  Wenn  dann 
fernerhin  dieser  Diphthong  ou  mit  dtw  «<  p  +  /  Ähnlichkeit  gehabt 
haben  soll  (H.  §  45),  so  spricht  der  Reim  dous  (dulcis)  :  vous 
Court  299,  wenn  nicht  für  geschlossenes  0,  so  doch  für  geschlossenen 
Laut.  Die  INIundart  deutet  eher  auf  Differenz  in  der  Entwicklung 
von  0  -\-  l  und  g  -\-  l:  das  erstere  entwickelt  konsequent  u,  das 
letztere  teilweise  u,  teilweise  Laute,  die  direkt  auf  Diphthong  au 
zurückgehen. 

I.  Der  Laut  u 
in:  bougeait,  douces,  ecoute,  outre,  poudre,  poussiere,  poutre, 
soufre,  poussin.  Pol:  äküt  ■=  ecoute,  drte,  miit  =  mulgere,  pu€  = 
pouls,  />z>r  ==  poudre.  Val:  douchemeniai  61,  moutons  },}„  fnou  55. 
T:  g  entrave  >  u.  Süt  (öd):  pudd^  fude,  du,  due  ==  doux,  jakut 
=  j'ecoute,  kutj'o!  =  couteau  [kuee  =  coucher). 
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2.  Einzelnes. 

poumon  macht  die  einzige  Ausnahme,  wie  auch  sonst  (Nor- 
mandie,  Zentrum  etc.):  pomd  No  5  X,  PC  14,  So  g  X,  Oi  6  X, 
Ai  4  X;  pomd  Ai  i  X,  pümd  No  i  X-  bougeait:  hüjwo  So  264. 
6coute:  akyut  No  295.     outre:  yk  (?)  So  266. 

3.  Suffix  -uculus. 

genou:  jiieü  No  3  X,  PC  5  X;  jnuü  So  1  X-  pou:  peü 
No  282.  295;  pü  Oi  245.  253  (Labialeinflufs?).  verrou:  vereu 
N  295;  -yü  N  281.     Sonst  überall  ü,  ü. 

Das  Suffix  -ellus  scheint  vorzulegen  in:  veryb  N  280,  Be  290. 
292;  -yo  N  270;  verk  No  271,  Ai  262;  vereow  No  282;  vereo 
N272;  -eow  PC   273;  vere  PC    13  X,  So  4  X  (Suffix  -iculus?). 

Anhang. 

T:  outre  26,  oulire  21.  25,  douche  26.  Art:  moui  13.  14  .  . 
(10  x),  moult  g.  12,  /«?v/  4,  ö///r<?  15  •  •  (3  X).  Court:  molt  30.  76, 
motit   117,  dous  :  rous  299. 

§  9.    o  +  ?. 

Wie  allgemein  bekannt,  hat  dieser  Nexus  den  Diphthongen 
au  ergeben  (vgl.  H.  §  44).  Der  Reim  cax  (colapos)  :  chevaus  :  faus . . 
Sax  I,  196  beweist  den  Zusamraenfall  mit  a  -\-  L  Das  Neupikardische 
reflektiert  diesen  Zusammenfall  teilweise,  vielfach  jedoch  gewann 
der  Einfiufs  der  Reichs.sprache  die  Oberhand. 

I.    altes  au. 

cou:  ko  PC  13  X,  So  5  X,  Oi  2  X,  Ai  3  x;  ko  Oi  i  x; 
kü  So  2  X,  möglicherweise  liegt  hier  auch  Abfall  von  auslautendem 
/  vor.  Dagegen  kü  No  282  mit  ce.  >>  /V,  wie  ieu  >  yii.  chou:  ek 
Oi  245.  couper:  kope  Be  i  X,  No  5  X,  PC  14  X,  So  8  X, 
Oi  4  X,  Ai  2  x;  kope  So  265;  küpe  Oi  235.  fou:  fo  Oi  235.  242 
(wie  cou).  moudre:  mcerd  PC  8  x>  mar  PC  6  X,  So  8  X.  Oi  i  X, 
Ai  I  x;  mMr  So  i  X,  Oi  1  X;  mour  PC  289;  tnoeld  PC  298. 
pouce:  pebe  PC  273;  pew  PC  275.  285.  286;  pbw  284;  pebw  285; 
px  So  4  x;  pä  Oi  I  x;  pote  Oi  I  X,  Ai  i  X,  No  271;  pkoe 
N  282;  />äf  N  295.  souder:  sodeNo  2  x,  PC  10  x;  j?/ö'/No  i  X, 
PC  4  X.  voudront:  voro  . .  No  4  X,  PC  14  X,  So  5  X,  Ai  2  x; 
vodrä  . .  No  I  X,  PC  i  X,  So  i  x;  z'^/  No  295.  sou:  sü  neben 
sü  So  277.  meunier:  mäi/^e  N  i  X,  PC  12  X,  So  9  X,  Oi  4  X; 
mi^e  No  I  X,  Oi  i  X  (vgl.  0  +  /,  §  7-  45  Nasaleinflufs). 
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Für  das  Artesische  würde  man  im  Auslaut  die  üblichen 
Diphthongen,  für  das  Südpikardische  ie  erwarten,  statt  dessen  er- 
scheint meist  0,  wie  bei  a  -f-  /  im  Vorion.  Vielleicht  ist  hier  die 
Diphthongierung  noch  nicht  eingedrungen. 

Tournai:  keo  =  coup,  köpe,  mönye  =  meunier.  Pol:  kbw  = 
coup,  pow,  pe-w,  peow  =  pouce,  ko,  liko  =  cou,  mo  =  mou,  kope, 
vore  =  voudrai.  Süt  (6d):  mo^Je  =  moudre,  /»a?  =  pouce,  kae  = 
coup.  Bulles:  po,  ko  Amiens:  ko  und  kae.  Bresles:  po,  pae;  viä^e 
=  meunier,  fu  =  fou,  /■«  3  X,  /^ö  4  X  =  cou.  Val:  cop  32,  cops  3, 
sous  40,  choux  47,  fvoudros  61. 

2.    heute  ?7,  ü. 

Bei:  chou,  coucher,  fou,  sou,  souder.  Das  Artesische  bildet 
im  Auslaut  manchmal  Vorschlagsvokal:  chou:  eeü  No  282.  295.  297, 
PC  287.  288.  296.  cou:  keü  No  295;  sou:  söü  N  282.  Pol:  pue 
=  pouce  (s.  auch   i),  vut  =  voüte,  miil  ■=  modula,  sü. 

Anhang. 

Art:  vaiä  (voluit)  34  .  .  (3  X),  vaurroii  69  (3  x),  vaurra  3  .  . 
(3  X),  vaurrent  19  .  .  {5  X),  vausist  52,  vausisseni  37,  vaust  gi, 
vaurroient  84,  taurra  27,  cauperent  68  .  .  (3  x),  caupee  88,  <:ött/  70, 
rt)///><f  56,  saudoier  76  .  .  (6  x),  soudoier  72,  coukier  38.  T:  jawj 
5.  6  (5  x);  Jö«/^  17,  Wj  I.  3  .  .  (11  x),  soses  6,  fö/>*r  6.  11.  13, 
fo/>/>tf/  14,  coppez  26,  vaura^,  vausist  21,  vosist  ^,  vaulra  20,  vauroü  8, 
voroit  7,  eorra  10.  16.  AI:  cols  :  repos  :  öj  :  fo/j  '.gros  .  .  258,  wöj 
(mollis)  :  ros  :  _^;-()j  :  cos  (coUa)  . .  280,  dos  :  asos  (solvere)  370.  Court: 
fous'.sols  383,  col  \t,  fols  lO"];  fols  :  sols  55.  Kr.  vauroient,  vaurai, 
vaurront,  vausist,  faus,  caupott,  saus   „meist  jedoch  0  oder  0«". 

§  10.     iie  -{-  l.    II  +  l, 

1.  veux  I.  und  2.  sing,  stets  vd.  vu  So  255,  Ai  261.  262  ist 
Igsl.,  wie  pii  =  peux  So  255  und  Suffix  -iolus  (s.  u.)  zeigt.  Der 
Laut  ist  aber  anscheinend  nur  im  Auslaut  zu  finden,  denn  in  Cachy 
steht  (5»// =  bovem,  ?^  =  ovum  neben  JaV  =  solum  etc.  Dieselbe 
Ansicht  vertritt  Süt  (6  b)  für  Worte  wie  vü  =  veux,  veut  u.  a. 

2.  Suffix  -iolus,  -olius. 
a)  vokalischer  Auslaut. 

moyeu:  -yii  No  3  X,  PC  12  X,  So  8  X,  Oi  3  X,  Ai  4;  yce  .  . 
No  5  X,  PC  3  X,  So  I  X,  Oi  6  X.  cerfeuil:  -tf  PC  4,  So  1  X; 
-d  PC  2  X.     filleul:  -// No  i  X,  PC  4,  So  5,  Oi  3,  Ai  3;  -(^  No  6, 
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PC  lo,  So  4,  Oi  6.  tilleul:  -ü  PC  2  x,  So  2,  Oi  i,  Ai  4;  -J  N  5  x, 
PC  10,  So  4,  Oi  i;  tiyd  No  271  (Suffixtausch?),  ceil,  yeux:  yü 
No  4  X ,  PC  14,  So  I ,  Oi  2 ;  zjü  So  4,  Oi  2 ;  zy^  So  i  X,  Oi  i ,  Ai  i ; 
J  No  270;  yi  No  281.  295;  ye  No  280  {l  auch  westwallonisch). 
chevreuil:  -<^  No  i  X,  PC  i,  So  i,  Oi  i. 

Süt:  yii,  tiyü,  oyw  =  aieul,  mweyü  =  moy&w.  Baizieux:  yü, 
tiyu.     Moreuil:  ;^'^.     Pol:  >'«,  moyü,  tiiil,  filü,  eerfü. 

An  einigen  Punkten  ist  der  alte  Diphthong  tie  erhalten,  dort 
raufs  auslautendes  /  gefallen  sein:  eerfive  No  280,  Be  292.  294; 
filive  N  281;  tilive  281;  sive  Oi  238;  sive  2^2;  sivä^  No  282;  sivel 
No28i  =  scuil;  ^Mv/N  271  =  deuil;  zc/^/N  271.  272.  281 ;  &el2']\. 

b)  /  erhalten. 

oeil:  ^/  N  2  X,  PC  13  X,  So  2,  Oi  i ;  <!/  N  i  x,  PC  i  X- 
chevreuil:  teevrkl . .  N  5  X,  PC  13,  So  3,  Oi  i,  Ai  2.  cercueil: 
serkal,  -yxl .  .  N  5  X,  PC  13,  So  4,  Oi  i,  Ai2;  -i2i?)Q  i.  ecureuil: 
ekürkl ..  N  2  X,  PC  3,  So  l,  Oi  1,  Ai  2.  cerfeuil:  eerfkl  N  2  X- 
tilleul:  fiykl  Oi  248.  tilleul:  liykl . .  N  i  X,  PC  2,  So  2,  Oi  8. 
deuil:  dkl . .  N  5  X,  PC  14,  So  5,  Oi  i,  Ai  2.  seuil:  skl . .  N  2  X, 
PC  II,  So  5,  Oi  2,  Ai  I ;  sct  N  2,  PC  2,  So  1,  Ai  i.  Pol:  eerkä'l, 
eküro^l,  sal,  ocl,  yü.     Tournai:  docl,  filivi  =  filleul,  wel  =  aeil. 

Anhang. 

T:  voet  3,  voet  5.  8,  voelt  14,  voel  Art.  5,  iex  Art.  7  (oculos). 
AI:  voel :  orgucl :  cuel :  suel  {solium) :  oel :  di/el .  .  407.  Court:  leus  149. 
559,  ji/(?«j   28.  296,  T'ieul   143,  w/i?/  40,  ////«<?/  195,  </«<•/  431. 

3.    u  +  /. 

puce:  stets  püs  und  /i^f.  cul:  M,  k^yü  So  9  X,  Oi  i  X, 
Ai  I  X. 

Der  Ausfall  des  /  wird  durch  Reime  gewährleistet:  AI:  veiuius 
:  nus  19,  refus  :  7nis  2Ö,  deceus  :  ttus  71  etc.  Court:  iius  :  menus  46, 
revenus  :  «a.r  615. 


5.  Kapitel:   Wallonie. 

§  1.    Literatur. 

Cartulaire  de  Cambron,  i\Ion.  pour  servir  a  l'histoire  des  prov.  de 
Namur.     Bruxelles   i86g.  C. 

.,Gregors  dialoge"   (vgl.  H.  §  55).  D. 

Geistliche  Gedichte,  ed.  Schirmer.  in  Herrigs  Archiv  1865,  S.  321  .. 
(Lüttich,  ]\Iitte   13.  Jahrhundert).  G. 

Etüde  linguistique  sur  J.  de  Hemricourt  et  son  epoque,  p.  Doutre- 
pont.     Mem.  Ac.  Bei.,  Bd.  46  (14.  Jahrh.).  He. 

Horning,  Zur  Kunde  des  Neuwallonischen.     ZrPh.  9,  480  .  .       Ho. 

Feilitzen,  Li  ver  del  juise.  Upsala  1883.  Benutzt  wurde  nur  der 
Text  und  die  Vie  Sainte  Juliane  (J^).  Die  Sprache  nach 
Vising  wallon.,  Anfang   i  2.  Jahrhunderts.  J. 

Zeliqson,  Die  französische  Mundart  in  der  preufsischen  Wallonie. 
ZrPh.  17,  419  .  .  Behandelt  Malmedy  und  Umgebung,  nahe 
bei  Punkt   191    (Godarville)  des  AL.  M*. 

ZeHqson,  Mundartliches  aus  Malmedy  (Text  in  patois).  Gröbers 
Festgabe  S.  508  fit".  M2. 

J.  Niederländer,  Die  Mundart  von  Namur.  Diss.  Halle  1899.  Auch 
ZrPh.  24.  N. 

Cartulaire  de  l'abbaye  d'Orval,  ed.  Goffinet.     Bruxelies   1879.       O. 

W.  Cloetta,  Poeme  Moral.  Rom.  Forsch.  3,  i — 260  (Ende  12.,  An- 
fang  13.  Jahrh.).  PM. 

Sermons  de  Carerae  en  dial.  wallon,  texte  inedit  du  13=  siecle,  ed. 
Pasquet.     In  Mem.  Ac.  Belg.  41.  SC. 

M.  Wilmotie,  Etudes  de  dialectologie  wallonne.  In  Rom.  17,  542  ..; 
18,  209  .  .;    19,  -j^)  ■  ■  W. 

Marchot,  Le  patois  du  Luxembourg  central.  In  Rev.  Pat.  G.-R. 
4,  1 7  ff. 
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L.Wiese,  Die  Sprache  der  Dialoge  des  Papstes  Gregor.    Halle  1900. 
Chronique    de    Jean    des   Preis   dit    d'Outremeuse.     In    Collect,    de 
chron.  belg.  in^d. 

Von  den  2^  Punkten  des  Königreichs  Belgien,  die  der  AL. 
aufführt,  werden  die  4  im  äufseisten  Westen  gelegenen  aus  sprach- 
lichen Gründen  mit  der  Pikardie  behandelt.  Dagegen  wird  Punkt  18S 
im  Dep.  Ardennes,    der  wallonische  Form  zeigt,    hier  mitgerechnet. 

§  2.    i  +  1, 

1.  Auslautendes  /  fällt. 

til:  /7,  fi  7  X.  avril:  avrt  .  .  18  X.  baril:  l^ari  .  .  15  x. 
gentil:  ß/i  .  .  16  X.  persil:  pcrsJ  .  .  2  X  (sonst  persl).  outil: 
Üsfl,  osti  .  .  12  X-  fusil:  y"«3z  6X-  essieu:  äsi,  aei,  est,  tei  19  X- 
pron  il,  ils:  stets  J.  Einige  Mal  scheint  das  auslautende  /  Neigung 
zu  haben,  in  e  überzugehen,  wie  in  Lothringen  {s.  7.  Kap.  §  2). 
176:  Ijare,  persi,  avre,  tiee  =  essieu.  avre  199,  avre  185.  291, 
bare   190,  djete   184,  ase  291. 

2.  /  erhalten. 

fA:  ftl  185,  ävril  188.  192.  194,  perstl  183.  Diese  Beispiele 
sind  also  verschwindend  gering,  und  schliefsen  sich  wohl  an  die 
Reichssprache  an.  fusil:  füz%k,  futk,  fcezik  17  X-  Diese  Form 
ist  charakteristisch  für  die  Wallonie,  kommt  aber  auch  in  der  nörd- 
lichen Pikardie  noch  vor.  Zeliqson  vermutet  eine  Anlehnung  an 
physique,  was  bei  der  in  9  Punkten  herrschenden  Aussprache  f^stk 
einiges  für  sich  hat. 

3.  filius. 

fils:  y?  12  X,  fe  (i  x)  190.  Zu  Grunde  liegt  die  Form  des 
obl.,  die  ziemlich  häufig  bezeugt  ist  (s.  Anh.),  und  wo  das  aus- 
lautende /  —  oft  ///  geschrieben  —  bereits  verstummt  war,  wie  der 
Reim  filh  :  esperilh  {=  spiritum !)  F  400  beweist.  Es  ist  also  aus 
der  Mundart  nichts  zu  entnehmen,  ob  und  inwieweit  /  vokalisiert 
hat  bezw.  gefallen  ist.  Zu  der  Form  //  in  Namur  bemerkt  Nieder- 
länder, dafs  in  allgemein  >  l  übergehe  (§3ib,  37  a),  dafs  also 
fi  sehr  wohl  auf  //ii  zurückgehen  könne.  Marchot  jedoch  in  der 
Besprechung  dieser  Arbeit  (ZfSpr.  22,  202)  vertritt  die  Ansicht,  dafs 
//  unmöglich  von  /iu2  kommen  könne,  sonst  raüfste  man  im 
Wallonischen  die  andere  Form  /ü  wiederfinden,  wie  bei  r/u. 
Trotzdem    also    die  Mundart    keinen  Aufschlufs    gibt,    ist  doch  auf 


78 

Grund  der  alten  Schreibungen  eine  doppelte  Entwicklung  an- 
zunehmen: /  ist  in  der  Wallonie  gefallen,  wie  mehrere  Reime 
(s.  u.)  zur  Genüge  beweisen,  /  mufs  aber  auch  in  einem  Teil  des 
Wallonischen  —  wohl  im  Westen,  wo  die  Pikardie  angrenzt  — 
vokalisiert  haben,  denn  die  Schreibung  fius  ist  zu  oft  und  zu  ein- 
wandfrei überliefert,  als  dafs  man  eine  andere  Erklärung  finden- 
könnte,  vgl.  auch  Wilraotte,  Rom.  17,542. 

Anhang. 

filius:  ßs  C  51,  G  1,30.  3,14;  fiz  He  147.  148..,  J  329, 
J2  275.  522  .  .,  O  258.  266  .  .,  PM  71.  405,  SC  147.  148.  Wi  15. 
18.  21,  W2  I.  7.  10;  fis  O  262,  Wi  I.  19,  W3  9,  W3  5.  13. 
Im  Reim  fils  \  fis  (fidus)  :  faiis  F  36.  —  fius  C  41,  W^  24,  W2  11, 
W3  10;  fiuz  Wi  3;  filh  O  304,  Wi  9.  10.  13  .  .,  W2  4,  SC  149; 
fi'^'^  2  1.  vilis:  im  Reim  vilz  :  gris  J  194;  viz  :  pais  J  167;  viz 
'.  floriz  ]  224.;  perilh  :  exilh  \  pris  :  vilh  F  397;  vit  (statt  vil)  '.  revestit 
'.  dit  :  despit  PM  540;  viz  D  307.  cohortile:  courtis  C  65;  coriiz 
D  67;  cortis  W3  8.  9;  cortilh  O  264,  W3  8.  9.  subtilis:  suhtiz 
D  289;  sttpHz  D  335;  Reim:  soiibtilz  :  Paris  F  36;  siibtiment  SC  146; 
suhtiement  G  6,  6.  gentilis:  geniis  PM  69  .  .  (4  x),  Wi  5;  geniiz 
J2  989.  990;  geniiment  PM  146;  genii  He  (2  x);  genty  F  1252, 
He  2  X.  periculum:  Reim  //  :  Nil  :  peril  PM  34;  perilh  :  exilh  \  pris 
F  397 ;  pensis  :  perilz  F  47 ;  lis  :  toutdis  :  delis  F  505 ;  devis  :  lis  F  620; 
sobreciz  :  a'ir  :  juis  ]  206;  gresis  (=  grele)  J  98;  avril  O  298;  avrilh 
O  258.  411  ..,  Wi  14.  18,  W2  12.  13;  milh  (mille)  O  282.  323. 
ilh  (il)  O  253.  604;  barni  D  301. 

§  3.    ie  +  l. 

vieux:  vi  15  X,  vye  183.  187.  189.  190.  192  (Süden),  vgl. 
vieil  +  voc:  vi  i\"><,  vye^X,  vyi  2gi.  mieux:  mi  gx,  mye  iSS, 
myä  195.  197.  198,  viyu  2  X,  my(t  4  X.,  myü  2g2  (pikard.).  ciel: 
st  190.  191,  Sil  194.  293,  sir  193.  196,  syäl  198,  syel  lO  X-  miel: 
mir   193,  ?/iyel  13  X- 

Die  regelmäfsige  Schreibung  der  alten  Denkmäler  ist  miez, 
tniedre,  viez,  also  mit  abgefallenem  /.  Nun  begegnen  aber  mehrmals 
andere  Formen:  meaz  PM  277  (3  x),  ?nealdren/  D  287,  enmialdrons 
SC  150.  Es  wiederholt  sich  also  auch  im  Wallonischen  jener  Laut- 
vorgang, der  in  fast  allen  frz.  Dialekten  zu  belegen  ist,  nämlich, 
dafs  if  +  /  sich  verhält  wie  ?  -\-  l  und  vor  /  also  ein  a  entwickelt. 
Vergleicht   man    zunächst   miez  und  meaz,   so  ist  das  Auffallendste 
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die  zweifache  Entwicklung  von  melius,  denn  im  einen  Fall  hat 
f  >  ü  diphthongiert,  im  andern  Fall  blieb  der  Monophthong  f  er- 
halten und  wurde  weiterhin  >  ca  vor  /,  wie  in  Suffix  -ellus.  Gerade 
die  3  oben  genannten  Belege  stimmen  vollständig  zu  dieser  An- 
nahme: der  Diphthong  ea  in  PM  (Lüttich)  und  D  (Orval)  ist  der 
Igsl.  des  Ostens,  während  er  im  Westen  stets  ia  ist,  was  Wiese's 
Ansicht  (S.  115)  bestätigt,  dafs  SC  mehr  an  der  pikardischen  Grenze 
zu  Haus  ist.  Die  ganze  Frage  wird  aber  in  unzweifelhafter  Weise 
durch  die  Mundart  entschieden:  noch  heute  heifst  melius  im  West- 
wallonischen mj'ä  (in  195.  197.  198,  sowie  in  Namur  und  Givet 
nach  N  §  23  a). 

Wenn  wir  die  Form  ?neaz  soeben  für  das  Ostwallonische  in 
Anspruch  genommen  haben,  so  ist  auf  Grund  der  Mundart  jeden- 
falls auch  mi'fz  und  vi'ez  in  dieser  Gegend  zu  Hause,  wie  schon 
der  Abfall  des  /  vermuten  läfst.  Offenbar  hat  die  letztere  Form 
sehr  rasch  die  Oberhand  gewonnen,  denn  schon  in  der  alten  Zeit 
sind  die  Belege  für  müz  weitaus  In  der  Mehrzahl.  Von  meaz  ist 
aber  heute  keine  Spur  mehr  vorhanden,  es  müfste  (wie  ellus)  heute 
me  und  nie  lauten.  Sehr  leicht  erklärt  sich  das  weitere  Schicksal 
von  miez:  schon  im  Allwallonischen  beweisen  Schreibungen  wie 
pi'rre  =  pierre,  vinent  =  viennent,  tinent  =  tiennent  (vgl.  Wiese  10. 
99.  160),  dafs  der  Diphthong  ie  stark  fallend  war  und  darum  schon 
früh  zum  Monophthong  i  wurde.  Der  Punkt  182  im  Süden  des 
Wallonischen  steht  noch  auf  dem  Übergangsstadium  mit  z^e  neben 
vye  =  »ieux.  Übrigens  hat  das  Wallonische  diesen  Lautvorgang 
gemein  mit  dem  Lothringischen  (s.  Kap.  7). 

Anhang. 

melius:  meaz  PM  277  (2  x).  469;  mealdrent  D  287;  enmialdrons 
SC  150;  meodreir  D  158;  meodrant  D  214;  miez  C  75,  J2  475,  O  31 1, 
SC  146.  149  . .,  Wi  17,  W3  13,  PM  142  etc.  im  Reim  (pikardisch?); 
deux  :  mieulx  :  chieulx  :  deux  F  36;  deux  :  curieulx  :  viieulx  F  63; 
enmiedreir  PM  340,  D  296;  enmiedrance  D  28g;  rniedre  J'^  659;  en- 
müdretz  J2  660;  enmiedre  SC  148.  vetulus:  viez  W^  2.  17,  W2  7, 
SC  150;  vies  O  424;  Vies  O  407;  viex  F  971;  viels  C  107;  vieux 
Cm.  Mkhül,  Mikiez  C  75,  Michiez  ]  ^i,  MiküisC-]^,  Mikiel 
C  75;  ciez  (ciel)  C  351. 

Die  in  D  belegten  beiden  Formen  meodreir,  meodrant,  die  nur 
in  miodre  der  Predigten  des  hlg.  Bernhard  (s.  Loth,  Kap.  7)  eine 
Parallele    haben,    sind    vielleicht    eine    Eigentümlichkeit    des    Süd- 


8o 

wallonischen,  wenn  man  für  die  Dialoge  Orval  (nach  Wiese),  für 
die  Predigten  ein  Übergangsgebiet  nach  dem  Lothringischen  (H  §  63) 
als  Entstehungsgebiet  annimmt.  Der  eigenartige  Diphtong  eo  erklärt 
sich  wohl  am  besten  als  eine  Nebenform  oder  Weiterbildung  von 
ea  [tneaz  etc.),  wobei  nach  Abfall  des  /  der  Vokal  a  dasselbe 
Schicksal  erlitt  wie  sonstiges  a  -\-  l,  d.  h.  teilweise  als  a  blieb,  teil- 
weise zu  0  überging  (als  Nachwirkung  des  /);  so  gerade  in  den 
Dialogen:  de/oli  D  181,  colchier  (calcare)   D  34,  colchoir  D  35  etc. 

§  4.    e  +  ?. 

I.    cheveu,    -x:    djvc    193,    tyve   196,    tfe,    dhe   194,    tfe   184, 

f , 
teyve,   teyüve   191,  teyve   192,  tefe   187,  tefty   186,  iefcy   188,  teyfya 

195»    t^fy^   197»    d^efyä  199,   ieavü   182,  tfx,  tey/ct,  efd-  ...    10  X. 

eux:  el  184.   186.   187.   190.   191.   192.    193.   197,  cl  ig6.    195.  198, 

e   188,    0   i]b,    ü   182,  y(£   189.   290,    (xs  294,    ix  3  X,      fougere: 

fetyir..  8  X,   ßkyir  .  .   5  X,  ftlyir   184,    fxkyir   185.    195.    189, 

füßr  .  .  5  X-     ceux:   hat  kein  einschlägiges  Beispiel.     Namür:  sya 

(N.  §  32). 

Wenn  das  Allwalloinsche  die  Suffixe  -illus  und  -ellus  im  Osten 
differenziert  [-ias,  -eas),  so  geschieht  dies  nicht  mehr  in  der  heutigen 
Mundart.  Gesiegt  hat  natürlich  das  viel  häufigere  -ellus.  Im  Westen 
(Namur)  dagegen  war  von  vornherein  illus  mit  ellus  zusammen- 
gefallen, was  die  Mundart  noch  klar  zum  Ausdruck  bringt.  Dem- 
entsprechend erwartet  man  im  Osten  -e,  -e,  im  Westen  -yä,  wie 
cheveu  auch  tatsächlich  belegt.  Auch  die  beiden  Formen  auf  -iy 
gehören  hierher,  man  vergleiche  dazu  flohcy  192,  fley  182  =  fl6au 
sowie  das  Lothringische,  wo  ziemlich  häufig  diese  Endung  für  -ellus 
belegt  ist  (s.  Kap.  7). 

Der  äufserste  Süden  der  Wallonie  geht  mit  Lothringen:  die 
Form  ieavü  182  =  cheveu,  0176,  ü  182  =  eux  entsprechen 
zweifellos  den  lothringischen  Formen  (Kap.  7,  §  4)  mit  seinem  Laut- 
wandel e  -\-  l  "^  ol  und  dem  gut  bezeugten  Etymon  chavos,  chavols 
=  capillus.  Die  Belege  el,  el  für  eux  müssen  auf  eine  .r-lose  Form 
zurückgehen.  Die  für  den  westwallonischen  Teil  zu  erwartende 
Form  verzeichnet  Namur  tatsächlich:  zya  (§  32).  Auch  1^  in  188 
kann  die  Igsl,  Form  •<  eas  sein,  falls  es  nicht  durch  /-Abfall  aus 
el  entstanden  ist.  Merkwürdig  ist  zäel  =  eux  in  Herve  (Süden  der 
Provinz  Liege)  R.  P.  G.  3,  49. 

Die  Formen  von  fougere  mit  e  sind  die  igsl.  mit  Abfall  des  /. 


Da    sie    auch    in    der  Westwallonie    bezeugt    sind,    so    geht    daraus 
hervor,  dafs  yä  nur  im  Auslaut  entstanden  ist. 

2.  Artikel  du. 

do,  do  184.  186.  iqi.  195.  du  185.  188.  igo.  ig8.  290. 
291.  294.  Die  Urkunden  ersetzen  das  bis  dabin  gewöhnliche  del 
gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  durch  do  und  dou,  wobei  e  ver- 
mutlich noch  vor  Schwund  des  l  zw  0  überging  (Nehb).  Dem  ent- 
sprechen heutiges  do,  do,  du,  die  in  derselben  Weise  in  Lothringen 
wiederkehren.  Das  in  Orval  neben  dou  vorkommende  don  ist  eine 
dem  ganzen  Norden  von  Lothringen  eigentümliche  Form,  hat  sich 
aber  im  patois  anscheinend  nicht  erhalten. 

3.  Suffix  -iculus. 

soleil:  solo  190.  192.  193,  solo  190.  191.  194.  ig6,  slb  182. 
184,  sälo  294,  sole  176.  183.  186.  187,  sota  195.  197.  198.  199, 
soley  . .  6  X.  orteil:  arid..  293.  294,  orlyä  291.  198,  urle  199, 
arlyd  290,  -wäl  292. 

Dieselbe  Verschiedenartigkeit  wie  hier  die  INIundart,  zeigt  bereits 
das  Altwallonische:  soleilh  D  283  neben  soloilh  D  291,  solez  PM  439 
neben  soloz  PM  389.  Qoetta  glaubt,  verschiedene  Schreibungen 
eines  und  desselben  Lautes  ei  (e  =  o)  darin  erblicken  zu  dürfen, 
wobei  das  Schwanken  der  Orthographie  durch  Mangel  an  geeigneten 
Schriftzeichen  für  jenen  Laut  bedingt  sei.  Mafsgebend  für  ihn  war 
wohl  das  gleichmäfsige  Nebeneinander  der  beiden  Schreibungen. 
Nun  ist  aber  auffallend,  dafs  dieses  Schwanken  mit  01 — ei  nur  für 
soleil  belegt  ist,  nicht  aber  für  das  ebenso  häufige  conseil.  Die 
Entscheidung  bringt  jedoch  die  Mundart  selbst  mit  achtmaligem 
solo,  das  ungefähr  in  denselben  Punkten  belegt,  wo  genou  das 
Suffix  -0  hat.  Es  handelt  sich  also  bei  soloz  und  solez  um  ver- 
schiedene Suffixe,  genau  so  wie  bei  solo  etc.  und  sole,  von  denen 
das  eine  mit  -uculus,  das  andere  mit  -iculus  gebildet  ist,  wo  aber 
in  beiden  Fällen  eine  j-Form  zugrunde  liegen  mufs,  da  /  gefallen 
ist.  Aber  auch  noch  ein  3.  Suffix  hat  sich  eingedrängt:  -ellus, 
möglicherweise  liegt  hier  aber  auch  nur  eine  Parallele  zugrunde, 
da  ja  I?  -f-  /  (s.  §  4,  i)  in  der  Fonn  illus  durch  ellus  ersetzt  war, 
und  da  weiterhin  der  Reim  iceaz  :  conseaz  J^  577  dies  überhaupt 
für  e  -\-  l  wahrscheinlich  macht.  Jedenfalls  sind  die  modernen 
Formen  auf  yä,  vielleicht  auch  diejenigen  auf  -e  durchaus  identisch 
mit   den    Endungen    von    -ellus.     Niederländer    (§31)    nimmt   hier 
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einfach    alten  Suffixtausch   an  und  gibt  als  Beleg  zweimaliges  so/ia/ 
im   13.  und   15.  Jahrhundert. 

Anhang. 

consilium:  cofisei'l  PM  41  .  .  (4  x),  D  61.  343,  O  295  .  ., 
W3  5.  11;  coftsa7/i  D  43,  O  603.  Wi  9.  10..,  VV2  9,  \V3  5; 
consel  C  77.  78;  couse/h  D  123.  285,  G  i,  18,  O  453.  566,  Wi  i, 
W3  10.  12;  conseh  F'M  155.  558,  D  301;  cousiaus  W»  il.  Reim 
tceaz  :  cofiseaz  J^  577.  soliculus:  so/eM  D  103.  283.  314;  so/oM 
D  104  .  .  (7  x);  S0/0//1  SC  153;  so/ez  PM  439,  D  365;  so/es  SC  153; 
soloz  PM  389,  D  283,  J  212  .  .  (4  x),  SC  153.  camelus:  chamoz 
D  217.  347;  chamoilh  D  347.  capiilos:  cheveaz  J2  260.  illos:  eas 
G  2,  16.  6,  14,  J2  518.  641,  O  357  .  .  (II  X),  SC  149,  W2  13, 
Wi  17;  iaus  C  51.  58,  O  283.  329,  W2  15;  yals  C  75;  yaids 
C  105.  112;  eaulx  F  1435,  W^  9,  W»  3;  elz  J  286;  euz  Wi  6; 
<'a/j  O  546;  ous  O  294.  297.  Reim  (pikard.)  efivieux  :  ?■?//;»:  F  2. 
ecce  illos:  r^az,  f^öJ  J2  236  (4  x),  O  257  .  .  {t,^  x),  Wi  13  X, 
W2  I  .  .  (5  X),  W3  2;  fÄ^aj  Wi  7  .  .  (4  X),  W2  4.  7.  13;  ceaus 
O  266  (14  X),  W2  8.  9,  W3  3;  cheaus  C  45  (3  X),  Wi  9.  13, 
\V2  3,  \V3  13;  f/öj  O  564;  äax  O  345,  W3  7;  chias  O  325, 
W3  I  .  .  (5  X);  ciaus  C  48  .  .  (9  X),  O  436,  W3  9;  chiaus  C  41  .  . 
(15  X).  O  313,  W2  5,  VV3  6.  7.  11;  chials  C  73;  äa/s  C  78; 
ceu/x  F  18;  cheu/x  F  1362;  ceus  SC  146  {23  x),  O  281,  W2  15; 
cous  O  302.  457;  sous  O  407. 

§  5.    e{<a)  +  L 

quel  -f  cons.:  A-/  15  X,  ^fe  182,  Ay/ .  .  5  X-  quel  -j-  voc: 
A'//;  186.  196,  197,  199,  kyen  184,  Xy'  182,  /;e7 .  .  13  X-  tel:  // 
196.  294,  //,?/  182,  /el .  .  12  X-  quelque  (fois):  /;e/c  11  X.  quel- 
qu'(un):  kek  11  X,  kek  185.  quelque  (chose):  kek  9  X,  -^'^Z  188. 
190,  kek  182.  sei:  se  20X  sey  182,  j?  190,  se  198.  Noel:  «oie.. 
8  X,  7iawe   ijb,  ?ioye  3  X,  fioey  .  .  9  X.  «öf,  «^^'   183. 

Der  in  den  alten  Urkunden  so  oft  begegnende  ostfranzösische 
Diphthong  ei  scheint  sich  nur  in  mehreren  Formen  von  Noel  und 
einer  von  se/  erhalten  zu  haben.  Gerade  diese  Belege  deuten 
doch  wohl  an,  dafs  sich  jenes  Nachschlags-z'  nur  im  Hochton 
halten  kann,  genau  wie  in  Lothringen,  wo  übrigens  diphthongisches 
ei  häufiger  ist  namenilich  bei  ^  +  /  (vgl.  Lothr.  7.  Kap.,  §  5.  6, 
Wall.  5.  Kap.  §  6).  Damit  erklären  sich  die  ziemlich  einheitlichen 
monophthongischen  Formen  von  quel  und  quelque;  für  Namur  sind 
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beglaubigt:  kei  =  qut-l,  fem.  /ie/n,  /et  =  tel,  noye  =  Kocl,  s?/  =  sei, 
e'/  =  aile.  Diese  l^clege ,  soweit  sie  den  Diphthongen  ei  betreffen, 
zweifelt  Rlarchot  in  der  Rezension  an,  da  er  höchstens  ee  hört. 
Man  darf  daher  wohl  vermuten,  dafs  der  so  oft  bezeugte  Diphthong 
ei  sich  in  allerjüngster  Zeit  monophthongiert  hat  bei  quel,  tel,  da 
diese  meist  im  Nebenion  stehen,  und  dafs  in  der  heutigen  Aus- 
sprache der  Diphthong  noch  verborgen  ruht. 

Der  Punkt  182  zeigt  konsequent  den  Diphthongen  fe,  der  für 
Suffix  -ellus  die  regelmäfsige  Form  ist,  er  scheint  also  ebenfalls  sich 
auf  den  Auslaut  zu  beschränken,  da  quelque  stets  ke/:,  kek  lautet. 
Zur  Erklärung  mufs  man  auf  den  Diphthongen  /<?  zurückgreifen, 
der  ja  bekanntlich  in  andern  Provinzen  (auch  Zentrum)  leicht  aus 
e  <C.  ci  entsteht,  der  aber  im  Altwallonischen  nicht  zu  belegen  ist 
aufser  folgenden  3  Formen  einer  2.  Handschrift  B  der  Ver  del 
juise  (J):  g'e/s  3Ö6,  q'ex  169,  /ie/z  141.  Dagegen  sind  die 
Formen  sl,  jwt  direkt  von  e  durch  engere  Aussprache  ab- 
zuleiten, da  die  Mundart  selbst  noch  die  Übergangsformen  se, 
noe,  kek  bewahrt. 

Ganz  eigenartige  Formen,  die  nur  im  Wallonischen  vorkommen 
und  auch  hier  nur  im  westlichen  Teil,  sind  ken,  kyhi  vor  Vokal, 
in  Namur  liken  =  laquelle,  //  sht  =  celJe  (N  §  80.  114).  Es  mufs 
wohl  Übergang  l  '^  ti  stattgefunden  haben. 

Anhang. 

talis:  teil  J  20.  33  .  .,  J2  613,  He,  O  236  (6  x),  PM  115  .  ., 
SC  146,  Wi  2  (3X),  W2  I  ..;  tel  J  222  ..,  F  279  ..,  SC  148  .., 
PM  115  .  .,  Wi  I  .  .;  teiz  J  9.  10.  331,  J2  1295  He,  PM  42,  55  .. 
(15  X),  W2  3,  W3  7;  tez  W3  8;  teilz  J  29;  teils  F  10.  qualis: 
queil  O  311..,  SC  152,  PM  10  .  .  (3  X),  WI  16  .  .;  quel  SC  152, 
Wi  10  .  .;  quelh  W2  14;  queiz  J2  894,  O  266.  426,  SC  148.  keiz 
PM  193.  360,  W3  4.  7,  W2  II.  15,  Wl  18..;  ques  O  258.. 
(5  X),  C  48,  PM  210,  W2  10.  14.  15,  W3  2.  7.  Reim  auteil 
:  teil  J2  753;  teil:  tneil  J2  937;  hatel :  tel  F  279;  tel:  mantel  F  614. 
hospitalem:  osteil]  132  ..  (3  x),  J^  613,  O  538.  664,  He,  PM  144; 
ostel  J  297,  F  1075;  hosteiz  Wl  8;  hostet:  continnel  F  1075;  charnel 
F  197;  charnes  SC  148.  149..;  inortel  Y  II 25,  SC  152;  mortes 
SC  149.  152;  morteil  J2  1246;  Noeil  O  266;  Noel  C  73  .  .,  Wl  14; 
perpetuement  O  422,  -tuel  Wl  14;  spiritel  SC  150,  -tuez  SC  150 
(2  x;);  espirituement  PM  325;  corporel  SC  152,  PM  325;  corporeis 
He;      crimineil    J2    1245;      crimineiz    PM    191;     perpetueeiet    W3    n, 
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-ueiment  W^    j2,    -ueiement  W    ii;     annueil  O   66 1;     soUempueilment 
C  55;  jorneü  C  45  .  .  (5  X);  jorneis  C  53;  jotirnel  C  45.  65. 

§  6.     6  +  ?. 

Das  reichhaltige  Material  für  Suffix  -ellus  zeigt,  soweit  es 
sich  überhaupt  um  reine  patois-Formen  handelt,  strenge  Einheitlich- 
keit. Aus  diesem  Grunde  eignet  sich  das  Suffix  in  besonderem 
Grad,  als  Kriterium  für  eine  Einteilung  der  Wallonie  zu  dienen, 
wie  es  übrigens  Wihnotte  in  seinen  Etudes  wallonnes  für  die  alte 
Zeit  erfolgreich  durchgeführt  hat.  Es  handelt  sich  dabei  um  zwei 
Hauptteile,  deren  Gebiet  sich  im  Lauf  der  Jahrhunderte,  soweit  dies 
noch  nachzuweisen  ist,  nicht  verschoben  hat.  Ihre  Entstehung  mag 
mau  mit  dem  Einflufs  der  beiden  Kulturzentren  Liege -Namur  in 
Verbindung  bringen,  bemerkenswert  ist,  dafs  gerade  Namur  genau 
im  Mittelpunkt  eines  dieser  Sprachgebiete  liegt.  Auch  Pasquet  in 
seiner  Ausgabe  des  Sermons  de  carane  weist  auf  jene  Sprachscheide 
hin:  dieselbe  beginnt  im  Norden  bei  Landen -Waremme  und  ver- 
läuft ziemlich  genau  Nord-Süd,  überschreitet  die  Maas  10  km  unter- 
halb Huy,  IT^  km  oberhalb  Liege  und  folgt  dann  dem  Lauf  des 
Flusses  (Maas)  in  einer  Entfernung  von  20 — 30  km,  bis  Givet,  wo 
die  Linie  wieder  etwas  nach  Westen  abbiegt  und  auf  frz.  Boden 
endigt.  Auf  diese  Weise  wird  die  Wallonie  in  eine  Ost-  und  West- 
hälfte geteilt,  wobei  die  Punkte  196.  192.  186.  187.  188  etc.  auf 
den  Osten,  die  Punkte  195.  197.  ig8.  199  etc.  auf  die  Westwallonie 
entfallen. 

Der  Osten  hat  als  Charakteristikum  den  Monophthong  e,  der 
meist  als  geschlossenes  e,  manchmal  als  offenes  i  auftritt.  Eine 
prinzipielle  Scheidung  von  e  und  e  ist  nicht  durchführbar,  da  sehr 
oft  innerhalb  eines  und  desselben  Punkts  beide  Laute  nebeneinander 
herrschen:  ^«// und  kute  in  190  194,  bäte — /f^j// =  chäteau  193, 
size — male  192  u.  a.  m.  (vgl.  die  Belege  unten).  Als  regulärer  Laut 
herrscht  e  nur  in  Punkt  184.  Im  Süden  kommt  überhaupt  /  aus- 
schliefslich  vor  und  bildet  so  die  direkte  Fortsetzung  zu  Lothringen, 
wo  ebenfalls  /  das  gewöhnliche  ist. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Lautes  ist  nicht  ganz  so 
einfach,  wie  in  Lothringen.  Dort  handelt  es  sich  um  geradlinige 
Fortbildung  der  alten  Formen  nach  dem  Typ:  chasteh  y>  chastes 
>  eate,  wovon  sämtliche  3  Formen  gut  bezeugt  sind.  Da  nun  im 
Wallonischen    derselbe  Laut    heute    vorliegt,    so    könnte    man    auch 
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auf  dieselbe  Entwicklung  schliefsen.  TatsäcVilich  mag  dies  auch 
für  den  äufserslen  Süden  Belgiens,  der  sich  ja  direkt  an  Lothringen 
anfügt,  gelten,  denn  in  Orval  sind  mehrfach  Schreibungen  rait  -es 
belegt,  besonders  in  sees  •<  sigillos.  Aber  diese  Belege  können 
auch  unter  lothringischem  Einflufs  entstanden  sein,  um  so  mehr  als 
daneben  echt  wallonische  Formen  stehen:  die  typisch  ostwallonische 
Endung  ist  jedoch  -ea/,  -eals,  -eas ,  und  von  dieser  ist  also  aus- 
zugehen. 

Zur  Erklärung  des  heutigen  -e  stehen  zwei  Möglichkeiten  offen. 
Man  führt  -/  einfach  auf  den  obl.  -cl  zurück  mit  Igsl.  Abfall  von  /, 
wie  se  <  sei,  ke  <  quel  etc.;  diese  Ansicht  vertritt  Haas  (§  58) 
und  Horning  (ZrP.  9,  480  .  .:  „/  schwindet  im  Auslaut  bei  pp  = 
peau  etc.").  Wenn  man  an  sees  denkt  mit  seinem  /-Abfall,  so  hat 
diese  Ansicht  manches  für  sich.  Aber  es  ist  doch  zu  bedenken, 
dafs  gerade  sees  die  einzige  Form  dieser  Art  und  zudem  nur  im 
Süden  belegt  ist.  Vor  allem  müfsten  dann  die  überaus  häufigen 
Belege  mit  -eas,  -eaus  spurlos  untergegangen  sein  auf  dem  ganzen 
ostwallonischen  Gebiet,  während  dicht  daneben  in  der  Westwallonie 
gerade  das  alte  -ias,  -iaiis,  -m/s  etc.  heute  ausschHefsHch  herrscht. 
Überhaupt  hat  in  ganz  Frankreich  die  e/his-Yorm  gesiegt,  und 
selbst  dort,  wo  daneben  noch  die  ellum-Y oxm  existiert  (Normandie 
und  Bretagne)  scheint  sie  im  Rückzug  begriffen  zu  sein,  hat  aber 
auf  alle  Fälle  auch  dort  die  ellus-Yoim.  nicht  zu  verdrängen  ver- 
mocht, die  von  jeher  im  plur.  ihre  Stütze  fand.  Aber  selbst  die 
Ableitung  aus  der  j-losen  Form  hat  ihre  Schwierigkeiten:  die  Belege 
des  13./ 14.  Jahrhundert  beweisen,  dafs  neben  bei  bereits  beal  bestand, 
mag  nun  das  letztere  selbständig  diphthongiert  haben  oder  erst 
unter  plur.-Einflufs  entstanden  sein;  jedenfalls  wird  dadurch  die 
numerische  Bedeutung  von  -el  verringert. 

Man  greift  daher  besser  zu  einer  andern  Erklärung.  Aus- 
zugehen ist  dabei  von  dem  sehr  reichUch  belegten  Diphthongen 
-ea,  da  /  vor  cons.  bereits  gefallen  war.  Ursprünglich  mufs  dieser 
Diphthong  fallend  gewesen  sein,  da  er  durch  Bildung  des  Gleite- 
lauts a  aus  -tl  entstanden  ist.  Jedoch  bald  trat  Akzentwechsel  ein, 
dessen  Zeitpunkt  nicht  genau  zu  bestimmen  ist.  Jedenfalls  hat  im 
14.  Jahrhundert  bereits  ein  Lautwandel  stattgefunden,  der  nur  mit 
veränderter  Akzentstellung  möglich  war;  Reime  beweisen,  dafs  der 
Akzent  auf  dem  hinteren  Bestandteil  des  Diphthongen  ruhte.  Die 
Chronique  de  Jean  des  Preis  schreibt  nämlich  auf  einmal  neben 
immer  noch  vorwiegendem  altem  -eal,  -eals  ein  neues  -eats  (ca.  25O/0 
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aller  Fälle).  Über  die  Natur  des  neuen  Lauts  geben  die  Reime 
der  Geste  de  Liege  einigen  Aufschlufs: 

bt'aus  :  casteaus  :  detrais  :  pais  :  cotiscatis  :  refais  :  Bordeais  :  Geri'ais 
:  noveals  :  ej\:lrais  U,  400.  roiauz  :  isneauz  :  mnitz  :  beatiz  :  <rÄ(7ws  (cali- 
dus)  :  eauz  :  chasteauz  II,  483. 

Ks  mufs  sich  also  um  einen  Mischlaut  zwischen  <^  und  a  ge- 
handelt haben,  da  auch  a  -{-  l  assoniert.  Ob  der  Laut  damals 
bereits  Monophthong  war,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Für  die  Folge- 
zeit fehlen  die  Beispiele.  Doutrepont  zitiert  in  einer  Fufsnote  noch 
die  Schreibung  siseaix,  wendai  (=  vilebrequin)  aus  einem  Schriftstück 
des  18.  Jahrhunderts  {Rec.  de  chartes  des  32  bons  mttiers  de  la  citi 
de  Lüge,  ttfipr.  vers  17  30),  die  doch  für  den  Monophthongen  spricht. 
Das  patois  von  Ver\iers  und  Umgebung  hat  noch  heute  einen 
ziemlich  offenen  Laut  für  -elliis ,  der  fast  an  a  grenzt:  ha'l,  a^l  = 
eux  etc.,  der  Laut  des  Liegeois  ist  mehr  geschlossen,  ungefähr  ^, 
südlich  davon  dann  e  (nach  AL.),  so  dafs  die  3  Bezirke  ungefähr 
die  verschiedenen  Stufen  der  Entwicklung  wiedergeben. 

Einen  ganz  andersartigen  Laut  hat  Punkt  182,  derselbe  ist  in 
der  Regel  -ie,  -te,  -ie  (vgl.  auch  letztes  Kapitel).  Die  Ableitung 
von  Diphthong  ie  ist  ziemlich  sicher,  denn  sie  wird  gestützt  durch 
tnüjye  =  museau.  Auch  ist  darauf  hinzuweisen,  dafs  in  Lothringen 
mehrmals  für  -cllus  diphthongisches  -ye  belegt  ist  neben  regulärem  -/. 

Eine  weitere  Parallele  mit  dem  Lothringer  Dialekt  ist  der 
Diphthong  ei  im  Auslaut,  der  ebenfalls  im  letzten  .Abschnitt  schon 
berührt  wurde.  Wenn  derselbe  aber  für  Lothringen  eine  ganz  ge- 
wöhnliche Erscheinung  ist,  so  bildet  er  hier  in  der  Ostwallonie  die 
Ausnahme.  Die  wenigen  Belege  sind  eney  =  agneau  190,  flohey 
192,  ftey  182  =  fleau,  rozey  190  =  roseau,  piy  =  peau  176. 
186.    188. 

Die  Belege  für  die  Ostwallonie. 

1.  Endung  nur  -e,  -e. 

183  /  17  X,    e   1  X  (seau),    0   i  x  (bateau).      185  /  lOX, 

yo    I  X    (seau),     0  8  X-       186    e    17  X-       186/15  X»     ^   ^  X 

(veau),    siza    (ciseau),    0    i  X-      188    /   13  X,    e    i  X    (museau), 

o3X-      194  /17X,    c   i  X  (taureau),    e  und  /  i  X  (couteau). 

176  e   II  X,  c   1  X  (veau),  o  3  x, 

2.  e  und  e. 

190  /  9  X,  e  6  X,  e  und  e  i  X  (couteau),  0  l  X-  191  e 
■j  X,  e  12  X.  192  /  10  X,  ^  6  X.  193  <?  9  X,  if  10  X, 
0   I  X.      196  e   12  X,  e  y  X. 
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3-    Der  Rest. 

184  e  14  X,  6  2  X.  182  ie,  te  10  X,  yc  I  X  (museau), 
vo  I  X  (ciseau),  o  3  X-  Französische  Lehnworte  mit  0  sind: 
gäteau,  hameau,  poteau,  rideau,  traineau.  corbeau  mit  kwerbä, 
korbä  etc.  hat  Suffixwechsel  (-attum). 

St.  Hubert,  mit  36  Orten  der  Umgebung  im  mittleren  Drittel 
der  Provinz  Luxemburg,  belegt  mit  e  für  ellus,  die  Nachbarpunkte 
des  AL.  sind  186.  183.  187.  Dort  scheint  überhaupt  die  Provinz- 
grenze (gegen  Westen)  zugleich  auch  Sprachscheide  zu  sein,  mit 
leichten  Verschiebungen  z.  B.  in  Sohier  (zu  Luxemburg)  -yä,  in 
Gedinne  (zu  Namur)  -e.  Rev.  Pat.  G.  R.  4,  17.  Malmedy  hat 
nach  M2  offenbar  offenes  t':  be,  fiove,  a/ß,  pl,  vi,  tyape  =■  chapeau, 
bete  =  beaute.  Seraing  (bei  Lüttich)  hat  e  und  c  nach  Ho.:  pe, 
be,  uhi  =  oiseau,  tbre,  teapc ,  ieeste  =  chäteau,  mortc  =  marteau, 
purse.  Wilmotte  bemerkt  in  seiner  Rezension:  „ä  Liege  on  a  tou- 
jours  e"  Rev.  P.  G.  I,  226. 

Der  Westen  hat  seit  alter  Zeit  als  Charakteristikum  die  Endung 
yä,  die  im  Lauf  der  Jahrhunderte  keinem  Wechsel  unterlag.  Gegen- 
über ea  im  Osten  bildet  es  eine  Art  Übergangsstufe  zum  Pikardischen 
-iau  (heute  yöi  etc.),  von  dem  es  sich  durch  den  spezifisch  ost- 
französischen Abfall  des  /  unterscheidet.  Dies  ist  überhaupt  stets 
im  Auge  zu  behalten,  namentlich  im  Vergleich  mit  heutigem  yä, 
wie  es  sich  in  ganz  Frankreich  zerstreut  findet  (Normandie,  Bretagne, 
Südwesten,  Burgund),  wo  d  zu  eau  vokalisierte  und  dann  erst  Re- 
duktion >■  ia  eintrat.  Die  Westwallonie  hat  ihre  Formen  sehr  rein 
erhalten,  abgesehen  von  gelegentlichen  Bildungen,  die  aus  der 
Reichssprache  stammen.  Vor  allem  ist  auch  der  Einschnitt  gegen 
Westen  (Pikardie)  scharf  gekennzeichnet,  wo  das  vokalisierte  Gebiet 
mit  yo  anfängt. 

i8g  ya  14  X,  «  2  X  (chateau,  poteau  pikardisch !),  0  i  X. 
195  r^  18  X.  ^' I  X  (oiseau  = //;V).  1971'«  I5X-  iC)'^  ya  i^'X, 
0  2  X-  199  ya  15  X,  c  I  X  (veau  =  ve),  0  3  X-  291  ya 
15  X,  0  2  X.  (290  >'(?  14  X,  0  2  X).  Namur  (§23a):  hya, 
pya,  spyat  <[  speltam.  ionya,  ?nortya  ==  marteau.  teestya  =  chäteau, 
resiya,  teapya,  zya,  saya,  fiaya,  balya,  lasya,  iiea,  panya  etc. 

Anhang. 

Die  alten  Denkmäler  bieten  auf  den  ersten  Blick  ein  ziemlich 
buntes  Bild:  eal  und  ial  werden  oft  unterschiedslos  nebeneinander 
gebraucht,  dazu  kommt  häufig  vokalisiertes  iau  aus  dem  Pikardischen. 
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Der  Grund  für  diese  Differenzen  liegt  darin,  dafs  Heimatsort  der 
Schreiber  und  Abfassungsort  der  Urkunden  meist  auseinander  lagen. 
Immerhin  zeigt  Wilmotte  in  seinen  ausgezeichneten  Wallonischen 
Studien  an  der  Hand  eines  kritisch  streng  gesichteten  Materials, 
dafs  es  wohl  möglich  ist,  eine  Scheidung  zu  treffen  und  die  Laute 
örtlich  abzugrenzen.  Ich  unterlasse  es,  Wilmotte's  Material  nochmals 
aufzuführen,  und  verweise  auf  seine  3  Artikel  in  der  Romania. 

Zum  Osten  sind  zu  rechnen  die  Lütticher  Denkmäler:  Dialoge, 
Poeme  Moral,  geistliche  Gedichte,  Hemricourt,  Orval;  zum  Westen: 
Sermons  d.  C,  Cambron,  Ver  del  juise  (?). 

bellus:  bei  D  288,  G  4,  16,  F  558;  bei :  Bethel  F445;  beal 
D  310.  337,  PM  147;  bea  G  2,  21  (7  x);  beaz  D  283  .  .,  J  109  .  . 
(3  X),  J2290..,  PM  38.  47..;  beaieit  PM  109.  i  lO  .  .,  J  353; 
bealteü  ]'^  663;  arbriseaz  :  beaz  J2  loo;  Bemont  O  303.  384;  Biamont 
O  330.  501;  Biaumont  O  345.  mantellus:  mantel  D  13.  341, 
PM  507.  537;  iel :  inaniel  F  614;  maniealUe;  inanteaz  D  291,  J  t^-^- 
173;  manteah  J  196;  manteaul  :  joeaul  :  beau  :  nouveal  F  966.  D: 
capiiel  2,  escamel  14,  vaissel  31,  peal  305,  veticeal  302,  flaial  325. 
328,  quanieal  291.  PM  vaisel  533,  agnieaz  71,  Jovenzeaz  122. 
J  drapel  50,  jovencel  322,  casteaz  zb.  364,  chosieaz  172,  aneaz  34, 
rosteaz  275,  -emals  436,  chatiels  26,  atiials  34,  btals  322,  joven- 
cials  322.  G  colombeas  4.  13,  anheal  4,  14;  Reim:  chastias  :  reposas 
:  nunchas  5,5.  O  Chatel  620,  Chasieal  621.  623,  Ancelsart  41 1, 
Ansesari  389.  510.  586,  Boelmont  406,  Boahnont  ^O"] ,  Boamoni  ^ot>, 
Cysteas  561.  597,  -ealz  592,  -<'a«s  648.  651,  Cy//aj- 543.  561,  -iatis 
510.  553,  Fsabel  553.  554,  -eil  ^2^.  tgb.  698,  -eaz  336.  592.  597, 
-eauz  602.  650,  Vsabiaz  472..  (13  X),  -iaus  471,  -/a/  472-. 
(7  x).  C  Gi,v/<?/  45,  chastiel  60,  Williaumes  51,  7ioviaus  63,  damoi- 
siatis  64,  Cysh'aus  56,  Daniaus  64,  äö/zj  77,  Bruniaus  66,  Biau- 
mont "JZ.  SC  för^«'/  150,  vermissiel  146,  ^?öj  153,  vermisiaz  146, 
»ztt/az  (mutellus)  149.  He  Burea,  Beafori,  Beariti,  oyseaz,  joweaz, 
rosseaz,  casleaz,  moveaz,  beas  .  .  .,  chasteal,  fioveal,  marteal,  chanceal  etc. 
Die  Chronique  de  Jean  des  Preis  hat  auf  100  Seiten  folgende 
Verteilung:  -el  4  X,  -eh  l  X,  -eal  47  X,  -^^  2  X,  -^'^^•S'  6  X, 
-eas   I  X.  -fö«2  4  X.  -eais   17  X. 


§  7.    a  +  ^ 

Der  Schwund  des  /  ist  durch  die  alten  Denkmäler  mit  Sicherheit 
bezeugt.     Für    deji    Osten    (Liege)    beweisen    das    die    Reime    der 
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Geste  de  Liege,  für  den  Westen  diejenigen  der  Chronik  von 
Floreffe  (s.  u.).  Doch  auch  die  Schreibungen  der  Urkunden  ge- 
nügen schon,  um  diesen  Laulvorgang  einwandfrei  darzutun.  Aller- 
dings schreibt  die  überwiegende  Majorität  etymologisch:  -al,  -aul,  -au. 
Auch  die  Belege  der  heutigen  Mundart  beweisen  mindestens 
für  einen  Teil  der  Wallonie  (Nordosten)  das  eine  sicher,  dafs  / 
gefallen  ist.  Im  übrigen  Gebiet  ist  allerdings  der  regelmäfsige  Laut 
ein  geschlossenes  ö,  und  es  erhebt  sich  die  Frage:  ist  dieses  ö  das- 
jenige der  Reichssprache  oder  hat  etwa  das  Wallonische  von  sich 
aus  a,  an  dem  für  die  alte  Zeit  festzuhalten  ist,  zu  ö  umgebildet? 
Die  Entscheidung  der  Frage  hängt  unter  andern  wesentlich 
ab  von  dem  Schicksal,  das  sonstiges  a  in  der  Wallonie  erlitten 
hat.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diesen  Punkt  näher  einzugehen, 
doch  sei  auf  einige  Eigentümlichkeiten  hingewiesen,  die  auf  ein 
fruchtbares  Feld  in  dieser  Richtung  hinzuweisen  scheinen.  Nieder- 
länder weist  für  Namur  den  Übergang  von  0  >  o  nach,  der  be- 
sonders gern  vor  Liquiden  r  und  s  stattgefunden  hat,  und  bis  in 
die  früheste  Zeit  zurückverfolgt  werden  kann  (N.  §  11,  §  5,  §  16). 
Offenbar  hat  dieser  Übergang  auch  vor  /  stattgefunden:  der  A.  L. 
belegt  für  pelle  in  Punkt  195  (Westwaüonie)  pol,  während  der 
Osten  a  bewahrt:  pal  19c.  194,  palel  185.  197,  echelle:  eol  186. 
187.  188.  189.  195,  hol  193.  194,  eeol  190.  198,  eal  184,  hat 
191.    192.    196. 

Für  den  Nexus  a  -^  l  nimmt  Niederländer  zunächst  Vokalisation 
an,  worauf  der  stark  fallende  Diphthong  au  früh  >  a  reduziert 
wurde.  Den  Vorgang  illustriert  er  durch  die  Formen  case,  chases 
aus  den  Glossaren  mit  Übergang  von  au  >  a.  „Dieses  a  hätte 
sich  dann,  wie  überhaupt  in  der  Mundart,  >  p  oder  i^  verdumpft". 
Ob  es  nötig  ist,  Vokaiisation  des  /  anzunehmen,  etwa  um  die  vielen 
au  der  Schreibung  zu  erklären,  ist  zweifelhaft,  denn  der  Monophthong 
a  erscheint  zeitlich  so  früh  wie  au  (Dialoge,  Poeme  Moral  etc.). 
Dagegen  hat  seine  sonstige  Ansicht  eines  Übergangs  von  a  >  0 
manches  für  sich. 

Es  existieren  nämlich  bereits  in  den  alten  Denkmäler  einige 
merkwürdige  Schreibungen:  defoU  (fallit)  D  181,  colchier  (calcare) 
D  34,  colchoir  D  34.  35,  descolcheiü  D  317.  319-  328,  descolchement 
D  333-  334,  descolchier  SC  150,  molvais  SC  153,  ossy  He  19,  osy 
He  140,  chodire  (caldarium)  He  180.  Derartige  Fälle  sind  ver- 
einzelt und  können  schliefslich  auf  die  grofse  Menge  der  andern 
nicht    viel    einwirken.     Da  jedoch   die  gewöhnliche  Schreibung  mit 
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a  oft  dicVjt  daneben  steht  [descalchent  D  .348  etc.),  so  ist  es  wohl 
vorzuziehen,  hierin  eine  Modifikation  des  a  zum  0  hin  zu  erblicken, 
die  der  Schreiber  nicht  anders  zum  Ausdruck  bringen  kann.  Auch 
Doutrepont  in  seiner  Studie  über  Hemricourt  neigt  zu  der  Ansicht, 
dafs  der  Wandel  0  >  0  früh  begonnen  habe,  aber  anscheinend 
nicht  überall  und  nicht  gleichzeitig  eingetreten  sei.  Zum  Vergleich 
zitiert  er  die  moderne  Mundart  des  liegeois,  wo  auf  örtlich  sehr 
nahe  umgrenztem  (Jebiet  sämtliche  3  Laute  vertreten  sind,  nämlich 
ursprüngliches  a  im  Nordwesten  von  Liege,  ä  (=  p)  in  Liege  selbst 
und  0  in  Herve.  —  Man  vergleiche  den  Abschnitt  aber  0  -|-  /  in 
Lothringen  (Kap.  7,  §  7),  wo  die  Verhältnisse  ähnlich  liegen. 

1.  Vokal  ö. 

Da  nirgends  eine  Ausnahme  stattfindet,  unterlasse  ich  es,  die 
Belege  für  ö  einzeln  aufzuführen.  Hieher  gehört  die  ganze  Wallonie 
mit  Ausnahme  der  5   unter  Abschn.  2   aufgeführten  Punkte. 

Überall  ö  (also  auch  in  jenen  5  Punkten)  haben:  autres,  chaud, 
chaudiere,  chaudronnier,  haut,  taupe.  Zu  diesen  Wörtern  fügt 
Marchot  (in  ZfrSpr.  22,  195)  noch  hinzu  calcare  (?  vgl.  chausser) 
und  saltum  (>>  so).  Der  A.  L.  liat  übrigens  ebenfalls  für  sauter 
lO  X  (?'  neben  i  X.  a  {sätle  184).  Warum  gerade  diese  Worte 
dieselbe  Behandlung  erfahren  wie  gedecktes  ol,  ist  auch  Marchot 
unerklärlich. 

2.  Vokal  a. 

Hierunter  fallen  5  Punkte  der  nordöstlichen  Wallonie,  und 
zwar  scheinen  es  2  getrennte  Gruppen  zu  sein.  Die  eine  v/ird 
repräsentiert  durch  Punkt  iq6,  links  der  Maas  nordwestlich  von 
Lüttich,  ihr  Gebiet  erstreckt  sich  bis  ganz  in  die  Nähe  von 
Lüttich,  nach  Gillieron,  Phonetique  wallonne  in  Rev.  Pat.  G.-R. 
I,  23  ff.  (umfafst  Lüttich  und  den  Nordwesten  davon).  Liege  selbst 
scheint  (nach  Ho)  0  zu  haben,  ebenso  der  ganze  Nordosten  (nach 
(lill.)  und  Süden  der  Provinz  Liege  rechts  der  Meuse  (die  Punkte 
193.  194).  Die  zweite  Gruppe  schliefst  ein  die  Punkte  192.  191. 
190.  184,  also  ungefähr  das  nördliche  Drittel  der  Provinz  Luxem- 
burg. Die  Südgrenze  liegt  dicht  bei  184,  denn  vom  Zentralluxem- 
burgischen gehören  nur  noch  5  Orte  zum  ö-Gebiet,  nahe  bei  184, 
während  der  Rest  mit  31  Orten  ebenso  wie  die  Punkte  183.  186  etc. 
bereits  0  haben.    Übereinstimmend  mit  igi  hat  Malmedy  den  a-Laut. 

Die  Belege  sind:  aumötie  4  X,  chauffer  5  X,  chaussee  i  X, 
chausser   5  X,    chmix  5  X»  faucille   l  X,   faucher   i  X>    faudrait 
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5  X,  il  fallt  5  X,  fauvette  5  (+  6)  X,  faux  5  X,  'jauche  l  X, 
mauvais  4  X  {>nal  4  x),  paume  4  X,  .f««tv  4  X,  saua'sse  4  X, 
ratt/f  5  (+  i)  X'  -f  "«''<'''  I  X»  sanier  eile  l  X,  sauvage  3  X,  il  vatit 
3  X   ('Z   2  X),  >?««^    I  X  ((^'i'«   4  X)- 

Die  Verteilung:  184  -a-  18  X-  IQO  -Ä-  12  X,  <f  2  X  (vaut, 
sauvage),  igi  -a-  17  X-  192  -a-  10  X,  ä  iX  (vaut).  igö  -a- 
15  X,  <?   IX  (faucille). 

Malmedy  (Mi,  AP):  y«  =  falcem,  falsum;  jä  =  saule;  fävet, 
säni  =  salinarium;  väre  =  vaudra;  lyäfe  =  chauffer;  /y^j-S^  == 
chausson;  säve,  rnareä,  ä  =  alliura;  7I/äW(// =  IMalmedy;  savef  ■= 
sauvais;  iyäs^t  =  chaussette;  färe  =  faudra;  sävatj  =  sauvage; 
sä  =  saut. 

3.    Einzelnes. 

sauge  und  fauvette  belegen  fast  überall  mit  Vokal  a.  sauge: 
sä/fy  .  .  186.  187.  188.  195.  197.  198.  199,  sar/ey  183,  say  190, 
säyfe  291,  stle  .  .  184.  191.  193.  196,  sc/ey  192.  194.  fauvette: 
favel .  .  185.  186.  187.  188.  193.  194.  176.  Auch  jaune  hat 
gern  a,  wie  im  Pikardischen  und  Normannischen.  Marchot  erklärt 
die  Ausnahmestellung  von  jaune  durch  Assimilation  von  /  an  n, 
wobei  kurzes  a  entsteht  jalne  >•  jaune  >>  djän.  jaune:  djan  .  .  188. 
193.  194.  195.  197.  198,  djhi  184  (-{-  4  x).  saule:  sa  194. 
faux:  Ja  198.  il  faut:  fä  199.  faudrait:  farö  199.  183  iiberj, 
teil  =  chaud,  sütrel.  iiberj  176.  184,  ieüder  195.  197.  199, 
tcüdron'   199. 

Der  Punkt  189  ist  manchmal  pikardisch  beeinflufst  und  zeigt 
dann  Formen,  wie  sie  im  nördlichen  Teil  des  Dep.  Aisne  belegt 
sind,  mi  =  autres,  ieycPsi  =^  chausser,  fMye=  faucher,  fö  =  il 
faut,  fmr&  =  faudrait,  fixvel,  sdsis,  sSley  =  sauge,  satle  ^=^  sauter, 
sxtr&l. 

Seraing  (Ho)  meist  6.  teo  ==  chaud ;  fö  =  faut ;  feof,  ieos,  ieosö; 
ö  =  haut;  so7ii,  ieosi,  fore  =  faudra;  -dzen  =  jaune;  d'va  =  cheval. 
Liege:  b  (nach  Wilmotte  Rev.  1,226).  Namur,  vielfach  6.  fo  = 
faut;  /)ow, />o/ =  palmitem ;  /foj  ==  calceam;  so  =  saule;  ief6== 
cheval;  mo  —  mal;  7ii6  =  nidalem;  djunio,  p6  ^=  palum;  djan  = 
jaune;  ut  =  autre;  ndzüi  (nous  autres);  ieii  =  chaud;  teuk  ==  calcat; 
u,  ht  =  haut.  Herve  (Prov.  Liege):  ävb  =  aval;  o/ü  =  autour;  di 
=  autre  Rev.  3,  49. 

Anhang. 

Reime:  balsvie  :  damtne  F  724,  cardenalx  :  prelaz  i  190,  Esmerade 
:  gaillarde,   haulte  :  pilate,    royalme  ;  ame  :  blasme.     D  travaz  63,  pro- 
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phetaz  82,  apostolaz  82,  prinzame  52,  faz  (falcem)  22,  faroit  283, 
assi  294.  G  ha  (altum)  2,  i,  2,  16,  <7/r^  3.  7  ■  •  (3  X)»  chevachastes 
3,  2,  j,7zv7V  7,  25.  J  alte  41  .  .  (3  X),  /<7C  (falsum)  310  .  .  (3  x), 
wrtt;c0  430.  469.  J2  wa0  (malura  -|-  s)  252  .  .  (3  x),  /üc  525  .  . 
(3  x),  iz/r^  626.  O  aire  258  .  .  (13  X),  atrui  ^22,  .  ■  (4  X),  amoine 
297.  314,  rtOT<?«^  262  ,  .  (10  x),  loiament  282  .  .  (8  x),  loamment 
314  .  .  (2  x).  especiament  426  .  .  (3  x),  ^««ßZ  Zll^  ^^^'^  266  .  . 
(3  X),  /w'«2  304,  305.  "y/f^'öJ  425.  Orvaz  315  ..  {20  X), //^/^'>J 
(fauchee)  332.  399,  0a/«  413.  563,  asi  288.  329,  Watiers  288, 
Baduin  288,  Abertins  301,  C/^aa>  693.  PM  wßs  19  .  .  (6  x),  atre 
32  .  .  (4  X),  asmi  59,  f^a/  (calet)  404,  vat  U,  espiriiaz  U,  8,  jös 
=  salvus  412,  travaz  461.  SC  ö^?/ifj  146,  Äa/^f^  146.  147,  ö//«/ 
148.  149,  communament  148,  <7<r?/;;j-  150,  travas  148.  149.  Wi  ü/r^-j 
1  .  •  {7  X)i  varoit  l,  marescas  4.  17,  27(22  (val)  lO.  20,  HW^-rö«  9, 
Badiiins  13..  (3  X),  ^<^^^  I5-  18,  Hö/Zf^rj  17,  Wathiers  21, 
Hacoiirt  24,  speciament  2}^.  W2  ö/r^  i.  12,  amone  4.  6.  7,  z'ös  6. 
7.  10,  Jaz  7,  saf  "],  officias  7,  /ö/a.r  14  (2  x),  marescas  14,  chivachie 
10.  II,  Baduin  14,  rFöM/Vr  3.  15,  Watiers  4,  ^(5^rj  11.  VV^  ^(5,frj  i, 
Badun  9,  ö/rtj  i  .  .  (8  x),  /«'^J  2,  ^öj  6,  actin  7,  /wa/  u.  He 
canoniaz,  fakenirs,  atrement,  mavaisement,  satoir,  saf,  chachie,  hateur, 
enchafee. 

§  8.    o  +  ?. 

Eine  prinzipielle  Scheidung  von  g  •\- 1  und  g  -\-  l'wa.  Wallonischen 
zu  treffen,  ist  vielleicht  nicht  berechtigt.  Die  alten  Denkmäler  be- 
sagen gar  nichts  über  die  Qualität  des  Vokals,  denn  sie  schreiben 
bald  0,  bald  u,  bald  ou,  so  hat  das  PM  duz  84  —  docement  7, 
überhaupt  ist  die  Schreibung  mit  u  nicht  gerade  selten,  so  dafs 
man  wohl  mindestens  mit  geschlossenem  p  rechnen  mufs.  Jedoch 
mit  Sicherheit  läfst  sich  nur  das  eine  entnehmen,  dafs  /  geschwunden 
ist.  Ferner  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  0  und  p  nach  dem  /-Abfall 
zusammengefallen  sind,  da  kein  Versuch  gemacht  wird,  sie  zu 
differenzieren. 

I.    ö  4-  /. 

Der  Vokal  u  überall  bei:  bougeait,  couteau,  douces,  ecoute, 
moutons,  outre,  poudre,  poussiere,  poumon,  soufre,  poutre.  Viel- 
leicht hatte  die  alte  Sprache  schon  u,  denn  sie  schreibt  ;««/,  dus 
etc.  (s.  Anh.). 

Ausnahmen:  bougeait:  bbdyiv  194,  büdjef  \<^b.  moutons:  motd 
184,  mbi?)  186,  771^15  194.     poumon:  po77i5  185,  wohl  im  Anschlufs 
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an  die  Ardennes  (5  x)  und  weiterhin  die  Pikardie.  Dagegen  ist 
pminö  197.  198.  199  und  in  Namur  der  Westwallonie  ausschliefslich 
eigentümlich  und  wohl  unter  Labialeinflufs  entstanden,  douces: 
düs  194.  outre:  Üt  186.  192.  197,  yüt  195.  Namur  (§  49.  50): 
eilte  =  ecouter,  eüt  =  j'econte,  ktitya  =  couteau,  piiser  =  poussiere, 
pur  =  poudre,  aber  mp/  =  mulgere.  Malmedy:  pilr  =  poudre, 
cü/  =  ecoute. 

2.  p  +  /. 

Der  Vokal  meist  u  bei:  chou  10  X,  choux  9  X,  cou  7  X, 
coucher  20  X,  couper  4  X,  fou  13  X,  moudre  17  X,  pouce 
15  X,  sou  16  X,  souder  8  x,  voudront  12  X-  Daneben  gibt 
es  nun  eine  Reihe  von  Belegen  mit  0  und  es  hat  den  Anschein, 
als  ob  das  letztere  im  nördlichen  Teil  der  Wallonie  der  aus  altem 
p  Igsl.  entwickelte  Vokal  wäre,  wenn  man  die  Belege  für  meunier, 
moulin,  poulain  {s.  u.)  damit  vergleicht. 

cou:  kd,  ko  10  X  (183.  184.  185.  186.  187.  176.  190.  193. 
197.  199);  ko  2  X  (191.  192);  ku  2  X,  195-  198.  couper:  kdpe, 
kope  II  X  (184.  186.  187,  188.  191.  193.  196.  189.  195.  199. 
291);  kope  .  .  176.  192.  194.  198;  küpe  183.  190;  küpyi  197. 
souder:  soie  10  X  (186.  188.  189.  191.  192.  194.  196.  198.  290. 
294);  sbde  193;  süde  197.  199;  s&de  291  (pikard.).  voudront: 
vorö  .  .  8  X  (186.  190.  191.  193.  196.  197.  198.  292);  vodrö  193; 
vürd  189;  vura  183.  (soül:  jo  8  X  (176.  184.  185.  190.  191. 
193.  196.  198;  SU  187.  188.  197.  199;  sce  189  (pikard.).  meunier: 
mdni  .  .  15  X;  müni  .  .  5  X  (192.  193.  194.  196.  199);  müni  .  . 
4  x:  182.  183.  185.  176  wie  in  Lothringen,  vermutlich  durch 
Labialeinflufs.  chou,  choux:  kd  192.  fou:  /u  183.  186.  pouce: 
pds  192.  194.  199;  pd  198;  pus  184;  päs  182;  p(xs  185  (pikard.); 
pdus  293.  sou:  so  176;  Sil  185.  188;  sä  193.  Zum  Vergleich: 
moulin:  mole  .  .  12  X,  müic  .  .  48,  mü/^  187.  poulain:  po/i  9  X, 
pii/e  7  X. 

Der  Punkt  182  hat,  wie  bei  /?  +  /,  Vorliebe  für  den  Diphthongen: 
kuö  =  cou,  küöpe  ^^=^  couper,  ieüo  =  chou,  vgl.  />?/ö/=  pauvre. 
Eigentürrüich  ist:  viür   185,  inykr   183,  myere   294  =  moudre. 

3.  Das  Suffix  -uculus. 

Die  Entwicklung  korrespondiert  im  allgemeinen  mit  derjenigen 
von  p  -f-  /,  doch  hat  genou  im  Auslaut  Vorliebe  für  den  Vokal  0, 
wie  cou. 
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genou:  -ü  7  X,  J/:ü  .  .  187.  1S9  19S.  291,  (/Jü/iü  176.  188. 
ffü  185;  -w  .  .  II  X,  2?^  191.  196,  T/i/id  186,  df/o  190.  193,  djuno 
184,  dno  199,  ;/(?  183.  192.  197,  /jd  195,  djfna  194.  pou:  /«  5  X 
(198.  290.  292.  293.  294),  /j«  4X  (192.  193.  194.  196),  pü 
II  X  (184.  185.  186.  187.  188.  189.  191.  195.  197.  199.  291), 
pi7  190,  puc-  182,  p(t  183,  pct}'  176  wohl  Labialeinflufs.  verrou: 
vcrü  13.  Auf  Suffixtausch  beruhen  vSrä  186.  195.  197.  199.  291. 
(mit  ellus):  vcrya   189,  -j^  290.   292. 

Anhang. 

Vorausgenommen  seien  hier  weitere  Belege  für  p  +  /  ^  au, 
al.  valdroii  D  26.  2^2,  neben  volroie  D  52.  saus  D  38  .  .  (5  x), 
C  75  (1297),  neben  sos  W^  7,  soz  W2  6,  W3  3,  jo«.?  C  107  etc., 
salz  PM  147  neben  solz  PM  511,  dessauldetY  121 1,  sauldoiiers,  satiz 
O  519  neben  sos  O  282,  jö/zc  294,  solz  336,  vauroient  O  540,  neben 
vorroent  425. 

Die  Mundart  gibt  keinerlei  Anhaltspunkte.  Vor  allem  müfste 
im  Nordosten  0  oder  wahrscheinlicher  a  herrschen,  während  so  nur 
im  Süden  belegt.  Der  Abfall  von  /  ist  für  das  Wallonische  hin- 
reichend gesichert  und  ist  wohl  auch  für  solidos  auf  Grund  von 
SOS  Wi  7,  O  282,  VV2  6,  W^J  2  anzunehmen.  Auffallend  ist,  dafs 
die  Schreibung  au  auf  so  wenige  Wörter  beschränkt  ist,  das  spricht 
für  fremden,  pikardischen  Einflufs,  den  Haas  (§  61)  annimmt. 
Vielleicht  bedeuten  die  Schreibungen  überhaupt  keinen  Diphthongen, 
sondern  lediglich  offenes  q,  das  ist  Cloetta's  Ansicht  im  Poeme 
Moral.  Offenbar  hatte  au  damals  bereits  den  Lautwert  g,  vgl. 
chautre  •<  carta  (N.  §  ii),  auch  deuten  die  Reime,  in  denen  solidos 
selbst  allerdings  nicht  vertreten  ist,  lediglich  auf  Monophthong  0  hin. 

Reime. 

artilhos  :  visous  :  sous  (solus)  :  visous  PM  62.  solz  (solus)  :  besinos 
•^  dous  :  malidos  PM  69.  Beelzehus '.  dus  \^  582.  confundre  :  puldre 
J2  1043.  pols  \  tous  F  1183.  Solre  :  discort  F  §  36.  Polz  :  loz 
F  1359-  ^'^^  (mots)  :  propos  :  folz  F  133.  viot :  tolt  (tollit)  F  328. 
dulcem:  duz  D  58,  dtice  G  7.  11.  duz  PM  84.  297,  du  G  4,  16.  6,  5. 
7,9,  dues  G  I,  22  .  .  (3  x).  duzor  PM  96.  175,  docement  PM  7. 
SC  153,  dochement  SC  150,  dochor  SC  150.  153,  dulce  PM  7,  douls 
F  35  etc.  multum:  mut  G  4,  16  . .  (3  x),  J  57  •  •>  J^  IQ  •  ■»  P^I  1,8.., 
W2  12,  W3  I,  O  445  .  .  (3  x);  muü  Pi\I  ii6  (..parasitisches  /"). 
velle:  vosist  PM  375,  vorroeiit  O  425,  vorrout  SC  147,  vorroient 
SC  151,   Vorrat   W^  i,    vorunt   W3  10.     auscultare:    escoter    SC  152, 
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ascutanz  D  22,  escolter  J' 4,  esculteroni  p  1241  etc.  Paulus:  Poz 
J  256.  270,  PM  331;  T'ö/s  J  228,  F  1359;  >2D  291,  F  133,  PMI; 
genoz  D  13;  o^^wöj  SC  153;  aioz  (aviolus)  D  216;  Arni/i  O  304; 
Arnuz  O  T,22  .  .  (7  x),  Wi;  Arnus  W^  14;  j-(?/if  (soluta)  W-*  6;  /0/ 
(tollere)  PM  252;  iote  Pj\I  162;  cop  PM  470;  cw/«/y  (cultura)  O  348. 
349;  morrent  (molere)  O  350;  viorre  O  350;  moront  O  435,  verkehrte 
Schreibung:  noidrice  F  120;  olt  (habuit)  SC  150. 

§  9.    ite  +  L    u  ■\-  l. 

1.  veux  I.  sg.:  9  X  zn7  186.  190.  191.  192.  193.  194.  196. 
198.  199,  2  X  vä  184.  291,  2  X  wf  185.  187,  vä  190.  292,  z'i, 
vai  294,  r-^  12  X-  veux  2.  sg  :  7  x  vü  184.  187.  igo.  191.  195. 
196.    197,  vü   183.    192,  voy   186.  ve   188,  Z'c^  4  X- 

Da  im  Altwallonischen  mit  Sicherheit  /  gefallen  war  (s.  Anh.), 
erklären  sich  die  Formen  vä,  vx,  ve  leicht  aus  dem  Diphthongen 
tie.  Aber  auch  lü  mufs  in  jenem  Gebiet  die  Igsl.  Form  sein,  da 
der  Vokal  ü  auch  sonst  für  ue  erscheint:  je  peux  =  \2  >C  pü  186. 
190.  184.  191.  192.  193.  194.  195.  196.  197.  198.  199,  pü  183. 
(vgl.  auch  deuil,  seuil  etc.,  unter  Abschn.  2). 

2.  Suffix  -iolus,  -olius. 

Das  Suffix  hat  die  entsprechenden  Laute  wie  iie  -j-  /.  Die 
Belege  sind  für  deuil,  seuil,  cerfeuil,  cercueil,  chevreuil,  moyeu, 
fUleul,  tilleul,  cell:  196  -ü  6  X,  uy  (oeil).  195  ü  4  x,  ny  2  x 
(oeil,  cerfeuil),  -ül  i  x  (filleul).  197  «  5  X,  uy  i  X:  (oeil).  199 
u  3  X,  uy  I  X.  194  ?<  5  X,  fiy  I  X.  fd  I  X  (filleul).  193 
ti  7  X,  uy  \  X.  192  u  7  X,  uy  i  X.  191  /7  4  x,  uy  i  x 
(deuil),  0  I  X  (chevreuil),  ü  i  x  (oeil),  190  ?1  3  x,  i1y  i  X 
(oeil),  i  I  X  (moyeu),  it  i  X  (tilleul).  186  ü  5  X,  t^ty  l  X. 
187  ü  IX  (moyeu),  u  2  X  (filleul,  tilleul),  üy  1  X  (oeil).  185  /7 
I  X  (cercueil),  i1  i  X  (moyeu).  183  Üy  4  X,  tt  i  X  (deuil), 
«/  I  X  (filleul).  176  ?/ 5  X.  oculum:  «y  11  x,  oy  188,  /7  3  x, 
?7y  2  X,  z    189.   290,   292.   291,  (£y  3  X,  ^^>',  wey   294. 

3.  «  +  /. 

puce:  ptis  13  X,  püe  3X,  pus  186.  191.  192.  193.  194, 
196,  poes   185.   199.     cul:  kü,  kti  überall. 

Auf  Grund  der  allen  Schreibungen  ist  an  dem  /-Abfall  fest- 
zuhalten, dem  die  Mundart  übrigens  nicht  widerspricht.  Sehr  eigen- 
artig  jedoch    ist    das    6  malige  püs  im  Nordosten.     Eine  Erklärung 
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für  diese  Form  VL-nuag  ich  iiiclil  xa  nadcn,  aber  es  ist  darauf 
hinzuweisen,  dafs  auch  bei  ue  -}-  l  dieses  u  regelmäfsig  erscheint, 
und  dafs  es  den  Anschein  hat,  als  ob  dieser  Vokal  lautgesetzlich 
dort  erscheint,  wo  man  eigentlich  ii  (oder  (i)  erwartet.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  die  Entstehung  und  Ursache  dieser  Lauterscheinung 
näher  einzugehen,  aber  es  sei  mir  gestattet,  wenigstens  an  2  Bei- 
spielen des  AL.,  Sucre  Nr.  1262  und  suer  Nr.  1263,  den  Laut  und 
seine  Verbreitung  zu  illustrieren,  wobei  insbesondere  auf  die  absolute 
Identität  von  sucre  mit  puce  aufmerksam  zu  machen  ist. 

Sucre:  sük  191.  192.  193.  194.  19Ö.  184,  säk  185.  199.  Rest 
sfik.  suer:  sue,  süwe  .  .  184.  186.  188.  190.  191.  192.  193.  194. 
196.   197.   199;  ////  185.     Rest  süe. 

Anhang. 

Reime:  piiet  :  voelt  F  704,  Lolh  :  double  :  voll :  gotitte  F  484,  festuil 
(festuculum)  :  vencut  PM  348.  velle:  veult  F  2,  voelt  F  164,  vulh  PM 
H  .  .  vul  PM  108  .  .,  voel  F  113,  ivelh  O  445.  vuilh  D  14  etc. 
dolium:  dol  J  4.  164,  J2  1155,  PM  310;  duel  D  61,  F  23;  duelh 
He.,  dueil  F  29,  duez  J  256  .  .  (4  X).  oculum:  nelh  PM  133.  500, 
SC  152;  ueJh  PM  447;  (£lh  D  62,  He;  oil  J  105,  oilh  D  286;  uez 
PM  360,  SC  153;  ues  SC  147  .  .  (5  X),  (Tc  D  6  .  .  (3  X),  He;  oh 
J  53,  PM  465;  oelz  D  284;  uelz  PM  355  etc.  Reime:  vult  :  suelt  : 
reculf.puet  PM  78.  duelt '.  vult  :  puet  :  stielt  PM  336.  puet  :  sttet  : 
estuet :  vult  PM  436. 

nuUus:  nuz  J  39  •  .,  J^  90  .  .,  PM  6  .  .,  nus  VVi  9,  W2  i.  6, 
W3  5,  O  148  .  .     pucele  P  44.  pucelage  J2  46. 


6.  Kapitel:   Das  Zentralfranzösische. 


Schon  bei  der  bisherigen  Betrachtung  der  einzelnen  Mundarten 
hat  es  sich  herausgestellt,  dafs  —  je  näher  ein  Punkt  dem  Zentrum 
zu  liegt,  desto  weniger  Selbständigkeit  und  eigenartige  Formen  zu 
erwarten  sind.  Nicht  immer  ist  zu  erkennen,  ob  man  es  mit 
Gleichartigkeit  der  Entwicklung  oder  Übeiwucherung  durch  die 
Reichssprache  zu  tun  hat,  da  deren  Einflufs  schon  so  früh  sich 
geltend  machte.  Ein  typisches  Beispiel  in  dieser  Hinsicht  ist  die 
Champagne,  wo  sich  die  Differenzen  zwischen  alter  Mundart  und 
heutigem  patois  fast  ganz  auf  Rechnung  der  Reichssprache  schieben 
lassen.  In  noch  höherem  Grade  ist  dies  vom  Zentralfranzösischen 
selbst  zu  erwarten.  Und  tatsächlich  bietet  fast  jede  Nummer  des 
A.  L.  ein  klassisches  Beispiel  für  die  Gleichfönnigkeit  des  Gebiets 
und  seine  Identität  mit  der  Reichssprache.  Eine  Abgrenzung 
gegenüber  den  angrenzenden  Mundarten  ist  auf  Grund  sprachlicher 
Merkmale  unmöglich:  die  Bezirke  der  Isle- de -France  und  des 
Orleanais  bieten  weder  Differenzen  unter  sich,  noch  gegen  aufsen. 
Aus  diesem  Grunde  wurde  auch  die  Provinz  Berry  (Dep.  Indre 
und  Cher)  hier  angegliedert,  da  sie  aller  selbständigen  Merkmale 
bar  ist,  wenigstens  soweit  sie  von  dieser  Untersuchung  betroffen 
werden.  Die  Grenze  gegen  Süden  ist  also  hier  identisch  mit  der 
provenzalischen,  wobei  die  beiden  Punkte  Indre  503.  505,  die 
mehrfach  provenzalische  Formen  aufweisen,  hier  ausgeschieden 
werden.  Die  Grenze  gegen  Norden  ist  ebenfalls  ziemlich  scharf 
markiert,  da  hier  das  Pikardische  mit  seinen  ganz  eigenartigen 
Formen  angrenzt;  zu  letzterem  gehören  ^j^  des  nördlichen  Teils 
von  Dep.  Gise  (s.  Pikardie),  während  die  4  Punkte  232.  238.  242. 
248  hier  mitzählen.  Für  die  Behandlung  selber  werde  ich  mich 
aus  den  oben  angeführten  Gründen  sehr  kurz  fassen. 
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Abkürzungen. 
Dep.  Oise  =  Oi  4  Punkte  {2;^2.  238.  242.  248).  Dep.  Seine 
=  S  I  Punkt  (226).  Dep.  Seine-et-Oise  1=  SO  3  Punkte.  Dep. 
Seine -et -Marne  =  SINI  1  Punkt  (208).  Dep.  Eure -et -Loire  ==  EL 
3  Punkte.  Dep.  Loiret  :^  L  3  Punkte.  Dej).  Loire-et-Cher  =  LC 
3  Punkte.  Dep.  Indre  =  14  Punkte  (aufser  503.  505).  Dep.  Cher 
=  C  5  Punkte. 

1.  z  +  /. 

Auslautendes  /  ist  überall  geschwunden,  teilweise  im  Gegensatz 
zur  Reichssprache:  so  bei  avril,  fil,  baril,  stets  bei  outil,  sourcils, 
persil,  fusil,  fenil,  genlil.  eil  behält  sein  /:  ul .  .  Oi  232.  238.  242, 
SO  217.  239,  SM  208,  L  206,  C  loi.  202.  600;  sfy  LC  306. 
Das  pron.  il,  ils  lautet  überall  T  (0  I  505). 

Die  Form  /ye  neben  /i  Oi  248  (==  fils)  ist  vielleicht  beeinflufst 
durch  pikardisches  Jyd,  das  im  benachbarten  Oi  246  bezeugt  ist. 
Sonst  begegnet  /l  (5  x)  und  /h  (5  x). 

2.  e  -\-  /,  ie  +  /. 

Der  Laut  ist  überall  oe.  ceux  erscheint  als  sd's  in  S  226, 
EL  219.  311,  L  209.  307,  I  404,  C  loi.  202.  103.  600.  eux: 
xs  I  404;  äy  I  303;  el,  yix  I  405  (vgl.  Südwesten,  3.  Kap.,  §  3). 
Beachtenswert  ist  das  Igsl.  f&jer  =  fougere  EL  313.  vieux,  mieux, 
miel  lauten  wie  frz.  myü  C   103  =  mieux. 

3-    a  ■\-  l 

Der  regelmäfsige  Vokal  ist  tonig  und  vortonig  für  22  unter- 
suchte Wörter  des  A.  L.:  6.  Nur  ganz  vereinzelt  begegnet  offenes 
ir.  bj  Oi  242  (äuge);  ol  Oi  242.  246,  SM  2o8>  I  405  (autres);  eb 
S  226  (chaux);  gbe  I  505;  sbs  Oi  238,  L  209,  I  405  (sauce);  sbj 
Oi  232.  238  (sauge),     animaux:  -al  L  209. 

4.  tu  ■\-  l,  u  -\-  l. 

veux  I.  und  2.  sing.,  sowie  das  Suffix  -iolus,  -olium  hat  die 
Laute  der  Reichssprache.  Einzelheiten  sind:  cercueil:  särku^r  L  209, 
salkyxr  C  loi.  Über  dieses  im  Auslaut  öfters  erscheinende  r  vgl. 
Normandie  und  Südwesten,  Kap.  i.  §  10;  Kap.  3,  §  9.  cerfeuil: 
serfK  L  206.  chevreuil:  -x  EL  311,  C  600;  -ey  L  307  (icula, 
Suffixtausch?),  seuiLrä''/  Oi  238,  EL  313.  219;  sive  Oi  232,  mit 
abgefallenem  Auslauts-/  und  erhaltenem  alten  Diphthongen.  Ähnliche 
Formen  bietet  die  Normandie.  syü  LC  204  (seuil)  entspricht  -yü 
(filleul),    wo  /  vokalisicrt  hat,    während  es  sonst  meist  abfiel:  ^0.  . 
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(filleul)  SO  217.  239,  S  226,  SM  208,  EL  311.  313,  L  209.  307; 
-ol  LC'  316;  -6i  C  202;  -u  LC  204.  306,  I  303.  405.  Dagegen 
hält  sich  das  /  in  derselben  Position  tilleul:  liyol  .  .  SO  217, 
SM  208,  L  206,  LC  3  X,  I  4  X.  essieu:  esl  LC  204  (axile). 
mweyü  LC  316  =  moyeu  beeinflufst  durch  Sarthe  318,  wo  dieselbe 
Endung  auftritt,  y^  EL  311  =  oeil  gilt  für  sing,  und  plur.  puce 
stets:  plis.     Ebenso  fällt  bei  cul  stets  /  ab:  kli  {iyü,  kyä). 

.5.    0  +  /. 

Der  Laut  ist  überall  u  für  p  -\-  l  und  p  -\-  l  und  -uculus  in 
21  Wörtern  des  AL.  SO  23g /o  =  fou.  Xo  =  cou  sprechen  für 
Ausfall  des  /  im  Auslaut,  wie  in  der  Normandie,  die  dort  angrenzt 
(Eure  249).  fou:  fo  Oi  242,  I  405;  kö  =  cou  C  202.  moudre: 
mxd  L  206;  7ii(vd  LC  204,  C  103.  meunier:  ntune  Oi  248;  mo^e .  . 
Oi  238,  SO  239  haben  die  Igsl.  Formen,  wie  die  angrenzende 
Normandie.  poumon:  pomd  .  .  Oi  2t,2.  238.  242,  SO  227.  239, 
CL  306;  pomo  L  206,  307,  LC  316,  I  405;  pbmd  L  209,  LC  204, 
I  401,  C   103  (vgl.  Normandie  usw.). 

6.    ^  «  a)  +  /. 

Neues  Material,  aufser  H.  §  36,  bringt:  Auler,  Der  Dialekt  von 
Orleanais  und  Perche  im  13.  Jahrhundert,  S.  96,  sowie  Gottschalk, 
Die  Sprache  von  Provins  im  13.  Jahrhundert,  S,  15.  Die  Ergeb- 
nisse dieser  Untersuchungen  stützt  das  patois:  fast  überall  sind  die 
Spuren  der  Vokalisation  des  /  erhalten,  fast  überall  ist  der  Di- 
thong  ie  noch  vertreten.  Der  Kürze  halber  seien  zunächst  die 
letzteren  Fälle  angeführt. 

a)  ie  nicht  vorhanden: 

Oi  242  ke  {-{-  cons.)  ==  quel,  kek  3  x  =  quelque.  SO  239 
ke  -f-  cons.,  k^l  -f-  voc,  kek  2  X,  ka'k  i  X-  SO  227  ke  -\-  cons., 
ke/  -{-  voc,  kek  3  X,  ^e/  k&  =  tel  quel.  L  206  kc/,  kek  2  X,  k&k 
IX.     C  400  kel,  kek    l  X,  kek   1  X,  kxk   i  X. 

b)  /  nicht  vokalisiert: 

Oi  242  s.  o.  Oi  232  kye  ^=  quel  +  cons.,  kek  2  X,  kyek  1  X. 
LC  204  kytl  +  cons.,  ky  ek  IX.-  I  303  kel  -j-  cons.,  kek  i  X,  kclke 
(-f-  fois),    kyek.     I  405   kytl  +  cons.,    -\-  voc,    kyek   2  X,  kek    i  X- 

Der  Rest  hat  Vokalisation  und  ie'. 
Oi  238    ky&  -}-  cons.,    kek  2  X,    k^yek   l  X.     Oi   248    k&  +  cons., 
kyal  -\-  voc,    k&k    IX,    kek  2  "X.       SO   217     kyS  4-  cons.,    kyiek 
3  X,  kyd-l  4-  voc.      S   226  kye  -f  cons.,  kel,  ky&k   I  X,  kyek   2  X. 

7* 
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SM  208  kya,  ky^l,  kyxk  I  X,  kyek  2  X.  EL  219  Z-^,  kyel,  kcek, 
kyak,  kyek.  EL  3 1 1  kyd',  kyil,  kyM,  kak,  kyek.  EL  313  ke,  kel, 
kyek  2  X,  kyd-k    i  X  etc. 

7.    ^  +  /. 

Die  reichssprachliche  Form  (-0)  herrscht  nur  auf  ganz  be- 
schränktem Gebiet,  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  und  nördlich 
davon,  bis  ans  Plkardische.  Teilweise  noch  auf  franzischem  Boden, 
ausnahmslos  aber  im  Orl6anais  und  Berry,  ist  die  regelmäfsige 
Endung  -vJ,    die    direkte  Fortsetzung    von    iaus.     Die  Belege  sind: 

a)  Endung  -6,  -0. 

Oi  238  (/  25  X,  yo  I  X  (veau).  212  6  23  X,  yo  i  X 
(museau).  242  6  24  X,  yd  i  X  (museau,  pikardische  Form  von 
235).  SO  227  6  25  X,  yo  I  X  (museau),  to  1  X  (chevreau). 
S  226  o  24  X-  EL  219  ö  18  X,  yo  6  X.  Oi  248  ö  15  x, 
yo  9  X- 

b)  Endung  -yo,  yd. 

SO   239    yö    18  X,     ö   8  X.     SO   217   yö    10  X,     ö    14  X. 

SM  208  yo  20  X,  ö  2  X-  EL  311  yö  17  X,  v  6  X-  EL  313 
yö   18  X,    0  5  X.      L   206  yö  19  X,    0   4  X-     L  209  yö  19  X 

(nach  /,  z.  B.  bateau,  chateau  etc.:  yo  8  X,  nach  e  z.  B.  rideau: 
yo   I  X),    0  3  X-     L  307  yö  19  X,    0  2  X.     LC  204  >'J  20  X, 

u  3  X-     LC  306  yö  18  X,    ö  5  X,  /nvz^^  (neben  -6)  =  traineau. 

LC  316  yö  19  X,   yow    I  X  (ciseau),    ö  2  X,    irope  =  troupeau. 

I  303  >'ö'  21  X,   ö  3  X.     401  J>'^»  >'^  21  X,  yd  I  X    (copeaux), 

ö  2X.  404  jö  20  X,  ö  4  X.  405  Jö  17  X,  ö  6X-  C  lOi 
yö  I  X  (rideau),  jj/^  14  X,  ö  7  X.  103  ;'o  15  X,  0  6  X.  202 
yo    18  X,  0  6X-    400  yö  1 1  X,  0   lOX.    600  yö  20  X,  '0   IX 

(chevreau),  0  4  X  (das  provenzalische  I  550  -c    13  X,  ö  6  x)- 


7.  Kapitel:   Lothringen. 


§  1.    Literatur. 

Horning,    Die    ostfranzösischen    Grenzdialekte    zwischen    Metz    und 

Beifort.      18S7.     Frz.  Stud.  V.  OG. 

This,    Die  jNIundart    der    frz.  Ortschaften  des  Kantons  Faickenberg. 

Strafsburg   1887.  Falck. 

Le   Lorrain,    Almanach    mit    vocabulaire    in    patois    messin.     Metz 

1854.  Metz. 

Flippe  Mitonno    ou    la    Familie  Ridicule,    Comedie    messine.     Metz 

1848.     Vgl.  auch  Herzog,  S.  21.  Mit. 

Rolland,  Vocabulaire  du  patois  du  pays  messin,  Remilly  (c.  Fange). 

Rom.  2,  437.  Roll. 

Dosdat,  Die  Mundart  des  Kantons  Fange  (Kreis  Metz).     Strafsburg 

1909.  Fange. 
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Metzer  ßannrollen  des  13.  Jahrhunderts.  Quellen  zur  lothr.  Ge- 
schichte.    Metz   1908.  MB. 
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Schulze.     1894.  BB. 

Ed.  Foerster.     Rom.  Forschungen  11.  B. 

Ulrich,  Eine  altlothringische  Übersetzung  des  Dionysius  Cato. 
ZrPh.  19,85.  C. 

Bonnardot,  Documents  pour  servir  a  l'histoire  du  Droit  Coutumier 
ä  Metz  aux    13*    et   14^   siecles.  DC. 

Otto,  Altlothringische  geistliche  Lieder.  Rom.  Forschungen  5.  (Ende 
13.  Jahrhundert.)  GL. 

Keuffer,  Die  Stadt -Metzer  Kanzleien.  Rom.  Forschungen  8. 
S.  496.  MK. 


I02 

Abkürzungen. 
Dep.  Meuse  =  M    g  Punkte.     Dep.  Meurthe-et-Moselle  =  MM 
lo  Punkte.    Dep.  Vosges  =  V   i6  Punkte.    Über  die  Punkte  Marne 
155.  146  und  den  nördlichen  Teil  von  Haute-Marne  vgl.  Champagne, 
8.  Kap. 

§  2.    i  ^  l. 

1.  /  geschwunden. 

(77'r/  M  3  X,  V  13  X;  h'ri  UM  5  X.  luln  .  .  M  5  X, 
MM  2  X,  V  9  X.  /?  (fil)  M  4  X,  MM  5  x,  V  10  X-  ßfi . . 
(gentil)  M  4  X,  MM  10  X,  V  1.5  X-  ß=i  M  4  x,  MM  7  X, 
V  16  X.  persi  .  .  ]M  3  X,  MM  4  X,  V  13  X-  fe7  .  .  (essieu) 
jM  3  X,  MM  8  X,  V  13  X.  //"  (fenil)  V  140;  7?/?  (outil)  .  . 
M   I  X,  MM  7  X,  V  8  X. 

2.  /  erhalten. 

ävr^tl  M  2  X,  MM  2  X,  V  3  X-     ävrzy  MM  163.    perst/ Y  8S. 

3.  Mit  verändertem  Auslautvokal. 

M  165  avre,  füze,  bare,  üte.  M  156  avre,  yäte,  fite.  M  175  avre, 
fmi,  bare.  M  164  avre,  jäle.  M  i^^  jäte,  Jiize,  üte.  M  154.  153 
fnze.  153.  143  Ate.  MM  162  evre,  fxze,  bere,  pirse,  \g\./rüme 
=  fourmi.  MM  150  evre,föze,  perse,  vgl.  frome  ==  fourmi.  INIM  173 
fitze.     V  jö  jäte. 

4.  filius. 

M  143 /zj.  MM  181  yf.5-.  MM  170.  i8o/rt'.  \6o  fe,  fe, /es. 
8qfi,ß.  M59.  69.  78.  85.  86.  87 /a^.  57.  58.  76.  77.  88//. 
67.  68  fi 

Den  Schwund  von  auslautendem  /,  der  bis  ins  Altlothringische 
hinaufreicht,  vgl.  avry  in  MB.,  hat  die  moderne  Mundart  gut  be- 
wahrt. Die  Beispiele  von  2  sind  auf  Rechnung  der  Reichssprache 
zu  setzen.  Das  in  den  Auslaut  getretene  t  scheint  Neigung  zu 
einem  Übergang  zu  e  zu  haben.  Noch  mehr  kommt  dies  zum 
Ausdruck  bei  den  Beispielen  für  fiis,  die  aufser  2  Formen  vom 
obl.  abzuleiten  sind.  Wenn  /  vielfach  gerundet  als  iv  erscheint, 
so  ist  daran  vielleicht  der  Labial  schuld;  man  kann  aber  auch  an 
den  Einflufs  der  fem.  auf  -tlia,  -icula  denken,  die  im  Lothringischen 
meist  die  Endung  -ey,  -ky  etc.  haben,  vgl.  fiUe,  chenille,  clieville, 
etrille,  lentille  des  AL.  Jedenfalls  ist  outil  in  einigen  Fällen  diesem 
Einflufs    erlegen:    ütey    M  174.    175,    utcy   164,    &tey  MM  173,    etäy 
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171,  elcy  170,  iitcy  V  140.    Interessant  als  Parallele  ist  auch  MM  162 
fii^  ^  fenil. 

5.  Das  pron.  il  stimmt  mit  dem  übrigen  Verhalten  überein: 
1  M  8  X,  MM  10  X,  V  6  X,  M  143  behält  das  /  meist  bei:  V, 
ebenso  dort  avr'tl.  Dagegen  schliefst  sich  der  äulserste  Süden  von 
Lothringen  an  die  Franche-Comle  (dep.  Hte.  Saone)  und  Teile 
Burgunds,  vgl.  Südosten,  9.  Kap.  §  2.  il,  ils:  t^  V  48.  57.  58.  5g. 
66.  67.  69,  e  76.  77.  86. 

Metz:  ivrie,  evri,  fiizi,  fc,  pl.  fä  =  fils.  Falck:  fd'zi  =  fusil, 
evri,  ehi  =  essicu,  /a'  =  fils.  Fange:  cht  =  essieu,  /i  =  fil,  si  == 
ecce  iilum. 

Anhang. 

fiz  MB  1220  (5  x),  1227  (7  x)  etc.;  fuiz  1220,  i  (ver- 
schrieben?); avry  MB  1293;  fis  MK  7.  10,  GL  3,36;  rns  BE  7,  58, 
18,  15  .  .;  bernis,  barnis  B  31,3;  enfantis  B  2,  2;  periz  B  37,  4. 
BB  19,  45  .  . 

§  3.    ie  +  l. 

1.  Diphthong  ü  erhalten.  /  meist  geschwunden,  vieux:  vye 
M  174,  MM  89.  162.  173,  V  67.  68.  48.  58.  86.  87.  88.  miel: 
?}iye  M  143;  niye  V  58.  66.  67.  87.  88;  myc  48.  57.  68.  mieux: 
mye  V  88.  Französisch:  viyel  INI  3  X,  MM  2  X;  syel  M  8  X, 
MM  6  X,  V  5  x;  vytt  M  2  X,  MM  5  x;  my&  M  4  X,  MM  8  x; 
vyü  M  165. 

2.  Monophthongierung. 

vieux:  vi  M  143.  144.  154,  MM  150,  V  69.  76.  77.  85.  140. 
miel:  ;;»,  ;//z  M  144.    153.    154.    156,    164,  MM  150.    160.  162.  163. 

V  59.  69.  76.  77.  78.  85.  86.  140;  77ns  MM  170.    ciel:  sVMM  150, 

V  88;  Sil  V  85;    sil  V  78.     mieux:  7/m  M  165;  77ie  V  76;   77ix,  m^ 
V48.  57.  58.  59.  66.  67.  68.  69.  77.  78.  85.  86.  87.   140. 

3.  mit  Mouillierung:  7noy  M  164.  154;  77ibye  153;  moi  MM  150; 
mäy  M  143;  mey  MM  162  (mieux);  vly  M  153,  MM  160,  V  59.  78; 
^O'  V  57.  66  (vieux).  miel  lautet  77iykl  WiA.  171;  TTiy«  89.  180. 
Zur  Erklärung  mag  dienen,  dafs  nach  OG  31  freies  §  gerade  in 
jener  Gruppe  (A  und  C)  >  yx  diphthongiert. 

Die  Beispiele  von  i  und  2  haben  /-Abfall  zur  Voraussetzung. 
Aber  auch  die  gerundeten  Laute  von  mieux  in  2  deuten  nicht 
notwendig    auf  Vokalisierung  des  /:    die  Übereinstimmung  mit  den 
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andern  Wörtern  weist  auf  Monophthongierung  zugunsten  des  ersten 
Bestandteils  von  ie.  Dieses  i  erscheint  jedoch  bereits  im  Alt- 
lothringischen gerundet  >  ü  vgl.  muez  MK  5,  muelz  MK  13;  GL  2,  69, 
vermutlich  unter  Einwirkung  des  Labials.  Vergleiche  auch  fx  = 
fils,  §  2. 

Metz:  vic'sse  =  vieux,  fuifn.  Falck:  m}'i7  =  meliorem;  -yct's, 
fem.  v)'^y.  (Beachte:  pyce  =  pedem  etc.).  Roll:  7/1' che  =  mieux; 
mü'/,  miu  =  meilleur;  vü^s  =  vieux. 

Anhang. 

vüz  MB  1245.  1269  etc.,  BB  13,36.  16,22  etc.,  DC  6.  vüs 
DC  10.  Vüz  MB  1227.  1241  etc.  F/<?/j  MB  1275.  vi'fzez  BB  19,3. 
miedre  B  44,  2.  45,  2  etc.,  B  7,  8.  19,  128  .  .  miodre  B  8,  4.  15,  1. 
tniez  BB  5,  10.  10,  94  .  .  7nies  GL  5,  65.  muez  MK  5.  miaiis  C  86. 
muelz  MK  13,  GL  2,  69.     miez  (=  miel)  GL  3,  50. 

§  4.     e^-l. 

Für  die  pron.  illos  und  ecce  illos  geben  die  alten  Texte  die 
verschiedenartigsten  Schreibungen.  Lassen  jedoch  schon  die  Formen 
chavols  und  feoh  in  B  und  BB  vermuten,  dafs  ceos,  sous,  soulz,  aus, 
oulz  jedenfalls  lothringische  Formen  sind,  so  macht  dies  die  moderne 
Mundart  zur  Gewifsheit;  noch  mehr  sie  zeigt  auch,  welche  Aus- 
dehnung gerade  jene  Formen  haben  und  damit  auch  früher  wohl 
hatten.  Es  ist  demnach  für  das  gesamte  Lothringen  ein  Übergang 
von  <?  >  ö  als  sicher  anzunehmen,  vmd  zwar  in  sehr  früher  Zeit, 
als  /  noch  voller  cons.  war;  das  weitere  Schicksal  dieser  Wörter 
ist  identisch  mit  demjenigen  aus  lat.  p  -{-  l  und  p  -\-  l,  vgl.  §  8. 
Zur  Erleichterung  eines  Vergleichs  sei  hier  immer  ein  Beispiel  jener 
Gruppe  angeführt. 

M  174:  ad  (eux),  lesaö  (ceux),  eävaö  (cheveux),  eäö  (chou). 
156  ad,  säd,  efaby  /äoe'tr  =  iougere,  faö  (fou).  154  ab,  efhu,  slo 
=  soleil,  y^ö.  144  ab,  e/aö,  slaö  släw,  faoeer,  faö-  153  «^zf,  e/aö, 
eaö  =  chou,  slo.  143  ow,  so,  e/äu,  eäö,  su/o.  164  eö,  seoe,  e/eöw, 
sleew,  eeö-  175  u,  lesu,  i^/ü,  teyü  (chou).  165  x,  Ies«t,  efx  (frz.). 
MM  173  ab,  so,  eevaw,  slo,  /ab,  foeer  =  fougere.  163  ed,  eäveö, 
slcö,  eebw-  181  iß)  lesab,  e/as,  sdlo,  paar  =  poudre.  171  u,  sa/e  Q) 
eäü,  eäu  =  cheveu,  sla,  eu  =  chou.  170  u,  cän,  slo,  eu.  162  öw, 
so,  eevaö,  slo,  kow  =  cou.  89  ö^il,  eäu,  slo,  eo.  150  6,  so,  eeväu, 
slü,  fäö,  fo=^  fou.  180  6,  eäü,  slo,  eo.  160  dl,  sds,  eäü,  so  fr  = 
soufre,   sld,     Y  0  S  X,  o  2  X,  yd  2  X,  ow   i  X,  dl  1  X  =  eux, 
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s/o  8  X,  J/^  5  X  =  soleil,  so  4  X,  s(i  i  X,  sds  3  X,  soi  i  X, 
SU  2  X,  Stil  I  X  =  ceux,  eavit  5  X,  ebvü  2  X,  eäü  2  X,  teavü 
3  X,  fw''  I  X  {efä'  2  x)  =  cheveux,  foitir  77,  /o/eyer -88,  fäl%r, 
füjer  .  .   12  X  =  fougere. 

Auch  diese  Formen  von  V  korrespondieren  mit  0  -}-  /:  ko  = 
cou  15  X.  etc.  Die  Form  sey  =  ceux  INI  154  scheint  die  Be- 
handking von  -ellus  zu  haben,  das  dort  meist  -e,  i  X  auch  -ey 
(rateau)  lautet,  sä  V  76,  saJ  V  78,  ä  V  78  (ceux,  eux)  scheinen 
auf  cea/s,  eas  zurückzugehen. 

Zu  dem  Suffix  -iculus  (soleil)  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  der 
für  Lothringen  lautgsl.  Diphthong  oi  >  0  reduziert  werden  kann, 
vgl.  mos  <C  mensis  MK  465,  auch  die  Schreibungen  so/o/,  so/02,  so/ouz 
in  BB  beweisen  dies.  Sehr  früh  sind  auch  die  mouillierten  Formen 
unter  dem  Einflufs  der  Formen  mit  s  verschwunden,  im  heutigen 
Dialekt  herrschen  die  letzteren  ausschliefslich.  Wie  bei  der  Gruppe 
ö  +  /  ist  /  geschwunden,  der  Lautwert  des  restierenden  Vokals  ist 
geschlossenes  0,  wie  3  Reime  in  GL  (s.  u.)  beweisen. 

Auch  der  gen.  des  Artikels  hat  vor  /  ein  0  entwickelt,  die 
Schreibung  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  ist  do  und  noch  häufiger 
doti,  die  Übergangsform  do/  <  de/  ist  nur  i  X  zu  belegen  (vgl. 
Nehb,  S.  218  .  .).  Die  Identität  mit  der  Gruppe  e  -\-  /  und  0  -\-  / 
liegt  auf  der  Hand,  besonders  wenn  man  noch  die  Formen  der 
heutigen  INIundart  zum  Vergleich  heranzieht.  Besondere  Verhältnisse 
liegen  im  nördlichen  Lothringen  vor:  in  Metz  ist  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert don  öfters  belegt,  dasselbe  ist  noch  heute  dort  gebräuchlich 
(nach  vocab.  im  Lorrain),  wie  überhaupt  in  mehreren  Orten  von 
Nordlothringen  bis  ins  Wallonische  hinein  (s.  Kap.  5,  §  5). 

a)  Der  Nasalvokal,  mit  ziemlich  ausgeprägter  Grenze  nach 
Süden,  dö  M  5  x:  156.  164.  165.  174.  175,  MM  5  x:  150-  163. 
171.   173.   181. 

b)  Der  Süden  hat  meist  Monophthong  (weil  im  Tiefton):  daö 
M  144;  däö  und  do  M  153;  do  M  143.  154;  do  V  ii  X,  MM  8g; 
du  IX  (140);  du  MM  162  ist  frz.,  vielleicht  auch  dz  MM  3  x: 
160.   170.   180,  V  4  X:  57.  66.  68.  77. 

Metz:  chevou,  chowe  =  cheveux;  saus  =  ceux;  sou  ==  celui; 
zous,  zoute  =  eux;  st/o  =  soleil;  dou  =  du.  Falck:  eevow,  eäw  = 
capillus  (ig).  Fange:  zu  =  eux;  su  =  celui.  Roll:  zu  =  eux;  su, 
sus  <=  ceux;  dd  =  du. 
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Anhang. 

eis  I\1B  1241;  etilz  MK  9,  CiL  2,  60.  3,  1 1  .  .;  ous  BB  4,  21. 
5,8  .  .,  D-C  2,  12;  ous  MB  1241.  1275  .  .;  ouz  1269;  Wz  1285  .  ., 
DC  6,  MK  8 ;  eaulz  DC  4.  i  3 ;  iaulz  DC  9 ;  iah  DC  1 2 ;  r^s  BB  7,  1 1 2  . . 
(3  x);  r<r/2  MK  2;  cielz  MK  ii;  f«^j  MB  1220;  ceu'z  MB  1278  .  ., 
DC  2,  MK  11;  seus  DC  16;  r^öJ  MB  1269,  BB  4,9.  4,  24  .  .;  ceous 
MB  1245  .  .;  souz,  sous  MB  1289.  1275  .  .  (7  x),  DC  i,  GL  9,  24; 
soulz  DC  I.  4.  6.  9;  ceaulz  DC  4.  13,  MK  5.  7.  14;  ciaulz  DC  4; 
a'alz  DC  1 2 ; /eols  B  6,  i .  35,5,  BB  4 1 , 4 1  . .  (fidelis) ;  foyls  BB  4 1 ,  2 1 . . ; 
chavols  B  35,  2.  —  soloz  B  1,9.  4,3,  BB  19,72;  solotiz  BB  19,2. 
24,  19;  solol  BB  20,  21;  soloil  B  4,3,  BB  18,  17,  DC  7,  MK  13. 
solou  :  chaloiir  :  ardor  :  signor  GL  3,  21.  soloiis  :  vermour  :  amerons  : 
^/(9/i9r  GL  3,  II.     vennous  :  dangerous  7,  29. 

§  5.    e  ("<  «;  +  ?. 

1.  Auslautsvokal  /,     1  gefallen. 

Noel:  naive,  näwe  .  .  M  5  X;  fiawä  M  164;  «;■//,  «rV,  nwe  .  . 
MM  4  X,  V  i2X;  «özf'«'  M  174;  sei  :  j/  M  4  x;  .f^'  M  2  x;  tel: 
/#  V  77.  78;  /e  V  67;  quel  (+  voc):  ke  V  87;  quelle:  kc  M  164; 
ke  M  4  X,  MM  9  X,  V  14  x;  /^/  V  85.  86;  quelqu'(un):  kek 
M  8  X,  MM  10  X,  V  15  x;  kfk  M  175;  ke%  kek  V  85;  quelque 
(chose):  kek  M  5  X,  MM  4  X,  V  10  X;  quelque  (fois):  kek  M  8  X, 
MM  g  X,  V  13  x;  M'  M  144,  V  85;  kek  V  86;  /ctj^e/  MM  170. 

2.  Diphthong  im  Auslaut. 

M  175  naivcy  =  Nocl,  scj'  =  sei.  M  174  käy  =  quel  +  voc, 
key  =  quelle,  sae  =  sei.  M  164  sty.  Noel:  ttaway,  nbwey,  nüey, 
mvey  .  .  MM  162.  163.  170.  171.  173.  181,  V  58.  66.  67.  85. 
sei:  sey,  sey  .  .  MM  150.   162.    163.   170.   171.   173;  säy   i8i. 

3.  altes  a  erhalten. 

sth  M  i74{?),  sä  MM  160.  iSo,  V  87.  88,  jo  MM  89,  V8x, 
j^  V  6  X  =  sei,  vgl.  ö  +  /,  §  7. 

Die  Beispiele  von  i  zeigen  noch  deutlich,  dafs  /  abgefallen 
ist.  Auch  die  andere  Lothringer  Eigenart,  Diphthongierung  von 
e  >  ei,  die  auch  bei  Suffix  -ellus  sehr  häufig  ist,  kommt  klar  zum 
Ausdruck.  Die  Zeit,  in  der  der  Diphthong  zum  erstenmal  auf- 
taucht, ist  schwierig  zu  bestimmen;  zwar  schreiben  die  Urkunden 
von  MB  vor  ca.  1260  nie  -ei-,  aber  existiert  hat  der  Laut  sicher 
schon  vorher  in  der  Volkssprache.    Noch  heute  ist  ja  der  Diphthong 
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in  Metz  und  Umgebung  —  vgl.  Falclc,  Z6Hqson,  lothr.  Mundarien 
§  13  —  stark  fallend,  der  2.  Bestandteil  ist  nur  als  leichter  Nach- 
schlag hörbar.  Es  ist  daher  leicht  verständlich,  dafs  die  Schreiber 
nicht  immer  den  Diphthongen  beim  schriftlichen  Ausdruck  beachten. 

—  Auch  die  adiect.  auf  -alis  schwanken  zwischen  der  Schreibung 
mit  -el,  -eil  und  mit  -al;  bei  den  letzteren  mag  ja  das  Latein  stark 
mitgewirkt  haben,  aber  das  heute  noch  gebräuchliche  a  bei  sei 
deutet  vielleicht  doch  darauf  hin,  dafs  a  volkstümlich  war  und  dafs 
der  Gebrauch  offenbar  schwankte.  Auch  Burgund  hat  ja  noch 
wenige  Reste  dieser  Art  erhalten  (s.  Kap.  g,  §  5). 

Metz:  quique  =  quelque.  JMit:  quaique  92,  queqiie  3g,  queque 
75.  87,  qii,'  162  =  quel,  qud  (fem.)  24,34.  Falck:  /el,  kel  {10).  — 
tiy,  key  (41),  naivey,  sty  (10).  Roll:  .jf' ==  sei.  Fange:  scy,  nawey, 
natc't),  nazvci',  ke  =  quel. 

Anhang. 

fei  MB  1220..,  MK  3,  GL  2,  go.  teil  MB  1269.  1275  .  ., 
BB  37,  1 1,  DC  I,  MK  5,  GL  2,  28,  3,  31  .  .  quel  BB  4,  2  etc.  keil 
MB  1277,  DC  I,  MK  5.  qiieil  DC  i.  13,  GL  i,  3g  .  .,  MK  5.  7.  8. 
qiieis  BB  6,  2g.    qiieih  MB  1275,  DC  4,  MK  5.  6.  10.    ques  BB  43,  40. 

—  noel  MB  1227.  1241.  noiel  MB  1241  .  .  noieil  MB  1279,  DC  i. 
4.  g,  MK  II.  ostel  MB  1241,  1267  .  .  osteil  MB  1262.  126g  .  . 
DC  2,  3.  6.  losieil  MK  5.  II.  osteit  MB  1275.  1277  ..  osteis 
MB  1285.  iemporel  BB  4,6.  43,  27  .  .  temporal  BB  4,8.  charnels 
BB  10,94  (3  X).  chariials  10,77.  corporel  BB  29,  56.  corporal 
23,63.  aiiteit  (=  autel,  verkehrte  Schreibung?)  DC  5,  GL  5,  17. 
viertel  GL.  3,76.  morteil  3,92.  4,20.  tnorteil  \  sareit  \  resusciteit  : 
anflatner  GL  3,  86.     hostelz  :  sermoneit :  osteleis  :  laisseis  GL  3,  79. 

§  6.    e-Vl. 

Wenn  die  Belege  der  alten  Denkmäler  manchen  Zweifel  übrig 
lassen  über  das  Schicksal  des  Suffixes  -ellus,  so  bringt  hier  der 
moderne  Dialekt  entscheidende  Aufklärung.  Die  Frage  ist:  hat  § 
vor  /  in  Lothringen  jemals  ein  a  ent\\ickelt  (eals,  eas,  eaus) ?  Ist 
dies  der  Fall,  so  mufs  man  eine  doppelte  Entwicklung  voraussetzen, 
denn  noch  häufiger  wie  -eals  ist  -elz,  -ez  belegt;  und  diese  Doppel- 
formen hat  der  moderne  Dialekt  noch:  neben  dem  überaus  häufigen 
-e,  {7,  ey  etc.)  findet  sich  -yo  hei  bateau,  ciseau,  rideau,  und  für 
M  156  auch  bei  peau  und  veau.  Man  könnte  ferner  auf  einen 
parallelen  Fall  in  der  Bretagne  hinweisen,  wo  sing,  und  plur.  noch 
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unterschieden  wird  (/ — yb),  wo  aber  gerade  die  Wörter  bateau, 
ciseau,  peau,  veau  nur  das  pl.  Suffix  (jj-^)  haben.  Trotzdem  spricht 
eine  Reihe  von  gewichtigen  Gründen  gegen  eine  solche  doppelte 
Entwicklung. 

1.  Die  zuverlässigste  Sammlung  von  Urkunden,  MB,  spiegelt 
den  Metzer  Dialekt  mit  möglichster  Reinheit  wieder,  hat  aber  nie 
ein  Beispiel  für  den  Diphthongen  ea,  obwohl  die  Belege  meist 
Namen  sind,  also  am  ehesten  noch  auswärtige  Formen  zeigen 
könnten.  Dasselbe  gilt  für  DC  und  GL  (aufser  2  X  bi'alz).  Man 
beachte  insbesondere  den  sehr  häufig  wiederkehrenden  Namen 
Isabel,  Isabez,  Isabels  in  MB  gegenüber  Isahiaus  MK  1205. 

2.  Hat  f  vor  /  ein  a  entwickelt,  so  mufs  dies  auch  im  sing, 
geschehen  sein.  Aber  wiederum  hat  MB  unter  den  sehr  zahlreichen 
Namen  auf  -el  nicht  einen  einzigen  mit  ea,  ebensowenig  DC  und 
GL.     beal  neben  bei  in  BB  ist  der  einzige  Beleg. 

3.  Die  spezifisch  lothringische  Diphthongierung  f  >»  ei 
schliefst  das  Vorhandensein  eines  a  aus;  von  den  beiden  Formen 
chasleil,  chasteis  BB  —  chastiaus  MK  ist  daher  nur  die  erstere  un- 
zweifelhaft lothringisch. 

4.  Die  an  sich  schon  wenig  zahlreichen  Belege  für  ea  be- 
schränken sich  auf  wenige  Wörter:  heas ,  chastiaus,  vaisseas,  peas, 
Isahiaus,  und  sind  zudem  von  Denkmälern  bezeugt,  deren  dialektische 
Reinheit  angezweifelt  wird,  über  die  Predigten  des  hlg.  Bernhard 
vgl.  H  §  63. 

5.  Die  moderne  Mundart  belegt  yo  nur  bei  bateau,  ciseau, 
rideau.  Hiervon  ist  bateau  zweifellos  Lehnwort,  denn  es  hat  in 
der  Hauptsache  den  Laut  der  Reichssprache  (0  27  X — jo /^X 
—  €  i  x).  ciseau  hat  in  Südlothringen  überhaupt  nie  yo,  und 
wurde  im  Norden  wohl  sehr  früh  übernommen,  denn  die  Laute 
entsprechen  ganz  der  Entwicklung  von  a  -\-  l  (s,  §  7),  insbesondere 
erscheint  statt  yo  die  Form  ya  in  MM  160  (neben  e).  170.  180. 
vä  150  entsprechend  a  bei  a  -{-  l.  rideau  gehört  kaum  der  Volks- 
sprache an.  M  156  pyo  und  lyo  erklären  sich  leicht  durch  Ein- 
flufs  der  benachbarten  Champagne.  Aufserdem  hat  peau  und  be- 
sonders beau  nie  yo,  die  alten  Lehnformen  peas,  beas  wurden  also 
wieder  ausgeschieden  oder  sind  überhaupt  nie  lothringisch  gewesen, 

6.  Neben  gewöhnlichem  e  hat  eine  ganze  Gruppe  an  der 
Ostgrenze  den  Diphthongen  ye  bei  den  Wörtern  beau  {bye),  peau 
{pye),   marteau    {mariye);    dieselbe    fällt   ganz    herein   in  Gruppe  C 
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««(7  D,    wo  nach  Horning  freies  §  mit  Vorliebe  >jv  diphthongiert 
(OG).     Jenes  e  miifs  also  im  Auslaut  gestanden  sein. 

Der  moderne  Dialekt  hat  im  allgemeinen  einheitlich  als  Endung 
-/.  Dieses  Suffix  darf  jedoch  sicher  nicht  blofs  von  der  j-losen 
Form  (obl.  sing.)  mit  abgefallenem  Auslauts-/  abgeleitet  werden; 
sondern  aus  den  Belegen  der  alten  Urkunden  geht  mit  Klarheit 
hervor,  dafs  /  vor  cons.  fiel,  dafs  also  damit  sing,  und  plur.  zu- 
sammenfielen, wie  auch  heute  noch  für  sing,  und  plur.  nirgends 
getrennte  Formen  existieren.  Eine  kleine  Gruppe  im  Nordwesten 
Lothringens,  umfassend  die  4  Punkte  M  156.  164.  165.  174,  hat 
als  regelmäfsiges  Suffix  -1,  vermutlich  entstanden  aus  geschlossenem 
e,  da  vereinzelt  nebenher  /  und  e  bezeugt  ist.  —  Eine  besondere 
Eigentümlichkeit  ist  die  bereits  oben  erwähnte  Diphthongierung 
e  >  ei,  sogenanntes  „parasitisches"  /.  Dieselbe  ist  aber  weder  an 
bestimmte  Worte  gebunden  noch  auf  ein  besonderes  Gebiet  be- 
schränkt, scheint  vielmehr  fast  willkürlich  aufzutreten.  Die  Er- 
scheinung ist  alt;  denn  bereits  im  13.  Jahrhundert  findet  man: 
Ysabeis  MB.,  chasteis ,  chasieil  BB,  chaiteilz  DC.  Vorbedingung 
scheint  der  Hochton  zu  sein,  denn  das  adi.  beau  hat  nirgends  den 
Diphthongen,  nicht  einmal  in  V  58,  wo  sonst  ausnahmslos  -cy  steht. 
Der  Diphthong  ist  ferner  nicht  belegt  für  die  Lehnworle  bateau, 
rideau,  auch  nicht  für  roseau,  das  im  Süden  durch  ein  Wort  andern 
Stammes  ersetzt  ist.  Der  nördlichste  Teil,  bis  ungefähr  in  die 
Höhe  von  ^Nletz,  kennt  den  Diphthongen  nicht:  M  144.  156.  164. 
165.  174.  175,  MM  173.  181,  ebenso  Teile  im  Süden:  MM  89, 
V  140.  48.  57.  66.   77.   78.  86.  87. 

I.    Suffix  -7. 

M  156  6  X  7,  I  X  z,  I  X  r,  I  X  ?  und  /,  2  X  yo,  i  X 
yo,  7x0.  INI  164  1 1  X  ?,  I  X  A  2  X  yö,  zx  0,  2  X  ?h 
M  165  6  X  ?,  I  X  ^  I  X  yo,  10  x  a,  I  -xä  (traineau)  Sufii.\- 
tausch?     M   174   12X7,   i  X  i,    i  X.  f,  2  X  yo,  3  X.  o. 

Suffix  -/. 

M  144  9  X  ^,  IX  e  (taureau),  i  x:  yo  (rideau),  6  Xi  o. 
M  175  1 1  X  1^,  I  X  /  (taureau),  i  X  i  (ruisseau),  6  o.  MM  173 
15  X  ^,  2  X  yo,  I  X  yo  (rideau),  i  x  o  (traineau).  MM  181 
15X1?,  IX  J^'o  (ciseau),  3X0-  MM  89  12  x  <^,  i  X  >'/(beau), 
I  X  yo  (rideau),  i  X  «  (fleau),  3  X  6^  V  140  14  X  <?,  i  X  ^^^ 
(taureau),  i  x  ye  (marteau),  i  X  a.  V  48  12  X  /,  i  X  ^  (trou- 
peau),    I  X  ye  (marteau),    i  X  ^,   3  X  <^-     V  57    13  X  /,    i  X  t^ 
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(chatcau),  i  X  yo  (rideau).  V  66  14  x  /,  1  X  ^  (agneau),  i  X 
vu  (rideau),  3X0.  V  77  14  X  ^  ^  X  yo  (rideau),  i  X  yu 
(roseau),  i  X  0.  V  78  1 1  x  <"",  i  X  ^  (oiseau),  i  X  y<^  (rideau), 
I  X6^     V  86    13  X  '^    IX  yi^  (rideau),    \  X  if.     V  87    1 1  X  /, 

1  X  ye  (beau),    i  X  o. 

3.    Suffix  -e  und  -^y  etc. 

M  143  7  X  /,  2  X  t^  (ciseau,  peau),  3  X  ^y,  1  X  iv,  i  X 
O',  3  X  o-  M  153  8  X  /,  I  X  ^  (taureau),  2  X  ey,  2  X  ey, 
5  X  ^.  M  154  10  X  ir,  I  X  O'  (rateau),  i  X  ey  (taureau),  i  X 
oy  (traineau),  i  X  J'o,  4X0.  MM  150  i  X  e  (tonneau)  4  X 
ey,  4  X  ey,    I  X  ey,    I  X  0'>  4  X  »,    2  X  yä.      MM  160  4  X  <?, 

2  X  t\  2  X  O''  ^  X  "C»''  ^  X  O",  I  X  /  und  ey  (rateau),  i  X 
yä  und  /(ciseau),  i  X  yä  (rideau),  4  X  (^.  MM  162  8  X  /,  3  X 
cy,  2  X  yo,  7X0.  MM  170  6  X  /.  3  X  ^,  3  X  O"  '  X  ey, 
I  X  Ö',  I  X  yey  (marteau),  i  x  yä  (ciseau),  i  x  >■<?  (rideau), 
1  X  y^^  (bateau),  i  X.  ä  (toseau),  i  x  o.  MM  163'  7  x  /,  2  X.  e, 
i  X  ey,    2  X  Cr,    i  X.  ey,    i  X  yo,    IX  yo,    2X0.     MM   1 7 1 

3  X  /,  I  X  ^,  5  X  ty,  IX.  ey,  2X.  ey,  ^X.  yo,  l  X.  a  (roseau), 
2X0.  ^IM  180  5  X  e,  3  X  J<?  (beau,  marteau,  peau),  2  X  O' 
1  X  ycl,  I  X  yä,  4X0.  V  58  i  x  <?'  (beau),  9  X  t^  4  X  ey, 
I  X  e  und  ey  (couteau),    i  X  ^'o.     V  59    12  X  /,    i  X  ^^    i  X 

ye  (marteau),  i  X  en  und  ey  (couteau),  i  X  yo.  V  67  1 1  X  <?, 
I  X  ey  (agneau),  i  X  ey  (peau),  i  X  jt'o.  V  68  4  x  <?,  9  X  e, 
I  X  yey  (marteau),  \  X.  yo.  V  69  15  X  /,  i  X  e,  i  X  ye 
(marteau),  i  X  ey  (manteau),  i  X.  ey  (fleau).  V  76  5  X  ^» 
3  X  fS  i  Xi  c  und  ey  (couteau),  1  X  <?  (manteau),  i  X  ye 
(marteau),  i  X  yo.  V  85  3X1?,  i  X  ^  und  /  (couteau),  5X0'» 
I  X  ey,  2  X  ey,  l  X.  yo-  V  88  12  X  e,  IX  /und  ey  (couteau), 
1  X  ye  (beau),  2X0,   1  X.  o. 

Metz:  bände',  conti,  be,  chepc  (chapeau),  chUee,  hiee  =  anneau, 
mauchee  =  morceau,  pee,  foi'tie  =  fourneau,  keuvc  =  cuveau,  nwe, 
poche  =  pourceau,  taimee,  traupee,  irope  =  troupeau,  vi,  betiau  = 
bateau,  buriau,  bouriau,  cariau,  cisiau,  ridiau,  barau,  potau,  rauzo  = 
roseaux.  Mit:  novi  2,  aigni  104,  bicop  106,  7nanti  i.  Falck:  biy, 
kütey,  mätiy,  metey,  noz'iy,  pey,  servey  etc.  (S.  16).  Fange:  bey,  ätrey 
=  atrium  -|-  ellura,  srevey  <<  cerebellum,  seyey  <C  sitellum,  iäsey  <C 
lacticellum,  —  bxveyv  <[  botellum,  ridyd,  bUhö  ■<  catellum,  ifüthö,  sizyd. 

Anhang. 

MB  Borrez  1269,  Bor  reis  1275,  Macres  1275,  Maser  es  1275, 
Makerel  iitq,  Morez  1269,  Morels  1277,  Rouces  1269,  Roucelz  1269, 
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Ances  1227,  Ancelz  1269,  Annez  126g,  Annel  1269,  Wesses  1285, 
Wessel  12-] •],  Faukenes  12"]^,  Faiikenelz  1275,  Chaslez  1227.  1269.., 
Chasteh  1267,  Chaisldz  12"]-],  Champez  1269,  Champels  1241,  Ysabez 
1269  (2  x),  Ysaheis  1267,  Ysabel  1269..,  ZföiJt/  INIK  11,  Isaheiz 
MK  10,  hahiaiis  MK  i.  DC  Chai^tel  2,  Volenti  9,  Vogenelz  ll, 
IMK  Maurelz  lO,  ^/r<?/s  II.  BB  ;-w<?/  24,  50,  ö^vv/  4,  22,  novel  ^^,  i, 
rt«^/  8,  10,  Jo»'«?/  10,47,  Az/cdf/j  37,  20,  agreis  8,  18,  «öjv/j  9,72,  a«^/y 
8,  10,  fÄ^<?/j  9,  49,  Z'<?tf/j  10,  56,  /fö/V/j-  7,  127.  DC  waistel  l,  rt-j/f/  13, 
/a/W  5,  tomtel  6,  xamelz  l,  porrelz  i,  notivelz  6,  coutelz  6,  verrelz  6, 
vaixelz  6,  ö/i^if/s  6,  ö/>/i^/s  13,  taurclz  6,  fi?/s  6.  MK  dragonel  13, 
«o?v/  5,  novelz  5,  mairetelz  10.  GL  baiidels  3,  15,  w'.v^/s  3,82,  rwAv/ 
2,  12.  3,  19  .  ..  r/Mv/i'  I,  14,  ao-«^/  I,  22.  7,42,  ö7>«^/  3,7,  dTo'Ws 
2,  120  .  .  {3  x),  aignels  3,  87,  aignelz  8,  90.  «^i'/  BB  19,  99,  GL  9,  2 
(^d-Zz  GL  9,  22.  2^.  beal  BB  43,  8.  heas  BB  17,  26  .  .  {4  X). 
beals  B  27,  i.  ^/a/2  GL  9,7.  ig.  bealez  BB  11,  6g.  40,4g.  heateit 
4,  22  .  .  {4  x).  Biamont,  Byamont  MK,  5.  Biatunont  MK  5.  vassels 
BB  4,  30.  7,  2  .  .  vaisseas  18,  54,  vaisseals  23,  10,  vasseas  i,  26, 
chastel  BB  40,  14.  40,  15  .  .,  MK  9.  chastels  BB  43,  3.  chaitelz 
MK  5.  chaistelrie  MK  2.  chasteil  BB  40,  i,  chastels  43,  4.  chastiaus 
MK  2,  chasilauls  13.  Verkehrte  Schreibung:  haltelce  BB  35,  i  [haltece 
40,  4),  /^/j  (=  tuos)  BB  2,  5.  5,  43.  7,  30. 

An  dem  Ausfall  von  /  ist  auf  Grund  der  Schreibweise  der 
alten  Urkunden  festzuhalten,  obwohl  Horning  CG  173  diesen  ver- 
wirft und  Vokalisation  annimmt  mit  Berufung  auf  die  Verhältnisse 
der  heutigen  Mundart.  Die  Belege  des  Mittelalters  ermöglichen 
freilich  eine  nähere  Lokalisierung  nicht,  namentlich  läfst  sich  kaum 
bestimmen,  wie  weit  der  Ausfall  gegen  Westen  hin  stattgefunden 
hat.  Dagegen  darf  man  ziemlich  sicher  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Wallonischen  annehmen,  das  noch  heute  auf  begrenztem 
Gebiet  a  erhalten  hat  wie  in  Lothringen  (s,  Kap.  5,  §  7),  obwohl 
sich  im  Lauf  der  Zeit  ein  Keil  reichssprachlich  beeinflufster  P'ormen 
zwischen  beide  geschoben  hat.  Auch  mit  dem  Süden  bestand 
wohl  enge  Verbindung,  da  die  Franche-Comte  im  Mittelalter  Ausfall 
von  /  hatte  (H.  §  83).  Für  Lothringen  sind  folgende  Gründe  an- 
zuführen: I.  die  sehr  zahlreichen  Schreibungen  mit  a  und  aus- 
gefallenem /  erstrecken  sich  auf  alle  Wortgruppen  (tonig,  vor- 
tonig etc.),  vor  allem  auch  auf  Namen,  cf.  MB.     2.  Einen  sicheren 
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Beweis  für  Monophthong  und  eine  Andeutung  für  den  Lautwert 
des  voc.  gibt  ein  Reim  in  GL  4,  5 — 8:  loiaidz-chaut-jornalz-baptisia. 
Es  handelt  sich  offenbar  um  reines  a.  3.  Bekanntlich  diphthongiert 
in  Lothringen  a  sehr  gern  >  ai,  wie  e  >  ei,  während  eine  Ver- 
bindung dieses  ..parasitischen"  /  mit  den  dunklen  voc.  0  und  u 
vermieden  wird.  Nun  bieten  die  Denkmäler  einige  Schreibungen 
mit  ai  für  lat.  a  -\-  l,  l  mufs  also  sehr  früh  gefallen  sein,  und  der 
Lautwert  des  neuen  a  kann  von  dem  des  ursprünglichen  a  kaum 
differiert  haben:  jornailz,  Waikrin  in  MB,  aikes  in  B,  BB,  haistties 
BB,  maiiliset  DC  etc.  4.  Heute  noch  hat  ein  kleines  Gebiet  in 
Lothringen  den  Vokal  a  erhalten:  MM  160.  170.  180,  V  87,  88. 
5.  Ein  Wort,  das  in  der  Reichssprache  fehlt,  das  aber  sehr  gut 
lothringisch  ist:  aliquid,  hat  heute  noch  in  Orten,  wo  sonst  aus- 
nahmslos 6  herrscht,  den  Vokal  a:  ak  M  174,  MM  181,  V  77, 
mit  prothetischem  jv:  yak  M  153.  154.  164.  Die  Fortsetzung  von 
altem  aikes  und  maivais  ist  ek  MM  171,  V  59.  67.  68.  87,  yek 
MM   150.   160.   162.   170.   180,  V  69.   140,  mevä  V  68. 

Metz:  aqiie  oder  auqiu.     Falck  (12):  e  ■=  aliquis. 

Gestützt  insbesondere  auf  Punkt  5  darf  man  wohl  den  /-Abfall 
für  Lothringen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  als  sicher  annehmen, 
wobei  mindestens  die  Meuse  die  Westgrenze  gebildet  hätte;  der 
Vukal  a  wurde  dann  unter  dem  Einflufs  der  Reichssprache  durch  g 
verdrängt  bis  auf  jenes  kleine  Gebiet  an  der  Ostgrenze.  Vermutlich 
haben  neben  der  Reichssprache  noch  andere  Faktoren  mitgewirkt: 
betrachtet  man  die  Karten  des  AL.  346  ichelle  und  992  peile,  so 
ist  leicht  zu  erkennen,  dafs  lat.  a  vor  /  in  Lothringen  >>  0  wird; 
nur  einige  wenige  Punkte  behalten  a  bei  und  zwar  sind  es  gerade 
die  oben  genannten,  die  a  -f-  /  >>  a  entwickeln.  Sollte  hier  ein 
Zusammenhang  bestehen?  Dann  wäre  a  vor  dem  Abfall  des  /  und 
noch  unter  seinem  Einflufs  zu  einer  Art  Übergangslaut  ä  geworden, 
den  die  Schreiber  des  Mittelalters  aus  Mangel  an  phonetischen 
Zeichen  bald  a,  bald  au,  bald  aid  schrieben,  und  der  um  so  leichter 
>  p  werden  konnte,  als  die  starke  Einwirkung  der  Reichssprache 
hinzukam.  In  INI  164  ist  0  allenthalben  >>  u  (manchmal  fi)  ge- 
worden, was  auf  ein  verhältnismäfsig  hohes  Alter  von  p  schliefsen 
läfst,  vgl.  elhis  (>  *<?)  >  1. 

Einige  Schwierigkeit  macht  die  Erklärung  der  wenigen  di- 
phthongischen Formen  von  MM  150  und  M  143:  äo,  äw  etc.  Es 
wäre  jedoch  unrichtig,  wollte  man  auf  Grund  dieser  Formen  be- 
haupten,   dafs    hier    untrügliche  Zeichen    einer  Vokalisierung  von  / 
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vorlägen,  denn  eben  dort,  wie  überhaupt  in  Lothringen,  wurde 
geschlossenes  0  >  Jo,  äw  etc.  (vgl.  Suffix  -orem,  -osum,  sowie  den 
Abschn.  über  0  -\-  /  %  8).  Vielleicht  sind  sie  überhaupt  gerade 
mit  den  letzteren  Formen  zusammenzunehmen  und  von  geschlossenem 
p  abzuleiten,  was  ein  neues  Anzeichen  dafür  wäre,  dafs  a  +  / 
schon  früh   >  0  wurde. 

1.  Vokal  a. 

MM  1 60  a,  ä  tonig  [ät  ■=  autres,  ea  =  chaux,  fa  =  faux  etc.) 
und  vortonig  (faa'/r  =  chaudiere,  y^iz/// ==  fauvette  etc.)  19  X, 
a  I  X  (sauter),  0  5  X  (chaud,  haut,  aumone  etc.).  MM  170  ä,  a 
tonig  und  vortonig  16  X,  ä  2  X.  (sauter,  faux),  0  OX-  MM  180 
a,  ä,  ä  tonig  und  vortonig  20  X,  0  3  X.  V  87  ä,  a  ig  X, 
0  6  X.  V  88  ä,  ä  18  X,  0  7  X-  V  66  ädj  =  äuge  i  x. 
V  09  sasis  =  saucisse,  fä  =  faux,  faro  =  faudrait.  V  85  färo  ^ 
faudrait,  tiadj  ^  sauge.     V  86  faro.     MM  162  faro. 

2.  Der  Diphthong. 

M  143  ea-w  =  chaud;  eaw  =  chaux;  fhw,  faö  =  il  faut;  faövot 
=  fauvette;  sads  =  sauce;  fouro  ^  faudrait.  M  153  fab,  fo  =  il 
faut.  MM  150  «^/ =  autrts;  faö  =  chaud;  fäövei,  JöoZ'/f  =  sau- 
vage; —  ßf  =:  äuge;  eä  =  chaux,  fä  =  il  faut,  faux;  säs  =  sauce; 
j^// =  sauter ;  ja/r^/ =  sauterelle.  MM  162  fow  =  chaud.  MM  181 
eäo  =  chaux. 

3.  M  164   u   13  X,  u  t  X  (chaux,  chauffer  etc.),  0  8  X- 

4.  /  >  r.  sare  MM  180;  sarj  V  77;  särj  V  76;  eärj  V  78 
=  sauge;  ärmon  V  140  =  aumone;  farvbt  =  fauvette  M  144. 

5.  Der  gesamte  Rest,  der  einheitlich  6  hat  wie  die  Reichs- 
sprache, wird  hier  nicht  besonders  aufgeführt. 

Metz:  ante  =  autre,  aiisse  =  aussi,  chaussoie  (=  -ette),  man  = 
mal,  /au  =  faut,  faux,  op/au  =  hopital,  sautou  =  sauteur  etc.  Mit: 
haut  70,  mau  75,  autes  106,  faut  2;^,  c/iausses  2g  etc.  Falck:  sow 
<  salicem,  eo  =  chaud,  pom  =  paume,  0/=  autre,  vor e  =  vaudiai, 
sonie  -<  salinarium,  obreptn  =  aubepine  etc.  Fange:  wio  =  mal, 
7iy6  <  nidalem,  petro  <  pasturalem,  mogrty  =  malgre,  eodir  =  chau- 
diere,  dt  =  autre,  so  =  saule  etc. 

Anhang. 

"MB  Jornas  1262.  1 2S l,  jorfiaz  1227,  jornax  1269.  .,  jornailz 
1275,  atre  I220.  1277  ..  1278.  1279..,  atrui  1281,  as  (::^  aux) 
1226.  1267  .  .,  stas  1220  {stalz  1277  .  .),  ateil  129g,  autel  1245, 
harrochas    12"]"],    barrochalz    1277,    chaudelier    1227,   chaderler  1220, 
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chacieres  1267,  chaucieres  1241,  hahergieres  1241  (2  x),  hauber gtor 
1251,  amosne  1251.  1269.  1275.  1277.  1278  .  .,  Thiebax,  Thiebas 
1269.  1275.  1288.  1299..,  Thiebat  1275.  1277,  Savour  1267, 
Salvor  1227,  Lieiax  1269,  -rz/j  I220,  Espinax  izög,  -als  1269, 
Pietdechas  1285,  -ö/a-  1285,  i^öfö«  1267.  1269.  1275.  1277  .  ., 
Fakenelz  1275.  1277,  Faconvers  I2y^,  Faucors  1220  .  .,  Sanerie 
1267.  1269.  1277  .  .,  Saunerie  1241  .  .,  ^<?',?r/'  1241.  1269.  1275  .  ., 
Alberl  I220  .  .,  Aburtins  1241.  1275.  1274  .  .,  Abertin  1245,  Abn'at 
1269.  1277,  Abri  1269,  Baduyn  1277.  1279.  1281  .  .,  ^aj  1269, 
Salz  1285,  Renadin  1277.  1281,.,  Mavaise  1281,  Mavaixpori  1288, 
Malravart  1245  .  .,  War  ins  1220.  1267.  1277,  Watrin  1275.  1277.., 
Walerifis  1241.  1245.  1269  .  .,  Waiierin  1269  .  .,  Wauterins  1267  .  ., 
Waller  1267.  1275.  1277.  1281  .  .,  pra«//<?/,y  I220  .  .,  Walerel  1275, 
1277,  Wateron  1227,  Walrat  1277,  Faa'm  1220.  1241.  1267.  1269. 
1275  .  .,  Vaudots  1227  .  .,  Vadotse  1267.  1275  ..  B:  öz'^«  3,6, 
aiques  44,  lO,  farrat  27,  4,  defarroit  18,  3,  generas  43,  8.  BB:  a/Xvj 
2,  106.  18,49.  35,  I,  öz'jTMfj  19.80,  rechafet  4,32,  ^^^a/  27,9,  /a/ 
43,65,  ö<5^  (alba)  35,  13,  40,76,  Äa^^rc  23,4,  >^<2(5fr.r  43.37»  -^^«3^''- 
^«'-^s  33,3,  a.yjö2  (ad  +  saltus),  43,13,  haismes  43,37,  haime  23,3, 
atretant  12,2,  awz'  4,  17,  4,  18  .  .,  verkehrte  Schreibung:  alsacent 
17,44,  {exaltare).  MK  ö/r<?  11  (3  X).  12  (12  x),  tnavais  7.  13, 
mavaise  7,  lolament  5  (2  x)-  DC  chadron  17,  chevachier  2,  a/r^  l. 
4  (2  x)-  12  (12  x),  maldiset  5,  y^i^^r/  12,  öcw/j  12.  GL  savetez 
1,23,  chafornies  6,  ^"j ,  hatesse  8,50.  Reim:  hyraidz — f^a/// — c/^- 
schaut  4,1 — 4,  bolaulz  —  chaul — jornak  —  baptista  4,5 — 8,  hyraiis  — 
roialz — hatä — vaiit  4,  13 — 16  etc.  C  actin  85,  acuns  86,  atriii  85. 
86  .  .,  atrefois  87,  vat  (valet)  85,  mavaixemant  86,  viavais  87,  waj 
87,  igas  87,   roiames  87,  f äset  ei  87. 

§  8.    o  +  ?. 

Bereits  im  Altlothringischen  wird  04-^  und  p  -\-  l  nicht  mehr 
unterschieden,  denn  beide  reimen  mit  geschlossenem  g:  absolt — 
vallour  —  doulour;  cop  —  dolotir  —  amours\  dous  (dulcis) — preclotts — 
languor;  doJis  —  awerous  in  GL.  Das  offene  g  war  also  wohl  unter 
/-Einflufs  >  geschl.  g  geworden.  Da  aufserdem  /  gefallen  ist,  wie 
die  häufigen  Schreibungen  mit  alleinigem  0  beweisen,  so  ist  dem- 
nach 9  •\-  l,  g  -\-  l  und  g  zusammengefallen;  auch  heute  noch  hat 
die  Mundart  für  sämtliche  3  Gruppen  dieselben  Laute.  Unentschieden 
mufs  jedoch  die  Frage  nach  dem  Charakter  des  Lauts  in  der  alten 
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Zeit  bleiben,  ihre  Beantwortung  hängt  ab  von  der  endgültigen 
Lösung  des  Problems,  ob  lat.  ö,  ü  damals  Diphthong  war  oder 
monophthongisches  g.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  das  letztere; 
denn  wenn  auch  die  Schreibungen  mit  ou  zahlreicher  sind,  so  sind 
doch  solche  mit  o  in  dtvn  alten  Texten  sehr  häufig  zu  finden.  Auf 
einen  Monophthong  läfst  ferner  die  Schreibung  poisiere  =  poussiere 
in  BB  schliefsen  mit  jenem  echt  lothringischen  Nachschlags-/,  das 
bei  e  und  a  so  häufig  zu  finden  ist,  das  aber  die  dunklen  Laute 
0  und  u  sonst  meidet,  jedenfalls  aber  nie  hinter  Diphthong  sich 
bildet. 

Nun  hat  aber  ein  Teil  des  heutigen  lothringer  Dialekts 
Diphthonge:  äo,  äw  etc.,  und  Horning  (Rev.  d.  Pat.  gal.-rom.  I,  2g 
— 30)  erblickt  darin  die  lang  gesuchten  Beweisstücke  für  die 
Diphthongierung  p  >-  6u,  parallel  mit  e  >  ei.  Es  wäre  dann  aber 
erst  noch  der  Nachweis  zu  führen,  dafs  der  Diphthong  0«  «<  p  im 
12. — 13.  Jahrhundert  tatsächlich  in  Lothringen  existiert  hat,  was 
nach  dem  oben  Gesagten  einige  Schwierigkeit  haben  dürfte.  Der 
Schlufs,  dafs  der  moderne  Diphthong  bei  den  Wörtern  mit  g  -\-  l 
und  p  -\-  i  eine  Vokalisierung  des  /  voraussetze,  ist  natürlich  un- 
berechtigt; beweisen  kann  der  Diphthong  höchstens  den  Zusammen- 
fall mit  geschl.  p.  —  Wenn  das  über  den  Diphthongen  äo  bei  a  -\-  l 
(§  7)  Gesagte  richtig  ist,  dann  ist  der  Diphthong  ziemlich  jungen 
Datums.  Jedoch  auch  sonst  deuten  alle  Anzeichen  auf  ein  niederes 
Alter.  Er  ist  örtlich  genau  beschränkt,  denn  der  Süden  hat  in  der 
Regel  u,  ebenso  einige  Punkte  im  Norden.  Sodann  herrscht  grofses 
Schwanken  über  den  Charakter  des  Lauts,  selbst  innerhalb  eines 
bestimmten  patois:  MM  162  eo  —  eow  =  chon,  M  153  eo — eäö  = 
chou,  M  144/^ — /ao'  =  fou,  M  ijs/ou — /ou — fäd  =  ^ou.  M  164 
/äö — /ed  =  fou.  Marne  146  deös  =  douces,  —  kfu  ==  cou  etc. 
Das  Gemeinsame  ist  der  2.  Bestandteil  des  Diphthongen,  der  stets 
u  ist,  während  der  erste  fast  alle  Laute  durchläuft  und  offenbar 
noch  heute  nicht  fest  konsolidiert  ist. 

I.    Der  Diphthong. 

M  164    13  X  flo  =  chou,  choux,  kedw  =  cou,  keöpe=co\i'peT, 
khuti  =  couteau,    dciiis  =  douces,    äkäui  =  ecoute,    faö,   feb  =  fou, 
maur  =  moudie,  rnauiä  =  moutons,  paar  =  poudre,  päul  =  poutre, 
paösyer  =  poussiere,  shudey  =  souder.     M  143   8  X,  eaw,    eäu  =. 
chou,    eä^  =  choux,    käö,    kauie,   ekaöt,  /ad,  /äw,  mor,  mütä,  pa-wser, 

8* 
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sü  =  sou,  säudt  ]\I  144  8  X,  eo  =  chou,  choux,  ko,  kaöpe,  JaSS, 
äkaöt,  faö,  /o,  maör,  maötä,  paöstr,  sü,  saöde.  M  153  li  X,  eaö,  eo, 
eau,  ko,  kaute,  daus,  akadt,  fa-w,  fad,  rnaur,  maulä,  puur,  pauser, 
Saude,  Xvtj6/=  coucher.  M  154  li  X,  eaw,  ko,  kaöpe,  kaute,  dauS, 
ekaöt,  fa-w,  faö,  maör,  maölS,  paör,  päuser,  saöde.  M  156  eäw,  ko, 
däös,  däus,  faö,  ffiaoP,  maötä,  päur,  paör  =  poussiere,  kaöpe,  saöde, 
Saude.  MM  150  7  X,  fo,  käöei,  kbpt,  daös,  ekaöt,  faö,  fo,  paör, 
paöser,  saöde.  MM  163  Sx»  eedw,  eeö,  keö,  käuet,  däds,  käute,  mdutd, 
mar,  pour,  päoser. 

Vereinzelt:  M  165:  /äo,  kope,  mof,  ko.  174  eäö,  eäw,  mäur, 
käöpe.  M  175  2X0.  MM  181  eow,  kopay,  päof.  MM  173  dos, 
fad,  foii,  fou,  paör,  paöstr,  ekot,  vwtd,  mor,  koee,  so/  =  soufre. 
171  eow,  ekäut,  kow,  so/.  162  eo,  eow,  kow,  käöee,  päuser,  dos,  /o, 
por.  170  7n6r,  so/  180  eo,  kope,  mor,  so  f.  MM  89  eo,  so/. 
MM  160  o   I  X- 

Tannois  und  Brabant-le-Roi,  südöstlich  von  Bar  (nach  Rev. 
Fat.  G-R  I,  29):  akatit  =  ecoute,  pause  =  pousser,  paiisse  =  il  pousse, 
patisayr  =  poussiere,  datts  =  douces,  tnau  <;  multum,  kautei  =  cou- 
teau,  eati,  eou,  maur  =  uaoudre,  kaupc'  =  couper,  kdu  =  coup,  kou 
=  cou. 

Auch  geschl.  p  erscheint  als  Diphthong  (äo)  nach  A.  L.  (vgl. 
heureux  693,  joyetix  732,  peiireux  1009,  faticheur  592  etc.)  in 
folgenden  Punkten:  M  143.  144.  153.  154.  156.  164.  174,  MM  150. 
162.   163  (^ö).   173. 

2.  Der  Monophthong  u. 

Der  Rest  zeigt  in  der  Hauptsache  u.  Dieser  Vokal  scheint 
jedoch  nicht  aus  der  Reichssprache  übernommen,  sondern  der 
bodenständige  zu  sein,  wie  ein  Vergleich  mit  p  (Suffix  -orem,  -osum) 
leicht  zeigt.  Dieses  hat  ?/  (statt  (t  der  Reichssprache)  in:  M  175, 
MM  89.   160.   170.    180.    171,  V14X. 

Dem  entsprechen  von  20  Wörtern  0  -\-  /  '^  u  folgende  Zahlen: 
M  175  18  X,  MM  89  14  X,  160  19  X,  170  18  X,  180  16  X, 
171  16  X,  181  16  X-  V  überall;  Ausnahmen  sind  folgende: 
eo  =  chou  9  X;  ko==  cou  15  X;  kope  11  ><;  /o,  fo  =  fou  6  X; 
sode  5  X;  sof,  sof=  soufre  8  X,  por  =  poudre  2  X,  mor  = 
moudre  4  X- 

3.  Einzelnes. 

V  76  erinnert  an  Burgund  (Haute -Marne,  Cöte  d'Or  9.  Kap.) 
mit  einigen  Beispielen  von  a;;  vermutlich  gehört  es  zur  Gruppe  E, 
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I — 3>  die  nach  OG  §88  x  <i  ö  entwickeU,  ^J  =  cou,  kotpe  ■=■ 
couper,  OT(lr  =  moudre,  j<^ß'/=  souder,  vgl.  da  =  diO'i,  xs  ^  o% 
(ossum). 

Die  Worte  pouce  und  coucher  haben  teilweise  Formen,  die 
anscheinend  auf  g  -\-  z'-Laut  zurückgehen:  M  143  pceyeo,  käyei. 
M  144  poteo,  käei.  M  154  pceyeo,  koeyei.  M  153  päeo.  M  156 
kctyei.    MM  163  piveyeo.     V  48  päs.     Vgl.  auch  OG  82,  wo  g  -\-  y 

>   0?»'. 

Vom  Labial  beeinflufst  ist  poussin:  püsi  MM  5  X,  V  10  x; 
pm  MM  2  X  (89.   180),  V  3  X  (76.  77.  88). 

4.    Suffix  -uculus. 

Soweit  die  plur-Form  gesiegt  hat,  liegen  dieselben  Laute  vor 
wie  bei  0  +  /.  pou:  p6  MM  180,  V  68.  77.  78.  86.  87.  88;  pb 
MM  89;  paw  V  85.  verrou:  veraö  M  165.  174,  MM  163.  173; 
-CO  M   164;  -0  MM   162;  vyerä  MM  160.     genou:  /«o  M  164.   174, 

V  67.  68.  77.  86;  -ü  M  165.  175;  -b  MM  150.  160.  162;  -eb,  -e-w 
MM  163.  Gerundete  Laute  deuten  wohl  auf  alten  ?-Laut  (vgl. 
coucher,  pouce),  die  Mouillierung  ist  teilweise  noch  erhalten:  pou: 
pky  M  143.  144,  MM  162,  V  59.  48.  140;  px  MM  181,  V  76; 
pby  M  4  X,    MM    2  X,    V   i  X-     verrou:    vr&y    V   57.   58;    vrä 

V  66.  67.  69.  77.  78.  86;  veroy  M  156.  genou:  jnky  M  143. 
144;  -ob  M  153.  154.  156;  -X  V  58.  59.  48.  69.  140;  jnö  (vgl. 
Walion.):    MM   173.   180.   181,    V  76.  78.  87.  88;    -ü    MM    2  X, 

V  2  x;  verü  M  4  X,  MM  5  X,   V  5  X- 

Metz:  sous,  soudar  =  soldat,  soudarosse ,  coü  60,  fou  22,  cou- 
phse,  cotipeu  (-ait),  pücho  =  pouce,  cou  =  coup,  coucher  ans  (-ons), 
pourous  =  poudreux,  vourons  =  voudront,  ^0^/ =  bouger,  coute, 
couieau,  t/öwj  =  doux  (deux),  poussire,  poussie  =^  pousse ,  tnou  <i 
multum.  Mit:  mou  <  multum  104,  öe'cop  106,  doucemmt  134,  voureu 
=  voudrais  146,  coüecheu  73,  couchet  122,  coechet  90,  z'ri?/ =  voudrait 
106.  Falck:  z/or^  =  voudrai  41,  ^ä/^jj/ =  couteau,  mü  =  ni\Aiu.m, 
kbw  =  cou,  coup,  7n6r  =  moudre,  molre  =  moudrai,  Jena  =  genou 
25,  varu  =  verrou  (frz.),  pu  =  pou  25  (vgl.  krü  =  croix).  Roll: 
pnsi=  poussin,  jne  =  genou.  Fange:  fii  =  fou,  pus  =  ponce, 
kuri  <  colyra  +  arium,  kiieot,  sudae,  mu,  ut  ==^  outre,  viarkii  < 
markulphum  (n.  pr.),  hitey,  pfmö  =  poumon  („labialer"  Einflufs), 
vö^rä  =  voudrait,  möurä  =  raoudrait,  pöur  =  poudre,  sow  =  soul, 
varu,  pü  (=  pou). 
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Anhang. 

j\IB  coteleirs  12"]-],  otre  1277,  muniers  (molinatius)  1262.  1267, 
vorront  1278,  Otre  (<  iillra)  1275.  1278.  1279.  1285..,  takos 
1269,  -oh  1277,  St.  Avo  122-],  -ol  I2y5,  Marcoz  1241,  -oul  1227, 
Arvoz  1269  .  .,  -OS  1275  .  .,  -ols  1275,  Poeourt  1281.  1288,  Polcourt 
1267.  1277,  Sl.  Pou  1275.  1279,  Ä/  1227,  Merlo  1285..  1288, 
-oh  1285,  Widrecos  12"]"],  -ol  1277,  Arnos  1269  .  .,  -02  126g,  -ouls 
1275,  Vanioz  1269,  -(^//^  1277,  Bertelos  1290,  -/0  1290,  -o/s  1290, 
/i'^roj  1277.  1281,  -ols  1277,  Grantcos  1285,  -0/3  1285,  Chauol 
1269,  Chauuot  1275,  öö  1281,  ööJ  1281,  Gö/  1285.  B  </öf^  3,2, 
^(•«02  19,4,  recopement  19,2,  assorril  (solvere)  43,3.  BB  doceor 
18,59,  varroz  40,31  (verucula),  rcsodez  28,24,  '^op  33,30,  cope 
(imp.)  33,37,  dessovrent  (solvert-)  3-1,33,  poisiere  34,22,  poustere 
43,68  .  .,  souteit  (solitudo)  26,32,  vorroie  27,42.  52,  volroie  2'],^i, 
vorrit  13,  I,  vorrent  24,  63,  vorrunt  5,  37  .  •  (3  X).  DC  cop  10.  12. 
16,  Arnou  7,  Arnolt  15,  vorrait  13,  vorront  13,  voxixent  12,  vorent 
II.  15.  Verkehrte  Schreibung:  nevoult  11.  MK  morront  {<^  molere) 
5,  vodrai  13,  vodront  13.  GL  descupie  8,88,  couchier  3,21,  devolte- 
ment  3,  74.  Reime:  «/öwj — precious  —  langour  3,  28,  c/ö/zj' — precious — 
anclous  7,38,  dous — antredous — jalous  S,  22,  dous  —  amerous — flors 
8,  151,  doulz — engignotiz  9,  l,  absolt — vallour — doutour,  cop — dolour 
— amotirs.     C  douce  85,  vor  eis  88. 

§  9.    iie  +  l.    u  4-  l. 

1.  Diphthong  yS. 

veux  (i.  sg.):  vyce  MM  89.  171.  173.  180,  V  68.  87.  88,  mit 
Abfall  von  v:  y^  V  57.  58.  66;  vyu  V  48;  vye  V  88.  veux  (2.  sg.): 
vyx  MM  89.  171.  173.  180,  V  57.  68;  yä  58.  66.  67.  vgl.  bovera: 
byä  MM  89.   171.  173.   180.   181,    V  57.  5Ö.  66.  67.  68.  87;    bye 

V  88. 

2.  Monophthong  ü. 

veux  (i.  sg.):  vü  MM  160.  162.  163.  170,  V  59.  67.  69.  77. 
78.  85.  86.  140;  7,7  neben  vit  V  76;  vä  M  143.  144.  153.  156. 
164.  175;  vx  M  6  X,  MM  2  X.  veux  (2.  sg.):  vit  MM  160.  162. 
163.   170,  V  59.  69.  77.  78.  85.  86.  87;    va;  M  7  X,    MM  2  X, 

V  2  X.  vgl.  bovem:  bü  M  143.  144.  153.  154.  175,  MM  150. 
160.  162.  163.  170,  V  59.  69.  76.  77.  78.  85.  86.  140.  Wie  die 
beigefügten  Beispiele  von  hoeuf  hL.  141  zeigen,  ist  die  Entwicklung 
von  ue  -{•  l  vollständig  dieselbe  wie  diejenige  von  ue,  denn  /  ist 
gefallen. 
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3-    Suffix  -iolus  etc. 

Die  hierher  gehörigen  Wörter  haben  teilweise  dieselbe  Ent- 
wicklung wie  ue  -{-  l,  wobei  auslautendes  /  abfiel,  teilweise  hat  sich 
0  vor  /  erhallen,  während  letzteres  im  Auslaut  schwand.  Die 
Gruppe  deuil,  seuil  etc.  lautet  meist  wie  im  Französischen,  verliert 
aber  manchmal  die  Mouillierung. 

a)  wie  ue  -f-  l-  moyeu:  moyti,  müyü  .  .  M  144.  174.  175, 
MM  150.  163.  170.  181,  V  77.  78.  86;  munf  M  154.  essieu: 
äeu  MM  181;  eM  V  69.  tilleul:  /iyii  MM  150.  cerfeuil:  scr/ü 
MM  180.  181.  cercueil:  -ä  M  143,  MM  150.  160.  162,  V  69. 
140;  -}'u  M   170.    180;  -yee  V  48.  58.  59.     chevreuil:  -f(v  MM  89, 

V  87.  deuil:  du  V  59.  69.  77.  78.  85.  86;  (/yS  V  57.  67.  87; 
dye  V  88.     ecureuil:  -jw  JNI    164;  -ice  MM    173. 

b)  0  erhalten,  tilleul:  äj'o,  tilo  .  .  M  143.  144,  153.  154, 
MM  162.  163.  173,  V  57.  58.  59.  66.  78.  85.  ecureuil:  -o  V  87; 
-0  V  78.  95.  cerfeuil:  -ojy  MM  150.  cercueil:  -oy  M  164.  ceil, 
yeux:  oy  M   156.   164,  MM   150.   163. 

c)  Auslaut  CS  und  csy.  moyeu:  S  M  5  X,  MM  6x,  V  7  x. 
essieu:  -^  M  6  X,  V  i  X-  tilleul:  -S  M  162.  165.  174,  V  68. 
77.  86,  87;    -S/,    -äl  M  2  X,    MM   IX,    V  2  X-     ecureuil:    -& 

V  86;  -xy  .  .  M  4  x,  MM  2  x,  V  5  X-  cerfeuil:  -ce  M  153. 
154.  156.  164.  165.  174.  175,  ^m  89.  171.  173,  V  10  x;  -«/ 
MM  163;  -äy  .  .  M  2  X,  MM  3  X,  V  5  X-  chevreuil:  -^  M  164, 
MM  163.  180,  V8x;  -^/M  175;  -«3  M  7  x,  MMöX,  V6x. 
oeil:  (§  M  154.  MM  89.  160.  180,  V  68.  69.  59.  77.  86.  87; 
«  M  153.  165,  V  68.  67;  cey  M  175,  MM  170,  V  78;  ^y  M  143. 
144.  174,  MM  162.  171.  173,  V  57.  58.  48.  85.  140.  seuil:  s^y 
M  2  X,    MM  4  X,    V  6  X.      deuil:    d<^y    M  9  X,    MM  10  X, 

V  4X. 

d)  Auslaut  /und  e  (i(e  >>  <?;  vielleicht  auch  -ellus  =  e).  moyeu: 
-e  V  85.  88.  essieu:  ehe  MM  150;  -ye  V  57.  tilleul:  tire  MM  181. 
cerfeuil:  serfe  V  76.    ceil:  #  V  88;  ^  MM  181.    fauteuil:  -ey  V  88. 

4.   «  +  /. 

puce  hat  dieselbe  Form  wie  die  Reichssprache:  püs  MM   180. 

V  76  fis  ist  die  dort  Igsl.  Form,  denn  nach  OG  p.  4  wird  in 
Gruppe  C  (180)  und  einem  Teil  von  E  (76)  ü  stets  >»  /.  Auf- 
fallend ist  pKs  M  164,  pus  M  153.  156;  vgl.  m«le  164  =  mulet 
(AL.  889). 
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Metz:  viiu  =  veut,  sircu,  chartu,  euille  =  oculus.  Mit:  vüu 
103.  Falck:  lycr  =  volo,  /iya;  fini.  -^r-  =  fiUeul.  Fange:  »loya;  ^= 
moyeu,  /eshd  =  \inctiu\,  ^kr/'yä' =  ccuTcm\.  frz.:  et'vrdj,  (fä'y  =^  deui\, 
orgcey,  serfö,  fiyivr  =  filleul. 

Anhang. 

MB  Vesignuez  1269  (4  X),  -'i^s  1281  (5  X),  -uel  1281  .  ., 
—  nus  12"]%  pucelles  1245.  BB  vues  8,36..  (4  X).  "wues  14,33 
(2  X),  ives  28,  37,  tuet  7,  34  .  .  (4  X),  —nuz  12,  62,  «««i-  24,  78. 
DC  niinlz  2  (2  X),  nims  5.  MK  «««/z  5.  GL  7z«j  l.  21  .  .  (4  X), 
««j  4,38,  pucelle  3,102  .  .  Reim:  «?/j-  —  A/«  —  rus  8,235,  iiuls  — 
ihüs — rus  8,241,  nnh — ihn  9,4. 


8.  Kapitel:  Champagne. 


§  1.    Literatur. 

Dialektstück  aus  Essarts  (Marne).     Rev.  d.  Fat.  G.-R.  I,  205.        Ess. 
Stücke  aus  Herzog : 

S.  12  Somme-Tourbe  (c.  St.  M6nehould,  Marne).  ST. 

S,  13  Gaye  (c.  Sezanne,  Marne).  Gaye. 

P.  Varin,     Archives     administratives     de   la    ville    de    Reims.      Paris 

183g.  Reims. 

A.  Friemel,  Laut-  und  Formenlehre  zu  Longnon's  documents  relatifs  au 

comte  de  Champagne  et  de  Brie.     Halle  1906.       Longnon. 
J.  Kraus,    Beiträge    zur    Kenntnis    der    Mundart    der    nordöstlichen 

Champagne  im    13.  und    14.  Jahrhundert.     Giefsen  1901. 
Foerster,  Grofse  Ausgabe  des  Cliges.     Halle    1884. 
Görlich,  Der  burgundische  Dialekt.     Heilbronn    i88g. 
Contes  del  Graal,  Pariser  Hdschr.  794,  ed.  Baist.  Parz. 

Abkürzungen. 

Dep.  Ardennes  =  Ar  5  Punkte  (aufser  188).  Dep.  Aisne  =  Ai 
3  Punkte  (230.  241.  251).  Dep.  Seine-et-Marne  =  SM  i  Punkt 
(210).  Dep.  Marne  =  Ma  6  Punkte.  Dep.  Aube  r=r  Au  7  Punkte. 
Dep.  Haute-Marne  =  HM  5  Punkte. 

Einleitung. 

Die  Sprache  der  Champagne  besafs  zu  Chrestiens'  Zeiten  eine 
Menge  eigenartiger  Formen,  die  nicht  blos  vom  Zentral  französischen 
differierten,  sondern  auch  innerhalb  der  ostfranzösischen  Mundarten 
auf  Selbständigkeit  Anspruch  machen  konnten.  Jedoch  ein  Jahr- 
hundert nachher,  und  noch  mehr  in  der  Folgezeit,  vollzieht  sich 
eine  Wandlung  zugunsten  des  Zentralfranzösischen:  Friemel  kon- 
statiert   nach    einer  Vergleichung    der    Longuon'schen    Dokumente 
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(i274 — 1332)  mit  Chrestien's  Sprache,  dafs  ..gerade  die  aus- 
gesprochensten DialekteigentümHchkeitcu  des  Champagnischen  ver- 
schwunden sind".  Die  heutige  Mundart  ist  auf  diesem  Weg  noch 
weiter  vorgeschritten,  man  hat  es  überhaupt  fast  nur  mit  franzischen 
Formen  zu  tun. 

Den  Kern  der  Champagne  bilden  die  Dep.  Marne  und  Aube. 
Gegen  Westen  werden  die  angrenzenden  Punkte  230.  241.  251 
von  Aisne  (Rest  pikardisch),  210  von  Seine-et-Marne  mit  behandelt. 
Auch  von  Yonne  ist  sicher  der  nördlichste  Teil  champagnisch, 
jedoch  schon  derartig  von  frz.  Formen  durchsetzt,  dafs  er  vom 
Rest  des  Ddp.s  in  keiner  Weise  absticht,  darum  dort  (Südosten 
9.  Kap.)  aufgeführt  wird.  Dagegen  hat  das  nördliche  HM  einige 
eigenartige  Formen,  die  an  das  anstofsende  Südlothringen  erinnern, 
es  bedarf  jedoch  weiterer  Untersuchung,  um  eine  Einteilung  ins 
Lothringische  zu  rechtfertigen.  Das  Dep.  Ardennes  hat  einiges  mit 
dem  Lothringischen,  einiges  mit  dem  Champagnischen  gemein,  ist 
aber  schon  stark  franzisiert. 

Die  Sprachgrenze  gegen  Lothringen  fällt  ungefähr  zusammen 
mit  der  Ostgrenze  von  Ma  und  Au,  Kraus  zieht  den  südwestlichen 
Teil  von  Dep.  Meuse  noch  hinzu,  sicher  ist  auch  der  nördlichste 
Teil  von  HM  champagnisch.  Daher  verdient  Foerster's  Vermutung 
einige  Beachtung,  dafs  der  Osten  sich  dem  Lothringischen  genähert 
hat,  dafs  also  die  Grenzen  sehr  wahrscheinlich  ineinander  über- 
gingen, was  durch  Kraus'  Material  häufig  bestätigt  wird.  Noch 
mehr  beweist  die  moderne  Mundart.  Die  beiden  Punkte  Ma  146 
und  155  zeigen  bis  auf  jede  Einzelheit  Formen,  wie  sie  nur  im 
angrenzenden  Lothringen  noch  vorkommen.  Nun  liegt  allerdings 
Ma  155  dicht  an  der  Grenze,  aber  146  auf  sicher  champagnischem 
Boden  (Courtisols  bei  Chälons-s.-M.).  Weiteres  Material  steht  mir 
leider  nicht  zur  Verfügung,  aber  ziemlich  sicher  stehen  die  beiden 
Orte  in  Zusammenhang  miteinander  wie  mit  dem  Lothringischen, 
und  bilden  eine  Landzunge,  die  weit  hereinragt  ins  Champagnische. 
Interessant  wäre  es  festzustellen,  ob  146  tatsächlich  den  westlichsten 
Ausläufer  dieses  Sprachbezirkes  repräsentiert  und  ob  dieser  gröfsere 
Ausdehnung  besonders  gegen  Süden  zu  hat.  Die  etwaige  An- 
nahme eines  sprachlichen  Einflusses  von  Osten  her  für  dieses 
Gebiet  wäre  genauer  nachzuweisen;  falls  mit  einem  solchen  je  zu 
rechnen  ist,  so  mufs  er  schon  in  früher  Zeit  wirksam  gewesen  sein, 
denn  die  Sprachformen  sind  einheitlich  durchgeführt  ohne  Misch- 
und  Doppelformen. 
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§  2.     i  +  l. 

1.  /  geschwunden.  Bei  avril,  baril,  gentil,  fusil,  outil,  persil, 
sourcils,  cils;  essieu  lautet:  est  Ma  128.  155,  Au  113.  114.  115. 
122;  eei  Ma   146,  HM  49.     fil:  fi  HM   133. 

2.  /  erhalten,  eil,  cils:  stl .  .  Ai  230.  241,  Ar  166,  Ma  148. 
155,  Au  113,  HM  121;  ävrtl .  .  Ai  230.  241,  Ar  166,  Ma  148, 
Au  113,  HM  121.  130;  -iy  Ma  155;  ßl .  .  Ai  230.  241,  Ar  166, 
Ma  148,  Au  113,  HM  121.  130;  jz/ Ma  146,  Au  124;  avrV  k\\  114. 
118.   122; /^/Ma   128.   135.   147,  Au  6  X,  SM  210. 

3.  Auslautsvokal  unverändert  {vgl.  Lothringen,  Kap.  7,  §  2). 
Ar  166  bare,  /uze,  üte ,  avrel,  särsiy.  Ma  155  füze,  jete,  ütiy, 
avr'iy,  sürsty,  persea.  Ma  146  Jüje  ^=^  fusil,  pkree  =^  persil.  Ma  147 
avre\  HM  132  bare,  jäte,  Ute.  Der  Vorgang  scheint  Igsl.  für  aus- 
lautendes /,  vgl.  {oxMvciw  früme  Ma   \^y,  fctrme  Ma    146. 

4.  fils:  fy&  Ai  169.  251,  Ar  167  (neben  fis),  HM  49;  fi 
Ar  166;  fi  Ma  155;  fl  Au  114;  f"is  SM  210,  Ar  158,  Au  114. 
1 15,  HM   121.    130. 

5.  pron.  il,  ils:  überall  i. 

Die  Belege  in  4  beweisen,  dafs  die  bekannte  Vokalisation  von 
i  -\-  l  nicht  blofs  die  Pikardie  und  einen  Teil  von  Wallonien  um- 
fafst,  sondern  bis  dicht  an  die  eigentliche  Champagne  sich  erstreckt. 
Leider  fehlen  die  Belege  gerade  für  den  Norden  in  der  heutigen 
Mundart.  Doch  ermöglichen  die  Urkunden  eine  gewisse  Lokali- 
sation: I.  die  Gegend  von  Chälons  und  Vitry  schreibt  stets  fiz 
(i  X  fius  neben  fiz  in  Vertus).  2.  2  ^:?<^  fiulz  in  Sezanne  ar. 
Epernay,  5  X  fiiis  (4  X  fix)  in  Reims  deuten  darauf  hin,  dafs  der 
Nordwesten  der  Champagne  vokalisierte;  auch  scheinen  gerade  die 
vokalisierten  Formen  älter  zu  sein:  fiuz  1255  (2  x)-  1263  etc.  — 
fix  1300.  1303  (3  X)  etc.  Unerklärlich  ist  mir /y^  HM  49,  denn 
dort  ist  /  wie  in  Lothringen  gefallen;  vielleicht  besteht  ein  Zu- 
sammenhang mit  lothringischem  f&. 

Anhang. 

Reims:  fius  I,  2,  247.  I,  2,  259  (2  x);  fix  II,  i,  13.  40  (2  x). 
51;  eis  II,  I,  17.  27  .  .  (4  X);  perius  II,  1,55.  Porz:  sorcix  (sourcils) 
6955;  genüx  c^<^\\  fil :  perü  \2i\\2  etc.,  vgl.  Kraus  §93,  Longnon 
S.  32. 

§  3.     e^-l. 

I.  Vokal  ce.  eux:  x  Ai  4  x,  Ar  2  X,  Ma  4  X,  Au  6  X, 
HM  2  x;  ces  Ai  169;  äz  Au  115;  xs  HM  121.    ceux:  s&  SM  210, 
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Au  7  X,  HM  5  x;  j/f  ]\Ia  147.    cheveu,  -x:  efa,  eev«  .  .  Ai  4  X, 
Ar  4  X,  IMa  4  X,  Au   7  X,  HM  3  X;   aber  e/e  Ai  230,  Ar  178 

(mit    abgefallenem  /).      Mit    Nachschlags-;':    ^y  Ar   177,    ay,    efky 
Ar   166,  yky  Ar  167. 

2.  <  -ols,  -OS  (wie  im  Lothringischen,  Kap.  7,  §4),  vgl.  0 
+ /,  §8.  Ma  155  e/a7V,  e/aö,  (hr,  ad  (eux).  Ma  146  d/t  ^= 
cheveu;  tu  ■=■  eux.  HM  132  jvü.  HM  eü  =  cheveu  (lothr.  eäü, 
eavü  etc.). 

Die  dreierlei  Formen  der  alten  Sprache,  nach  dem  Typus 
ciaus — cez  cels — ceux,  haben  sich  über  das  ganze  Gebiet  erstreckt, 
nach  den  Belegen.  Heute  existiert  nur  mehr  die  letztere  Form, 
capillus  machte  von  jeher,  wenigstens  im  Süden  der  Champagne, 
eine  besondere  Entwicklung  durch:  bei  Chrestien  heifst  es  chevgl, 
chevQS  und  ist  durch  Reim  gesichert  (Foerster  §  9).  Das  Wort  ist  für 
Lothringen  in  derselben  Form  bezeugt,  ist  jedoch  dort  zweifellos  Igsl., 
da  e  -\-  l  '^  ol  wurde,  und  auf  Grund  der  Mundart  läfst  sich  seine 
Ausdehnung  bis  ins  Südlothringische  genau  nachweisen,  woran  sich 
in  alter  Zeit  das  Südcharapagnische  vermutlich  direkt  aijschlofs  in 
derselben  Form.  Ein  kleiner  Rest  hiervon  scheint  in  den  Formen 
HM  4g.  132  vorzuliegen,  die  mit  den  lothringischen  übereinstimmen, 
sonst  existieren  nur  reichssprachliche  Formen.  Ein  weiteres  An- 
zeichen in  der  angedeuteten  Richtung  gibt  der  Artikel.  Gegenüber 
du  des  ganzen  Dep.s,  zeigt  Au  113  stets  du,  eine  Form,  die  weder 
in  der  benachbarten  Cote-d'Or  noch  Yonne  begegnet,  aber  im 
Osten  gebräuchlich  ist  und  seinen  Anschlufs  findet  an  du  in 
HM  49.   132. 

Anhang. 

Parz:  chevol  4769,  aus  118,  ioaiiz  (<  tooil)  :  vermauz  4887/8, 
Solans  :  vermauz  625/6,  vermoil :  soloil  132/3,  consoil :  vermoil  1837/8. 
Longnon:  eaiix,  caus,  ceus,  celx  S.  56.  Kraus:  catis,  ceaus,  ciaus, 
cels,  cex,  ces,  ceus,  aus  euz  (§  93).  Haute-Marne:  Görlich  123.  129): 
caus,  ceulx,  ces,  cels,  aus,  eis,  euz. 

3     Suffix   -iculus. 

soleil:  soley  .  .  Ai  4  X,  Ar  5  X,  Ma  4  X,  Au  6  X,  HM  3  x; 
solel  Ar  178.  orteil:  ortey  .  .  Ai  2  X,  Ar  1  X,  Ma  i  X,  HM 
I  X;  etyo  kn  113  (ellus?);  so/e  Au  113.  ST:  soule.  Ess:  pär0/, 
soley.  <  soloz:  sulfu  Ma  146,  släw,  slaö  Ma  155,  slbv  HM  132, 
slo  HM  49,   ärto  Au  114  <  orteil   ist   vielleicht   die    Endung  -auz. 
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4-    Der  Artikel 
lautet  dii  wie  französisch,  ausgenommen  du  Au   113,  HM  49.   132: 
do    Ma   146.   155    (vgl.    Meuse   143.   145  .  .);    dö   Ar   166.    177    wie 
Nordlothringen  (Kap.  7,  §  4). 

ST:  don  11,  doii  15.  —  Die  alte  Sprache  hatte  (nach  Nehb) 
als  Hauptform  dou,  daneben  vereinzelt  del,  do,  du.  Die  ursprüng- 
liche Form  blieb  also  nur  an  den  Grenzpunkten  im  Osten  bewahrt. 

§  4.    ie  +  l. 

raieux:  7ny&  Ai  4  X,  Ar  i  X,  Ma  3  X,  Au  7  X,  HM  2  X. 
vieux:  Ty&  Ai  3  X,  Ar  i  X,  Ma  3  X,  Au  7  X,  HM  4  X- 
Ar  178  vyü,  myu.  Ma  147  rnyü,  vyü.  Ar  177.  167  tnyü,  vyü. 
Ar  166  vyü.  Ma  155  myü.  Auch  ue  wird  dort  >  ü,  vgl.  «^  -f-  / 
und  -iolus,  §  9.  Monophthongisch  wie  in  Lothringen  sind:  Ma  155. 
146  mi,  VI.  HM  132  vi;  49  mi.  Ar  166,  Ma  146  viü.  HM  49, 
132,    133   w'^- 

ST:  meu  8,  viez  20.  miel  lautet  wjJ^/  wie  französisch,  aus- 
lautendes /  fällt  nur  HM  132  f/ye.  Chrestien  hatte  bekanntlich 
mt'aus  etc.,  das  heute  myo  lauten  mufste;  übrigens  kennt  schon 
Longnon  nur  noch  müus.  Parz:  mm/z  14.  57  .  .,  ta/z  (oculos)  : 
mia/z  2027/8.  4997/8.  Nordosten  (§  93):  viieudre,  mieuh,  mieuz, 
mielz.     Longnon   (§  41):  mieus. 

§  5.    c  «  a)  +  l, 

1.  /  geschwunden. 

quel  +  cons.:  ke  Ai  2  X,  Ar  4  x,  Ma  3  x,  Au  2  X, 
HM  2  X.     quelque:    kek  Ai  2  X,    Ar  5  x,    Ma  5  x,    Au    5  x, 

HM    5  X.     sei:    j/  Au  113;    HM   132.     Noel:    noe   HM  132,    mit 
Diphthong  ie:  Ma  135  kye^:^  quel  +  cons.,  kik  =  quelque;  Ai  151  kek. 

2.  l  vokalisiert. 

Ai  230:  k&l  +  voc,  daneben  ky&  -|-  cons.  SM  210:  kxl  +  voc, 
daneben  k^yx  -}-  cons.,  k&k  3  X,  Ma  146  kü  -\-  cons.,  kül  -}-  voc, 
kük  2  X.  kük  I  X,  .s'«^  =  sei,  k/zü^  =  Noel  (zum  //-Laut  vgl. 
z>  H-  /,  §  4).  Ma  128  k&  -^  cons.,  daneben  ^yml  +  voc.  Au  118 
k&  4-  cons.,  ^«Z  +  voc,  k«k  3  X.  Au  113  kmk.  Mit  Diphthong  z>: 
Ai  230  kyo.  4-  cons.,  ¥y&k  i  X.  SM  210  ¥yx  -}-  cons.  Ma  128 
k^y&l  +  VOC  Ess:  A^tg/  =  quelle  206,  kyotk  =  quelques  206.  Gaye 
quioques  78. 
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3-  Der  mit  Nachschlags-;' gebildete  Diphthong,  der  in  Lothringen 
häufig  ist,  liegt  vor  in  ]\la  155  sa}'  =  sei,  Tuhvaj>  =:  Noel;  HM  4g 
fioey,  südlothringisch  ist  HM  49  so  =  sei.  —  Der  Rest  ist  wie  im 
Frz.:  ^^/  .  .  Ar  I  X,  Au  4  X,  HM  3  X;  te/  .  ,  Ai  4  X,  Ar  i  X, 
Ma  I  X,  Au  6  X,  HM  3  x;  se/  .  .  Ai  4  X,  Ar  5  x,  Ma  4  x, 
Au  6  X,  HM  3  x;  nwe/  .  .  Ai  4  X,  Ma  4  X,  Ar  5  X,  Au  7  X, 
HM  3  X. 

Foerster's  Ansicht,  wonach  /  gefallen  ist,  scheint  für  die  ganze 
Champagne  Gültigkeit  zu  haben;  die  Belege  von  Longnon  für 
den  Süden,  von  Kraus  für  den  Nordosten,  das  Verhalten  von 
Reims  im  Norden  sprechen  für  den  Abfall.  Auch  die  Mundart 
hat  als  Regel  Abfall  des  /,  soweit  die  Reichssprache  nicht  um- 
bildend gewirkt  hat.  Die  Orte  230.  128.  210.  118  {ce,  }>ce)  liegen 
sämtlich  an  der  Westgrenze,  und  sind  wohl  vom  Zentrum  be- 
einflufst,  wo  /  ja  vokalisiert  hat.  Auffallend  dagegen  ist  Ma  146 
mit  Vokalisation. 

Die  Diphthongierung  e  >>  ü  scheint  lokal  beschränkt  gewesen 
zu  sein.  Kraus  belegt  ü  in  Sezanne  (ar.  Epernay),  Vitry,  Vertus 
(ar.  Chälons);  dem  dürfte  im  heutigen  Dialekt  entsprechen:  135 
nahe  bei  Vitry,  und  230  westlich  von  Epernay,  mit  i'e. 

Anhang. 

Parz:  ostex  \  lex  181 1/2.  7436/7,  dex  :  autrelex  176/7,  dex '. 
iex  8543/4,  dex  \  ostex  5245/6,  autretes '.  nes  6955/6,  mor-tel '.  tel 
6893/4,    öj/i'/ :  ^/  5559/60,    real :  graa/ 6^16.     Reims:    /«'/  1,1,261; 

I,  2,  507;  II,  I,  17  .  .  te/s  I,  2,  244.  tex  I,  2,  238.  feiz  II,  i,  55. 
queü  l,  2,221  .  .    queiz  I,  2,  247.    queis  I,  2,  259.   262.    qiiez  I,  2,  500; 

II,  I,  18.  27  .  .  quezconqties  II,  I,  55.  corpoiez  II,  I,  55.  perpetueil 
I,  I,  261.  Longnon  (18.  42):  journeus,  -ex,  -is,  -aus,  -iaus,  quiel, 
quts,  qtiiex,  quels,  quie.  —  Kraus  §  93.  Haute-Marne  (G.  S.  11 — 13): 
seil,  teil,  lesquiex,  esquex,  tex. 

§  6.    e-\-l. 

Das  Champagnische  hat  altes  -iaus  Igsl.  weiter  entwickelt  >>  yo. 
Aber  vielfach  ist  diese  Form  durch  0  der  Reichssprache  verdrängt, 
je  weiter  westlich,  desto  häufiger.  So  bildet  0  in  Ai  230.  241, 
SM  210  eigentlich  die  Regel,  yo  ist  selten.  Am  häufigsten  belegt 
der  Süden  die  yo-Yoxva.  Gegen  Lothringen  ist  ostfranzösisches  -e 
die  Regel. 
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1.  yo. 

Au  115  yo  12  X,  08  X.  118  yo  15  X,  ob  X.  114  yo 
8  X,  o  II  X.  113  yo  10  X,  ^  8  X,  ^  3  X  (ciseau,  couteau, 
taureau).  Der  Rest  weist  ähnliches  Zahlenverhältnis  auf.  Im  Norden 
offener  Laut:  Ar  166 yo  15  X,  ^2  X,  03  X.  Ma  i^y  yo  12  x, 
70  I  X,  o  7  X.  Ar  167  yo  5  X,  >'ö  13  X,  o  2  x.  177  yo 
6  X,  Jö  8  X,  0  6  X-  178  yo  6  X,  yd  g  X,  0  5  X-  Vereinzelt: 
INIa  128  (f  3  X  (chäteau,  ciseau,  marteau),  yo   i  X.  (veau)  etc. 

2.  e  ina  Osten. 

Ma  155  e  II  X,  ey  2X.  (fl6au,  marteau),  0  5  X.  146  / 
II  X,  yd  2X,  yo  i  X,  ö  4  X.  HM  49  /  16  X,  6^  i  X,  ^ 
I  X  (seau),  0  2  X.  132  /  12  X.  J'o  i  X,  0  7  X-  ijo  ^9  X. 
;'ö  I  X,  0  9  X-  viartye  HM  49.  132  beruht  auf  Diphthongierung 
von  freiem  /  >  ie  wie  sie  in  Lothringen  mehrfach  bezeugt  ist 
(ÄIM  180  etc.).  Ma  135  ^3  X  (corbeau,  räteau,  taureau).  Ma  147 
/  I  X  (taureau)  sind  beeinflufst  vom  Osten. 

Die  Vokalisierung  ist  für  die  Champagne  im  ganzen  Umfang 
nach  den  alten  Urkunden  anzunehmen.  Der  Abfall  des  /,  der  für 
Lothringen  so  charakteristisch  ist,  und  den  man  im  Osten  der 
Champagne  auf  Grund  der  heutigen  Verhältnisse  erwarten  mufs, 
läfst  sich  nicht  nachweisen.  Denn  wenig  Beweiskraft  haben  folgende 
Belege  (Kraus):  Ysabels  in  Chäions;  Mores,  Anses  in  Esternay  (ar. 
Epernay);  Guülemin  in  Sezanne  (ar.  Epernay);  Ancüs  in  Reims, 
daneben  Vsabiaus  in  denselben  Orten  (§  12),  biaus,  pordaus  etc.  in 
Reims,  Trotzdem  steht  Ma  146.  155  wohl  nicht  unter  östlichem 
„Einflufs",  wie  es  mit  Ma  135  sicher  der  Fall  ist,  dazu  sind  die 
Belege  zu  zahlreich.  Aber  ein  Zusammenhang  mit  dem  Süden 
des  Desp.  Meuse  besteht  sicher  (154.  144),  während  der  Norden 
ellus  >  i  entwickelt  (M  156  etc.).  VeimutHch  spielt  hier  der 
Argonnenwald  als  Sprachgrenze  eine  gewisse  Rolle. 

Abgesehen  von  121.  130  mit  reichssprachlichem  d,  ist  der 
Laut  e  im  ganzen  Dep.  HM  herrschend,  also  auch  im  Süden 
HM  120.  27.  28.  38  (s.  Südosten  Kap.  9,  §  6).  Es  ist  derselbe 
Laut  wie  in  Lothringen,  und  hat  auch  dieselbe  Genese:  ellus  >  es 
mit  Ausfall  von  /.  Den  Nachweis  im  einzelnen  liefern  die  Urkunden; 
Vassy  hat  Fsabes,  sees,  es,  nie  zaus  (K  §  93).  In  HM  entwickelt 
sich  nach  Görlich  S.  51  ellum  >  el  (nur  selten  eal,  eaul),  ellus  > 
eaus,  daneben  aber  viele  Beispiele  wie  Cysles,  novelx,  sees,  seelz  etc.  . 
Die  letzteren  Formen  haben  dann  gemeinsam  mit  dem  obl.  -el  die 
-fa//j- Formen  verdrängt. 
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Anhang. 

Parz:  bestiax  :  anviax  1277/8,  mtiiax '.  hiax  1839/40,  jovenciax 
:  biax  5677/8  .  .,  hei',  anel  533/4,  chastel  \  bei  841/2  etc  Reims: 
pourciaus  I,  2,  494,  quarriaiis  ib.,  porciaus  I,  2,  259,  hiaus  I,  2,  247, 
Biau  Leu  ib.,  Vsabiaus  I,  2,  205,  Rouciatts  11,  i,  60,  /»/attJ  III,  i,  34, 
vgl.  Kraus  §  93,  Longnon  §  38. 

§  7.    a  ^l, 

1.  Der  regelmäfsige  Laut  ist  überall  ö. 

2.  Offenes  d  begegnet  nur  vereinzelt: 

äuge:  oj  Ar  158.  i66;  chevaux:  e/o  Ar  166;  autres:  ol  Ai  251, 
Ma  128,  Au  113.  115;  chaux:  eow  Ar  178;  gauche:  goe  SM  210, 
Au  115;  mauvais:  move  HM  130;  paume:  pom  Ar  178,  Ai  251, 
Ma  128.  135,  Au  113.  115.  122.  124;  sauce:  sos  SM  210,  Ai  251, 
Ar  177. 

3.  HM  132  hat  im  Auslaut  konsonantischen  Nachschlag:  jväv 
=  chevaux;  /ov,  fov  =  faux,  il  faut;  ebv  =  chaud,  chaux. 

4.  paume:  pxm  HM  132,  p&m  HM  49  (vgl.  Lothr.  7.  Kap.  §  7); 
jaune:  gan  Ar  178,  gän  167   (vgl.  Walion.   5.  Kap.,  §  7). 

Chrestien  und  die  meisten  andern  Beispiele  sprechen  für 
Vokalisation  des  /.  Immerhin  existieren  einige  Zeugnisse  von  ab- 
gefallenem /  aus  Reims  und  dem  Südosten  (ar.  Vitry,  Chälons, 
H"=  Marne).  Dieselben  bilden  vielleicht  spärliche  Reste  einer  selbst- 
ständigen Entwicklung,  die  bald  der  Reichssprache  zum  Opfer  fiel. 
Übrigens  herrscht  auch  in  Lothringen  heute  fast  durchweg  0,  ob- 
wohl dort  /  sicher  gefallen  ist. 

Anhang. 

Reims:  atres  I,  1,394;  chevas  I,  2,244;  chevax  I,  2,247;  ^^ 
I,  I,  261.  I,  2,  238  etc.;  bannaiis  I,  i,  261  .  .  Parz:  maugre  3817, 
esmax  :  fermax  $73718,  graax  \  espü-itax  6387/8  etc.  Longnon 
(§  11):  stets  au.  Kraus  (§93):  especiajiient,  loyament,  defaat,  Marri 
{Amalricus). 

§  8.    o  +  L 

Während  das  Altchampagnische  0  -^  l  und  g  -^  l  zw  Chrestien's 
Zeit  noch  unterschied,  da  beide  nicht  miteinander  reimen,  obwohl 
/  gefallen  ist,  ist  heute  der  Zusammenfall  vollständig.  Der  Laut 
ist  stets  u,  wie  im  Frz.,  in  folgenden  Worten  des  AL.:  g  -\-  l: 
bougeait,  couteau,  douces,  ecoute,  moutons,  poudre,  poussiere, 
poutre,  soufre. 
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p  -{-  i:  chou,  choux,  cou,  coucher,  couper,  fou,  moudre,  pouce, 
souder,  sou,  voudrais,  voudront. 

Aber  auch  dort,  wo  andere  Laute  wie  u  herrschen,  wird  p  -{■  l 
und  p  -\-  l  nicht  mehr  unterschieden: 

Ma  155  ciäws,  däus,  ekoi,  paosir.  —  eäw  sg,  u.  pL,  kaw,  kbpe, 
faw,  /äö,  saöJäy,  sawdäy,  mkr  (moudre).  Ma  146  dios,  dius,  meotä, 
peör,  peur,  ptormtey  (poussiere).  —  iiu  =  chou,  choux,  kiu  =  cou, 
ktnp&,  flu,  mior  (moudre),  seudä,  kibte  (couteau).  HM  132  sofr, 
pütr.  —  ebv  sg.,  ebv  pl-,  mdlä,  kvv,  kopä,  fov,  sbv,  sov  =  sou. 
poumon:  pomd  .  .  Ai  4  X,  Ar  5  x,  Ma  2  X  (128.  147),  HM  49 
pomä.  voudrais,  voudront:  voJrZ  .  .,  Ar  177  0,  0,  Ai  158  0,  0, 
Ar  167  b,  0,  Ar  178  tl,  II.  meunier  mit  Labiale influfs:  7nüne 
HM  121.  130.  133,  7nütßyY\M  49.  132,  mÜniMdi  155,  mhje  h.\x  122. 
pouce:  p&eo  Ma  128.  155,  HM  132  (vgl.  7.  Kap.;  §  8).  coiicher: 
kÜR  Ma  146,  kxel.  Ma  155  (vgl,  7.  Kap.,  §  8),  Ma  147  pailr,  pafir 
=  poudre,  kd,  kü,  HM  49  sbfr,  motu,  ebw  ==  chou,  choux,  pomä. 
Ar  167  eil,  mä'r,  Ar  166  kb,  Ar  177  k^pe,  Au  113  fo,  kbpe,  Ar  178 
m^r,  Ar  158  vior. 

Sämtliche  Abweichungen  kehren  in  Lothringen  wieder,  sind 
dort  aber  zahlreicher  belegt.  Dafs  die  Formen  von  Ma  155 
identisch  sind  mit  den  lothringischen,  ist  auf  den  ersten  Blick 
ersichtlich.  Ma  146  hat  im  Inlaut  meist  eu  etc.;  in  Lothringen 
steht  dasselbe  auch  im  Auslaut  und  wechselt  mit  au'.  Meuse  164 
eeö  =  chou,  keöpe  =  couper,  fed  nnd/ad  =  fou,  163  eeö,  keö  usw. 
Auslautend  hat  146  immer  tu,  auch  inlautend  in  offener  Silbe  bei 
couper  und  couteau.  Der  Laut  repräsentiert  so  das  letzte  Glied 
einer  Entwicklungsreihe,  deren  Zwischenstufen  alle  belegt  sind: 
ß«  >  ^M  >  ^M  >  iu. 

Anhang. 

Parz:  escote  :  estote  21/22,  escotite  :  estoute  6833/4,  molt  :  estout 
estouz  :  douz  3609/10,  crope  :  cope  607/8,  cos  :/os  4343/4.  fos  :  los 
2361/2.  6557/8,  dos  :  fos  7079/80.  Reims:  vot  U,  i,  18.  40,  vorrent 
n,  I,  27,  vorra  I,  2,  247,  assaus  (solvo)   II,  1,40,  cous  II,  1,55. 

Suffix  -uculus  hat  analoge  Behandlung,  genou:  jnü  .  .  Ai  4X, 
Ar  5  X,  Ma  5  X,  Au  7  X,  HM  3  X.  verrou:  verü  .  .  Ai  4X, 
Ar  5  X,  Ma  4  X,  Au  5  X,  HM  2  X-  pou:  pü  .  .  Ai  4  X, 
Ar  5  X,  Ma  4  X,  Au  7  X,  HM  3  X-  Ma  155  /n(^,  verby,  pby. 
Ma   146  vrü.     HM   132  jnoiy,  pky,  vrbv.    HM  49  jucey,  vrxy,  poiy. 
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§  9.     ne  +  l.    u  +  l. 

1.  Die  Entwicklung  ue  -j-  /  ^  i'au,  eine  bei  Chrestien  häufige 
Form,  hat  offenbar  auch  der  nördHchen  Champagne  angehört, 
wenn  man  das  aus  einem  Beispiel  folgern  darf:  viaui  Dormans  1231 
(ar.  Epernay),  1287  und  1294  Vertus  (ar.  Chälons).  Aber  schon 
im  14.  Jahrhundert  ist  iaus  zugunsten  von  eu  (ue)  verschwunden 
(Longnon,  Kraus,  Reims).  Demgeraäfs  basiert  auch  die  ^Mundart 
auf  ue,  eu.  veux  1.  und  2.  sg.  überall:  va.  Im  Osten  Igsl.  i1:  im 
Ar  166,  Ma  146,  HM  49.  vi!  Ar  158,  Ma  146.  147.  155,  HM  132, 
vgl.  bovem  >  bu  Ma  155,  HM  49.  132.  bß  Ar  177.  vi  (2.  sg.) 
Ar   178  entspricht  j/ =  seuil  ib. 

Reims:  vuet  I,  1,261,  vues  265,  vueit  I,  2,  280. 

2.  Suffix  -iolus  etc. 

a)  auslautendes  /  gefallen. 

moyeu,  essieu:  stets  d,  a.  cercueil:  serka  .  .  HM  132.  133. 
6cureuil:  -ix  Ar  177,  Au  115.  122,  HM  130.  seuil:  six  und  se 
Ar  178.  tilleul:  tiy&  .  .  Ar  167.  177.  178.  oculos:  ya.  regelmäfsig, 
&  Ar   177. 

Ma  146  sarku,  fiyü,  muyü,  sü^  Ü  (oculos).  Ma  ^Sb/'^y^'  ^oyü. 
Ar  178  esyü,  vioyü,  zyü  (oculos).  esyü,  moyu  Ar  166,  Ma  147. 
fiyü  HM  132.  tilleul:  tiyo  HM  4g.  132.  fiUeul:  fiyo  .  .  SM  210, 
Au   114.   115.   118. 

b)  /  erhalten. 

serk&l  Ar  177.  eevrkl  Ar  166.  rekür&l  (ecureuil)  ib.  skl 
Ma  128.  Ai  230  sbl,  tiyol.  Ma  128,  Au  115  tiyol.  oculum  stets 
^y.     SM   210  serfey,  eevrey,  ekürey. 

3.  «  +  A 

puce:  püs  überall.  Ma  155  p(xs\  vgl.  Meuse  164  (7.  Kap.,  §  9). 
cul  stets  kü\  k^yu  SM  210,  Ma   128. 


9.  Kapitel:   Südosten. 

§  1.    Literatur. 

Rabiet,  Le  patois  de  Bourberain.    Rev.  Pat.  G.-R.  I,  241  ff.  (c.  Fon- 

taine-Fran9aise,  dep.  Cote  d'Or).  Bourb. 

E.  de  Chambure,  Glossaire  du  Morvan.  Antun  1878.  Chamb. 
Regreb,  Dialögue  entre  M.  Jaiquemar  .  .  .     Dijon    1846.  Dial. 

Noei   borguignon    de    Gui    Barözai.      Dijon   1720.      (Auch    Herrigs 

Archiv   15,  259 — 84  teilweise  abgedruckt.)  Noels. 

Aime  Piron,  Poemes  bourguignons,  Dijon    1886  —  91.  Piron. 

Lai  Bregongne  Regrisee,   1660.  L. 

Le  Festin  des  Eta,   1706.  E. 

Le  Compliman,   170g.  C. 

Le  Chai  de  Novelle,   1689.  N. 

Dialektstück  aus  Vault-de-Fretoy.    Herzog,  S.  43 — 44.    (Dep.  Nievre, 

bei  Punkt  5   des  A.  L.)  Vau  lt. 

E.  Philipon,    Les    parlers    du    duche    de    Bourgogne    aux     13'    et 

14^  siecles.     Rom.  39,  476 fF.  DB. 

E.  Görlich,    Der    burgundische  Dialekt  im   13.  und    14.  Jahrhundert. 

Frz.  Stud.  VU,  I.  G. 

Abkürzungen. 

Dep.  Cote-d'Or  =  CO  9  Punkte.  Dep.  Saone-et-Loire  =  SL 
9  Punkte.  Dep.  Nievre  =  Ni  7  Punkte.  Dep.  Yonne  =  Yo  6  Punkte. 
Dep.  Haute-Saone  =  HS  (zur  Franche-Cointe).  Dep.  Haute-Marne 
=  HM  4  Punkte  (27.   28.  38.   120). 

Einleitung. 
Die    beiden    zusammenfassenden    Arbeiten    von    Görlich    und 
Philipon    behandeln    nur  die  alte  Sprache.     Der  erstere  hat  in  den 
Rahmen    des  „Burgundischen"    auch    noch   das  Nivernais,    östliche 

9* 


Bourbonnais  etc.  hereingezogen,  was  raöglicherweise  zu  Verwirrung 
Anlafs  gibt  (vgl.  Philipon,  S.  477 — 7S).  Ich  wähle  daher  die  Be- 
zeichnung „Südosten"  für  diesen  Teil  des  Nordfranzösischen,  der 
allerdings  keine  sprachliche  Einheit  bildet,  aber  immerhin  soviel 
Gemeinsames  hat,  dafs  eine  gemeirsame  Behandlung  keine  Sinn- 
widrigkeit bedeutet.  Die  Berechtigung  hierzu  wird  sich  aus  dem 
Lauf  der  Untersuchung  ergeben. 

Die  Grenze  gegen  Osten  (Franche-Comte)  fällt  ungefähr  zu- 
sammen mit  der  Dep.'s-Grenze,  obwohl  auch  hier  öfters  Verwandt- 
schaft besteht  (z.  B.  Behandlung  von  -ellus).  Inwieweit  der  äufserste 
Süden  von  Saone-et-Loire  zum  Französischen  gehört,  kann  hier 
nicht  entschieden  werden,  jedoch  spricht  eine  Reihe  manchmal 
auffallender  Verschiedenheiten  dafür,  dafs  dort  mindestens  ein 
Übergangsgebiet  zum  Mittelrhonischen  sich  befindet.  In  Betracht 
kommen  die  Orte  SL  go6.  Q09.  gi6,  auch  Q19  hat  oft  Formen, 
die  ihre  Parallele  im  Dep.  Ain  finden.  Von  Haute-Marne  werden 
die  4  südlichsten  Punkte  27.  28.  38.  120  hier  untersucht,  da  sie 
mit  der  nördlichen  Hälfte  des  Dep.'s  meist  auffallend  differieren 
und  sprachlich  am  ehesten  mit  Cote-d'Or  übereinstimmen.  Yonne 
wird  von  Görlich  als  burgundisch  aufgeführt,  doch  ist  sicher  der 
Nordosten  champagnisch.  Da  aber  eine  Sprachgrenze  nicht  mehr 
existiert,  so  sei  das  Dep.  hier  einheitlich  aufgeführt. 

§  2.    i  +  l. 

I.    /  gefallen. 

ävrl,  evrJ,  evrt  .  .  HM  3  X,  CO  7  X,  SL  8  X,  Ni  7  X, 
Yo  4  X.  l>än,  beri,  hori .  .  HM  3X,  CO5X,  SL7X,  Ni 
5  X,  Yo  5  X-  si,  SUSI,  shi .  .  HM  4  X,  CO  6  x,  SL  5  X. 
Ni  2  X,  Yo  2  X.  ßn  .  .  HM  2  X,  CO  9  X,  SL  9  x,  Ni  7  x, 
Yo  6  X.  /i  (fil):  HM  i  x,  CO  9  x.  SL  9  X,  Ni  2  X,  Yo 
I  X-  y^i  (fil)  A.  L.  1568):  SL  5  X.  essieu:  äei,  eet,  asJ,  esi .  . 
■HM  4  X,  SL  3  X,  Yo  2  X.  fusil:  fäzi,  fäzi,  füi .  .  HM  4  x, 
CO  9  X,  SL  9  X,  Ni  7  X,  Yo  6  X-  outil:  ü/i  .  .  HM  3  x, 
CO  9  X.  SL  9  X,  Ni  7  X,  Yo  6  X.  persil:  persz,  pyersi .  . 
HM  4X,  CO  9X,  SL  9X,  Ni  7  x,  Yo  6x.  fils: /J  HM  27, 
Ni  3;  /w,  fis  HM  2  X,  CO  3  X,  SL  2  x,  Ni   i  x,  Yo   i  X- 

Bourberain:  2vr%,  fäzt  =  fraisil,  äst  =  essieu,  jä^%  /ne  =  fenil, 
f«/r=  chenil.  Noels:  per/  325,  su/ü  282,  ß  =  ü\s  3,2.  Chamb: 
y?  =  fil,  cor/i  =  courtil,  pc'ri  =  perii,  piarsi  ■=  persil. 
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Auf  Suffixwechsel  scheinen  zu  beruhen:  l>are  =  haü\  HM  27 
(-ellus),  baro  CO  3  X,  SL  i  X,  iarce  CO  l  X,  ^jyo  =  essieu 
Ni   104  (-ellus).     Zu  beachten  ist:  /y^  =  fils  Ni  4. 

2.  /  erhalten. 

ävrt/ .  .  HM  IX,  CO  2  X,  SL  I  X,  Yo  2  X-  sz/ .  .  CO 
3  X,    Ni  4  X,    Yo  4  X.     /y  ■  •    HM   2  X,    Ni   3  x,    Yo  5  x. 

siy  {==  eil)  SL  10.  II.  iilyi  =  outil  HM  27  findet  sich  auch  sonst. 
Das  auslautende  /  ist  deoanach  überall  geschwunden.  Dafs 
dieser  Schwund  in  sehr  frühe  Zeit  hinaufreicht,  beweist  die 
Schreibung  avri  DB  3,  2.  4,  3.  Die  spärlichen  Belege  von  fils 
würden  den  /-.Ausfall  kaum  beweisen,  wäre  derselbe  nicht  durch 
Görlichs  Material  (S.  102 — 3)  gerade  für  Burgund  sichergestellt. 
Dazu  kommt  nur  noch  in  DB:  harriz  5,  \,  filz  2,3.  Z^  2^,  fil  i,  i. 
2,  3.  Dem  gegenüber  hat  im  westlichen  Teil  des  Gebietes  /  mit 
Sicherheit  vokalisiert:  an  die  Seite  von  zahlreich  belegtem  fiiiz  und 
Hu  (vgl.  G.)  im  Nivernais  tritt  heutiges  fyx  ebenfalls  in  jenem 
Gebiet  (Nievre)  s.  unter   i. 

3.  Das  pron.  il,  ils  (A.  L.:   205,  534,  509,   1352,   1420). 

e  in  HM  27.  38,  CO  14.  17.  19.  24,  Ni  3.  105  [HS  11  x]- 
a  in  CO  8.  12.  13.  16,  SL  6.  7.  916,  Ni  i.  4.  5.  104.  0  in 
SL  10.  907.  909.  919,  Yo  106  [Allier  902].  ^  SL  11.  i  HM  28. 
120,  CO  110,  SL  906  (o  I  x),  Ni  102,  Yo  5  X-  Einzelnes: 
ö  4X,  ^  I  X  (il  voyage)  CO  12.  1"  3  X,  /  2  X  CO  19.  ^  3  X, 
/  I  X,  '  I  X  HM  27.  Bourb.:  e  vor  cons.,  el  vor  voc.  Noels: 
ai  vor  cons.,  el  vor  voc,  /  („in  Fragen")  277.  Piron:  ai  vor  cons. 
C  12,  E  7,  L  16.  Dial:  ai  6,  i  4,  el  vor  voc.  3.  Vault:  a.  DB: 
//  I,  8.  3,  I.  4,  I.  5,  I.     G  (104):  i  14  X. 

Auszugehen  ist  von  2  Formen:  der  rectus  illi  ist,  wie  im 
Französischen,  >  il  geworden,  vor  cons.  >  /,  so  in  den  alten 
Denkmälern;  die  obl.  Form  illura,  illos  dagegen  bildete  Igsl.  el,  eis 
>•  /,  und  machte  dann  weiterhin  die  Entwicklung  von  e  ■\-  l  mit 
(s-  §  3)'  !>  ^ö/f  >  eaidz,  cas,  auz  (vgl.  H.  §  89),  im  heutigen  Dialekt 
>■  ä,  0.  Diese  letzteren  Formen  wären  eigentlich  für  illos  und 
ecce  illos  (eux,  ceux)  ebenfalls  zu  erwarten,  das  patois  behält 
jedoch  das  lehnwörtliche  &  =  eux  bei.  Dagegen  bietet  das  Suffix 
-ellus  eine  interessante  Parallele:  wo  altes  -eaux,  iaux  stand,  heilst 
heute  der  Laut  e,  e  im  Norden,  yä  in  CO,  yö  im  Süden  und 
Westen;  dem  entspricht  beim  pron.  il:  das  <?'-Gebiet  im  Norden, 
das    a-Gebiet   im    Süden    von    CO,    Norden  SL    und  Ni,    und    das 
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o-Gebiet  wesentlich  im  Süden  und  Südwesten,  Freilich  von  einem 
genauen  Zusammenfall,  der  sich  Ort  für  Ort  nachweisen  liefse, 
kann  nicht  die  Rede  sein.  Interessant  ist,  dafs  die  Grenze  des 
ö-  und  ö-Gehietes  d.  h.  des  Abfalls  und  der  Vokalisierung  von  / 
in  beiden  Fällen  (il  und  ellus)  zwischen  CO  und  SL  ziemlich 
genau  zusammenfällt,  während  das  Nivernais  in  einem  Fall  vokalisiert, 
im  andern  Schwund  zeigt.  Wie  aus  der  Stellung  vor  voc.  hervor- 
geht, hat  sich  e  direkt  aus  ?/  herausgebildet. 

§  3.     e  +  1. 

1.  ö',  wie  frz.  ceux:  so:  HM  2  x,  CO  6  X,  SL  i  X,  Ni  i  X, 
Yo  5  x;  sxs,  les&  .  .  CO  i  X,  SL  i  X,  Ni  5  X,  Yo  i  X-  eux: 
(t  .  .  HM  2  X,  CO  5  X,  SL  7  X,  Ni  6  x,  Yo  6  X-  cheveux: 
f/r,  eev(§  .  .  HM  4  X,  CO  8  x,  SL  7  X,  Ni  7  X,  Yo  6  X- 

2.  abweichende  Formen,  eux:  jJ  SL  10  X,  (Doubs  7  X  etc.), 
el  SL  919,  (AUier  goi.  902),  yo  SL  gi6,  {yü  Allier  803),  0  Ni  5. 
ceux:  se  HM  28,  CO  12.  16,  SL  7,  Ni  5,  (HS  2  x);  siy  HM  27; 
sei  SL  II.  fougere:  /wej  SL  10,  /^äj  SL  go6,  fwujtr  91Ö,  fwuJyer 
909,  fcVlzer  Ni  5,  {kzvtse  ^^  coucher  ib.),  sonst  zf, 

DB  ces  (ecce  illos)  1,1,  1.2,.  (7  x),  «^-s"  i,  4-  i>  7  •  •  (5  X)> 
cea7is  1,6,  aux  1,8,  ceu  2,3.  Görlich  (S.  123):  aux,  eaulz,  seilen 
eux.     Piron:  ceu  D  13,  ceu-ci  C  6.     Noels:  eu  =  eux  223. 

Zu  unterscheiden  sind  3  verschiedene  Formen,  die  der  Dialekt 
mehr  oder  weniger  wiederspiegelt.  Vergleicht  man  die  altburgun- 
dischen  Formen  von  illos  und  ecce  illos  (G.  123,  128),  so  frappiert 
sofort  die  grofso  Verschiedenheit  in  der  Entwicklung  dieser  beiden 
pron.  Während  illos  in  CO  z.  B.  fast  ausschliefslich  eaus  geschrieben 
ist,  erscheint  ecce  illos  dort  regelmäfsig  als  cels  und  ces  (CO  ces, 
cez   105  X;  cels,  celz   145  X-  ceaus  25  X-  —  ceus  8  x);    das- 

selbe Verhältnis  gilt  auch  für  Yo,  und  auch  die  Franche-Comte 
hat  ces  (S,  129)  neben  aux  (123).  So  unwahrscheinlich  eine  ver- 
schiedenartige Entwicklung  von  illos  und  ecce  illos  erscheint,  so 
zwingen  doch  die  Belege  zur  Annahme,  dafs  neben  illos  >•  aux 
jedenfalls  im  nördlichen  Teil  ecce  illos  >  ces  geworden  ist  mit 
Abfall  des  /,  und  die  Mundart  stützt  dies.  Zum  Vergleich  sei  das 
Suffix  -ellus  herangezogen,  Dafs  illos  (>►  eaux,  aux)  mit  diesem 
(-eaus)  vollständig  zusammengefallen  ist,  beweisen  die  alten  Belege. 
Nun  lautet  ellus  im  heutigen  Burgundischen  an  gewissen  Orten  e 
und  ^,  ebendort  lautet  aber  auch  ecce  illos  heute  se:  HM  28  (ellus 
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=  /),  CO  l6  (ellus  =  e,  selten  e),  siy  HM  27  (ellus  =  /,  selten  e), 
während  der  Nachschlagsvokal  allgemein  ostfranzösisch  (vgl.  Lothr. 
7.  Kap.  §  6),  ist  und  im  benachbarten  HM  38  als  -ey  bei  räteau 
wiederkehrt;  das  Mittelalter  belegt  einmal  ceix  in  Yo  (G.  128).  In- 
wieweit ecce  istos  an  der  Form  se  beteiligt  war  bezw.  sie  gefördert 
hat,  ist  im  einzelnen  nicht  nachzuweisen,  dafs  es  jedoch  eine  Rolle 
gespielt  haben  mufs,  zeigt  die  Form  set  SL  11. 

Die  echt  burgundischen  Formen  eaus,  aus,  eas  etc.  beweisen 
den  Zusammenfall  mit  ellus;  demgemäfs  müfste  man  für  das  nördliche 
Burgund  (CO)  etwa  yä  oder  ä  erwarten,  hier  hat  jedoch  die  Reichs- 
sprache alles  andere  verdrängt.  Dagegen  ist  in  0  Ni  5  altes  aus, 
in  yo  SL  gi6  altes  eaulz  in  Igsl.  Form  zu  erkennen,  ya  das  auch 
sonst  belegt  ist  (Südwesten,  Nordwesten  etc.),  ist  hier  vielleicht 
Mischform  aus  burgundischem  yo,  ya  und  französischem  &. 


§  4.    ie  +  l. 

mieux:  mm  HM  3  x,  CO  13.  16.  ig,  SL  gog,  (HS  10  x); 
viü  Allier  803;  myx  HM  i  X,  CO  6  X,  SL  8  X,  Ni  6  x,  Yo  6  x; 
viyi  Ni  105.  vieux:  vey  HM  3  X,  CO  24,  (HS  g  x);  vey~^  CO  17; 
vya.  HM  i  X,  CO  7  X,  SL  g  X,  Ni  7  x,  Yo  6  X-  miel:  mi 
SL  10.  gog.  gi6,  (HS  7  x);  mye  HM  3  x,  CO  5  X,  SL  4  x, 
Ni  5  X,  Yo  I  x;  myel .  .  HM  i  x,  CO  3  X,  SL  2  x,  Ni  2  X, 
Yo  5  X-  Noels:  meü  :  feii  3,  25,  vitu  lo,  2g,  der  (ciel)  3,  17,  mier 
3,  17.  Piron:  vieii  D  15,  meu  D  lO,  vieu  D  16,  C  5,  ciel  E  15. 
Chamb:  «^  =  ciel,  »i/V  ^  miel.  Vault:  cii,  mieu.  DB:  meauz  1,8 
(2  x).  G  (145):  miez,  viez,  meuz,  meuls,  meaus,  miaulx,  miax,  meas, 
mtoz,  miauldre,  miaudre,  ciez,  de. 

Von  den  dreierlei  Formen  des  Altburgundischen  nach  dem 
Typ  mJez  —  ineauz — mieus,  die  genau  der  Entwicklung  von  e  -\-  l 
entsprechen,  lebt  nur  noch  die  letzte,  die  reichssprachliche.  Die 
Form  mx,  schon  früh  belegt,  scheint  dem  ganzen  Osten  anzugehören, 
da  sie  in  Lothringen  (s.  7.  Kap.  §  3)  und  Franche-Comte  wieder- 
kehrt. Auch  ml  (miel)  mit  Monophthong  findet  seine  Parallele  in 
Lothringen.  Das  im  Auslaut  stehende  /  fällt  ab  schon  in  frühester 
Zeit;  wo  es  erhalten  ist,  geschieht  dies  unter  reichssprachlicher 
Einwirkung. 
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§  5.     e«  a)  -{-  L 

1.  -el 

a)  /  erhalten. 

m .  .  HM  I  X,  CO  7  X,  SL  6  X,  Ni  7  x,  Yo  5  X.  ktl .  . 
(-f  cons.)  CO  2  X,  SL  4  x,  Ni  4  X,  Vo  i  X-  ^eke/  (AL  1607) 
SL  3  X.  s^/ .  .  HM  2  X,  CO  6  X,  SL  5  X,  Ni  5  X,  Yo  5  X- 
nwe/ .  .  HM  2  x,  CO  3  x,  SL  2  x,  Ni  5  X,  Yo  6  X- 

b)  /  fällt  ab. 

fe  HM  27.  28.  //  SL  906.  ke  (+  cons.)  HM  4  x,  CO  6  X, 
SL  2  X,  Yo  2  X.  /t/(-f  voc.)  HM  i  X,  CO  2  X-  ^ek  HM  3  X, 
CO  9  X,  SL  8  X,  Ni  6  X,  Yo  4  x-  se  (sei)  SL  10  x,  Ni  2  X, 
Yo  I  X-  "U'e  .  .  HM  i  x,  CO  2  X,  SL  2  X-  "oe,  tiwe  .  .  CO 
4  X,  SL  4  X,  Ni  2  X.     Bourb:  ke,  Ike.     Chamb:  nouc,  Mühe. 

c)  /  vokalisiert. 

SL  1 1 :  kixk,  k^  +  cons.,  k^/  -\-  voc.  Ni  102:  k(i/,  kce.  Allier  904: 
kM,  kx,  kxl.    Allier  901:  k&k,  k&l,  Ikxl.    Yo  117:  k&k.    Yo  108:  k&. 

d)  Übergang  /  >  «  (vgl.  Wallon.  5.  Kap.  §  5). 
kl  +  cons.,  ken  +  voc.  SL  7. 

2.  Diphthong  (mit  Nachschlags-/). 

kty  (quel  -j-  cons.)  CO  13.  key  (quel  +  voc.)  CO  13.  nwty 
(Noel)  HM  27. 

Noels:  fei  382,  qiui,  -am,  -que  346,  .r<f/ :^  sei,  /V^?/ 306,  aiitai 
=  autel  134,  Cö;-;;ii7/ =  Carmel  164,  Gabriai  2\2.  —  <f/ ist  offenbar 
Diphthong,  denn  e  wird  e  geschrieben  (eure  .  .).  Piron:  tei  C  3, 
C  4,  E  1 6,  Dial  1 5 ;  teil  ( -f  voc.)  C  1 2 ;  teile  C  6 ;  teilte  E  9 ;  quei 
E  8,  N  10,  Dial  11;  queiqtte  C  5,  E  8,  L  13;  qtäcun  C  7,  N  10. 

3.  Diphthong  ie. 

quel  (-f-  cons.):  kye  SL  916;  kycl  Ni  3,  Yo  107.  109;  kye 
Ni  105.  quel  (+  voc):  k'^el  Ni  3.  105,  Yo  109;  Ick^ycl  SL  916. 
quelque:  ktk  H]\I  28  (neben  keli)  Allier  903.  Mit  vokalisiertem  /: 
ky&k  Ni  102,  Yo  108;  ty&k  Yo  109.  Verraenton  (Rev.  P.  G-R.  2,  93): 
k^y^  =  quel  -}-  cons. 

4.  latein.  a  bleibt. 

tel:  täl  SL  907.  909;  /0  CO  12;  ta  HM  120,  SL  919:  leko, 
sh  (sei);  so  SL  7.  916,  CO  16;  säö  CO  13.  24,  HJNI  27;  jj  HM  38. 

Bourb:  säw  =  sei,  iä  =  tel,  ^//öw  =  hospitalem,  nyaw  =  ni- 
dalem.  Provenzalisch  sind:  ko  Allier  800.  803,  leko  800.  803, 
Äo/  800,    kok  800.   802,    jo    800.   802.   803..     DB:    quex    1,1.    1,4. 


137 

3,  2.  4,  3  (4  X).  I.  5;  i'"«''^  ^  4  •  ■;  ksquelx  i,  8;  ,7?/^^?/^  i,  5  (2  x); 
quelqtie  1,3.  1,4  .  .;  /«/  l,  i;  tel  ^,  l\  iex  1,3;  /<'/.r  5,  i  ;  corpore- 
ment  l,  l.  4,  l ;  corporelment  i,  2.  4,8;  corpore  (+  cons.)  4,  i;  /)^r- 
pettiel  1,8  (3  X).  2,2;  perpettian7nent  i.i;  especiaument  1,1,  vgl. 
auch  G.,  S.  12  — 15. 

Görlichs  Resultate  werden  durch  die  Mundart  bestätigt,  bezw. 
er\veitert  und  lokalisiert.     Die  Entwicklung  ist: 

1.  „-alem  entwickelt  sich  im  Südosten  >  el,  wobei  /besonders 
vor  flexivischem  s  gern  ausfällt".  Das  patois  hat  die  stärksten 
Belege  für  ausgefallenes  /;  dieses  hält  sich  besonders  bei  tel,  quel 
im  Anschlufs  ans  Französische.  Für  die  Vokalisierung  des  /  gibt 
G  keine  Belege,  dieselbe  findet  auch  keine  weitere  Verbreitung  und 
erklärt  sich  für  Yo  durch  die  Nähe  des  Zentralfranzösischen. 

2.  „Über  die  CO  hinaus  (nach  Süden  und  Westen)  scheint 
das  ei  in  dieser  Stellung  (qualis)  keine  Verbreitung  gefunden  zu 
haben;  aber  nördlich  war  «'ganz  gebräuchlich".  Wenn  G  weiterhin 
sagt,  das  heutige  patois  kenne  nur  geschlossenes  e  im  Auslaut,  so 
stimmt  das  in  der  Hauptsache.  Trotzdem  glaube  ich,  einige  ver- 
einzelte Belege  (s.  2)  hieher  rechnen  zu  dürfen;  vor  allem  war  in 
Dijon  ei  noch  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  die  einzige  Form.  — 
Philipon  will  die  Entwicklung  a  (>•  c)  >  ei  auf  den  romanischen 
Auslaut  beschränkt  wissen  für  Burgund  (§  i).  Diesem  Gesetz 
würden  die  Formen  teil,  queil  nicht  widersprechen,  da  /  wohl  schon 
verstummt  war.  Für  die  weitere  Entwicklung  des  Lauts  bemerkt 
er,  dafs  die  Schreibung  im  16. — 17.  Jahrhundert  ai,  ay  war,  dafs 
aber  heute  y  verschwunden  ist,  und  nur  noch  e  gesprochen  wird. 
Also  völlige  Übereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  unserer  Belege. 

3.  „Die  auf  dem  ganzen  nordfrz.  Sprachgebiet  sporadisch  vor- 
kommenden Formen  mit  ie  «<  a  finden  sich  im  Südosten  ziemlich 
häufig".  Im  patois  ist  der  Diphthong  ie  nur  noch  im  Westen,  also 
aufserhalb  Burgunds,  nachzuweisen.  Ob  lük  auf  Monophthongierung 
von  le  >  i  beruht,  ist  nicht  sicher.  Merkwürdig  ist  —  hängt  aber 
wohl  mit  der  Lage  im  Westen  zusammen  —  dafs  /  nach  ie  gern 
vokalisiert.  G  hat  für  den  Triphthongen  ieu  nur  Beispiele  aus  dem 
Bourbonnais. 

4.  „Nur  in  der  Form  quas,  die  einige  Male  in  Dokumenten 
aus  Mäcon  sich  findet,  scheint  lat.  a  sich  erhalten  zu  haben".  Das 
patois  gi6  (am  nächsten  Mäcon)  belegt  zwar  keine  a-Forra,  dafür 
aber   einige    andere    Orte    des    südlichen    SL;    hier    mag    übrigens 
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bereits  der  Einflufs  des  Provenzalischen  hereinspielen  (vgl.  die 
Belege  aus  Allier).  Auch  im  sonstigen  Burgund  tritt  a  sehr  ver- 
einzelt auf  (s.  4). 

§  6.     e  +  ?. 

1.  jä. 

CO  12  ya  13  X,  0  4  X.  CO  14  ya  i  i  X,  ia  2,  X,  05  X. 
CO  19  j'ö  15  X,  ya  I  X  (traineau),  pe  (peau)  i  x,  0  i  X, 
h   I  X,  y<^   1  X.     CO  24  yä  5  X'  >'ö  3  X»  >'^'J   3  X.  J>'^   ^  X, 

0  5  X-  CO  17  ya  4  X,  o  10  X,  J^  i  X  (traineau).  CO  13 
yau   2  X,   yao   i  X,    ^   i  X  (peau).    /  2  X    (beau,  troupeau),   jö 

1  X,  ö   1 1  X-     SL  7  ja  7  X,  J'^  2  X,  o  9  X. 

Noels:  aignea  12 1,  arj^a  133,  ^<fa  140,  heacd  140,  hea-fraire 
141,  bea-peire  142,  Beane  141,  <5ö;Ya  150,  <^ö/if(2  151,  escaihea  218, 
/<7r/^a  =  fardeau  227,  /br^a  =  fourreau  237,  laissea  (lait)  271, 
Ysaihea  270,  maiquer ea  288  etc.  Piron:  3^a  C  il,  ^t^J  E  7,  ^^aa 
L  18,  heatai  N  16,  oseä  C  5,  musea  C  4,  coulea  E  9,  manted  C  6, 
chaipea  N  13,  noveatai  N  g,  cut'««  L  I3>  tnorceaa  L  13,  boreaa  L  12 
etc.  Dial:  ^Ja  12,  ^i^aa  21,  «öz^/a  15,  taiirea  16,  ousiaa  18,  aigniaa 
24,  tröpiaa  24,  /»ört'a  15,  chaitia  15,  chaiteaa  4  etc.  Demigny  (Rev. 
P.  G-R  2,  190):  bid  =  beau.  Bourb:  <^ä,  e^/jj^ä  =  chapeau,  nxvyä, 
re/yä  =  lateau,  /r^/jä  =  troupeau,  /^r>'ä  =  taureau  etc.  „Aus 
dem  Frz.  entlehnt  und  den  Wörtern  auf  a  -|-  '^  angeglichen",  sind: 
baräw  =  barreau,  gata-w  =  gäteau,  fa/äa;  =  chäteau,  kutaw  =  cou- 
teau,  z;jaze/  =z  veau,  i-ZzöT«  =  ciseau  etc.  Chamb:  bea,  cautt'a,  chapea, 
via  (=  veau). 

2.  j)'0. 

a)  yh. 

Ni  5  jt*  16  X,  yo  4  X,  0  I  X-  Ni  4  yo  12  x,  >o  6  X, 
0   I  X. 

b)  yo. 

CO  HO  ;'o  15  X,  0  5  X.  SL  6  jo  5  X,  yo  6  x,  0  6  X, 
^  2  X-  SL  10  _>'o  II  X,  0  9  X.  SL  II  yo  12  X,  >'^  2  X, 
vo  IX,  0  5  X.  SL  906  jj'o  13  X,  0  5  X,  if  I  X  (marteau). 
SL  907  yo  14  X  (nach  /:  yo),  0  6  X-  SL  909  yo  18  X,  0  2  X- 
SL  916  j>'ö  20  X,  ö  I  X.  SL  919  jj/J  9  X,  ;'o  6  X,  l'^  I  X, 
6  2  X,  Ni  I  >'o  12  X,  o  4  X.  l  yo  <^  X,  0  12  X-  102  jj'o 
17  X,  Ol  X.  104  yo  \b-X^,  e  i  X  (agneau).  105  yo  17  X- 
Yo  107  j)^o  12  X,  0  8  X.  108  yo  18  X.  0  2  X-  \o<^  yo  13  X, 
0  7  X.      III  70   12  X,  0  8  X. 
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c)  vorwiegend  o. 

Yo  117:  o   17  X,  >'o  4  X.     (Allier  903:  0  14  X,  yd  b  x). 

3.  ^-Laut. 

CO  8  t'  II  X,  e  I  X  (ruisseau),  <?  7  X-  CO  16  I  9  X,  ye 
3  X  (chateau,  gateau,  marteau),  ye  i  X  (traineau),  e  i  X  (nouveau), 
1X^-/0  =  beau,  04  X.     Yo  106  1"  12  X,  >'<?  3  X,  0  3  X- 

4.  t'-Laut. 

HM  27  /  9  X,  ^  4  X.  ö  5  X.  ^  2  X.  HM  38  /  12  x, 
^  I  X  (veau),  ey  i  X  (räteau),  ^  3  X,  0  3  X-  HM  28  ^  18  X, 
b  IX,  0  2  X.  HM  120  /  13  X,  d  ^X,  yd  i  X,  ??  I  X. 
Chamb.  (ad  3) :  beai,  chaipeai,  couteat,  oütai  =  oiseau,  veai  =  veau, 
^d/  vermutlich  =  e.  DB:  j-a<?/  i,  3,  j.?^/  1,5.  2,  i  .  .  (6  x),  see/s  4,  3, 
sees  ;^f  2.  4,3,  J^ö/  1,7,  seajilx  1,8,  j^ö«/j  2,3,  J^az/j  1,2,  4,6, 
set'aul  4,2,  chastel  1,4.  2,2,  chesteaul  1,6,  Bealmont  1,3,  Beaumont 
1,4,  Cisteaux  1,8,  O'/^aj  3,  l,  Baster eaid  5,  1.  —  (?ß?/J  5,  i,  ^ar- 
d/^attj  5,  I,    Beaune  3,  3,    Beasne  3,  i    (2  x),    Biausne  3,  i,     Biasne 

3,  I   (3  X). 

Der  heutige  Lautstand  des  Suffixes  -ellus  in  dem  zu  unter- 
suchenden Gebiet  ist  kurz  folgender:  der  Kern  Burgunds,  in  der 
Hauptsache  mit  CO  zusammenfallend,  zeigt  die  Endung  yä.  Es 
sind  6  Punkte  iti  CO  (12.  13.  14.  17.  IQ.  24)  und  i  im  nördlichen 
SL  (7),  also  ein  geschlossener  Komplex.  Das  Übrige,  umfassend 
SL  im  Süden,  Ni,  Yo  im  Westen  zeigt  yd.  Ein  kleines  Stück,  ein- 
geschlossen von  den  beiden  Formen  yä  und  yd,  hat  e\  es  sind  die 
3  nahe  zusammenliegenden  Punkte  CO  8.  16,  Yo  106,  der  äufserste 
Norden  hat  mit  e  denselben  Laut  wie  Lothringen,  Franche-Comte 
und  Ostwallonien;  es  sind  HM  27.  28.  38.   120. 

Umgeben  von  den  Punkten  14.  17.  24  scheint  auch  Dijon  ins 
>'ö- Gebiet  zu  fallen;  über  phonetisch  einwandfreie  Schreibungen 
aus  jüngster  Zeit  verfüge  ich  jedoch  nicht.  Der  Text  von  1846 
(Dial.)  schreibt  bca  und  heaa,  also  offenbar  mit  dem  Ton  auf  dem 
letzten  Vokal,  der  mehrfach  doppelt  gesetzt  wird.  Die  Schreibung 
e  deutet  darauf  hin,  dafs  als  i.  Teil  des  Diphthongs  damals  noch 
ein  (kurzes)  geschlossenes  e  gesprochen  wurde.  Wenn  also  Dijon 
heute  ebenfalls  yä  hätte,  was  man  wohl  mit  Recht  annehmen  darf, 
so  wäre  das  ein  Beweis  für  die  überaus  junge  Abschleifung  des 
Diphthongen  unter  der  Stärke  des  Akzents.  Gegenüber  dem  17. 
und  18.  Jahrhundert  ist  dagegen  keine  Veränderung  eingetreten: 
Piron  schreibt  heä,    beaa    etc.,    also  jedenfalls  mit  demselben  langen 
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ä,  auf  dem  der  Ton  ruht.  Auch  die  Noels,  die  derselben  Zeit 
angehören,  schreiben  stets  beä.  Für  das  13.  Jahrhundert  lautet 
ellus  nach  Görlich  in  der  CO  regelraäfsig  eaus  und  ellum  dem- 
entsprechend eaiil  [eal,  tal,  iaul).  Auffallend  ist,  dafs  er  nicht  ein 
einziges  Beispiel  für  abgefallenes  /  zitiert.  Das  mans.  bourg.  (Rom.  VI) 
hat  dagegen  beas  2  X,  ncveas  i  X;  in  DB  finde  ich  Citeas,  Beasne, 
Biasne.  Da  gerade  die  letzteren  Dokumente  genau  lokalisiert  sind, 
so  ergibt  sich  jedenfalls  für  das  Beaunois  (Südosten  von  CO)  früher 
Schwund  von  /,  oder  noch  wahrscheinlicher  von  Vokal  u.  Denn 
jene  Fälle  verallgemeinern  zu  wollen,  ist  bei  der  überwältigenden 
I\Iehrzahl  der  andern  Schreibungen  nicht  erlaubt.  Man  mufs  also 
wohl  Vokalisation  des  /  annehmen,  wobei  dann,  wie  im  Südwesten 
und  in  der  Normandie,  der  Triphthong  unter  P^influfs  des  starken 
Hochtons  zum  Diphthong  wurde  mit  Verlust  des  u.  Nicht  un- 
möglich ist,  dafs  dieser  Prozefs  durch  die  benachbarte  Franche- 
Comte  beschleunigt  wurde,  wo  ja  /  gefallen  war  (H.  §  85).  Für  die 
Vokalisation  des  /  >  «  sprechen  aber  weiterhin  einige  wenige 
Formen  des  patois:  Punkt  24  hat  neben  gewöhnlichem  yä  einige 
Male  yaö  (agneau,  museau,  roseau),  Punkt  13  hat  überhaupt  nie 
yä,  dagegen  neben  zahlreichem  0  den  Laut  yau  (veau,  agneau)  und 
yao  (oiseau).  Übrigens  ist  in  denselben  Punkten  auch  a  -\-  l  noch 
als  Diphthong  aö   erhalten. 

§  7.    a^l, 

1.  Diphthong. 

HM  27  aö  13  X,  06  I  X,  J  2  X,  6  5  X-  HM  28  aö  7  X, 
^  4X,  <^  lOX.  HM  38  aö  T  X,  ^  6  x,  0  iiX-  CO  13 
äö    10  X,    au  gX,    0   I  X,    ö  2  X.     CO  24  aö    11  X,  ä   2  X, 

^  I  X,  ?2  I  X,  <^  7  X-  (HS  26  aö  14X,  0  i  X;  auch  vor- 
tonig: aumone,  chauflfer  .  .  .). 

Bourb:  ewäw  =  c\\e\a\ ,  ?(?«;  =  chaud,  chaux,  yäw  =  hsLUt, 
fäw  =  faux,  äwt  =  autre,  säws  =  sauce,  saule,  eefäw  =  echafaud. 
Vortonig:  fo^/öTi)  =  chaudet,  f o(/ar  =  chaudiere,  wofäj«  =  malchan- 
ceux,  mopyesä  =  malgracieux. 

2.  offenes  p. 

autres:  oi  CO  16.  iio,  HM  120,  SL  11.  sauce:  sas  CO  1 10. 
mal:  w^  CO  17.  CO  19  foee,  pom.  CO  8  sos,  aniinb,  pom.  CO  14 
vh  =  il  vaut.  SL  7  SOS,  so/,  jürno.  SL  916  gbe,  sos,  sbj,  ßn. 
SL  919  yj  (faut),   jj;  ==  saule,   sauge.     Ni  5  j^=  chaux,   zbn  = 
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jaune,  sos,  so/,  pom.  Ni  104  oi,  pom,  etise  =  ch^n^&cr.  Ni  4  zon 
=  jaune,  sos.  Yo  107  oi,  pom.  Yo  108  mbve.  log  goe,  pom, 
mbv^.      117  SOS. 

Eigentümlich  sind:  fwäee  (faucher)  HM  120,  CO  8.  12.  10, 
SL  7;  fivese  Ni  5;  fiväee  Yo  io6;  giväe  (gauche)  CO  16,  SL  7; 
gwes  Ni  5;  jwöf  (saule)  CO   12;  jzüa/  SL  7. 

Piron:  maugrei  C  10,  am^/^  (assaut)  C  12,  vaurau  (vaurien) 
D  7,  saucisse  L  17  etc.  Noels:  ww« — ri?/«  1,15,  sautons  2,24, 
/i7tt  2,12,  chau/ai  2,,  T,l,  autre  lO,  lO,  fÄa«  170,  mau  292,  mauJi 
293   etc. 

Der  Ausfall  des  /  darf  für  Burgund  als  gesichert  gelten,  vgl. 
H.  §  92  und  die  zahlreichen  Belege  Görlichs  (S.  102)  für  Cule 
d'Or  und  Saone-et-Loire,  während  in  Bourbonnais  und  Nivernais 
äufserst  selten,  in  Yonne  überhaupt  kein  /-Schwund  belegt  ist.  In 
DB  finde  ich  noch:  cavacerie  5,  i;  ospita  3,  i;  mehrmals  as  (=  aux) 
1,8.  3,  I,  also  ein  sehr  geringer  Prozentsatz.  Vielleicht  liegen  die 
Verhältnisse  wie  in  Lothringen,  aber  jedenfalls  begegnet  die 
Schreibung  au,  aid  als  Regel  von  Anfang  an,  und  der  Diphthong 
au  gewann  wohl  rasch  die  Oberhand.  Das  oft  noch  geschriebene 
/  war  stumm,  wie  die  verkehrte  Schreibung  autlres  5,  l  =  alteros 
zeigt.  In  den  Dialektstücken  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert 
wird  einheitlich  au  geschrieben,  vermutlich  der  Monophthong. 
Das  patois  belegt  von  dem  zahlreichen  Material  des  A.  L.  nur 
einen  einzigen  einwandfreien  Fall:  atr  (autres)  CO  14,  und  mä 
=  mal  CO  24  mit  abgefallenem  Auslauts-/;  zweifelhaft  sind:  eä 
=  chaud,  chaux  CO  24,  f/d  =  chevaux  HM  27,  y'd.s'l)' =  faucille 
HM  27. 

Ein  kleiner  Bezirk  hat  den  Diphthongen  au  als  stark  fallenden 
Diphthongen  erhalten,  es  ist  ein  schmaler  Streifen,  der  sich  von 
Nord  nach  Süd  zieht,  etwa  entlang  der  Ostgrenze  von  CO,  er 
umfafst  die  Orte  HM  27.  28.  38,  CO  13,  24  mit  Bourberain,  sowie 
HS  26,  den  westlichsten  Punkt  von  HS.  Der  Laut  ist  überall  aö, 
nur  CO  13  hat  hälftig  aö  und  äu.  Alle  übrigen  Orte  haben  ge- 
schlossenes p. 

§  8.    p  +  1. 

I.  u,  wie  französisch,  bei  bougeait,  couteau,  douces,  douce- 
ment,  ecoute,  moutons,  outre,  poudre,  poutre,  poussiere,  poussin, 
poumon,  soufre.  Fürs  Altburgundische  fehlen  die  Beispiele  in  DB, 
wie  bei  H.  und  G. 
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Piroii:  doxiceur  E  8,  doucenian  E  lO,  <lou  E  15,  coiitea  E  9,  äoute 
E  13,  N  10,  tcouti  D  17,  fouilre  C  il.  Noels:  drö«^<?  119,  dou(6 
203,  dou(öie  (-ette)  203,  poussi  ^  poussif  3,28,  poinseire  3,45,  ü'«'« 
\  lou  (loup)  5,  aber  fo^«/ö/ =  heurter  5,  34  <  culcare  (?).  Bourb: 
ektit,  küee.     Vault:  döce  2.     Champlemy:  acoutez. 

2.  Abweichungen. 

a)  ä  bei  couteau,  6coute,  poussin,  coucher  {p  -f-  0'  ^S^-  ^  '^^^ 
couteau  im  Nordwesten,  Kap.  2,  §  7.  SL  Q06  kulyo,  eküty  küet 
(coucher,  couchee).  SL  909  kütyo,  pusl.  SL  919  küty&,  ekutt  päsl, 
kuei  (-er,  -es),  coucher:  kivtse  Ni  4.  5.  poussin:  pusi  CO  17.  19. 
24,  SL  16,  Yo  106;  psl  SL  10,  Yo  108.  iii;  p^se  SL  11;  vgl. 
päst  und  Lothringen  (Kap.  7,  §  8). 

b)  SL  916  scheint  g  -\-  l  und  g  -\-  l  nicht  zu  unterscheiden, 
besonders  im  Inlaut  vor  cons.  erscheint  ein  eigentümlicher  Diphthong. 
bSjo,  dä^s,  dao&sml,  X'a^/r  =  coutre,  öÄ'Zf/?/ =  ecoute,  mwelä  = 
moutons. 

c)  Auch  sonst  finden  sich  Anklänge  an  die  Wörter  auf  p  -\-  l 
für  moutons,  poumon,  soufre  (s.  §  9).  mälS  HM  28.  38.  oto/5 
CO  17.  vibtö  SL  909.  mötd  CO  16.  ig.  pomd  Ni  r.  4.  /)^;wJ 
Allier  904.  /»z^wo  Ni  102,  Yo  107.  pültnd  HM  120,  Ni  105.  pulmo 
SL  7.  purmö  SL  916  (vgl.  Ain  917).  sxfr  SL  11.  919.  Piron: 
moton  L  12. 

3.  Suffix  -uculus. 

Meist  fi,  wie  frz.:  jnü,  jnü  .  .  CO  7  X,  SL  4  X,  Ni  5  X, 
Yo  6  X-  pü,  pü  . .  CO  2  X,  SL  3  X,  Ni  5  X,  Yo  6  X-  verü  . . 
CO  4  X,  SL  6  X,  Ni  3  X,  Yo  5  X-  Im  übrigen  kommen  die- 
selben Laute  zum  Vorschein  wie  bei  g  ■\-  l  (%.  §  9):  HM  27  jnk 
=  genou,  z^r^y^g  =  verrou,  jA<^  =  soleil,  a/<l  =  orteil.  HM  22>  jnoe, 
vrä,  srbyoe,  atx.  HM  38  jnx,  vrot,  sloe,  etce.  HM  1 20  vruyoe,  sürx, 
al&.  CO  8  voro,  erio.  CO  12  sülo,  arto.  CO  14  väryS,  et^ 
saelx.  CO  16  solo,  atyo  (mit  -ellus?).  CO  17  vruya  [sare,  ätye 
mit  -iculus).  CO  19  sol&,  al&.  CO  10  sr&,  hix.  CO  13  säwl&, 
aix.  SL  6  jnb,  arto.  SL  7  jnoy  voro,  s/o,  arto.  SL  916  jnäoty 
släoe,  fi}äoe  (fenouil).     Yo   106  erto. 

Mouilliertes  /  ist  erhalten:  vruy  CO  24  (HS  3  X)-  puy  HM  27. 
38,  CO  14.  17.  19.  24  (HS  6  x).  pqy  HM  28,  CO  16.  genou 
ist  im  Norden  nasaliert:  jnd  HM  120,  CO  17.  19  (HS  3  X). 
Dijon  :  genon   (Noels   245). 
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Bourb:  vruy,  püy,  jlZt}  =  genou,  sräib  =  soleil,  äiäzo  =  orteil, 
eödäiv  =  soleil,  ähräyäib  =  nombril.  Piron:  so/d  C  4.  Chamb: 
sou/au,  soulai.     Noels:   genon  245,   pouille  337,    varö  394,    solo  375. 

§  9.  o  +  ?. 

Im  Altburgundischen  war  /  gefallen,  vgl.  H.  §  93  und  G.  S.  102, 
in  DB  Chos  (Chaux)  3,  i;  sepoture  3,  i.  Diesen  Vorgang  bringt 
das  patois  noih  zum  Ausdruck,  und  zwar  begegnet  zunächst  6  und 
0  statt  französischem  ti.  Wenn  sodann  noch  der  Laut  ce  sehr 
zahlreich  vertreten  ist,  so  scheint  derselbe  in  jener  Gegend  der 
Igsl.  zu  sein  für  p  im  allgemeinen.  Verzeichnet  sind  hier  nur  die 
Fälle,  wo  Abweichung  vom  frz.  stattfindet. 

1.  0. 

CO  16  fo,  ko,  kbpe,  fo,  mor  (raoudre),  pois,  so,  vro  (voudrais). 
CO  8  ko,  kope,  fo,  so.  CO  12  eo,  fo,  mür,  fös,  so.  SL  7  ko, 
kbpe,  fo. 

2.  X. 

HM  28  f^,  kx,  kxpe,  fö,  mxr,  pks,  sxde,  värd,  kk  (coup). 
HM  27  ex,  kot,  koepe,  mär,  pks,  vxrd.  HM  38  ece,  koe,  k&pt,  fx, 
tndr,  p«e ,  vxrd.  HM  120  k&,  kotpe,  fö,  mxr,  pks,  s&de.  CO  14 
k&,  kxpe,  fö,  pks,  sk  (sou).  CO  19  kk,  kkpe,  mkr,  pks.  CO  17 
km,  kkpe,  7)iär,  vkro.  CO  13  kk,  kkpä,  fö.  CO  24  käw,  kkpe. 
päws  =  ponce.  SL  916  kk,  ko  =  coup,  kope,  fax,  mäkJr,  päxj 
■=  pouce,  päkdr  =^  poudre,  pwäxtr  =  poutre,  ptvksir  =  poussiere, 
mwxni  =  meunier.  (HS  26  kk,  kkpe,  mxdr,  pxs,  inxto).  SL  909 
kb  (coup),  kbpe.  907.  919  kope.  Desgl.  CO  lO,  Ni  4,  105.  906 
küpe,  vibdr.  Ni  5  kope,  kwise  =  coucher,  ftl.  Ni  5  kwtse.  Ni  105 
z;o>r/=  voudrais.  Yo  160  hl,  kbpe.  iii  fo.  meunier  (unter  Labial- 
einfiufs):  mu^e  HM  27.  120,  CO  7  X,  SL  4  X;  mitney  CO  2  x; 
müni  SL  906.  909;  mum  Ni    i,  Yo    lOö. 

Bourb:  käw  =  cou,  käw,  kx  =  coup,  mäw  =  mou,  mäwr  = 
moudre,  kxpd,  päs  ^  pouce,  z;ro  =  voudrait.  Noels:  beacö  140, 
fo  ^  coup,  cou  174,  cöpo/ =  couper  ijS,  fo  =  fou  235,  söä  374, 
peüce  326,  ecouchire  =  accoucherent  209,  soudar  376,  vorein  = 
voudraient  3,  60,  voron  (-ans)  4,32.  Piron:  ry  =  coup  C  9,  E  14; 
heacö  E  15,  N  14;  cöpai  N  16;  fo  D  5;  couche  C  12;  soudar  N  10; 
L    13;  cöpai  Dial.  19. 
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§  10.    ue  -j-  l.    u  +  l. 

1.  veux  I.  u.  2.  sing,  lautet  v^  wie  in  der  Reichssprache. 
HM  4  X,  CO  9  X,  SL  3  X,  Ni  7  X,  Yo  6  X.  Eine  Aus- 
nahme macht  nur  der  Süden:  vü  SL  6.  ii.  906.  909  (je  2  x)- 
907.  916.  Die  letztere  Form  beruht  vielleicht  auf  Angleichung  an 
die  andern  flexivischen  Formen  von  vouloir. 

Noels:  veu  (i. — 3.  sing.)  326,  vgl.  peu  =  2.  u.  3.  sing.  Piron: 
je  veu  L   17,  veu  (3.  sg.)  E   13. 

2.  Suffix  -iolus  etc. 

Während  die  Denkmäler  /  noch  überall  schreiben  (G.  81), 
obwohl  es  vielleicht  schon  damals  stumm  war,  ist  /  heute  in  der 
grofsen  Mehrzahl  der  Fälle  geschwunden. 

a)  /  gefallen. 

cerfeuil:  -^  {-x)  HM  4  X,  CO  7  x,  SL  6  X,  Ni  4  X. 
cercueil:  -x  HM  2  X-  chevreuil:  -ce  .  .  HM  3  X,  CO  2  x,  Ni 
3  X.     ecureuil:   -x  HM  3  x,  CO  4  x;  -y^  CO   i  X,  SL  2  X. 

essieu:  -yx  .  .  CO  9  x,  SL  6  x,  Ni  6  X,  Yo  4  X-  moyeu: 
-ä  .  .  HM  4  X,  CO  9  X,  SL  7  X,  Ni  3  x,  Yo  6  X-  tilleul: 
-c§  H]\I  3X,  CO  2X.  filleul:  -^  HM  4X,  CO  7  X,  SL  5  x, 
Ni  2  X,  Yo  IX-  deuil:  äx  CO  13,  SL  7;  dx  CO  iio.  seuil: 
sx  CO   16,  SL   10.  919;  sx  HM   120,  CO   13. 

SL  916  serfu,  tiiü,  ftü  =. 'a}\QxA.  909  ekorü,  </«  =  deuil.  919 
du.  906  fiyü.  919  fiyü.  10  ekürü.  Ni  3  eküyü.  tiyo,  fiyo  CO  12. 
16,  Ni  105.  ttye  CO  17.  tiyäw  CO  24  (vgl.  Bourb.).  teyo  Ni  104. 
Yo  106  txyo,  fiyo,  syo  =  seuil.  fiyo  Ni  i.  4.  102.  104,  Yo  107, 
108.   109.     Jö  =  seuil  CO   12.     syo  Yo   107. 

Bourb:  </v?söw  =  glayeul,  /zya?;)  =  tilleul ,  i-ar/J/ä)  =  cerfeuil, 
frz.  €&vr&,  f%y&,  letj.x  =  ligneul.     Chamb:  fi//ö,  seu,  chevreu. 

b)  /  erhalten. 

SL  916  ekürxi,  büvrcvt  907  dxi-  909  s&i.  SL  10  dxl,  tiyol, 
fiykl.  CO  12  dxl.  SL  916  dkl.  907  fiyxr,  tiyoel  .  .  HM  i  X. 
CO  2  X,  SL  I  X,  Ni  3  X.  Yo  2  x;  -yol .  .  CO  I  X,  SL  5  X, 
Ni  2  X,  Yo  3  x;  -yol  SL  2  X-  Yo  109  eevroel,  etyürcel,  tiyoil. 
Ni  102  sarkäl.  ser/xy  .  .  CO  2  X,  SL  7  X,  Ni  3  X,  Yo  6  X- 
serkoSy  .  .  HM  2  X,  CO  5  X,  SL  4  X,  Ni  3  X,  Yo  6  X-  eevr&y  . . 
HM  IX,  CO  7  X,  Ni  4  X,  Yo  5  X.  ekurdy  .  .  HM  i  X, 
CO  3  X,  SL  2  X,  Ni  5  X,  Yo  4  X-  dxy  ..  HM  4,  CO  5  X, 
SL  3  X,  Ni  4  X,  Yo  6  X-     sxy  .  .  HM  3  x,  CO  4  X,  SL  4  X, 
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Ni  2  X,    Yo  2  X.     CO  17    (hiy,    say.      Bourb:    /räy    (treuil),   säy, 
äy  (oeil). 

3.  oculus. 

Im  Altburgundischen  herrschten  2  Formen  für  oculus:  eulz, 
uelz,  yeux  neben  eatiz,  iauz  (H.  §  94,  G.  S.  81/82).  Gerade  die 
letztere  trägt  hievon  charakteristisch  burgundisches  Gepräge:  der 
Diphthong  ue  verlor  seinen  i.  Bestandteil  und  das  übrigbleibende  § 
beteiligte  sich  an  dem  Schicksal  von  ^  +  /,  diphthongierte  also 
>•  eal  und  weiterhin  >  eaii  und  ian.  Einen  Überrest  dieser  letzteren 
Entwicklung  hat  das  patois  bewahrt  in  der  Form:  zyo  SL  gog  (mit 
s  des  Artikels).  Die  Hauptforra  jedoch  bildet  altes  eulz  >  k: 
HM  120,  CO  13.  14,  SL  10.  gog,  (Allier  800.  802).  Die  j-lose 
Form  lebt  weiter  als  cey  HM  3  X,  CO  4  X,  SL  3  x,  Ni  4  x, 
Yo  6  X.  Durch  Suffix  erweitert  ist:  üyo  CO  12.  16;  aeyo  CO  8, 
SL  3  X-  Eigenartige  Formen,  die  ich  mir  nicht  erklären  kann, 
sind:  ey«  CO  ig  (mit  Präfix?),  le   Allier  800,  jü  Ni  105. 

4.  u  +  /. 

Abweichungen  vom  Französischen  kommen  nicht  vor:  püs 
(puce)  .  .  HM  4  X,  CO  g  x,  SL  g  x,  Ni  7  X,  Yo  6  X-  /^'^ 
(cul)  HM  4  X,  CO  g  x,  SL  g  x,  Ni  7  x,  Yo  3  X-  kjä 
Yo  107.  tyüYo  108.  log  (durch  den  Guttural  bedingt).  G  (S.  103): 
nus  sehr  häufig;  Huris,  Hurris  =  Ulbric. 


Bcilieft  zur  Zeltschr.  f.  rom  Phil.  XLV.  lO 


Register. 


Die    Zahlen    beziehen    sich    auf    die 
Worte  finden  sich 

*agneau    7.  24.  45.  65.  86.   ico.  109. 

138. 
*aliquid  (=  quelque  chose)   112. 
animal  140. 
anneau  9.  88.  iio. 
annuel  84. 
asil  20. 

*auberge  li.  28.  48.  70.  90.   113. 
*auge   II.  28.  48.  70.  90.   113.   128. 
*aum6ne  11.  28.  48.  70.  90.  113.  140. 
*aune  11.  28.  48.  70.  90.   113. 
aussi  89. 
autel  83. 
*autres    II.    28.    48.    70.  90.  98-   "S- 

128.   140. 
*avril  2.  20.  30.  59.  77.  qS.  102.  123. 

132- 

bandeau  llO. 

*baril  2.  20.  36.  59.  77.  98.  102.  123, 

132. 
*bateau   7.    24.    45.  65.  86.   ICO.   109, 

138. 
*beau    7.   24.   45.    65.   86.    lOO.    109, 

127.  138. 
boeuf  1x8.  130. 
boisseau  9.  25.  47, 
bonneau  9. 
*bougeait    15.    30.    51.    72.    92.    115, 

128.  141. 
bouleau  10. 
bousil  20. 
*bouvieuil   18. 
brutal  30. 


Seiten.      Die    mit    Stern    (*)    versehenen 
im  Atlas  Linguistique. 

carnel  69.  83.   107. 

Celles  21. 

*cercueil    17.    33.     53.    75.    95.    119. 

130.  144- 
*cerfeuil  17.  33.   53.  75.  95-  "Q-  130. 

144. 
*ceux  4.  21.  39 — 40.  61  —  63.  80 — 82. 

98.   104—6.   123.   134. 
cerveau   10. 
chanteau  9. 

chapeau  9.  25.  46.  87.   iio.   138. 
*chäteau  7.  24.  45.  65.  86.   100.   109. 

127.  138. 
*chaud    II.  28.  48.  70.  90.   113.   12S. 

140. 
*chaudiere  11.  28.  48.  70.  90.  113.  140. 
*chaudronnier  11.  28.  48.  70.  90.  113. 
*chauffer  II.  28.  48.  70  90.  113.  140. 
chaume  13. 

*chaussee  11.  28.  48.  70.  90.   113. 
"**chausser  11.  28.  48.  70.  90.  113. 
*chauve-souris  li.  28.  48.  70.  90.  113. 
*chaux   II.  28.  48.  70.  90.   113. 
*cheval  15.   128.   140. 
*cheveu,  -x  4.  21.  39 — 40.  61 — 63.  80. 
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Einleitung. 


Die  von  der  weitaus  gröfseren  Mehrzahl  der  Trobadors  geübte 
Gepflogenheit,  die  geliebte  oder  gefeierte  Frau  im  Liede  selbst  mit 
ihrem  Namen  oder  doch  mit  einem  Verstecknamen  anzureden, 
oder  in  einem  dem  Liede  beigegebenen  Geleite  die  Gönnerin  oder 
die  Geliebte  als  Empfängerin  des  Gedichtes  zu  bezeichnen,  fällt 
für  die  altprovenzalische  IMinnepoesie  bei  einem  Vergleich  mit  den 
benachbarten,  nach  Voraussetzung,  Wesen  und  Form  ihr  sonst  so 
ähnHchen  Dichtungen  der  gleichen  Zeit  als  ein  nicht  unerheblicher 
Vorzug  ins  Ge\^'icht.  Sie  steigert  vor  allem  ihren  ästhetischen  Wert. 
Denn  ,.dies  persönliche  Moment  sichert  der  provenzalischen  Lyrik, 
trotz  aller  Konvention,  immer  Leben  und  bewahrt  sie  vor  der  Mono- 
tonie und  Farblosigkeit,  an  welcher  der  altfranzösische,  mittelhoch- 
deutsche und  altitalienische  Liebesgesang  im  ganzen  leidet"  (Schultz- 
Gora  in  der  Einleitung  zu  den  „Provenzalischen  Dichterinnen"). 
Aber  auch  für  die  Uterargeschichtliche  Forschung  ist  sie  von  Be- 
deutung. Aus  der  Häufigkeit  der  Erwähnung  ein  und  derselben 
Dame  bei  verschiedenen  Trobadors  erhellt,  welche  Frauen  besonders 
als  Gönnerinnen  verehrt  wurden,  wo  demnach  die  Mittelpunkte 
geistigen  Lebens,  die  Hauptpflegestätten  höfischer  Dichtkunst  zu 
suchen  sind.  Bei  den  nämlichen  Dichtern  mehrfach  auftretende 
Namen  bieten  Anhaltspunkte  für  die  richtige  Gruppierung  ihrer 
Lieder.  In  Fällen,  wo  die  Verfasserschaft  eines  Gedichtes  unbekannt 
oder  strittig  ist,  kann  ein  seltener  Name,  ein.  eigentümlicher  Versteck- 
name, den  es  mit  anderen  gemein  hat,  den  Weg  zur  Bestimmung 
des  Dichters  w^eisen.  Ferner  tragen  die  Namen  vielfach  dazu  bei, 
unsere  Kenntnis  von  den  Lebensumständen  eines  Trobadors  zu 
erweitern,  indem  sie  die  ]Möglichkeit  gewähren,  seine  Gedichte 
zeitlich  festzulegen  und  den  Dichter  selbst  auf  seinen  Wanderungen 
z\vischen  Burgen  und  Städten,  durch  Landschaften  und  Länder  zu 
begleiten. 

Bei  der  wichtigen  Rolle,  die  die  Frau  in  der  Trobadorlyrik 
spielt,  ist  es  natürlich,  dafs  über  einzelne  Damen,  ihre  Stellung  zu 
den  Dichtern,  ihre  PersönUchkeit,  ihre  Lebensverhältnisse  vielfach 
gehandelt  wurde.  In  erster  Reihe  ist  da  zu  nennen  das  grund- 
legende Werk  von  Friedrich  Diez,   betitelt:  Leben  und  Werke  der 
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Troubadours  (182g);  läuft  doch  nicht  selten  die  Darstellung  des 
Lebens  eines  provenzalischen  Dichters  im  Grunde  auf  eine 
Schilderung  seiner  Liebesverhältnisse  hinaus.  Da  das  genannte 
Buch  sich  nicht  mit  allen  Trobadors  beschäftigt,  war  es  der  späteren 
Forschung  vorbehalten,  das  von  Diez  Gebrachte  zu  ergänzen  und, 
in  manchen  Punkten,  zu  berichtigen.  Das  geschah  vor  allem  in 
den  Sonderausgaben,  die  dem  poetischen  Nachlafs  einiger  Trobadors 
zuteil  wurden,  ferner  in  einzelnen  Aufsätzen  und  Abhandlungen. 
Für  die  Italienerinnen  hegen  zusammenfassende  Darstellungen  vor, 
nämlich  einmal  ein  mehr  allgemein  gehaltener  Vortrag  Torracas 
,.Le  donne  itaiiane  nella  poesia  provenzale",  der  gedruckt  ist  in  der 
Biblioteca  critica  della  letteratura  italiana,  sodann  das  von  Beitoni 
im  38.  Bande  des  Giornale  storico  aufgestellte  alphabetische  Ver- 
zeichnis der  von  den  Trobadors  genannten  italienischen  Damen, 
mit  Angabe  der  betreftenden  Gedichtstellen. 

Die  vorliegende  Arbeit  nun  will  zum  ersten  jNIal  einen  Über- 
blick über  sämtliche  Damen  geben,  die  zu  den  Trobadors  in  irgend 
welchen  Beziehungen  gestanden  haben,  und,  soweit  es  möglich  ist, 
ihre  Persönlichkeit  feststellen.  Es  sind  dabei  nicht  nur  die  in  der 
altprovenzalischen  Dichtung  selbst  ausdrückKch  namhaft  gemachten 
oder  auf  irgend  eine  andere  Art  näher  bezeichneten  Damen  berück- 
sichtigt worden,  sondern  auch  solche,  die  zwar  von  den  Dichtem 
nicht  genannt,  aber  doch  von  andern  Quellen  als  von  ihnen  be- 
sungen angegeben  werden.  Als  solche  Quellen  kommen  haupt- 
sächlich in  Frage  die  uns  in  provenzalischer  Sprache  erhaltenen, 
zumeist  wenig  inhaltreichen,  Nachrichten  über  das  Leben  einer 
Anzahl  von  Trobadors.  Wenn  uns  des  öfteren  darin  erzählt  wird, 
dafs  ein  Dichter  sich  in  die  und  die  Dame  .verliebte',  so  dürfen 
war  daraus  schhefsen,  dafs  er  sie  in  Kanzonen  besungen  hat,  auch 
wenn  das  vom  Verfertiger  der  Lebensnachricht  nicht  noch  besonders 
versichert  wird.  —  Die  provenzalischen  Dichterinnen  habe  ich  nur 
insoweit  herangezogen,  als  sie  selbst  von  andern  Dichtern  gefeiert 
werden.  Was  die  Verstecknamen  angeht,  die  von  den  Trobadors 
so  häufig,  von  manchen  ausschliefslich,  zur  Bezeichnung  oder  viel- 
mehr Verdeckung  der  geliebten  Dame  angewandt  werden,  so  war 
ich  bestrebt,  sie  möglichst  vollständig  in  den  Rahmen  der  Arbeit 
einzubeziehen.  Diejenigen  von  diesen  senhals,  die  weder  mit  Sicherheit 
noch  auch  nur  vermutungsweise  in  ihrer  Beziehung  auf  bestimmte 
Personen  gedeutet  werden  konnten,  sind  im  Anhang  alphabetisch 
aufgeführt. 

Im  übrigen  wurde  für  die  Anordnung  des  Stoffes  die  zeitliche 
Folge  zu  Grunde  gelegt.  Liefs  sich  feststellen,  wann  eine  Dame 
zum  ersten  Male  von  den  Trobadors  erwähnt  wird,  so  war  dieses 
Datum  mafsgebend  für  die  Einordnung.  Im  anderen  Falle  wurden 
andere  Zeitangaben  zu  Rate  gezogen,  wie  das  Jahr  der  Geburt, 
der  Vermäblung,  des  Todes,  sonstige  urkundlichen  Nachweisungen 
der  Dame,  ihres  Gatten  u.  ä.  Bei  dem  nicht  gerade  seltenen  Falle, 
dafs  jeghclic  Nachrichten   über    eine  Dame  fehlen,    dafs  wir  über- 


haupt  erst  durch  die  Namhaftmachung  in  einem  altprovenzalischen 
Gedichte  Kunde  von  ihrem  Dasein  erhalten,  blieb  meistens  nichts 
übrig,  als  sich  nach  der  Zeit  zu  richten,  in  die  mit  gröfserer  oder 
geringerer  Genauigkeit  und  Bestimmtheit  die  Täiigkeit  des  be- 
treffendrn  Dichters  gelegt  werden  kann. 

Bei  der  Durchmusterung  der  bisher  in  zurechtgemachten  Texten 
oder  in  diplomatischen  Abdrucken  von  Handschrifien  vorliegenden 
Gedichte  sind  mir  hoffentlich  nicht  allzuviele  der  für  diese  Arbeit 
einschlägigen  Stellen  entgangen. 


I.   Die  provenzalischen  Damen. 


In  den  uns  erhaltenen  Gedichten  Wilhelms  IX.  von  Poitou, 
des  ältesten  der  bekannten  Trobadors,  werden  vier  Frauen  namhaft 
gemacht.  Der  Graf  stand  in  —  nicht  platonischen  —  Beziehungen 
zu  zwei  Damen  namens 

Agnes  und  Arsen 
[Gr.  183,3,  ^J'sg-  V.  Jeanroy,  ADM.  17;  No.  I,  S.  178  f.,  Z.  24],  von 
denen  die  eine  im  Gebirge  (Z.  13),  und  zwar  in  Gimel  (Z.  25)  in 
Correze,  nahe  bei  TulIe,  die  andere  in  der  Ebene  (Z.  16)  in  Nieul 
(Z.  25)  in  Charente,  drei  Meilen  von  Confolens  (vgl.  Z.  16),  wohnte. 
Vgl.  Jeanroy  a.  a.  O.  S.  180  zu   25 — 27. 

Derselbe  Graf  erzählt  uns  in  183,12  [Nr.  V,  S.  188  f.]  von 
einem  derb -humoristischen  Abenteuer,  das  er  en  Alvernhe,  part 
Lemozi  (Z.  13)  mit  zwei  Damen,  der  Gattin  des  Herrn  Guari, 

Agnes, 
und  der  des  Herrn  Bernart, 

Ermessen 
hatte  (Z.  15/16  und  31). 

Berengaria. 
Marcabrun  in  293,23  [hrsg.  von  Dejeanne  Nr.  XXIII]  geht  einen 
emperaire  um  Spenden,  Gönnerschaft  an;  im  Geleit  bittet  er  die 
emperairiz,  für  ihn  ein  gutes  Wort  einzulegen.  Der  Kaiser  ist 
Alfons  VII.  von  Kastiüen  und  Leon  (11 26 — ii57)>  der  1135  den 
Kaisertitel  annahm.  Das  Gedicht  ist  nach  P.  Meyer'  nicht  lange 
nach  1 1 39  entstanden.  Es  kommt  also  für  die  Kaiserin  nur  in 
Betracht  Berengaria,  Tochter  Berengars  III.,  Grafen  von  Barcelona. 
Sie  war  in  erster  Ehe  mit  Bernard  III.,  Grafen  von  Besalu,  ver- 
mählt (1107),  in  zweiter  (1128)  mit  dem  genannten  Fürsten.  Sie 
starb  am  3.  Febr.  1 148.2 


1  Rom.  VI,  I24f.,    vgl.  Dejeanne    ADM.    19,  22if.     Btrtoni ,    Due    nole 
provenzali,   191 1,  S.  21. 
*  Chevalier  I,  539. 


Ezelgarda. 
Ein    Zeitgenosse  Marcabruns,   Peire  v.  Valeira,    feiert   in    dem 
Gedicht  362,3    eine    nicht    zu    ermittelnde    Ezelgarda.     Vgl.  Appel, 
It.  Ined.  S.  109. 

Comtessa  de  Tripol. 
Jaufre  Rudel  besingt  in  einem  Teil  seiner  Lieder  eine  Dame, 
die  fern  von  ihm  wohnt  {amor  lonhtajid).  Vgl.  in  der  Ausgabe  von 
Stimming  Lied  II  (262,5)  Str.  2,  III  (262,4)  Str.  3,  V  (262,3),  VI 
(262,.,)  Str.  6.  Nach  den  Angaben  der  prov.  Lebensnachricht  hat 
sich  Jaufre  in  die  Gräfin  von  Tripolis  verliebt,  ohne  sie  zu  sehen. 
Er  habe  um  dieser  Liebe  willen  das  Kreuz  genommen  und  sei 
kurz  nach  der  Ankunft  im  hlg.  Lande  in  den  Armen  der  Geliebten 
an  einer  schweren  Krankheit,  die  ihn  auf  der  Meerfahrt  befallen 
hatte,  gestorben.  Die  Gräfin  kann  nur  Odierne  (geb.  11 18,  gest. 
II 61),  Gemahlin  Raimunds  I.,  Grafen  von  Tripolis,  sein;  doch  hat 
G.Paris,  Rev.  hist.  53,  8.225/!".  es  wahrscheinlich  gemacht,  dafs 
die  vom  Verfasser  der  Lebensnachricht  berichtete  Erzählung  auf 
Erfindung  beruht  (S.  243).  Über  die  von  Jaufre  Rudel  geliebten 
Damen  wissen  wir  nichts.  1 

Izabel 
genannt  in  einem  sehr  mangelhaft  überlieferten  Gedichte  des 
Raimbaut  von  .'^urenga  [389,33.  Appel,  Ined.  261].  —  Erwähnt  sei 
hier,  dafs  von  einer  Isabella  auch  die  Rede  ist  in  einem  namen- 
losen Liede,  das  beginnt  Amors  m'a  fach  novelamen  asire,  und  das 
von  F.  Novati  in  Rom.  XXVII,  S.  144  abgedruckt  worden  ist. 

Lobata. 
Raimbaut  von  Aurenga  feiert  in  389,5  eine  71a  Lobata.    Schultz- 
Gora2  vermutet,  dafs  aus  diesem  seltenen  Frauennamen  das  Lombarda 
der   prov.  Lebensnachricht'    entstanden  ist,   welch  letzteren  Namen 


^  Die  Frage  nach  dem  Gegenstand  der  amor  lonhtana  ist  viel  erörtert 
worden;  man  hat  auch  an  andere  Damen  gedacht,  so  Monaci  an  Eleonore 
V.  Poitou,  Appel  an  die  Jungfrau  Maria.  An  Literatur  ist  zu  nennen:  Diez, 
L.U.W.  52  ff.  Stimming,  Jaufre  Rudel  S.  i  fF.  Stengel,  Durmart  le  Galois 
S.  504 — 507.  Suchier,  Jahrb.  XIV,  126 — 129,  vgl.  dazu  P.  Meyer,  Rom.  VI,  120. 
Carducci,  J.  Rudel,  poesia  antica  e  moderna,  Bologna  1888.  Crescini,  Appunti 
SU  J.  Rudel  in  Atti  e  Memorie  della  R.  Acc.  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti  in 
Padova,  Anno  CCXCI,  Nuova  seria  vol.  VI.  Padova  1890.  S.  178  ff.,  dazu 
vgl.  Rom.  19,  500.  Monaci,  Ancora  di  Jaufre  Rudel.  Rom  1894.  aus 
Rendiconti  della  R.  Accad.  dei  Lincei  V,  11  (1893),  S.  927 — 943.  G.  Paris, 
Hist.  litt,  de  la  France  XXX,  152  und  Rev.  hist.  53,  s.  o.,  dazu  vgl.  Schultz-Gora, 
Arch.  92,  218 — 233.  Savj-Lopez,  Jaufre  Rudel.  Questione  vecchie  e  nuove. 
Roma  1902,  aus  Rendic.  d.  R.  Acc.  d.  Lincei  V,  xi,  S.  212 — 225,  dazu  vgl. 
G.  Paris,  Rom.  32.  Appel,  Arch.  107,  338 — 349,  dazu  De  LoUis,  Sludj.  d.  fil, 
rom.  IX,  476  f.  G.Paris,  Rom.  XXXI,  472.  Kiefsmann,  Eleonore  v,  Poitou 
S.  3—10.  Bertoni,  Ztsch.  XXXV  (191 1)  S.  533  ff.  Ramiro  Ortiz,  Ztsch.  XXXV 
(1911)  S.  543ff. 

^  Arch.  92,  S.  230  Anm.  3. 

»  HG.  X,  284. 


die  von  Raimbaut  besungene  Gräfin  von  Urgel  getragen  haben 
soll;  die  Geschichte  kennt  jedoch  in  der  in  Betracht  kommenden 
Zeit  nur  Douce,  GemahHn  Ermengauds  VII.  (1154 — 1183).  Grafen 
von  Urgel.     S.  Chabaneau,  HG.  X,  284  Anm.  5. 

Ermengarda  de  Narbona 
ist  die  Tochter  des  Vizgrafen  Aimeric  II.  von  Narbonne  und  seiner 
ersten  Gemahlin,  die  ebenfalls  den  Namen  Ermengarde  führte.  Als 
1134  Aimeric,  ohne  männliche  Kachkommen  zu  hinterlassen,  bei 
Fraga  in  der  Schlacht  gtgen  die  Mauren  fiel.i  war  seine  Erbin 
und  Nachfolgerin  Ermengarde  noch  zu  jung,  um  die  Herrschaft 
zu  führen;  an  ihrer  Stelle  tat  es  Alfons-Jourdain,  Graf  von  Toulouse, 
bis  sie  dann  selbst  1143  die  Verwaltung  der  Vizgrafschaft  über- 
nahm.^ Sie  vermählte  sich  am  21.  Okt.  1142  mit  einem  spanischen 
Grafen  namens  Alfons^  und  nach  dessen  frühen  Tode  ein  zweites 
Mal  mit  Bernhard  von  Anduse  (ungefähr  ii45).'*  Da  sie  sich  ohne 
Erben  sah,  nahm  sie  Aimeric  von  Lara,^  den  Sohn  ihrer  Schwester 
Ermessinde,  an  den  Hof  von  Narbonne  und,  als  dieser  1177  slarb.ß 
nicht  lange  darauf ^  seinen  jüngeren  Bruder  Pierre, ^  den  sie  an 
Kindes  Statt  annahm  und  der  dann  ihr  Nachfolger  wurde,  als  sie 
sich  im  Jahre  1192  von  der  Regierung  zurückzog.^  Ermengarde 
begab  sich  nach  ihrer  Abdankung  nach  Perpignan,io  wo  sie  am 
14.  Okt.  I IQ7  starb. 11 

Ermengardens  Geburtsjahr  steht  urkundlich  nicht  fest.  Ihre 
Mutter  wird  zuerst  11 14  als  Gattin  Aimerics  genannt, 12  1130  ist 
dieser  bereits  eine  andere  Ehe  eingegangen. 13  Erwägt  man,  dafs 
die  Vizgräfin  1134  noch  minderjährig  war,  1142  in  die  Ehe  trat 
und  1143  die  Regierung  übernahm,  so  darf  man  ihre  Geburt  mit 
Appel'4  und  Anglade  i^  vielleicht  in  das  Jahr  1 1 20  oder  die  un- 
mittelbar folgende  Zeit  legen. 

Durch  Herrschertugenden  war  E.  in  ebenso  hohem  Mafse 
ausgezeichnet  wie  durch  die  Eigenschaften,  welche  die  Frau  als 
solche  zieren.  16  Ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  wufste  sie  sich 
und    ihrem   Lande    in    den    politischen    Kämpfen    und   Wirren    der 


»  HG.  III,  690  f.  8  Das.  III,  692. 

3  III,  725.  *  Iir,  777. 

5  Aimeric  lo  tos  nennt  ihn  Peire  Rogier  im  Gel.  von  356,6.  S.  Appel, 
P.  R.  S.  Ilf. 

«  HG.  VI,  70.  ^  Das.  VH,  16. 

*  Genannt  von  Berlran  v.  Born  in  80,23.  S.  Stimming,  B.  v.  B.'  S.  148, 
Anm.  zu  Ged.  I   Z.  40. 

8  HG.  VI,  139  f.  "  Das.  VI,  151.  ^  VII,  18. 

12  III,  616.  lä  III,  691. 

'*  P.  Regier  S.  II:  „vielleicht  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrzehnts". 

'*  Les  troubadours  ä  Narbonne  in  Mel.  Chab.,  Rom.  Forsch.  23  (1907), 
S.  742:  „vers  II20 — 1125".  HG.  VII,  15  meint  der  Verfasser  der  Noie  VI, 
dals  i.  J.  II 67  Erm.  avait  au  moins  qitarante-citiq  ans. 

1*  Für  das  Folgende  vgl.  die  Würdigung  E.s  durch  den  Geschichtsforscher 
in  HG.  VI,  151  f. 


Zeit  durch  ihre  umsichtige  und  kraftvolle  Regierung  Ansehen  und 
Achtung  zu  bewahren.  Keines  der  ihr  von  den  Vorfahren  über- 
kommenen Gebiete  ging  sie  verlustig.  Infolge  des  grofsen  Wohl- 
wollens, das  E.  der  Pflege  höfischer  Kunst  entgegenbrachte,  gehörte 
Narbonne  zu  jenen  Höfen,  die  als  gastliche  INIittelpunkte  geistigen 
Lebens  gern  von  den  Trobadors  aufgesucht  wurden.  Ob  die  Viz- 
gräfin  wirklich  einen  sogenannten  Liebeshof,  einen  ständigen 
Gerichtshof  für  Liebesfragen,  abgehalten  hat,  wie  die  Sage  erzählt,! 
mag  dahingestellt  bleiben;  wahrscheinlich  wird  sie  öfters  um  ihr 
Urteil  angegangen  worden  sein  in  Liebesfragen,  die  von  Trobadors 
in  Tenzonen2  aufgeworfen  worden  waren.  Andreas  Capellanus  in 
seiner  Erotica  berichtet  von  dieser  ihrer  schiedsrichterlichen 
Tätigkeit  und  führt  fünf  derartige  von  ihr  getroffene  Ent- 
scheidungen an. 3 

Zu  den  Dichtern,  die  persönlich  den  Hof  Ermengardens  be- 
sucht oder  Lieder  dorthin  gerichtet  haben,  gehören  4  Peire  Rogier, 
Peire  von  Auvergne,  Guiraut  von  Bornelh,  Bernhard  von  Ventadorn 
und  die  irobairitz  Azalais  von  Porcairagues.^  Von  Peire  Rogier 
berichtet  die  prov.  Lebensnachricht  (Appel  S.  34  f.)  ...  uenc  s'en  a 
]\\irbona  en  la  cort  de  ma  doinpna  71' Esmengarday  .  .  .  et  ella  Vacoillic 
fort  (bcn)  .  .  .  et  el  s'enamoret  d'ella  .  .  et  el  la  clamava  Tort-rCavetz  . 
lonc  iemps  estet  ab  ella  en  cort  e  si  fon  crezut  q'el  agues  ioi  d'amor 
d^ella,  don  ella  eyi  fo  blasmada  per  las  gens.  e  det  li  comiat  e'l  partit 
de  si.  Dafs  der  Versteckname  Tort-n^ avetz  auf  Ermengarde  geht, 
ergibt  sich  auch  daraus,  dafs  Peire  in  einem  Geleit  [Gr.  356,9] 
seinem  Tort-fi'avelz  en  Narbones  seinen  Grufs  entbietet  und  ein 
andermal  denselben  Verstecknamen  zusammen  mit  Aimeric  (von 
Lara)  nennt  [Gr.  356,6].  Vier 6    von  den  neun  Liedern  Peires  weisen 


'  Raynouard,  Choix  II,  S.  LXXXVIIIf.,  HG.  VI.  152. 

-  Für  Ermengarde  liegen  Tenzonengeleiie  mit  solchen  Anrufungen  nicht 
vor,  wohl  aber  eine  Kanzone  des  Guiraul  von  Bornelh,  in  der  sie  zur  Richterin 
in  einer  Liebesfrage  gemacht  wird.     S.  unten  S.  9. 

ä  Raj'nouard  a.  a.  O.  und  C  VIII  ff.,  wo  einige  Fragen  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Urteilen  Ermengardens  abgedruckt  sind. 

*  Vgl.  Appel  a.a.O.  S,  6,  AngJade  a.a.O.  S.  739  ff.  und  G.  Riquier 
S.  15 — 17.     Studj  med.  I,  381. 

^  Auch  Saill  de  Scola  hat  sich  am  Hofe  E.s  aufgehalten ,  wenigstens 
berichtet  die  Lebensnachricht  HG.  X,  219  von  ihm,  dafs  er,  der  Sohn  eines 
Kaufmanns  aus  Bragairac,  Dichter  wurde,  dafs  er  eitet  cum  n'' Ainermada  de 
Narhona,  und  dafs  er  nach  deren  Tode  das  Dichten  aufgegeben  habe  und  in 
seine  Heimat  zurückgekehrt  sei.  Ainermada  ist  offenbar  vom  Schreiber  ver- 
derbt aus  Ermengarda  (s.  Chabaneau  HG.  a.a.O.  Anm.  2),  mit  der,  wie 
bereits  Vaissette  HG.  VI,  152  annimmt,  unsere  Vizgräfin  gemeint  ist.  Das 
einzige  auf  uns  gekommene  Gedicht  Saills  [Gr.  430,1]  gibt  keinerlei  Anhalts- 
punkte, doch  stimmt  inhaltlich  zu  den  Angaben  der  Lebensnachricht  eine 
Strophe  aus  einem  Sirventes  des  Mönchs  von  Montaudon,  Gr.  305,1(3  Str.  II 
bei  Klein  S.  27.  Vgl.  Appel,  P.  Rogier  S.  6  Anm.  2  und  Anglade  a.  a.  O. 
S.  742. 

®  356, 4.  5.  6- 9-  Auch  356,3  enthält  in  Vers  10  und  il  eine  Anspielung 
auf  Tort  n'auetz.  Eine  solche  ist  wohl  auch  vorhanden,  wenn  der  Dichter 
[35615)    bei  Appel   Nr.  4  V.  29]    von  der  Geliebten   sagt:    Tost   uenra   temps. 
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den  Verstecknamen  auf  und  diese  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  auf 
E.  beziehen.  Ks  tritt  in  ihnen  mehr  als  blofse  herkömmliche 
Huldigung  der  Dame  gegenüber  zutage.  In  einer  Kanzone  [356,3] 
spricht  der  Dichter  von  Gegenliebe,  die  ihm  zuteil  wird.  Vielleicht 
hat  man  hier  die  Quelle  für  die  oben  angeführte  Angabe  der 
Lebensnachricht  von  der  Verabschiedung  seitens  der  Dame  zu 
suchen.! 

Die  Zeit,  in  die  die  Beziehungen  Peires  zu  Narbonne  fallen, 
läfst  sich  nicht  genau  umgrenzen.  Wir  wissen  nur,^  dafs  das  Ge- 
dicht 356,5  vor  1177,  das  Jahr,  in  dem  Aimeric  starb,  fällt.  Dafs 
Peire  nicht  alle  Gedichte  auf  Ermengarde  in  Narbonne  verfafst  hat, 
geht  aus  einem  Geleit  her\or,  welches  lautet: 

AIo?i  Tort-rCauetz  en  Narbones 
man  saluiz,  si  tot  luenh  s'estai, 
e  sapcha  qu'en  breu  la  veyray, 
si  trop  grans  afars  ncm  rete. 

[Gr.  356,9  Gel.  i.     Vgl.  Anglade  a.  a.  O.  S.  739]. 

Wer  die  Dame  ist,  die  der  Dichter  Dreit-naueiz  nennt  und  die 
lai  en  Baues  wohnt  [356,4,  bei  Appel  Nr.  6,  V.  60],  läfst  sich  nicht 
feststellen. 3 

Peire  von  Auvergne  sendet  das  Lied  323,2  [Nr.  IV^  bei  Zenker] 
an  die  Grafen  von  Provence  und 

sai  a  Narbona, 
lai  on  pre7i  jois  mantenensa 
segond  aquelz  per  cui  renha ; 

und  fährt  fort: 

Et  ieu  trob  sai  quvm  retenha, 
tal  dompna  don  sui  amaire\ 
rton  ges  a  la  lei  gascona, 
segon  las  nestras  amam. 

Diez*  und  nach  ihm  Zenker  &  haben  in  den  Grafen  Raimund 
Berengar  von  Barcelona  und  dessen  Neffen  Raimund  Berengar  IlL 


gue   conostra   son   fort.  —  Über  die  mutmafsliche  Bedeutung  des  senhal   vgl. 
Dlez,  L.  u.  W.i  S.  93,  Appel  S.  6. 

'  Appel  S.  7. 

2  Aus  der  Erwähnung  eines  dons  Santz  [Gr.  356,5  Gel.  2]  fällt  für  die 
Zeitstellung  kein  Gewinn  ab,  da  wir  nicht  wissen  können,  wer  damit  gemeint 
ist  (Appel  76  zu  V.  54).  Anglade  (Mel.  Chab.  740  Anni.  i)  vermutet  in  ihm 
zwar  den  König  Sancho  III.  von  Kastilien  (1157 — 58);  doch  das  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich.  Abgesehen  davon,  dafs  man  den  Köoigstitel  erwarten  würde, 
und  dafs  der  Inhalt  des  Geleits  garnicht  zu  der  Charakterschilderung  Sanchos 
stimmt,  die  Zenker  P.  v.  Auv.  S.  26  abdruckt  und  auf  die  Anglade  verweist, 
mülste  man  einen  zweimaligen  Aufenthalt  Peires  in  Spanien  annehmen:  einen 
vor  II 58  (Sancho  f),  und  den  andern,  von  dem  allein  in  der  Lebensnachricht 
berichtet  wird,  während  der  Herrschaft  Alfons'  II.  von  Aragon  (1162 — 96). 

'  Appel  77  zu  V.  60. 

*  L.  u.  W.i  70.  *  P.  V.  Auv.  30. 


von  Provence  erkannt  i  und  in  dem  Empfänger  zu  Narbonne  unsere 
Ermengarde,  die  zu  dem  erstgenannten  Grafen  in  nahen  politischen 
Beziehungen  stand.  Ich  nehme  gegen  Anglade,2  der  meint,  dafs 
das  Gedicht  in  Narbona  selbst  entstanden  sei  {rnand  sai  a  Narbona 
sei  formelhaft),  und  dafs  das  2.  Geleit  auch  auf  E.  gehe,  mit  Zenker^ 
an,  dafs  die  dompna,  deren  arnaire  der  Dichter  ist  und  von  der  er 
sagt,  dafs  sie  ihn  retenha,  eine  andere  sei  als  die  Vizgräfin.-*  Wir 
wissen  von  ihr  nur,  dafs  sie  nicht  weit  von  Narbonne  gewohnt 
haben  mufs,  da  der  Dichter  von  ihrem  (und  seinem)  Aufenthalts- 
orte aus  das  Lied  sai  a  (hier  in  das  nahe)  N'arboiia  sendet."'  Man 
kann  also  aus  dieser  Stelle  nicht  auf  einen  Aufenthalt  Peires 
von  Auvergne  an  dem  Hofe  von  Narbonne  schliefsen,  wiewohl  an 
und  für  sich  eine  solche  Annahme  nicht  unwahrscheinlich  wäre. 

Guiraut  von  Bornelh  ruft  die  Entscheidung  einer  midonz  de 
Narbona  in  einer  Liebesfrage 6  an  [Gr.  242,49;  bei  Kolsen  J,  Nr.  26, 
Str.  VII].     Es  handelt  sich  hier  zweifellos  um  Ermengarde.'' 

An  Midonz  de  Narbona  sendet  auch  Bernhard  von  Ventadorn 
durch  seinen  Spielmann  ein  Lied : 

Lo  vers  mi  porta,   Corona, 

Lai  a  niidons  de  Narbona,  .  .  .  [Gr.  70,23.  MW.  I,  32  Gel.] 

In  dem  Gedichte  selbst  beklagt  sich  der  t)ichter  bitter  über  eine 
Dame,  der  er  lange  gedient  habe,  die  aber  jetzt  den  Verleumdern 
ihr  Ohr  schenke.  Diez,  L.  u.  W.  1  34  f.  ist  geneigt,  dieses  Lied  in 
eine  Reihe  zu  stellen  mit  andern  (Gr.  70, 22-  45)»  in  denen  sich 
Bernhard  ebenfalls  gegen  die  , Kläffer'  ereifert,  die  sein  Verhältnis 
zur  geliebten  Dame,  die  er  Conort  nennt,  trüben.  p]s  taucht  also 
die  Frage  auf,  ob  Bernhard  mehrere  Lieder  an  die  Vizgräfin  ge- 
richtet Labe.8  Diez  S.  34  meint  nun  allerdings,  mehr  als  eine 
leichte  Mutmafsung  sei  überhaupt  inbetreff  der  Beziehung  von 
midonz  de  Narbona  auf  E.  nicht  verstattet;  und  Bischoff^  findet 
keinerlei  Anhalt  zu  INIuimafsungen  über  die  Persönlichkeit  der  Dame 
zu  Narbonne.'O     Zingarelli    zweifelt   nicht,    sie    mit   Ermengarde   in 


*  Das  Lied  mufs  also  vor  dem  6.  Aug.  1162  verfafst  sein,  da  letzterer  an 
diesem  Tage  starb. 

2  Guir.  Riquier  S.  16  und  Jahresbericht  f.  rom.  Phil.  VI,  n,  251. 
'  A.  a.  O.  S.  30  u.  36. 

*  Jeanroy,  der  annimmt,  es  handle  sich  um  ein  und  dieselbe  Dame, 
zweifelt  überhaupt  an  der  Ideutiiät  mit  Ermengarde.  ADM.  18  (1906)  S.  249 
zu  S.  15 — 16. 

*  Dies'.r  Annahme  gibt  auch  Anglade  wieder  vermutungsweise  Raum, 
M^l.  Chabaneau  740  Anm.  3. 

6  Chabaneau  in  RLR.  1884,  Bd.  XXV,  S.  102. 

'  Zingarelli,  Siud.  med.  I,  381  Anm.  I  weist  daraufhin,  dafs  auch  Andreas 
Capellanus  im  Kapitel  VII  seines  Werkes  (hrsg.  v.  Trojel  S.  287)  von  der 
Vizgräfin  spricht  als  von   der  domina  Narbonensis. 

*  Vgl.  Anglade,  Guir.  Riquier  16.     Mel.  Chab.  741. 

*  Bern  V.  Vent.  57. 

'0  Vgl.  Jeanroy,  ADM.  18  (1906)  S.  249. 
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Übereinstimmung  zu  bringen  und  führt,  wie  ich  glaube  mit  Recht, 
aus  (Stud.  mediev.  I,  361  f.),  dafs  wohl  eine  Ähnlichkeit  des  Inhaltes 
von  Gr.  70,23  und  anderen  Liedern,  die  an  mit  Cotiort  und  Tristan 
bezeichnete  Damen  gerichtet  sind,  nicht  zu  verkennen  sei,  dafs 
aber  nicht  daran  gedacht  werden  könne,  in  dtra  Gegenstand  der 
Klagen  des  Dichters  die  Vizgräfin  zu  sehen.  Wenn  Bernhard  im 
Geleit  von  70,53  von  dieser  sagt 

Que  tug  sei  fag  son  entier 
Qu'om  tion  pot  dir  vilattaige, 

so  stellt  er  sie  in  sichtlichen  Gegensatz  zu  der  Dame,  gegen  die 
er  sich  vorher  in  heftigen  Anklagen  ergeht.  Wer  diese  Geliebte 
sei,  wissen  wir  nicht;  an  E.  sendet  der  Dichter  sein  Lied,  um  ihr 
als  der  bekannten  Gönnerin  der  Dichtkunst  zu  huldigen.  Und 
man  dar/,  so  meint  Zingarelli  (a.  a.  O.  381),  um  so  weniger  an  der 
Gleichsetzung  der  midons  mit  Ermengarde  zweifeln,  als  es  sich  ja 
nicht  darum  handelt  „«//  meliere  un  nuovo  amante  sulla  coscienza  di 
una  dama,  tna  d^accrescertie  i  vieriii  col  numero  di  coloro  che  ella 
benefico  ed  onorv^'' . 

Auch  im  Geleit  von  70,35  erteilt  der  Dichter  seinem  Joglar 
den  Auftrag: 

Corona,  mand  salutz  et  amislatz, 

E  prec  midonz  que  ffi'aiut  e  ini  -valha, 

und  es  liegt  nahe,  auch  hier  an  Ermengarde  zu  denken.' 

Azalais  de  Porcairagues,  die  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
lebte, 2  sendet  durch  den  Joglar  ein  Lied  [43,1]  nach  Narbonne: 
lei  cui  jois  e  jovens  giiida.  Vermutlich  ist  in  der  Empfängerin  E. 
zu  sehen. 3 

Schliefslich  sei  noch  bemerkt,  dafs  die  Beziehungen  E.'s  zu 
den  Trobadors  nicht  ausschliefslich  freundliche  gewesen  sind.  Der 
Geschichtsschreiber  berichtet,  worauf  Schultz-Gora  hingewiesen  hat, 
dafs  sie  viel  von  ihrem  Nachbarn  ßerengar  de  Puysserguier  zu 
leiden  hatte,  der  höchstwahrscheinlich  derselbe  ist  wie  der  gleich- 
namige Trobador.'* 

Elionors   de  Peitau.^ 
Eleonore    von    Poitou   ist    die    Tochter  Wilhelms  X.,   Herzogs 
von    Aquitanien,    Enkelin  Wilhelms  IX.,^    des    bekannten    , ersten' 


1  Zingarelli,  Stud.  mediev.  I,  362. 

''■  Schultz-[Gora],  Prov.  Dichterinnen  S.  S. 

'  A.  a.  O.  S.  32  zu  V.  52. 

*  Ebenda. 

*  Chevalier,  Bio-Bibl.  I,  1293.  Eine  Sonderdarstellung  widmete  ihr 
L.  de  Villepreux:  Eleonore  de  Guyenne,  etude  biogr.  Bordeaux -Paris  1862. 
Ferner  Rud.  Kiefsmann,  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  Eleonorens 
V.  Poitou  für  die  Literatur  ihrer  Zeit.     Teil  I.     ßernburg  1901. 

^  In  dessen  prov.  Lebensnachricht  erwähnt.     HG.  X,  213. 
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Trobadors.  Sie  wurde  gegen  1122  geboren.  Beim  Tode  ihres 
Vatersi  (g.  April  1137)  wurde  sie  Herzogin  von  Guyenne,  Gräfin 
von  Poitou.  Im  selben  Jahre  heiratete  sie  den  König  Ludwig  VII. 
von  Frankreich,  den  sie  später  auch  ins  heilige  Land  zum  zweiten 
Kreuzzuge  begleitete.  Infolge  ihrer  Untreue  wurde  sie  vom  Könige 
vcrstofsen,  ein  Konzil  zu  Beaugency  hiefs  am  21.  März  1152  die 
Scheidung  gut  unter  dem  Verwände  der  Blutsverwandtschaft. 
Schon  am  18.  l\Iai  desselben  Jahres  vermählte  sich  Eleonore  wieder, 
und  zwar  mit  dem  Herzoge  der  Normandie,  Grafen  von  Anjou, 
Heinrich  Plantagenet,  nachmaligem  Könige  von  England,  dem 
.Kurzmantel'. 

Seit  II 63  weilte  sie  als  Statthalterin  ihres  Gatten  in  Bordeaux; 
sie  unterstützte  die  Empörung  ihrer  Söhne  Richard,"'  Heinrich  und 
Gottfried  gegen  ihren  Vater  im  Jahre  1173/4.2  Sie  starb  am 
31.  März   1204,  also  hochbetagt,  in  Fontevrault. 

Auf  ihre  erste  Heirat  sind  Anspielungen  enthalten  bei  Cercamon 
in  1 12,1  [=  Nr.  Vlll  bei  Dejeanne],  wie  schon  Rajna  (Rom.  VI,  l  I5ff. 
Vgl.  Dejeanne  a.  a.  O.  S.  28)  gezeigt  hat.  Derselbe  Trobador  geifselt 
in  dem  Gedicht  Al>  lo  pascor  [Nr.  V  bei  Dejeanne]  Str.  6  das  zucht- 
lose Leben  einer  nicht  genannten  Dame,  in  der  aber  Dejeanne 
S.  29  mit  Recht  wohl  Eleonore  vermutet  (vgl.  Z.  40:  besser  wäre 
ihr,  sie  wäre  niemals  geboren,  als  dafs  sie  einen  Fehler  begeht, 
von  dem  man  sprechen  wird  bis  nach  Poitou  hin).  Das  Gedicht 
fiele  dann  in  die  letzten  Jahre  ihrer  Ehe  mit  Ludwig. 

Ein  anderer  Dichter,  der  Joglar  Peire,  der  Übles  von  ihr 
geredet  hatte,  mufste  es  mit  dem  Tode  büfsen.  Bertran  von  Born 
berichtet  in  80, 3^^  Str.  6  [bei  Stimming^  Nr.  13.  Thoraas  Nr.  XII 
der  polit.  Lieder],  dafs  la  viellia  qiie  FoJis-Ebraus  atai,  ihn  zer- 
stückeln hefs.  Fons-Ebraiis  ist  die  schon  als  Sterbeort  E.'s  erwähnte 
Abtei  Fontevrault  bei  Chinon,  Dep.  Maine- et-Loire,  on  se  rendon 
totas  las  vielhas  richas,  wie  die  razo  sagt.  Das  Gedicht  ist  ungefähr 
II 84  entstanden, 4  wo  ja  E.  schon  so  alt  war,  dafs  sie  allmählich 
daran  denken  konnte,  sich  in  ein  weltabgeschiedenes  Leben  nach 
dem  genannten  Kloster  zurückzuziehen.  Vgl.  Simming  a.  a.  O. 
S.  165  zu  41.  43. 

Während  die  bisher  angeführten  Trobadors  Eleonore  in  wenig 
günstigem  Sinne  beurteilen, ^  hat  die  Königin  angeblich  in  Bernhard 


^  Cercamon  belclagt  ihn  in  Lo  plaing  co7netiz  [fehlt  Gr.,  hrsg.  v.  Dejeanne, 
ADM.  17,  Nr.  VII,  S.  55  ff.].  In  Sir.  7  findet  sich  vielleicht  auch  eine  An- 
spielung auf  Eleonore,  wenn  der  Dichter  sagt:  beklagen  mufs  den  Tod  Wilhelms 
auch  der  König  (Ludwig  v.  Frankreich),  dem  er  das  Land  und  die  Nach- 
kommenschaft hiiiterlieli;  denn  tatsächlich  bezeichnet  Wilhelm  in  seiner  letzt- 
willigen Verfügung  Eleonore  schon  als  Verlobte  Ludwigs.  Vgl.  De  Loilis, 
Studj.  d.  f.  r.  IX,  155. 

*  Von  ihm  haben  wir  ein  prov.  Gedicht  [420,0]. 
»  Siimming,  B.  v.  B.*  S.  5  f. 

*  Ders.  S.  27. 

®  Ihr  ausschweifendes  Leben  hat  bei  den  Zeitgenossen  offenbar  viel  Auf- 
sehen   und    Mififallen    erregt.      Eine    Schmähung    auf  sie    enthalten    auch    die 
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von  Ventadorn  einen  aufrichtig  ergebenen  Sänger  und  Liebenden 
gefunden,  der  ihr  viele  seiner  schönsten  Lieder  gewidmet  hat. 
Das  wissen  uns  wenigstens  Lebensnachricht  und  razos  zu  berichten 
(HG.  X,  218  f.).  Nun  ist  aber  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Quellen 
stark  erschüttert  worden  durch  Zingarelli,  der  in  einer  Abhandlung 
über  B.  v.  Ventadorn  (Ricerche  sulla  vita  e  le  ritne  di  B.  v.  V.  in 
Sludj  med.  I,  1904/5)  zeigte,  da(s  der  Bericht  über  die  angebliche 
Liebe  Bernarts  zu  einer  andern  Dame,  der  Gattin  (Margarete  von 
Turennei)  seines  Herrn,  Ebels  IlL  von  Ventadorn,  legendenhaft  ist. 
Doch  glaubte  der  genannte  Gelehrte  (S.  380)  das  senhal  Aziman, 
das  bei  Bernart  eine  Dame  bezeichnet,  mit  Sicherheit  auf  E.  be- 
ziehen zu  können,  die  unzweifelhaft  unter  der  , Königin  der  Nor- 
mannen' zu  verstehen  ist,  an  die  B.  v.  Ventadorn  durch  Ugonet 
sein  Lied  70,3.)  sendet.  Jeanroy 2  hat  jedoch  gezeigt,  dafs  auch 
das  nicht  einmal  angängig  ist,  und  dafs  wir  ein-  für  allemal  darauf 
verzichten  müssen  zu  erfahren,  welche  Damen  Bernart  von  Ventadorn 
geliebt  und  gefeiert  hat. 

Costanza  [von  Kastilien]. 
Im  Jahre  1152  hatte  ein  Konzil  der  Trennung  der  Ehe 
zwischen  Ludwig  VIL  von  Frankreich  und  Eleonore  von  Poitou 
zugestimmt  (s.  o.).  Zwei  Jahre  darauf  ging  der  König  eine  neue 
eheliche  Verbindung  ein,  und  zwar  mit  Konstanze,  der  Tochter 
Alfons'  VIL  von  Kastilien  (reg.  1126 — 1157)  aus  seiner  ersten  Ehe 
mit  Berengaria,  die  eine  Tochter  Raimund  Berengars  IIL,  Grafen 
von  Provence,  war  (verm.  1128).  Konstanze  starb  1168  in  Paris.3 
Peire  Vidal  spielt  auf  sie  an,  wenn  er  in  der  4.  Strophe  von  364,^5 
[bei  Bartsch  Nr.  18,  vgl.  ebda.  S.  IV]  zum  Lobe  einer  vornehmen 
Kastilianerin  namens  GuUhalmona  (s.  u.)  sagt: 

.  .  .  anc  tan  getiiils  ciutadana 
no  nasquet  m'  tan  doussana, 
neis  la  filha  na  Costanza, 
per  cui  jovens  satit^e  dansa. 

Diese  Tochter  Konstanzens  ist 

Margarete  [von  Kastilien]. 
Sie  heiratete  zuerst  den  rei  joves  Heinrich  von  England  (gest. 
1183).  Dadurch  wurde  sie  die  Schwiegertochter  Eleonorens  von 
Poitou,  denn  der  , junge  König'  war  ein  Sohn  der  Eleonore  und 
ihres  zweiten  Gatten  Heinrich  II.  v.  England.  Später  vermählte  sich 
dann  Margarete  noch  mit  Bela  von  Ungarn. 


Proverbia  que  dicuntur  super  natura  feminar um  hrsg.  v.  Tobler,  Zeitschr.  9,  304 
Str.  51:   Q'ela  plantd  li  corne  al  re  sotol  capelo. 

'  Vgl.  Schultz-Gora,  Arch.  92,  S.  230  Anm.  4. 
'^  Rom.  36,  I  i6ff. 
ä  Chevalier  I,  1025. 
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Mit  Bezug  auf 

Guilhalmona, 
diese    von    Peire  Vidal    in    ihren  Vorzügen    so    hoch    eingeschätzte 
Dame,  spricht  der  Dichter  in   derselben  Kanzone  364,  jj   von  einem 
link    de  Narbona.     Dazu    stelle    mau    folgende  Verse  Peires  [364,35, 
Bartsch  Nr.  23]: 

Donna,  per  vos  am  Narbones 
e  Molin  atz,  e  Savarets 
e  CasteW  el  bon  rei  n'  Anfos, 
de  cid  sui  cavaliers  per  vos. 

Zunächst  ist  aus  ihnen  zu  schliefsen,  dafs  die  hier  von  Peire  an- 
geredete Dame  eine  Angehörige  des  Hauses  Lara  ist;  denn  dieses 
war  mit  dem  der  Vizgrafen  von  Narbonne  verwandt,  und  Molina 
in  Kastilien  gehörte  der  Familie  Lara.i  Sodann  liegt  es  nahe, 
wegen  der  gemeinsamen  Anspielungen  auf  Kastilien  und  Narbonne 
die  donna  von  364,39  gleichzusetzen  mit  Guilhalmona. 

Eudoxia^ 
ist  eine  nahe  Verwandte 3  des  Kaisers  von  Konstantinope!,  Manuel 
Commenus  (1143 — 1180).  König  Alfons  II.  von  Aragon  (1162  — 
I19Ö)  hielt  um  ihre  Hand  an,  heiratete  aber  infolge  einer  plötz- 
lichen Sinnesänderung  Sancha,  die  Tochter  Alfons'  VII.  von  Kastilien 
(i.  J.  1179).  Unterdessen  war  Eudoxia  von  dem  nichtsahnenden 
Kaiser  mit  einer  Gesandtschaft  nach  Frankreich  geschickt  worden, 
wo  sie  die  peinliche  Nachricht  von  der  Handlungsweise  ihres  Ver- 
lobten erhielt.  Aus  ihrer  Verlegenheit  —  Manuel  Commenus  war 
inzwischen  gestorben  —  wurde  sie  befreit  durch  das  Heiratsanerbieten 
des  Grafen  Wilhelm  VIII.  v.  Montpellier  (1172 — 1202).  Die  Ehe 
war  nicht  glücklich.  Im  April  1187  versliefs  Wilhelm  seine  Gattin, 
nachdem  sie  ihm  eine  Tochter,  Maria,  geboren.  Sie  mufste  Mont- 
pellier verlassen  und  ging  in  ein  Kloster,  wo  sie  starb.  —  Auch 
nach  ihrer  Vermählung  mit  dem  Grafen  Wilhelm  wurde  sie  noch 
Kaiserin  [emperairitz)  betitelt.  In  der  Trobadordichtung  finden  sich 
mehrere  Anspielungen  auf  sie  und  ihr  Geschick. 

Die  Verse  Peire  Vidals  364,11  [Bartsch  Nr.  14]:  E  plagra'm 
mais  de  Castela  Una  pauca  jovencela  Que  d^aicr  cargat  niil  cainel  Ab 
i'e/nperi  Manuel  enthalten  wahrscheinlich  die  Zustimmung  des  Dichters 
zum  Entschlüsse  seines  königlichen  Gönners,  Eudoxia  aufzugeben 
zugunsten  einer  Vermählung  mit  Sancha  von  Kastilien. 


'S.Bartsch,  P.  Vidal  S.  IX.  Appel,  P.  Rogier  S.  78.  Anglade,  Mel, 
Chab.  S.  746. 

*  Stronski,  F.  v.  Mars.  I3*ff.,   iSsff. 

'  Es  läfst  sich  auf  Grund  geschichtlicher  Quellen  nicht  zweifelsfrei  fest- 
stellen, ob  sie  wirklich  die  Tochter  Manuels  ist.  Das  nimmt  man  gewöhnlich 
an.  Laurent  hält  sie  für  eine  Nichte  des  Kaisers.  Vgl.  darüber  J.  Laurent, 
A  propos  de  „Pimpe'ratrice"'  de  Montpellier  in  ADM.  23  (1911)  S.  333—337 
und  Stroüski  ebda  S.  491 — 494. 
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Dagegen  tadelt  Bertran  von  Born  den  König  Alfons  heftig 
wegen  des  an  Eudoxia  begangenen  Verrates  [80,30;  vgl.  die  razo  12 
bei  Siimming^  Z.  58]. 

Guiraut  von  Bornt-lh  erwähnt  die  Kaiserin  242,75.  Bei  Folquet 
von  Marseille  stöfst  man  auf  zwei  Anspielungen:  155, «53  (Stronski 
Nr.  III]  Str.  I  preist  er  sie,  und  155,27  [^^-  ^^]  Str.  6  nimmt  er, 
als  sie  von   Wilhelm  verschmäht  wird,  lebhaft  für  sie  Par'.ei. 

Maeut 
ist  eine  Tochter  des  Vizgrafen  von  Turenne,  Raimund  II., i  und 
Gattin  wahrscheinlich  des  Elias  V.  Taleyrand,  Grafen  von  Perigord.2 
Ihr  huldigte  Bertran  von  Born^;  er  besang  sie  unter  dem  Versteck- 
namen Bels-Senher^  in  80,  ,0.  19.37  [Slimming,  B.v.  B.,2  Nr.  32.  35.  28]. 
Das  Verhältnis  fand  sein  Ende  im  Jahre  1182,  wie  aus  dem  in 
diesem  Jahre  entstandenen  Liede  80,19  hervorgeht.^  Gr.  80, 3 
[Nr.  22  bei  Stimming]  ist  verfafst  iigo.  Z.  61  ff.  lese  ich  hier  mit 
Thomas  S.  89 

Bei  senher  truans, 
Cossi  710US  es  dols 
Lo  meus  dans  P 

und  sehe  hier  keinen  Verstecknamen,  sondern  nur  Anrede  an  eine 
uns  nicht  bekannte  Person. <> 

Gemeint  ist  Maeut  ferner  80,9  [Stimming  34  Z.  18,  entstanden 
I182,  vgl.  ebda.  S.  16]  unter  den  ires  de   Torena. 

Ihre  Schwester 

Elis  von  Montfort 

(Dordogne,  Kant.  Sarlat),  war  in  erster  Ehe  vermählt  mit  Herrn 
Wilhelm  von  Gordon  (Quercy,  Dep.  Lot),  der  in  dem  Aufstand 
(1183)  des  .jungen'  Königs  Heinrich  gegen  Heinrich  II.  Plantagenet 
auf  der  Seite  jenes  stand."  Er  lebte  1195  nicht  mehr.8  In  zweiter 
Ehe  heiratete  Elis  Herrn  Bernart  von  Montfort  und  Cazenac  (Kant. 


1  Das  nehme  ich  mit  Rob.  Meyer  S.  24  Anm.  an.  Boso  IT.,  den  man 
sonst  wohl  für  ihren  Vater  hält,  war  1 143,  als  er  starb,  bereits  Witwer,  eine 
Tatsache,  die  sich  schwer  zusammenbringen  liefse  damit,  dals  Maeuts  Schwester 
Maria  v.  Ventadorn  (f  1219)  noch  am  Anfang  des  13.  Jhd.  viel  gefeiert  wurde, 
und  dafs  B.  v.  Boin  in  einem  nicht  nach  I182  gedichteten  Liede  [80,37]  die 
kö'perlichen  Vorzüge  Maeuls  preist,  die,  wenn  Boso  ihr  Vater  sein  soll,  dann 
doch  damals  ungefähr  45  Jahre  alt  gewesen  sein  mufs.  Vgl.  auch  unten  S.  15 
Anm.  I. 

*  Stimming,  Born*  S.  13. 

3  S.  die  razos  zu  28,  29,  32,  33  bei  Stimming. 

<  Vgl.  Stimming 2  S.  185  zu  62. 

6  Borni  S.  15. 

8  Stimming  liest: 

Beh  Senher,  truans 
Seretz,  si  no'iis  dol 
Lo  rnieus  dans. 

7  Stimming«  S.  I48f. 

8  Chabaneau  HG.  X,  228  Anm.  2. 
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Sarlat),  der  12 15  noch  als  lebend  bezeugt  ist.i  Berfran  von  Born 
nennt  Elis  in  80, ,2  [Stimming  Nr.  32  Z.  27,  vgl.  ebda.  S.  188  zu  27] 
und  80,9  (s.  o.). 

Der  Mönch  von  Monlaudon  hebt  sie  in  der  Tenzone  mit  dem 
Herrgott  als  vorgespiegeltem  Partner  Gr.  305,7,  in  der  das  Schmink- 
bedürfnis der  Frauen  gegeifselt  wird,  als  rühmliche  Ausnahme  hervor 
[Klein  S.  38  Strophe  XI]. 

Raimon -Jordan  von  St.  Antoni  hat  angeblich  mit  ihr  ein 
Liebesverhältnis  gehabt  und  das  Lied  404,10  auf  sie  gedichtet. 
Vgl.  die  razo  in  HG.  X,  250. 

Genannt  ist  Elis  ferner  im  Geleit  zu  167,9  ^'O^  Gaucelm  Faidit 
[Bartsch-Koschwitz,  Chrest.s  Spalte   160]. 

Ob  sich  die  von  Bernart  v.  Ventadorn  in  70,11  [hrsg.  v.  Appel, 
P.  Regier  S.  92  Z.  g]  erwähnte  Helis  etwa  mit  Elis  von  Montfort 
deckt,  ist  mangels  näherer  Anhaltspunkte  nicht  festzustellen. 

Bei  weitem  die  hervorragendste  Dame  des  berühmten  schwester- 
lichen Dreigestirns,  und  überhaupt  eine  der  in  der  provenzalischen 
Trobadordichtung  am  meisten  gefeierten  Gönnerinnen  ist  Maria, 
bekannt  unter  dem  Namen 

INIaria  de  Ventadorn. 

Sie  hat  sich  nicht  damit  begnügt,  den  Trobadors  als  Gegen- 
stand der  Huldigung  zu  dienen,  sondern  hat  den  Ehrgeiz  besessen, 
auch  Selbst  sich  ausübend  in  ihrer  Kunst  zu  betätigen.  Es  ist  von 
ihr  eine  Tenzone  [194,9  =  295,  t]  ^^'^  Gui  d'Uissel  erhalten.  Siehe 
Schultz-Gora,  Dichterinnen  S.  9  f.  Der  hier  ihr  Partner  ist,  nennt 
sie  auch  in  einigen  seiner  Kanzonen,  so  in  194,1  (hrsg.  v.  Klein 
S.  93  Z.  62],  ferner  in  191,0  [Stengel,  Chans,  amoros  Nr.  237], 
11  [vgl.  D'ez,  L.  u.  W.i  S.  540]  und  13.  Zur  Schied^richterin  erwählt 
er  sie  in  einer  Tenzone  mit  Elias,  seinem  Vetter  [194,  ,g  =  136,6. 
MG.  695]. 

Maria  vermählte  sich  vor  1191  mit  Ebel  V.  von  Ventadorn, 
nachdem  dessen  erste  Gattin  Marie,  Tochter  Ademars  V.  von 
Limoges,  nach  kurzer  Ehe,  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen,  ge- 
storben war.2     Maria  von  Ventadorn  starb    12 19. 

Der  Dichter  Gaucelm  Faidit  hat  sie  lange  Zeit  geliebt,  einmal 
sagt  er  selbst:  bald  werden  es  sieben  Jahre  sein,  dafs  sie  mich  so 
sehr,  über  alle  Mafsen,  lieben  macht  [167,39  S^''-  ^'  <i'^  ^ss.  ABRSVa 
haben  set  ans,  J  dez,  U  dex  ans].     So  erklärt  sich    auch   die  reiche 


^  HG.  VI,  466.  Auch  Elis  wird  zu  1214  mit  ihrem  Gatten  als  lebend 
erwähnt  (a.  a.  O.  449).  Auch  das  spricht  gegen  die  Annahme,  dafs  der  II43 
gestorbene  Boso  ihr  Vater  ist,  zumal  ihr  Gälte  hier  im  Zusammenhange  mit 
Taten  genannt  ist  (Ausübung  von  Raubzügen  in  P^rigord) ,  die  man  einem 
Siebzigjährigen  billig  nicht  zumuten  könnte. 

2  Vgl.  dazu  Rob.  Meyer  S.  21 — 25.  Die  Angabe  Stronskis,  ADM.  19,55, 
dafs  die  Heirat  1183  stattfand,  bezieht  sich  wohl  auf  Maria  von  Limoges,  die 
von  Stronski  S.  54  irriüralich  mit  der  Dichterin  gleichgesetzt  wird. 
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Anzahl  von  Liedern,  die  er  ihr  widmet.  Es  sind  das  Gr.  167,4.* 
15- n- 20  27- 32- 33- 34- 3T  38- 39- 52-  vielleicht  auch  noch  andere,  in 
denen  er  sie  nicht  ausdrücklich  nennt.i  Auch  er  ruft  sie  als 
Schiedsrichterin  an,  und  zwar  in  der  Tenzone  mit  Uc  de  la  Bachaleria 

107,41  =  449»  2- 

Mos  Conorts  nennt  in  167,10  Str.  6  Gaucelm  eine  Dame,  die 
den  Dichter  abhält,  den  Grafen  (Ludwig)  von  Blois  und  Bonifaz  L 
von  Montferrat  so  oft  zu  besuchen,  als  er  wohl  wünschte.  Sie 
wohnt  in  Frankreich,  denn  das  Lied  wird  über  Monnielian  (in 
Savoyen)  nach  Moniferrat  gesandt.  Roh.  Meyer  S.  36  bezieht  den 
Verstecknaraen  auf  Maria  von  Ventadorn.  Vielleicht  mit  Recht; 
sicher  ist  das  nur,  wenn  man  mit  R.  Meyer  annimmt,  dafs  der 
Dichter  vor  1202  keine  andere  Dame  als  eben  Maria  v.  V.  be- 
sungen hat. 

Die  prov.  Lebensbeschreibung  HG.  X,  243  f.  erzählt  uns,  wie 
Maria  mit  Hilfe  der  Audiart  von  Malamort  sich  schliefslich  von 
dem  ihr  überdrüssig  gewordenen  Dichter  zu  trennen  wufste. 

Sehr  gern  wandten  sich  die  Trobadors  an  Maria,  damit  sie 
ihr  Urteil  in  Liebesfragen  abgäbe,  die  von  ihnen  in  Tenzonen 
erörtert  worden  waren.  Zwei  solcher  Fälle  sind  bereits  erwähnt. 
In  dem  joc  pariit  zwischen  Gaucelm  Faidit,  Savaric  v.  Malleo  und 
Herrn  Hugo  [432,9  =  167,26]  wird  sie  von  Savaric,  in  Savaric's 
Tenzone  mit  Prevost  [432,3  =  384,,]  von  letzterem  angerufen. 
Und  nicht  blofs  in  angenommenen  Fällen,  sondern  auch  in  wirklich 
sich  abspielenden  Liebeshändeln  war  ihr  Rat  und  ihre  VermitteJung 
gesucht.  So  wurde  sie  von  Pons  von  Capduelh,  wenn  man  der 
Lebensnachricht  (HG.  X,  268b)  Glauben  schenken  darf,  gebeten,  ihn 
mit  Azalais  von  Mercuer  zu  versöhnen. 

Guiraut  von  Calanso  sendet  das  Lied  243,11  ^^  Maria  von 
Ventadorn  [Jeanroy,  Poes.  ined.  S.  15,  vgl.  S.  34.  Das  belr,  Geleit 
steht  nur  in    C,  fehlt  in  R\ 

Der  Mönch  von  Montaudon  richtet  an  sie  305.6  [Nr.  14  bei 
Klein],  wie  sich  aus  dem  Geleit  ergibt;  auch  305,1  [Nr.  11]  nennt 
eine  na  Maria  (von    17   Hss.  ist  das  Geleit  nur  in  6"  erhalten). 

Über  80,9   {tres  de  Toretia)    ist  schon  unter  Maeut  gesprochen. 

Berenguier  von  Palasol  nennt  in  47, ,  Gel.  einen  Herrn  Bernart 
sowie  7ia  Maria.  Das  ist  der  einzige  Frauenname,  den  ich  bei 
ihm  finde,  wiewohl  er  sich  fast  in  jedem  Liede  an  eine  Dame 
wendet.  B.  v.  Palasol  blühte  um  ii6o  (Chabaneau,  HG.  X,  335), 
lebte  anscheinend  noch  11 85,  kann  also  Maria  von  Ventadorn  wohl 
gekannt  haben.  Eine  jia  Maria  feiert  auch  Rostanh  von  Merguas 
in  dem  einzigen  Liede,  das  uns  von  ihm  erhalten  ist  [428,,  Appel, 
Ined.  S.  304  Z.  83].     Bei    dem  Fehlen   jeglicher  Anhaltspunkte  zur 


*  Hier  zusammen  mit  [Belhs  dous)  Maracdes,  worunter  der  Ritter  Marias, 
Hugo  IX.,  Graf  von  der  Marche,  zu  verstehen  ist  (f  1219).  Vgl.  HG.  X,  246 
und  248  f.  Schultz-Gora  a.  a.  O.  Er  wird  auch  in  167,9  in  einem  Geleite  er- 
wähnt. 

'  So  soll  nach  einer  raio   167,43  an  sie  gerichtet  sein. 
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zeitlichen  Festlegung  dieses  Trobadors  mufs  auf  eine  Bestimmung 
der  Persönlichkeit  dieser  Dame  verzichtet  werden. 

Guiscarda   de   Beljoc 

in  Burgund,  Schwester  des  Guiscart,  Herrn  von  Montpensier,  war 
vermählt  mit  dem  Vizgrafen  Archambaud  V.  von  Comborn  in 
Limousin.  Bei  ihrer  Ankunft  in  Liraousin  wurde  sie  von  Bertran 
von  Born  begrüfst  [80,  j,  hrsg.  v.  Stiraming^  N.  2g,  Vgl.  ebda. 
S.  14  f.];  der  Dichter  wandte  sich  jetzt  ihr  zu,  nachdem  er  bisher 
der  Maeut  von  Montanhac^  gehuldigt  hatte.  Er  besang  sie  unter 
dem  Kamen  Mü/hs-dd-Be,  wie  aus  80,10  [Stimming  Nr.  30  Z.  n/12] 
unzweifelhaft  hervorgeht  (vgl.  Thomas,  B.  v.  B.  S.  1 14,  ferner  Stimming 
a.  a.  O.  S.  186  zu  12.  Cledat  S.  65).  Wenn  er  das  Lied  beginnt: 
Ce/  que  chamja  bo  per  vielhor,  so  meint  er  mit  dem  Guten  Maeut 
und  mit  dem  Bessern  Guiscarda;  dementsprechend  hat  der  Dichter 
auch  den  Verstecknamen  gewählt.  Er  feiert  die  Dame  ferner  in 
80, 12  [Stimming  Nr.  32].  Guiscarda  starb  im  Jahre  122 1.2  Auch 
Arnaut  Daniel  feiert  in  zweien  seiner  Lieder  [29,2  und  ,7.  Canello 
Nr.  VII  und  XVIL  Lavaud  Nr.  VII,  ADM.  22,  S.  50  und  XV]I 
ebda.  S.  452]  eine  Dame  Mielhs-de-be7i\  Canello  S.  3  will  auch  hierin 
Guiscarda  sehen,  was  eine  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  hat.  Und  Stronski^  hat  m.  E.  recht,  wenn  er  hierzu  auch 
noch  Gaucelm  Faidit  gesellt,  der  in  167,61  (Hss.  ^a)  eme  Mieh-de- 
Ben  besingt. 

Guiscarda  wird  ferner  genannt  von  der  Dichterin  Lombarda 
in  54,1  [hrsg.  v.  Schultz-Gora,  Dichterinnen  S.  22  Nr.  6,  Z.  2,  vgl. 
Anm.  dazu  S.  ii\. 

Marquesa 

hiefs  die  Tochter  des  Grafen  von  Urgel,  Ermengaud  VII.  (1154 — 
II 83),  und  der  Douce,  Schwester  Alfons'  II.  von  Aragon.  Sie 
heiratete  den  als  Trobador  bekannten  Pons  Guiraut  von  Cabreira.* 
Eine  razo  zu  B.  v.  Born  [Stimming 2  S.  851.]  nennt  als  ihren  Lieb- 
haber Raimon  Gaucelm,  Herrn  von  Pinos.  An  diesen  sendet 
Bertran  v.  Born  das  Lied  80,34,  in  dem  er  auf  Marquesa  anspielt 
als  die  que  ie   Cahrera  e  fo  d' Urgel  [Z.  52,  Stimming  Nr.  14]. 

Peire  Vidal  nennt  sie  364,40  Z.  45  [Bartsch  Nr.  ^2,  s.  auch 
S.  XXVIII]. 


^  S.  o.  S.  14.  Montanhac  liegt  in  P^rigord  und  gehörte  dem  Gatten 
der  Maeut. 

2  Thomas  S.  107  Anm.  2. 

'  F.  V.  M.  S.  32*f.  In  155,2  ist  kein  senhal  M.-d.-B.  enthalten,  wie 
Stronski  S.  28*  gegenüber  Stimming  betont.  Mit  demselben  Recht  könnte 
man  schliefslich  dann  auch  aus  10,04  Str.  2,  Z.  3  einen  solchen  Verstecknamen 
herauslesen. 

*  Vgl.  Chabaneau,  HG.  X,  235  Anm.  4  u.  5  und  304  Anm.  5.  Thomas, 
B.  V.  B.  S.  59  Anm.  10. 
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Eine  uns  nicht  bekannte  marqueza  wird  von  Guiraut  Riquier 
in  248,77   erwähnt;  vgl.  Anglade  S.  88  Anm.  i. 

Guilhem  von  St.  Leidier  sendet  ein  Lied  [234,4]  ^^  ^\Xi^ 
Marqueza.  Nach  der  prov.  Lebensnachricht  (HG.  X,  2ÖÖ)  eniendet 
se  en  la  marquesa  de  Polonhac,  qttera  sor  Jel  Dalfin  d^Alvernhe  e  de 
na  Sail  de  Claustra,  e  ynoiller  del  vesconte  de  Polonhac ^ 

Was  zunächst 

Sail   de   Claustra 

angeht,  so  haben  wir  in  ihr  die  Tochter  des  Grafen  Wilhelm  VII. 
von  Auvergne  und  seiner  Gattin  INIarque.sa  von  Albon  zu  sehen, 
die  an  Beraud  III.  (11 73 — 12  ig),  Herrn  von  Mercuer  (Arr.  Issoire, 
D6p.  Puy-de-Dome)  vermählt  war.  S.  C.  Fahre,  ADM.  23,  170.  Peirol 
war  in  sie  verliebt,  wie  die  prov.  Lebensnachricht  HG.  X,  265  f. 
berichtet;  und  zwar  ging  das  Entgegenkommen  Saiis  dem  Dichter 
gegenüber  so  weit,  dafs  der  Dalfin  sich  veranlafst  sah,  den  Dichter 
von  seinem  Hofe  zu  entfernen.  Hierbei  fällt  auf,  dafs  der  Gatte, 
den  die  Sache  doch  am  meisten  angeht,  gar  nicht  genannt  wird; 
denn  Sail  war  bereits  verheiratet.^  —  Von  Peirol  haben  wir  ein 
Lied,  das  er  an   die  conlessa  lai  e?i  Mercoill  [366,3]  sendet. 

Die  Angabe  der  Lebensnachricht,  dafs  Sail  3  die  Schwester  des 
Delphins  Robert  I.  von  Auvergne  (ii6g — 1234)  war,  ist  zutreffend, 
ebenso,  dafs  sie  die  Schwester  der 

Marqueza   de   Polonhac 

war,  nur  dafs  Marqueza  nicht  als  Titel,  sondern  als  Eigenname 
aufzufassen  ist,  wie  auch  Hs.  E  in  der  razo  2  [HG.  X  S.  267] 
richtig  schreibt,  dafs  Guilhem  liebte  la  contessa  de  Polotihac,  que  avia 
notn  Marquesa.  Sie  war  vermählt,  schon  vor  1181,  mit  Eracle  III., 
Vizgrafen  von  Polignac  (f  1198).  Ihr  eigentlicher  Name  war 
Belissende;  Marquesa  scheint  sie  nach  der  Mutter  genannt  worden 
zu  sein  (vgl.  Fahre  S.  1 70  ff.).  —  Guilhem  von  St.  Leidier  feiert  sie 
in  234,4. 

Alix   von   Rossilhon. 

Die  Gräfin  von  Rossilhon  in  Vianes,  die  von  Guilhem  von 
St.  Leidier  nach  Marquesa  geliebt  wurde  (s.  Biogr.  HG.  X,  266  f.) 
und  an  die  das  Lied  234,]6  gerichtet  sein  soll,  ist  nach  Fahre 
S.  172  ff.  gleichzusetzen  mit  Alix  von  Glane,  Gattin  Artauds  III., 
Grafen  von  Rossilhon    (f  1228).     Sie    wird   nach   1220   nicht   mehr 


^  Die  Angabe,  dafs  sich  Guilhem  mit  ihr  und  noch  einem  Freunde 
„Bertran"  genannt  habe,  halte  ich  mit  Stroüski  F.  v.  M.  S.  34*  Anm.  2  für 
erfunden. 

'^  Das  geht  aus  dem  Wortlaut  der  Lebensnachricht  hervor.  Nach  Fahre 
a.a.O.   fallen   die  Beziehungen   zu   Peirol  in   die  Jahre   1 1 83 — 90. 

*  Der  Name  Sail-de- Chmstra  bedeutet  eigentlich  „Springer  aus  dem 
Kloster",  ähnlich  wie  Sail  d^Escola  „Springer  aus  der  Schule",  vgl.  Thomas, 
ADM.  5,  376  Anm.  2. 
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als  lebend  genannt,  die  Vermählung  fand  vor  1190  statt.  1190 
ungefähr  wird  Guilhem  begonnen  haben,  sie  zu  feiern,  da  der  Bruch 
mit  Rlarqucsa  1189  erfolgte,  wie  aus  dem  in  diesem  Jahre  ent- 
standenen Gedicht  Sitot  mi  soi  un  pelit  vwl  ananz  [Studj  8,  444] 
hervorgeht.     Vgl.  Fabre  S.  I74f. 

Übrigens  scheint  auch  234,16,  wo  Guilhem  von  den  Leiden 
seiner  Liebe  spricht,  sich  auf  sein  Verhältnis  zu  Marquesa  von 
Polonhac  zu  beziehen  (Fabre  S.  175   Anm.  i). 

Elis   von   Flandern. 

Über  die  in  diesem  letzten  Gedicht  [234, ^g]  genannte  Elis 
von  Flandern,  in  der  wir  Elisabeth-Isabella  von  Flandern,  Gattin 
Philipps  von  Elsafs  seit  1155,  Gräfin  von  Vermandois  und  Valois 
seit  I  167,  gestorben  1183,1  zu  sehen  haben,  und  eine  wahrscheinlich 
auch  in  437,6  Str.  i  auf  sie  enthaltene  Anspielung  vgl.  G.  Paris, 
La  comtesse  Elisabeth  de  Flandres,  in  Rom.  17,  591 — 95.  Salverda 
de  Grave,  ADM.  i,  277,  und  Crescini,  Nuove  postille  al  tractato 
amoroso  d'Andrea  Cappellano  S.  41  ff.,  Sonderabdr.  aus  Atti  del  reale 
Istituto  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti,  1909/10,  Tomo  LXIX, 
Parte  seconda. 

Aldenai. 

In  einer  von  Suchier  Dkm.  I,  333  veröffentlichten  Tenzone 
[239,,]  des  Guiraudon  lo  Ros^  mit  einem  Grafen,  der  nach 
Chabaneau3  vielleicht  Raimund  V.  von  Toulouse  (1148  — 1194) 
oder  sein  Bruder  Alfons  IL  (1148  — 11  .  .),  dem  er  diente,*  ist, 
wird  von  diesem  eine  ti'Aldeiiat  als  Schiedsrichterin  vorgeschlagen, 
eine  Dame,  die  wahrscheinlich  dem  Hause  Auvergne  angehörte, 
denn  im  zweiten  Geleit  wird  sie  von  Guiraudon  zusammengestellt 
mit  dem  Dalfin  (V.  35:  qu^tl  e'l  Dalfis  maiitenran  ma  razo),  d.  i. 
Robert  I.,  der,  spätestens  1170,  den  ihm  zugefallenen  Teil  dei 
Auvergne  übernahm  und  zuerst  Dauphin  genannt  wurde.  ^  Den 
senher  Dalfi  nennt  Guiraudon  auch   im  ersten  Geleit  von   240,5. 

Agnes   de   Rochachoart, 

eine  nicht  bekannte  Dame,  wird  genannt  von  Bertran  von  Born  in 
80,, 2  V.  16.  Vgl.  Thomas  S.  lii,  Stimming2  s.  188  zu  36.  R.  ist 
eine  ehemalige  Vizgrafschaft  in  Liraousin,  heute  eine  Stadt  im  Dep. 
Haute-Vienne. 


*  Chevalier  I,  2274. 

'«  Vgl.  Suchier  S.  556. 

«  HG.  X,  351- 

*  S.  die  Lebensnachricht  HG.  X,  270f.  Ferner  Suchier,  Jahrbuch  14 
S.  123.  Nach  der  prov.  Biogr.  soll  Giraudon  sich  in  die  Tochter  des  ge- 
nannten Alfons  verliebt  haben,  und  dieser  Liebe  sollen  viele  Lieder  ihre  Ent- 
stehung verdanken. 

^  Art  de  vörifier  les  dates  S.  719. 
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Estefania  de  Berga. 

Guilhem  von  Berguedan  spricht  in  einigen  seiner  Lieder  [210,  .2. 
7-  11-  19]  ^'o^  einer  Dame,  zu  der  er  in  unerlaubten  Beziehungen 
stand,  und  die  er  stiegra  nennt,  was  hier  als  »Verwandte,  Schwägerin' 
aufzufassen  ist.  Sie  war  aus  der  Familie  Je  Berga  [210,19  ^^''-  ^]' 
die  mit  der  von  Berguedan  verwandt  war,  und  hat  wahrscheinlich 
Estefania  geheifsen  [210,11  ^^''-  3]-  B^^ga  liegt  in  Cerdagne,  daher 
glaubt  Bartsch,  Jahib.  6,  256  sie  mit  der  von  Peire  Vidal  besungenen 
Estefania  de  Serdanha  identifizieren  zu  können.  S.  auch  a.  a.  O. 
S.  261. 

Beatritz   de  Narbona 

wird  gefeiert  von  Guilhelm  Azemar  in  202,5.  Nach  Narbonne 
richtet  dieser  Trobador  auch  seine  Lieder  202,2.8.11.'  202,2 
sendet  er  nach  Narbona  en  Paussor  palais,  woraus  man  schliefsen 
kann,  dafs  die  Dame  der  vizgräf  liehen  Familie  angehörte.  Zu  den 
Lebzeiten  Azemars^  ist  aber  daselbst  keine  Angehörige  dieses  Namens 
nachzuweisen. 3 

Peirona, 

genannt  von  Guiraut  von  Luc,  einem  Zeitgenossen  Alfons'  IL  von 
Aragon  (1162 — 119Ö),  in  der  5.  Strophe  von  245,1.4 

Azalais   de  Burlatz 

ist  die  Tochter  Raimunds  V.,  Grafen  von  Toulouse  (1148 — 1194), 
und  seiner  Gt mahlin  Constanze,  einer  Tochter  des  Königs  Ludwig  VII. 
von  Frankreich.^  Im  Jahre  1171^  vermählte  sie  sich  mit  Roger  11., 
Vizgrafen  von  B6ziers  und  Carcassonne  (1167 — 1194)»  dem  sie 
1185"  einen  Sohn  schenkte,  den  nachmaligen  Vizgrafen  Raimund 
Roger.  Ihr  Tod  fällt  in  das  Jahr  1199  oder  1200  (HG.  VI,  156) 
Sie  war  eine  viel  gefeierte  Freundin  der  Dichtkunst  und  Gönnerin 
der  Trcbadors.  Diese  nennen  sie  vielfach  , Gräfin**  von  Burlatz',  und 
zwar,  weil   sie  in  dem  Schlosse  dieses  Namens  aufgewachsen  war.^ 


1  Hrsg.  V.  Appel,  Ined.  S.  I18. 

'  Einen  Anhaltspunkt  für  die  Zeitstellung  bittet  nur  der  Umstand,  dafs 
ihn  der  Mönch  von  Älontaudon  in  seiner  bekannten  Satire  [305,16,  bei  Klein 
S.  25]  erwähnt,  die  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  entstanden  ist  (Klein  S.  21), 

^  Anglade,  Mel.  Chabaneau  745  Anm.  2. 

*  Vielleicht  liegt  auch  in  dem  naimona  der  4.  Strophe  ein  Frauenname 
vor,  JCäheres  darüber  und  über  Peirona  wird  festgestellt  werden  können,  wenn 
durch  Heranziehung  auch  der  Hss.  CDIK  —  das  Gedicht  liegt  bisher  nur  in 
der  Fassung  von  A  vor  —  eine  sichere  und  genaue  Lesung  ermöglicht  ist. 

»  HG.  VI,  82  und   168. 
ß  Art  de  v^r.  751. 
^  HG.  VI,  156. 

*  So  wurde  sie  nach  dem  Range  des  Vaters  betitelt,  wiewohl  ihr  Gemahl 
nur  Vizgraf  war. 

^  HG.  X,  220.     B.  liegt  im  Kant.  Roquecourbe,  Arr.  Caslres  (Tarn). 
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Arnaut  von  IMariielh  hat  am  Hofe  von  Beziers  geweilt;  er 
verliebte  sich  in  Azalais,  mufste  aber  Beziers  verlassen,  als  der 
König  Alfons  II.  von  Aragon  (1162 — 96)  als  sein  Nebenbuhler  bei 
Azalais  auftrat. i  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  sein  Gedicht  Moui 
eron  dotis  mei  consir  [Gr.  30,19]  entstanden  sein.  Man  wäre  geneigt, 
die  Krzälilung  der  prov.  razo  über  das  Liebesverhältnis  Alfons'  zur 
Vizgrätin  für  erfunden  zu  halten,  wenn  nicht  Guilhem  von  Berguedan 
in  210, ,-;  Str.  3  dem  Könige  den  Vorwurf  machte,  er  hätte  der 
Grätin  von  Beziers,  trotzdem  sie  ihm  ihre  Liebe  geschenkt  hatte, 
zwei  Städte  und  hundert  Burgen  mit  Türmen  genommen. 2  Und 
wenn  die  razo  berichtet,  dafs  Arnaut  wegen  seiner  Verabschiedung 
plciys  e  ploret,  so  befindet  sie  sich  wieder  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Mönch  von  Montaudon  (wenn  sie  nicht  etwa  auf  ihm  fufst), 
der  in  seiner  bekannten  Satire  [305,, g]  von  Arnaut  als  das  Be- 
merkenswerteste und  etwas,  was  offenbar  damals  Aufsehen  erregte, 
die  unglückliche  Rolle  hervorhebt,  die  er  als  Liebhaber  seiner  Dame 
spielte,  die  übel  an  ihm  gehandelt:  qiCades  clamon  merce  sei  oilll 
on  plus  chanta,  Vaiga  en  deissen  [Klein  S.  26  Str.  X].  —  Arnauts 
(iedichte  enthalten,  soviel  ich  sehe,  nur  Verstecknamen,  mit  Aus- 
nahme einer  einmaligen  Erwähnung  des  Königs  von  Aragon  [30,1], 
eines  Herrn  von  Montpellier  [30, g]  und  des  marques  de  ISloniferrat 
[30,23],  der  zusammen  genannt  wird  mit  Belhs  Carboucles  [MW. 
1,  15Ö  und  Hss.  AB  haben  Mon  Carbon,  in  OQUc  fehlt  das  Geleit). 
Letzteres  bezeichnet  wahrscheinlich  eine  männliche  Person,  ebenso 
wie  das  häufig  begegnende  Mon  Frances  [30,3.  13.  jg.  22]  ^^iid  Genoes 
[30,13.  15.  J9].  Männliche  Verstecknamen  sind  auch  Ensenhat  [30,12] 
und  vielleicht  Ben  S^schai  [30,2],  dieses,  weil  er  im  i.  Geleit  sich 
an  eine  nicht  genannte  Dame  wendet,  im  2.  fortfährt:  sodann, 
Lied,  sage  meinem  B.  S .  .  . 

Nichts  verbietet,  nichts  zwingt  aber  auch,  mit  Diez,  L.  u.  W.  121, 
den  Verstecknamen  Gen  Conqia's,'^  der  in  30,1.  g-  g-  22  erscheint,  auf 
Azalais  von  Burlatz  zu  beziehen. 

Pons  von  la  Garda,  dessen  dichterische  Tätigkeit  Chabaneau, 
HG.  X,  375  in  die  Zeit  IIQO — 12  10  legt,  der  jedoch  wahrscheinlich 
noch  früher  anzusetzen  ist,^  feiert  in  377,6  Strophe  6  /a  comtessa 
prezan,  dona  de  Burlatz,  d.  i.  Azalais. 

Genannt  ist  sie  ferner  als  die  comtessa  que  ten  Beders  e  Btirlas 
(Hs.  IK)  in  einem  sirvenies  joglaresc  des  Torcafol  [443,2»  s.  Appel, 
Ital.  Lied.  S.  48].     Wenn    es    auch    nicht    unbedingt  feststeht,    dafs 


*  Vgl.  die  prov.  Lebensnachr.  und  razo  bei  Chabaneau,    HG.  X  a.  d.  O. 
-  Vgl.    darüber    Bartsch,    Jahrb.  6    S.  263 f.     Milä   S.  309.      Friedmann, 

Arn.  V.  M.  S.  3. 

'  Diez  fafst  die  Form  des  senhal  auf  als  „Hold -errungen."  Es  ist 
aber  auch  möglich,  conquis  als  3.  Pers.  Perf.  Akt.  zu  nehmen:  „Hold  bezwang 
sie".  Der  Ausdruck  conquerre  auf  die  Macht,  die  das  Weib  durch  die  Liebe 
über  den  Mann  ausübt,  angewandt,  ist  ganz  gewöhnlich  bei   den  Trobadors. 

*  Er  findet  sich  in  Urkunden  der  Jahre  I166  und  I168.  Ripert-Monclar 
Nr,  93  und  112. 


22 

Azalais  hiermit  gemeint  ist  (Appel  a.  a.  O.  S.  55),  so  ist  es  doch 
wahrscheinlich,  wie  denn  auch  Wilthoeft  u.  aA  nicht  Bedenken 
tragen,    diese  Gräfin    mit  Azalais    in  Übereinstimmung   zu   bringen. 

Guiraut  von  Salignac  feierte  sie  in  einer  nur  durch  Barbieri 
überlieferten  Strophe  des  Liedes  A  vos  mi  tenc  (s.  Friedmann  S.  5), 
indem  er  zugleich  mit  ihrem  ,sobrenom^  Burlaiz  ein  Wortspiel  an- 
stellt. 

Genannt  ist  die  Gräfin  endlich  in  einem  Descort  [461,, q^,  hrsg. 
V.  Appel,  Ztschrft.  XI,  216]  des  Pons  von  Capduelh  (.^ppel  a.a.O. 
S.  218). 

Sancha  von  Aragon. 

Peire  Vidal  feiert  in  364,49  [Nr-  43  bei  Bartsch]  den  König 
und  die  Königin  von  Aragon.  Es  handelt  sich  hier  um  Alfons  IL 
(1162 — 96)  und  seine  Gemahlin  Sancha,  Tochter  des  1157  ge- 
storbenen Alfons  VII.  von  Kastilien,  die  Mutter  also  der  vielgefeierten 
Eleonore  (s.  u.  S.  25).  Sancha  war  seit  11 79  an  Alfons  vermählt 
(vgl.  Bartsch,  P.  Vidal  S.  XXU). 

Wenn  Bertran  von  Born  in  80,32  [Stimming^  Nr.  12  Z.  46  f.] 
mit  Beziehung  auf  Alfons  sagt 

Per  cela  de  cui  es  tnaritz, 
Per  la  bona  reina'm  lais^  ... 

so  ist  mit  der  guten  Königin  ebenfalls  Sancha  gemeint.  S.  Stimming^ 
S.  164  zu  46.     Torraca,  Duecento  S,  ^^ii. 

Dieselbe  ist  nach  Bartsch,  Jahrb.  6, 428  f.  gemeint  in  210,20 
von  Guilhem  von  Berguedan.  Er  wendet  sich  hierin  gegen  Alfons 
und  tadelt  ihn  (Str.  4),  weil  er  den  Dichter  nicht  in  seiner  Graf- 
schaft Cerdagne  wohnen  lasse.  Die  Königin  aber  versichert  er 
dessenungeachtet  seiner  unausgesetzten  Verehrung.  Der  in  Str.  5 
genannte  reis  casiellans  ist  ihr  damals  bereits  verstorbener  Vater. 

Ihre  Mutter  war  dieses  Königs  zweite  Gemahlin  Richilde,  mit 
der  er  sich   1153  vermählt  hatte  (Art  de  ver.  810). 

Mathilde  (Saissa) 

ist  geboren  1156  als  Tochter  des  englischen  Königs  Heinrich  11. 
1168  vermählte  sie  sich  mit  Heinrich  dem  Löwen,  Herzog  von 
Sachsen.  Als  Sächsin,  Saissa,  wird  sie  gefeiert  von  Bertran  von 
Born  80,9  [Stimming  Nr.  34  Z.  36].  Auch  das  Lied  80,19  [N""-  35] 
ist  ihr  gewidmet.  Diese  beiden  Kanzonen  sind  im  Winter  1182/83 
in  der  Norraandie  entstanden,  wohin  der  von  Friedrich  Barbarossa 
verbannte  Herzog  sein  Hof  lager  verlegt  hatte  (vgl.  Stimming^  S.  16). 
In  Nr.  34  Strophe  i  vergleicht  der  Dichter  die  Herzogin  mit  einer 
gaja,  lisa  Lena  (Helene),  ebenso  in  Nr.  35  Strophe  l,  wo  er  des 
Reimes  wegen  Lana  setzt.    Das  hat  den  Verfasser  der  provenzalischen 


1  S.  36  Anm.  15.    StroiSski,  ADM.  19,52.    Vgl.  Appel,  Zeitschr.  XI,  223. 


2i 

razo  zu  Nr.  35  [Stimming  S.  127]  veranlafst,  die  Herzogin  Eleina  zu 
taufen. i  —  In  Nr.  35  Z.  41  wird  sie  mit  dem  Verstecknamen  Maier 
belegt,  der  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den  Gleichklang  mit  Maciit 
(Malhilde)  gewählt  ist.2 

Beatrix    von   Vienne. 

Es  sei  hier  der  Vermutung  Zingarellis  (Stud.  Mediev.  1, 383) 
Raum  gegeben,  die  dahin  geht,  dafs  in  dem  von  Bernart  von 
Veiitadorn  in  70,50  genannten  Romieu  Gido  V.,  Delfin  von  Vienne 
(i  140 — 62),  und  in  der  midons  von  70,5,  sowie  in  der  mit  Mos  Decors 
bezeichneion  Dame  von  70,22  dessen  Gattin  oder  Tochter  Beatrix 
zu  sehen  sei. 

Azalais    de   Mercuer,3 

Tochter  des  Bernart  von  Anduse  (f  gegen  1223.  HG.  VI,  395), 
Gattin  des  Herrn  Odilo  von  Mercuer  (a.  a.  O.  396).  Nach  den 
Angaben  der  prov.  Lebensnachricht  [HG.  X,  267,  v.  Napolski  S.  8  f.] 
wurde  sie  von  Pons  von  Capduelh  geliebt.  Nur  in  einem  seiner 
Lieder,  und  zwar  einer  Klage  auf  ihren  Tod,  nennt  er  sie  mit 
Namen  [375,7,  hrsg.  von  v.  Napolski  S.  85].  Das  Todesjahr  ist 
uns  nicht  bekannt,  auch  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  sie  oder 
ihren  Gatten  geschichtlich  nachzuweisen.  Mercuer  liegt  im  Dep. 
Correze. 

Azalais    de   Porceleta, 

auch  von  Roca-Martina  genannt,  ist  die  Gemahlin  des  Vizgrafen 
von  Marseille,  Raimund  Gaufre  Barral  (11 78 — 92).  S.  über  sie 
Stroü.-,ki,  F.  v.  M.  S.  167  f.  Stroiiski  hat  gezeigt  (S.  64*f.,  S.  146), 
dafs  die  Angabe,  sie  sei  von  Folquet  von  Marseille  geliebt  worden, 
auf  reiner  Erfindung  des  Verfassers  der  prov.  Lebensnachricht 
[Stronski  S.  3]  und  der  razo  [S.  4]  beruht.  Er  ist  gerade  auf  sie 
verfallen,  weil  ihm  bekannt  war,  dafs  der  Dichter  zum  vizgräflichen 
Hause  in  Beziehungen  stand.  —  Ebensowenig  ist  es  begründet, 
wenn  sie  als  die  von  Peire  Vidai  geliebte  und  gefeierte  Vierna 
bezeichnet    wird    (S.  65*),4    die    in    folgenden    Liedern    erscheint: 

304,2-   9-\lS-  22-^   25-   29-  31-  36-^  40-^  42-^  43-  45-^  46-^  48'^       Überhaupt   ist 

Vienia  kein  senhal,  sondern  kommt  als  Taufname  vor.*»  Wer  diese 
Dame  bei  Peire  Vidal  ist,    steht  nicht  fest.  —  Zur  Schiedsrichterin 


1  Vgl.  Stimming2  S.  191,     Thomas  122. 
^  Stimming'  S.  193. 

2  Über  sie  vgl.  Diez,  L.  u.  W.i  308 f.  v.  Napolski  S.  lyff.  Springer 
S.  52  f.  Fahre,  Le  troub.  P.  de  Capdueil,  S.  5  fr.  und  dazu  Stronski,  ADM. 
19,  547  f-     Fahre.  M61.  Chab.  362  f.     Thomas,  ADM.  5,  375  ff. 

*  Diese  Meinung  vertritt  Bartsch  in  seiner  Ausgabe.  Vgl.  P.  Vidal  S.  X, 
XXIII,  XXV,  XXIX,  XLIV  u.  ö.  Zeitschr.  3  S.  410  bezieht  Bartsch  den 
Namen,  ohne  nähere  Begründung,  auf  Loba  von  Pennautier. 

*  In  diesen  Liedern  erscheint  auch  der  männliche  Versteckname  Castiatz. 
^  Es  kommt  von  *Avigerna.     S.  SchuUz-Gora,  Tob).  Abb.  S.  196  ff. 
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ernannt  wird  Azalais  in  der  durch  die  Hs.  a  [Bertoni  Nr.  310]  über- 
lieferten Tenzone  [238,3  =  373,1]  zwischen  Pomairol  und  Guionet. 

Tiborc   de   Montausier. 

Jordan  von  Bonel  soll  sie  in  Liedern  gefeiert  haben  (s.  die 
prov.  Lebensnachricht  HG.  X,  242),  und  auch  von  Bertran  von  Born 
wurde  sie  geliebt  (s.  die  razo  zu  Ged.  Nr.  ;^;^  bei  Stimining).  Sie 
war  in  erster  Ehe  vermählt  mit  Wulgrin  III.,  Grafen  von  Angouleme, 
der  1181  im  Alter  von  ungefähr  30  Jahren  nach  vierjähriger 
Regierungszeit  starb;  in  zweiter  mit  einem  Herrn  von  j\Iontau!>ier 
(Arrond.  Barbezieux,  Charente),  Chales  (Chalais)  und  Berbesiu 
(Barbezieux).  Genannt  wird  sie  von  Bertran  von  Born  nur  in 
80,12  [Slimming  Nr.  32  Z.  31]  und  von  Jordan  von  Bonel  in  273, ^ 
(Hs.  (/  hat  hier   Giborg,  Hs.  a   Guibors). 

Über  die 

Dichterin  Tibors 

vgl.  Schultz-Gora,  Dichterinnen  S.  13.  Sie  wird  gepriesen  in  449,1 
=  91,1  (Tenzone  zw.  Uc  de  la  Bacalaria  und  Bertran  de  San 
Felitz)  und  244,12,  welch  letzteres  Gedicht,  eine  Baiada,  nach 
Savj-Lopez,    Studj  Mediev.  I,  402    nicht  Guiraut  d'Espanha  gehört. 

Laura  de  San -Jordan 

soll  nach  der  prov.  Biogr.,  HG.  X,  287,  die  Schwester  Barrals  von 
Marseille  geheifsen  haben,  der  Folquet  von  Marseille  den  Hof 
machte,  weswegen  er  von  Azalais  von  Porcelet  verabschiedet  worden 
sei  (vgl.  o.  S.  2;^.  Stronski^  hat  dargelegt,  dafs  es  sich  nur  um 
Laura,  Besitzerin  von  Saint-Julien,  Gattin  Wilhelms  des  Dicken, 
Vizgrafen  von  Marseille  (11 78 — 88),  Schwägerin  Barrals,  handeln 
kann.  Was  die  razo  selbst  anlangt,  so  ist  das  in  ihr  Erzählte 
offensichtlich  eine  abenteuerliche  Ausspinnung  der  durch  das  er- 
läuterte Gedicht  gegebenen  Lage. 2  Auch  die  hier  genannte  INIabilia 
von  Ponteves,  Tochter  des  Herrn  Fouques,  war  nicht  die  Schwester 
Barrals,  sondern  stand  zu  ihm  in  einem  andern,  nicht  näher  be- 
kannten verwandtschaftUchen  Verhältnis. 

Alice  von  Frankreich. 

Bertran  von  Born  hält  in  einem  1188  entstandenen  Sirventes 
[80, 4Q  Str.  4]  dem  König  Philipp  von  Frankreich  vor,  dafs  seine 
Schwester  von  ihrem  stolzen  marrit  verlassen  worden  sei,  der  die 
Tochter  des  Königs  von  Navarra  geheiratet  oder  vielmehr  sich  mit 
ihr  verlobt  habe.  Es  handelt  sich  nicht  eigentlich  um  einen  marrit^ 
sondern  nur  um  den  Verlobten.  Richard  nämlich,  Sohn  Heinrichs  II. 
von  England,  hatte  sich  um  die  Hand  der  Alice,  des  französischen 


1  F.  V.  Mars.  S.  143  f.,  vgl.  das.  S.  160,  Geschlechtsfafel. 
»  S.  I45f. 
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Königs  Tochter,  beworben.  Die  Vermählung  fand  aber  dann  nicht 
statt,  sondern  Richard  heiratete 

Berengaria, 

Tochter  Sanchos  von  Navarra.  Vgl.  Stimmingi  67.  Thomas 
S.  74  zu  5. 

P  o  n  s  s  a. 

An  eine  na  Ponssa  ist  ein  nach  Iig2  entstandenes  Gedicht 
des  Folquet  von  IMarseille  gerichtet  [155,11»  ^^^sg.  v.  Stroüski  Nr.  XIV 
Z.  41  flf.].  Der  Name  findet  sich  sonst  nicht  beim  Dichter.  Stroüski 
(S.  17*  Anm.  i)  vermutet  in  der  Dame  eine  Angehörige  des  Hauses 
Tretz. 

Elias  von  Cairel  sendet  das  Lied  Gr.  133,13,  ^'^^  zwischen 
1220  und   1225  entstanden  ist,i  a  ?ia  Ponssa  pari  Duratz. 

Costanza  v.  Aragon. 

Die  damoizela  Costanza,  die  Gaucelm  Faidit  in  der  4.  Str.  von 
167,6  iiGnnt,  ist  eine  spanische  Fürstin,  wenn  anders  R.  INIeyer 
S.  37  nicht  fehlgeht,  der  in  ihr  Constanze,  die  Tochter  des  Königs 
Alfons  II.  von  Aragon,  sieht.  Sie  war  eine  Schwester  der  bekannten 
Eleonore  von  Toulouse.  Sie  heiratete  iiq8  Emerich  von  Ungarn, 
dann  1209  Friedrich  von  Sizilien.  Sie  starb  1222.2  j)ag  Gedicht 
mufs  also  vor   11 98  verfafst  sein;  R.  Meyer  setzt  es  ins  Jahr   1194. 

Elionors   (von  Toulouse) 

ist,  wie  die  eben  genannte  Constanze,  eine  Tochter  König  Alfons'  IL 
(1162 — 96)  und  seiner  Gemahlin  Sancha,  einer  Tochter  Alfons'  VII. 
von  Kastilien.3  Raimund  VI.,  Graf  von  Toulouse  (1194' — 1222), 
heiratete  sie  als  seine  fünfte  und  letzte  Gemahlin.  Der  Ehevertrag 
wurde  bereits  1200  aufgesetzt;  wegen  der  grofsen  Jugend  der  Braut 
fand  die  feierliche  Vermählung  erst  3 — 4  Jahre  später  statt.^  Eleonore 
überlebte  ihren  Gatten. 

Sie  wird  genannt  von  Wilhelm  von  Berguedan,  Raimon  von 
Miraval,  Cadenet,  Gausbert  von  Poicibot,  Elias  von  Barjols,  Arnaut 
Catalan,  Aimeric  von  Belenoi  und  Aim.  von  Peguilhan,  und  in 
209,2- 

Alfons  U.  hat,  wie  an  anderer  Stelle  (S.  21)  erwähnt,  mit 
Azalais  von  Beziers,  einer  Tochter  des  Grafen  Raimund  V.  von 
Toulouse,  ein  Liebesverhältnis  gehabt,  die  marqueza  aber  trotzdem 
mehrerer  Schlösser  beraubt.  Berguedan  wirft  sich  zum  Verteidiger 
der  also  Behandelten  auf  in  210,17.     1°^  Geleit  wendet  er  sich  an 


*  In  Str.  5   ist   vom  Kaiser  Friedrich    die  Rede,   im  Gel.  vom  Marques 
de  Monferratz  =  Wilhelm  IV.  f   1225. 

*  Chevalier  I,  IO25, 

'  Art  de  v6rifier  8 II. 

*  HG.  VI,  190. 
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ihren  Vater  Raimon:  „Graf  von  Toulouse,  die  Liebe  scheidet  sich 
[parlon  se  las  amors),  wenn  Ihr  jetzt  nicht  der  IMarkgräfin  helft,  die 
mehr  gilt  als  Eleonore.  Jetzt  wird  es  sich  zeigen,  ob  Ihr  sie 
wirklich  liebt."  Nach  Bartsch,  Jahrb.  6,  264  fällt  das  Gedicht  in 
die  Jahre  iigi — 93.  In  der  Eleonore  ist  die  Tochter  jenes  Alfons, 
die  spätere  Schwiegertochter  des  Grafen,  zu  sehen.  Schon  damals 
müssen  zwischen  den  beiden  Fürstenhäusern  Pläne  einer  Heirat  der 
jungen  Eleonore  mit  dem  Sohne  des  Grafen  erwogen  worden  sein. 

Raim.  v.  IMiraval,  der  durch  Alfons  bei  Azalais,  die  er  liebte, 
verdrängt  worden  war,  hat  nach  mehr  als  20  Jahren,  nämlich  12  13, 
Gelegenheit  genommen ,  ihrer  jungen  Schwägerin  Eleonore  zu 
huldigen  in  dem  Liede  406,12-  Zwar  nennt  er  sie  nicht  aus- 
drücklich, doch  ist  die  Beziehung  auf  sie  zweifellos.  S.  Andraud 
S.  152  fl[. 

Cadenet  feiert  Eleonore  in  zweien  seiner  Lieder,  in  106,  |g 
und  106,22;  beide  Male  als  die  reina  Elionors,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dafs  Eleonore  nach  damaligem  Brauche  „Königin"  betitelt 
wurde  als  Tochter  eines  Königs,  auch  nachdem  sie  Gräfin  von 
Toulouse  durch  ihre  Verheiratung  geworden  war. 

Doch  zuweilen  wurde  ihr  auch  der  ihr  eigentlich  zustehende 
Titel  beigelegt;  so  spricht  Gausbert  von  Poicibot  in  173,11  Str.  i 
von  der  madomp7ia  Lionors,  la  pros  comtessa  prezan,  wenigstens  lesen 
so  die  Hs.  A  und  H.  U  hat  auch  hier  reina.  Im  Gel.  ist  Peter 
von  Aragon,  Eleonorens  Bruder,  genannt;  Str.  5  ist  an  Friedrich  IL, 
ret  dels  Alamans,  cap  deh  emperaäors,  gerichtet. 

Elias  von  Barjols  preist  die  Valens  reina  Elihonors  in  132,12 
Gel.  [Sironski  Nr.  IV,  vgl.  ebda.  S.  54]. 

Arnaut  Catalan  besingt  die  schöne  Fürstin  in  330,  .jt,  einem 
Liede,  das  nach  1220  entstanden  sein  raufs,  da  im  2.  Gel.  Beatrix 
von  Savoyen  gepriesen  wird,  die  erst  1219/20  nach  der  Provence 
kam  (S.  45).  Das  , Bella'  Elionors  scheint  nicht  blofse  Formel  zu 
sein.  Denn  auch  sonst  wird  die  aufsergewöhnliche  Schönheit  der 
Dame  gerühmt.  So  in  einer  prov.  razo  [HG.  X,  278  Nr.  5];  da 
heifst  es,  sie  war  la  plus  heia  domna  del  tnon;  und  im  Albigenser- 
krieg  V.  360  wird  sie  genannt  la  plus  bona  reina,  tota  la  belazor,  que 
sia  en  crestias  ni  en  la  paianor.  Und  auch  Aim.  v.  Belenoi  9,14 
nennt  sie  la  hella  Elionor.     Er  feiert  sie  auch  in  9,3  und  9,15. 

Aim.  V.  Peguilhan  sagt  in  10,21,  '^^^^  ^'^  reina  de  Tolosa  val 
sohr'  auiras  si  cum  aurs  sohr*  argen.  Auch  10,45  erscheint  die 
„Königin  von  Toulouse". 2  Vielleicht  ist  auch  10,19  ^'^  sie  gerichtet, 
das  nach  Toulouse  gesandt  wird  (vgl.  aber  auch  u.  S.  t^2). 

Wilhelm  von  ßaux  gibt  in  209,2  dem  Bernardon  den  Auftrag 
[Gel.  2],  der  reina  tausend  Grüfse  zu  übermitteln;  es  ist  möglich, 
dafs  auch  hier  Eleonore  gemeint  ist.  S.  darüber  Schultz-Gora, 
Litbl.  24  (1903)  S.  116  f. 


'  Über  die  Verfasserschaft  vgl.  Stroüski,  Elias  v.  Barjols  S.  XXIX f. 
*  So  ABc,  QCN  haben  reitia  Helionors. 
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Auch    die    dritte    Tochter   Alfons'  IL,    Schwester    der    beiden 
vorigen  Damen, 

Sancha  von  Aragon, 
hat  einen  Platz  in  der  Dichtung  gefunden.  Sie  vermählte  sich 
121 1  mit  dem  erst  14  jährigen  Grafen  Raimund  VII.  von  Toulouse, 
wurde  also  die  Schwiegertochter  ihrer  eigenen  Schwester  Eleonore. 
Sie  werden  beide  erwähnt  in  der  prov.  Lebensnachricht  des  K.  v. 
Miraval  [HG.  X,  278].  1230  oder  kurz  vorher  1  verliefs  sie  ihren 
(iatten.2  Die  förmliche  Scheidung  wurde  1241  ausgesprochen  3; 
sie  war  beschlossen  worden  von  Jakob  von  Aragon,  Raimund  VII. 
von  Toulouse  und  Raimund-Bcrengar  auf  jener  Zusammenkunft  in 
Montpellier  im  Juni  desselben  Jahres,  bei  der  auch  Sordel  und 
Bertran  von  Ahimanon  zugegen  waren. -i 

Ich    glaube,    dafs  Uc  von  St.  Circ  diese  Fürstin  im  Auge  hat, 
wenn  er  457,25  sagt: 

Regina^  Sanc/i\  Aragos 

e  Tolsans  et  Avingnos 

son  gen  per  vos  revevgut,  .  .  . 

Ina 
oder  Inan  mit  beweglichem  n  würde  ich  den  Namen  schreiben, 
der  sich  in  29,  j^  6  z.  2;  397,  i^  Z.  2  und  14  und  in  447,  ^  Str.  6 
findet.  Es  handelt  sich  um  eine  Dame,  die  an  den  sie  verehrenden 
Ritter  Bernart  von  Cornil  nur  dann  ihre  Gunst  wenden  wollte, 
wenn  er  zuvor  ein  höchst  seltsames  Begehr  erfüllt  hätte.  —  Die 
Lesarten  zu  29,15  [Canello  S.  140]  sind:  na  ena  H,  naina  I K,  na 
enan  D,  naynan  C.  Zu  397,1  Z.  2:  naiman  A,  na  enan  H.  Z.  14: 
naiman  A,  71a  ena  H.  Zu  447,1:  na  enan  AH.  Das  n  ist  gesichert 
durch  39/,  1  Z.  14,  wo  es  im  Reim  mit  andern  Wörtern  auf  -an 
steht.  Wenn  Bartsch,  Ztschr.  7,582  abteilen  will  n'Ainati,  so  spricht 
dagegen,  dafs  sowohl  in  29,15  ^^^  ^vic\\  in  397,1  Z.  2  und  447,1 
dann  eine  Silbe  zu  wenig  im  Verse  wäre,  wenn  man  nicht  gerade 
Ainan  dreisilbig  lesen  will. 8  In  der  prov.  Biogr.  zu  Raimon  von 
Durfort  und  Türe  Malec  [HG.  X,  242]  wird  diese  Dame  n'Aia 
genannt.9 

Über  die  Persönlichkeit  der  Dame  ist  nichts  bekannt,  —  und 
das  ist  nicht  allzusehr  zu  bedauern. 


1  HG.  VI,  662  f. 

2  S.  u.  S.  65  Anm.  2. 

3  HG.  VI,  729. 

*  Vgl.  Chabaneau,  HG.  X,  303  Anm.  I.    Schultz-Gora,  Zeilschr.  VH,  211, 
IX,  135.     Bertoni,  Trov.  min.  XXV,  Anm.  3. 

^  So  ACN;    I  hat  Contessa\    —   Bemerkt    sei,    dafs  Torraca,    Duecento 
S.  322   das  Gel.  auf  die  Gemahlin  Alfons'  II.  bezieht.     S.  o.   S.  22. 
®  Canello,  Arn.  Daniel  S.  94 ff.     Lavaud,  ADM.  22,  S.  20fF. 
'  Canello  S.  192 ff. 

*  Die  überzählige  Silbe  in  397,1   Z.  14  ist  leicht  zu  beseitigen,  indem  man 
das  zweite  von  den  beiden  na  streicht  oder  naiman  liest. 

*  Lavaud  schreibt  Ena,  Canello  Ena  und  Ina. 
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Erwähnt  sei,  dafs  Canello  S.  187  zu  i — 2  diese  Dame  mit 
der  uAima  (oder  mj  Ima})  in  Verbindung  bringen  will,  die  in  der 
Prosaerläuterung  zu  Str.  5  von  389,2s  [hrsg.  v.  Appel,  Chrest.  Nr.  36 
Z.  45]  des  Raimbaut  von  Aurenga  erscheint. 

Audierna. 

Arnaut  Daniel  2q,,Q  [Nr.  X  bei  Canello  Str.  6]  sagt,  dafs  ihm 
seine  Liebe  sehr  grofse  Pein  bereite,  und  um  das  zu  bekräftigen, 
fährt  er  fort:  Carte  plus  non  atnet  tin  ou  Cel  de  Moncli  n^ Audierna. 
Diez  S.  355  f.  hat  in  Audierna  eine  Edelfrau  von  INIontclar,  einem 
Schlofs  in  Quercy,  gesehen.  Aber  die  Lesung  Moncli  ist  gesichert; 
es  liegt  nahe,  cd  de  Moncli  als  den  Gatten  oder  Liebhaber  der 
Audierne  aufzufassen,  und  man  hat  hier  wahrscheinlich  eine  An- 
spielung auf  Personen  einer  uns  unbekannten  epischen  Dichtung 
vorliegen.  1 

Molher  d'En  Guilhem   de  Bouvila. 

Die  prov.  Lebensnachricht  berichtet  von  Arnaut  Daniel  [HG. 
X,  222.  ADM.  2}^  S.  6],  dafs  er  liebte  eine  auta  dompna  de  Gas- 
cuenha  {d'Agrismonte  fügt  Barbieri  S.  30  aus  der  verlorenen  Hs. 
Michels  von  la  Tor  hinzu),  molher  d'En  Guilhem  de  Bouvila.  Das 
Lied  2Q,io  soll  sich  auf  diese  gascognische  Dame  beziehen.  29,  j^ 
ist  wohl  auch  an  sie  gerichtet,  denn  wenn  es  im  Gel.  heifst 

Arnautz  vol  sos  chans  sia  ofertz 
Lai  ou  doutz  motz  mou  en  agre, 

SO  liegt  vermutlich  eine  Anspielung  auf  Agrismonle,  prov.  Agremon, 
vor.  —  Ein  Guilhem  von  Bouvila  wird  1244  vom  Grafen  Raimund  VIL 
von  Toulouse  zum  Ritter  geschlagen. 2  Das  ist  also  wohl  ein  Nach- 
komme der  Dame. 

Filha  al  comte  Raymon. 

Guilhem  von  St.  Leidier,  ein  Zeitgenosse  Arn.  Daniels,  widmet 
das  2.  Gel.  seiner  Kanzone  234,3  ^i'^^r  Tochter  des  pros  comte 
Raymon.  Die  Persönlichkeit  der  Gräfin  ist  wegen  der  Ungewifsheit 
über  die  ihres  Vaters  nicht  feststellbar. 

Comtessa  de  Monferran. 

Uc  von  St.  Circ  erwähnt  im  Gel.  zu  457,9^  eine  pros  comtessa 
de  Monferran.  Vermutlich  ist  es  dieselbe,  von  der  erzählt  wird,* 
dafs  Gui  d'Uissel    in  sie  verliebt  war.     Sie  war  die  erste  Gemahlin 


'  Vgl.  Schultz-Gora ,  Tobl.-Abhdlg.  S.  20of.     Canello  S.  227  zu  42  und 
Lavaud,  ADM.  22,  S.  306  zu  42. 

*  HG.  111,  449.  471.     Diez'  344.    Lavaud,  ADM.  23,  S.  6  Anm.  4.     Ein 
Ort  namens  Agremon  ist  heute  in  der  Gascogne  nicht  mehr  nachzuweisen. 

'  Hrsg.  V.  Jeanroy  und  Salverda  de  Grave  im  Rajna-Bande  als  Nr.  II. 

*  HG.  X,  247. 
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Roberts  I.,  Delfins  von  Auvergne  (ii6g — 1234),  dem  durch  die 
Heirat  mit  ihr  die  Grafschaft  Monferran  als  INlitgift  zufiel.  —  Die 
Gräfin  spielt  zusammen  mit  Maria  von  Ventadorn  und  der  Vizgräfin 
(Margarida)  von  Albusso  die  Rolle  der  Vermittlerin  zwischen  Pons 
von  Capduelh  und  seiner  erzürnten  Herrin  1  und  wird  neben 
Guillelma  von  Benauges  und  Maria  von  Ventadorn  in  einer  Tenzone 
zwischen  Prevost  und  Savaric  von  iNIalleon  [384,,  =  432,3.  Siehe 
Diez  410  f.]  zur  Schiedsrichterin  angerufen  als  la  domia  de  Mon- 
ferran. 2 

Guillelma   de   Benauges 

war  (nach  der  prov.  Biogr.  HG.  X,  254  f.)  die  Gattin  des  Herrn 
Peire  von  Gavaret,  Vizgrafen  von  Benauges, 3  von  dem  auch  ein 
prov.  Gedicht  [343,1]  erhalten  ist.  Er  ist  zu  den  Jahren  121g  und 
1228  bezeugt.*  Nicht  nur  Savaric  von  Malleon,  sondern  auch 
Uc  von  St.  Circ  hat  den  Hof  der  Vizgräfin  besucht  (HG.  X,  254 
und  259). 

Sie  ist  zur  Schiedsrichterin  ernannt  in  den  beiden  Tenzonen 
432,5  =167,26  [hrsg.  v.  Bartsch-Koschwilz,  Chrest.^  Sp.  172]  und 
432,3  =  384»  1-     Vgl.  Zenker,  Tenz.  45.  47. 

In  30,14,  das  zwar  durch  die  einzige  Hs.  dem  Arnaut  von 
Maruelh  zugeschrieben  wird,  ihm  aber  kaum  gehören  dürfte,^ 
wird  in  Strophe  6^  eine  Guillelma  genannt.  Eine  Entscheidung 
darüber,  wer  hier  gemeint  sei,  ist  nicht  zu  treffen,  solange  die 
Verfasserschaft  für  das  Lied  nicht  feststeht.  Das  2.  Gel.  wird  ge- 
sandt A  Miramons  qu'es  de  tot  fiti  pretz  claus,  damit  dort  die  Dame 
das  Lied  vernehme.  Guillelma  war  also  in  INIiramont  (Haute- 
Garonne,  Arr.  und  Kant.  Saint- Gaudens)  ansässig." 

In  457,7  des  Uc  von  St.  Circ,  ein  Lied,  das  in  den  Hss.  C  und 
R  erhalten  ist,  bringt   C,  MG.  1132,  ein  Geleit,  welches  beginnt 

Vescomtessa  bem  play 
de  ben  auen  car  iay 
com  pros  nous  tce  non  dia 
que  non  es  bes  .  .  . 

Vielleicht  ist  zu  lesen 

Vescomtessa,  be'm  play 
De  Benauges,  car  say 
Com  pros  nous  ve,  non  dia,  .  .  . 


1  S.  die  Biogr.  bei  v.  Napolski  S.  9  und  Chabaneau,  HG.  X,  268. 

'  Hs.  G,  Arch.  32,420  hat  donna  de  moferran,  A  dompna  de  monferran. 
R  =  MG,  I131  dona  de  man  ferrat.  AIVV.  H,  147  und  Kaynouard  V,  36Ö 
schreiben  La  dona  de  Monferrat. 

^  Gironde,  Arr.  Libourne. 

*  HG.  X,  255  Anm.  3. 

*  Chabaneau,  Troub.  d.  Perigord  S.  25  Anm. 

6  Hrsg.  a.  a.  O.  S.  26  und  in  RLR.   1882  S.  166. 

^  Die  Herren  von  Miramonte  waren  dem  Grafen  von  Toulouse  in  der 
I,  Hälfte  des  13.  Jhd.  lehnspflichtig.     S.  Teulet  Nr.  2487,  3132.  3343, 


so 

(d.  h.  Vizgräfin,  wohl  gefüllt  es  mir  inbczug  auf  B.,  dafs  ich  weifs, 
ein  Trefflicher  sieht  euch  nicht,  ohne  zu  sagen  .  .  .)  und  das  Geleit 
auf  Guillelma  zu  beziehen. 

Savaric  von  JMalleon  liebte  Guillelma  von  Benauges,  doch  da 
er  nicht  Gehör  fand,  wandte  er  sich  einer  andern  Dame  in  Gas- 
cogne,  der  Gattin  des  Herrn  Guiraut  von  Manchac,  zu,  die  ihm 
ein  Stelldichein  gewähren  wollte.  Das  erfuhr  Guillelma;  ihr  tat 
ihr  Verhalten  leid,  sie  schickte  einen  Brief  an  den  Dichter,  worin 
sie  ihn  um  eine  Zusammenkunft  bat,  die  an  demselben  Tage  statt- 
finden sollte,  wie  das  Stelldichein  mit  der  Nebenbuhlerin.  Uc  von 
St.  Giro  sagt  [HG.  X,  255],  dafs  er  selbst  diesen  Brief  überbracht 
habe.  Savaric  legte  die  Frage,  welcher  Dame  er  den  Vorzug  geben 
sollte,  dem  Prevost  vor  [Tenzone  432,3  =  384,,,  vgl.  Diez^  409]. 
Chabaneau  S.  255  Anm.  6  hält  Manchac  für  verderbt  aus  Armagnac. 
Es  würde  sich  dann  um 

Ma  s  c  a  r  o  s  e , 

die  Gattin  Gerauds  IV.,  Grafen  von  Armagnac  (i  igo — 1219),  handeln. 

Gidas   von  Mondas. 

Von  Gui  d'Uissel  erzählt  die  prov.  Lebensnachricht  [HG. X, 247], 
dafs  er  sich  in  Gidas  von  Mondas,  rietsa  de  Guillelma  de  Monpeslier, 
cosina  germana  de  la  reina  d^ Aragon  verliebte.  INIarie  von  Mont- 
pellier, Tochter  Wilhelms  VlII.  (1172 — 1202),  heiratete  1204 
Peter  U.  von  Aragon.  Eine  Gidas  von  Mondas  ist  nicht  nach- 
weisbar. Chabaneau  a.  a.  O.  Anm.  1 1  vermutet, 1  sie  sei  dieselbe 
Person  wie  eine  Monas  d'Egiito,  von  der  Barberino  in  ,Doc.  am.' 
und  ,Regg.  di  donne'  öfters  spricht. 

Die  Biogr.  berichtet  weiter,  dafs  die  Dame  ihm  sehr  gewogen 
war;  er  sollte  sich  entscheiden,  ob  er  sie  als  molher  oder  druda 
besitzen  wolle.  Gui  legte  die  Frage  seinem  Vetter  Elias  in  einer 
Tenzone  [194,2  =  13^)1]  vor;  die  Entscheidung  aber  mifsfiel  der 
Dame  so,  dafs  sie  Gui  verabschiedete  und  einen  Ritter  aus 
Katalonien  namens  Renardon  \razo  2,  Hs.  F  hat,  wohl  richtiger, 
Berfiardon)  heiratete,  worauf  Gui  194,19  dichtete.  In  194,12  wendet 
sich  der  Dichter  an  eine  con/essa,  die  er  nicht  nennt;  es  ist  nicht 
sicher,  wen  er  meint.  Vielleicht  Gidas,  vielleicht  auch  die  Gräfin 
von  Monferran,  der  er  auch  gehuldigt  haben  soll  (s.  o.  S.  28). 

Biatritz   de  Tiern. 

Peire  von  Maensac  besang  die  Gattin  des  Herrn  Bernart  von 
Tierci  [HG.  X,  265]  und  entführte  sie  auf  ein  Schlofs  des  Dalfins 
von  Auvergne  (Robert  I.  1169 — 1234),  seines  Herrn.  Ich  folge 
der  Vermutung  Chabaneaus  (a.  a.  O.  Anm.  6),  Tierci  sei  verschrieben 
für  Tiern    (heute  Thiers,    Puy    de    Dome),    und    in    der    genannten 


*  Auch  Torraca,  Giorn.  dant.  6,  464  Anm.  2. 
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Dame  habe  man  jene  na  Bialrilz,    la  lella  Je   Tiern  zu  sehen,  die 

zusammen    mit  Maria  von  Ventadorn  in    einer  Tenzone    des  Eh'as 

d'Uissel  mit  seinem  Vetter  [136,5  =  194,18]  zur  Schiedsrichterin 
ernannt  wird. 

Maria, 

genannt  173,1  Gel.  2;  173,12  Str.  i  und  173,6  ("U''  ""^  Hs.  Z?", 
soweit  ich  sehe)  von  Gausbert  von  Poicibot.  Ich  sehe  keine 
Möglichkeit,  die  Dame  zu  identifizieren.  Schultz-Gora,  Dicht.  S.  9, 
Anm.  22  denkt  an  M.  v.  Ventadorn,  was  der  Zeit  nach  stimmen 
könnte,  da  der  Dichter  auch  Eleonore  von  Aragon,  Peter  II.  (1196 
— 1213)'  und  Kaiser  Friedrich  IL,  den  , Kaiser  der  Deutschen', 
preist.^  Witthoeft  S.  34  meint,  offenbar  in  Hinblick  auf  die  prov. 
Biogr.  [HG.  X,  256],  dafs  die  Maria  seine  spätere  Frau  sei.  Jeden- 
falls war  sie  eine  Dame  von  hoher  Geburt;  das  zeigt  173,1  Str.  II 
und  besonders  Str.  V. 

Aldeon. 

Nach  einer  von  Kolsen^  ausgesprochenen  Vermutung  ist  in 
244,-  V.  58,  wo  Guilhem  von  Cabestanh,  zu  seinem  Gönner  sich 
wtndend,  meint:  eic  cut  Aldeon'^  domesgar  Plus  leu  d^un  falcon 
irlandes  die  Deutung  eines  Rätsels  zu  sehen,  das  der  Dichter  in 
213,-  [Hüffer  S.  48]  über  den  Namen  seiner  Geliebten  aufgibt,  von 
dem  er  er  sagt,  dafs  man  ihn  auf  den  Taubenflügeln  {2\as  de  iro/on) 
finden  könne. 

Galiana. 

Uc  Brunenc  liebte  eine  Bürgerin  von  Aurillac  (Cantal),  namens 
Galiana;  sie  verabschiedete  ihn  aber  und  wurde  die  Geliebte  des 
Grafen  Heinrich  II.  von  Kodes.     Vgl.  Appei,  Tobl.  Abh.  S.  46.  48, 

Glorieta 

ist  der  einzige  weibliche  Name  bei  Uc  Brunenc  [in  450,4,  hrsg.  v. 
Appel,  Tobl.  Abh.  S.  71  Lied  IV,  V.  57]  und  in  seiner  Beziehung 
unbestimmbar. 

Loba  de  Pennautier,^ 

nach  einer  prov.  Biogr.  Tochter  des  Herrn  Raimon  v,  P.,  Gemahlin 
eines  Herrn  von  Cabarct,  wahrscheinlich  Jordans  (Andraud  108). 
Sie  wurde  geliebt  von  Raimon  von  Miraval^  und  Peire  Vidal.''  Die 
in    einer    razo    enthaltene    Darstellung,    dafs  Peire  Vidal   sich    um 


1  173,11  Gel.  II  in  AH,  fehlt  in    U. 

*  173M1U.3.     Vgl.  Wittenberg  S.  86f. 

'  Mel.  Chab.  S.  493  ff.,  Zeitschr.  32,  704  zu  58. 

*  So  R.     Andere  Hss.  lesen  Malleon. 

^  Andraud,  R.  v.  M.  82  ff.     P.  liegt  im  Kant.  Carcassonne. 

^  Vgl.  die  razo  HG.  X,  274f.,  bei  Andraud  S.  217 — 19. 

'  razo,  hrsg.  v.  Bartsch  S.  4.     HG.  X,  273. 


ihretwillen  als  Wolf  verkleidete  und  in  den  Bergen  von  Cabaret 
von  den  Hirten  und  Hunden  jagen  liefs,  beruht  auf  einer  mifs- 
verstandenen  Gedichtstelle  [364, ig  =  Nr.  9  bei  Bartsch,  V.  4iff. 
Vgl.  Novati,  Rom.  XXI,  78  flf.  Schultz-Gora,  Arch.  92,  227.  Stroüski, 
F.  V.  I\I.  S.  VllI];  die  Darstellung  des  Matfre  Ermengau  in  seinem 
Breviari  d^amor  [jNIG.  299  S.  189]  fufst  auf  der  prov.  Biogr.  (biehe 
Bartsch  XLll).  Peire  Vidal  nennt  Loba  in  364,21  [Nr.  2],  27  [Nr.  8], 
49  [Nr.  3Ö],  mittelbar  in  33  [Nr.  22  Z.  48:  die  Dame  la  in  Carcasses\ 
16  [Nr.  9].     Vgl.    dazu    Bartsch  S.  XlXf.   XXX.   XLIV.  XLVl.  LVl. 

Die  obenerwähnte  prov.  razo  zu  R.  v.  Miraval  nennt  eine 
Anzahl  von  Baronen  und  Ritlern,  die  ihr  den  Hof  machten.  Einer 
besonders,  „der  rote  Gral",  wie  ihn  P.  Vidal  Nr.  21  V.  43  nennt, 
erregte  den  Zorn  des  durch  ihn  verdrängten  Dichters.  Dieses 
kann  nur  ein  Graf  von  Foix  sein,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
Rairaon  Roger  (1188 — 1222),  wie  schon  Witthoeft  S.  33  zu  11  — 
in  Abweichung  von  Chabaneau  214  Anm.  8  —  annahm.  Vgl.  auch 
Andraud  S.  105  ff. 

Raimon  besang  Loba  unter  dem  Verstecknamen  Mais  cVamic 
in  406,4.  9.1  24-  34-  37-  38-  44-  46  '^^^  ^^  ^'^^  9^'^  P^^  aventura!^  Wahr- 
scheinlich gemeint  in  ,9  (vgl.  Andraud  99).  Die  Lieder  fallen 
etwa  in  die  Jahre  1196 — 1204,  ebenso  wie  die  an  Mantel  und  die 
Vizgräfin  von  Menerba  gerichteten.     Andraud    114. 

Über  Raimons  Verhältnis  zu  ihr  s.  die  Darstellung  bei 
Andraud  8 2  ff. 

Maria  von  Aragon. 

Aimeric  von  Peguilhan  liebte  (nach  der  Biogr.  HG.  X,  282  f.) 
in  seiner  Jugend  eine  Bürgerin  von  Toulouse,  seine  Nachbarin, 
und  machte  viele  Lieder  auf  sie.  Den  eifersüchtigen  Galten  ver- 
wundete er,  worauf  er  die  Flucht  ergriff  und  sich  nach  Katalonien 
begab  zu  Herrn  Wilhelm  von  Berguedan;  später  sei  es  ihm  gelungen, 
wie  eine  in  R  enthaltene  Erzählung  weifs,  durch  List  mit  der  Ge- 
liebten heimlich  zusammenzutreffen.  Die  auf  diese  Dame  bezüg- 
lichen Gedichte  sind  als  solche  nicht  zu  erkennen.  Der  mit  Aimeric 
über  eine  Liebesfrage  tenzonierende  Berguedan  spielt  möglicherweise 
auf  dieses  Verhältnis  an,  wenn  er  210,19  G^'-  ^  ihm  zuruft,  er  .>;olle 
sich  nur  nicht  so  sehr  mit  seiner  treuen  Liebe  rühmen,  denn  wäre 
es  damit  wirklich  so  bestellt,  dann  hätte  er  sich  nicht  aus  Toulouse 
entfernt. 

Aimeric  sendet  mehrere  Kanzonen  nach  Toulouse,  doch  handelt 
es  sich  hier  wohl  um  andere  Damen.  Mario  Equicola  in  seinem 
Lihro  de  natura  d^amore  (1525),  der  eine  jetzt  verlorene  prov. 
Lebensbeschreibung  kannte  (s.  Chabaneau  a.  a.  O.  283,  Anm.  2), 
berichtet   darnach,    dafs    Aimeric   Maria,    Gattin    des   Königs  Peter 


^  Hs.  C,  MG.  237,  hat  hier  Bels-Plazers. 

^  Fehlt  Gr.     MG.  1050— 52  ACE.     Arch.  33,  438  A,    teilweise    gedruckt 
bei  Andraud  95  Anm.  i  u.  2. 
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von  Aragonien,  und  nach  ihr  Endia  di  Lisla,  sorella  del  conte  de 
Tolosa  liebte.  Indie,  natürliche  Tochter  des  Grafen  Raimund  V. 
von  Toulouse,  heiratete  in  erster  Ehe  Guillabert  von  Lautrec,  in 
zweiter  1206  Bernard  Jourdain,  Herrn  von  Isle-Jourdain  (HG.VII,  7  b. 
24  f.  VI,  192).  Inwieweit  die  auf  Indie  bezügliche  Nachricht  der 
prov.  Biogr.  richtig  ist,  mufs  dahingestellt  bleiben;  dafs  er  die  Ge- 
mahlin Peters  II.  von  Aragon  (11 96 — 12 13)  „geliebt"  d.  h.  in 
Liedern  gefeiert  habe,  ist  wohl  möglich,  da  er  den  König  besucht 
hat  und  ihn  auch  in  verschiedenen  Geleiten  nennt  [10,5.  14.  o;-^  42« 
43.1  4g].  Die  Königin  jNIaria  war  die  Tochter  und  Erbin  Wilhelms  VIII., 
Herrn  von  jNIontpellier  und  der  Eudoxia  Commenus,  der  ,emperairiiz'' 
(s.  o.  S.  13).  Sie  heiratete  zunächst  Barral,  Vizgrafen  von  Marseille 
(s.  Stronski,  F.  v.  M.  170  f.),  sodann  1197^  Bernart  IV.,  Grafen  von 
Comminges  (1181 — 1226),  der  sie  1204  verstöfst^;  im  selben  Jahre 
findet  die  Vermählung  mit  Peter  statt.*  Sie  starb  12 13  in  Rom.^ 
Airaeric  hat  sie  anscheinend  schon  als  Gattin  Bernarts  gekannt 
und  gefeiert,  wenigstens  widmet  er  ein  Geleit^  [10,14]  ^^^  comtessa 
de  Cumenge,"  das  l.  Gel.  ist  an  den  König  von  Aragon  gerichtet. 
Der  Inhalt  (:  König  von  Aragon!  Wer  Eure  frische  Erscheinung 
sieht,  kann  wohl  sagen:  von  einem  guten  Vater  ein  gutes  Kind; 
denn  guten  Ruhm  erntet,  wer  Ehre  sät)  macht  den  Eindruck,  als  wäre 
der  König  vor  nicht  gar  langer  Zeit  seinem  Vater  Alfons  IL,  der 
als  Graf  der  Provence  (1167 — 1196)  ja  auch  in  der  Heimat  des 
Dichters  rühmlich  bekannt  war,  auf  dem  Thron  gefolgt.  Ich  möchte 
daher  das  Gedicht  ins  Jahr  1197  ungefähr  setzen.  Dafs  mit  dem 
König  etwa  Jacme  IL  (12 13 — 76)  gemeint  sei,  dagegen  spricht, 
dafs  eine  Grätin  von  Comminges  erst  wieder  1224  auftritt  in  der 
Person  der  Cecilie  von  Foix,  Gemahlin  Bernarts  VI.  (bezw.  V.),  und 
es  unwahrscheinlich  ist,  dafs  Bernart  IV.  nach  Maria  noch  eine 
vierte  Gemahlin  gehabt  hat.^ 

In  10,43  [■'^  •'^I]  "^^^^  eine  contessa  na  Maria  genannt,  zwei 
andere  Geleite  des  Liedes  erwähnen  einen  marques  emperial  [C  M] 
und  den  reis  d'Arago  [M].  In  jenem  vermutet  Schultz -Gora, 
Briefe  144,  Wilhelm  IV.  von  Montferrat,  der  1220  von  Friedrich  IL 
zum  Statthalter  des  arelatischen  Königreichs  ernannt  wurde,  in  der 
jNIaria  die  von  Auramala  (a.  a.  O.  S.  129).  Das  i.  Gel.  lautet:  Nie 
würde  ich  mir  selber  glauben,  dafs  ich  in  Montferrat  oder  Moncal 
(Besitzung    der  Markgrafen  von  Montferrat)  den  kaiserlichen  Mark- 


*  Zusammen  mit  Gaston  VI.,  Grafen  v.  Bearn  (1173 — 121 5). 

*  Art  de  ver.  731. 
»  HG.  VI,  212  f. 

*  A.  a.  O.  213. 
^  Ebda.  214. 

*  Es  steht  von  den  gedruckten  Hss.  nur  in  A,  fehlt  in  CEMQR  Vc. 

^  In  10,27    wird    neben    dem    König   v.  Aragon    ein    Graf  v.  Comminges, 
also  wohl  der  Gatte  Marias,  genannt. 
»  Vgl.  HG.  VI,  604. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLVI  n 
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grafen  sähe,  wenn  ich  nicht  ein  andermal  dorthin  komnitn  wüide.i 
Vielleicht  ist  die  Lage  auch  so  zu  denken:  Aimeric  befindet  sich 
i.  J.  1 204  ^  in  Oberitalien,  wohin  eben  die  Kunde  von  der  Eroberung 
Konstanlinopels  {12.  April)  durch  den  JNIarkgrafen  Bonifaz  von 
Montferrat,  oder  von  der  schon  Ende  März  desselben  Jahres  von 
den  Kreuzfahrern  erwogenen  Absicht,  Bonifaz  zum  Kaiser  zu  er- 
wählen, gelangt  ist.^  Daher  die  Benennung  ynarques  eniperial.  Die 
Vermählung  des  Königs  Peter  mit  Maria  fand  am  15.  Juni  1204 
statt;  die  Nachricht  hiervon  kann  erst  nach  Ablauf  einiger  Zeit 
zum  Dichter  gelangt  sein,  der  Maria  deshalb  noch  contessa  nennt 
(auf  M.  V.  Auramala  pafst  der  Titel  nicht  recht).'*  Das  Gedicht 
mufs  dann  Ende  Juni   1204  entstanden  sein. 

Esquia   de  Menerba 

(Minerve,  Arr.  Saint-Pons)  hiefs  nach  der  razo  [Andraud,  R.v.  M.  21g. 
HG.  X,  275]  die  tnarqucza  de  Menerha,  die  Raimon  von  Miraval  in 
406,3g  besingt.  Das  Gent  vor  Esquia  ist  nur  Beiwort»  wie  bei 
Gent  Esqiiiu,  den  Raimon  in  406,  n  nennt. 6  Dieser  ist  offenbar 
ihr  Gatte,'  der  Vizgraf  von  Minerve. **  Die  Marquesa  de  Menerba, 
die  Guilhem  Augier  242,  f^^  [hrsg.  v.  IMüller  Nr.  5]  erwähnt,  ist  offenbar 
dieselbe  Person.^  Dafs  sie  beide  INIale,  auch  in  der  razo,  mit  einem 
nicht  richtigen  Titel,  marqueza  statt  vesconiessa,  benannt  wird,  rührt 
vielleicht  daher,  dafs  sie  aus  einem  markgräflichen  Hause  stammt. 
Dann  konnte  sie  nach  dem  Brauche  der  Zeit  auch  nach  der  Ver- 
heiratung mit  einem  Vizgrafen  marqueza  genannt  werden.  Vgl.  o. 
S.  20  Anm.  8. 

Azalais  de  Boissazon, 

Gemahlin  des  Bernart  von  Boissezon,io  Herrn  von  Lombers,  gehört 
zu  den  Damen,  welchen  Raimund  von  Miraval  eine  Zeitlang  huldigte. 
Ihr   Name    ist   nur    in    der   Trobadordichtung   erhalten;    der    ihres 


*  Hs.  M  veria.  C  h.it  vezia:  ihn  dort  sähe.  Der  Sinn  des  Ganzen  ist: 
Um  den  Markgrafen  anzutreffen,  mufs  ich  später  nach  Montferrat  gehen,  jetzt 
ist  er  abwesend. 

2  Es  steht  nicht  fest,  wann  Aimeric  nach  Italien  gegangen  ist.  Vgl. 
u.  S.  78  Anm.  6. 

*  Vgl.  Schultz-Gora,  Briefe  S.  9. 

*  Aimeric  ist  ziemlich  peinlich  in  der  Betitelung;  vgl.  z.B.  10,7:  vas 
Toloza  al  comte  palaizi,  diic  e  marques.  Deshalb  glaube  ich  auch ,  dafs  das 
emperial  hier  wönlich  als  „kaiserlich"  zu  nehmen  ist,  und  nicht  etwa  als 
„Ausdruck  höchster  Vollkommenheit",  eine  Bedeutung,  für  die  Bartsch,  P,  Vidal 
S.  XXV  Beispiele  beibringt. 

'"  Chabaneau,  HG.  X,  375  Anm.  i. 

*  Andraud  S.  64   Anm.  5. 

■^  S.  Diezi  383.     Andraud  64  u.  93  Anm.  2. 

*  Esquiu  V.  Menerba  ist  mehrmals  in  der  HG.  belegt,  vgl.  Andraud  a.  a.  O. 
und  Witthoeft  S.  33  zu  5. 

8  Andraud  93    Anm.  I.     Müller    .S.  3;    was    dieser   über    die    Beziehung 
Raimons  zu  ihr  sagt,  beruht  auf  einer  Verwechslung  mit  Azalais  v.  Boissazon. 
'"  Dep.  Tarn,  Arr.  Castres.     Lombers  liegt  im  selben  Dep.,  Arr.  Albi. 
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Gatten  ist  urkundlich  zu  den  Jahren  1156 — 1202  bclegt.i  Über 
ihre  Beziehungen  zum  Dichter  vergleiche  man  die  ausführliche 
Darstellung  bei  Andraud  S.  114 — 128.  Sie  ist  genannt  in  406,8. 
11'^  IS- 2S- 29- 31'^  wahrscheinlich  geht  406,2  auf  sie,  möglicher-,  aber 
nicht  wahrscheinlicherweise  auch  406,  ,4.. 21*- 

Durch  den  Preis  der  Vorzüge  der  Dame  —  und  das  war 
vielleicht  die  dem  Wunsche  der  Herrin  entsprechende  Absicht  des 
Dichters  —  lenkte  er  die  Aufmerksamkeil  mächtiger  Fürsten  auf 
Azalais.  Peter  IT.,  König  von  Aragon,  kam  ihretwegen  nach  Lombers. 
Die  Darstellung  aber  seines  Liebesabenteuers  mit  Azalais  und  der 
Rolle,  die  dabei  Rairaon  von  Miraval  spielte,  wie  sie  der  Verfasser 
einer  razo  [HG.  X,  276.  Andraud  S,  gg]  gibt,  ist  sicher  unzutreffend. 
Vgl.  Andraud  S.  116  und  Schultz-Gora,  Arch.  g2,  21g. 

Guilhem  Augier  Novella  richtet  an  sie  das  Descort  242,51 
[hrsg.  V.  Müller  Nr.  5],  in  dem  er  sie  mit  dem  Verstecknamen  Be/- 
Papagai  bezeichnet;  auch  das  2.  Gel.  von  205,2^''  ist  ihr  gewidmet. 
—  Papagai  als  senhal  ist  noch  einmal  zu  finden  in  243,4  t)ei 
Guiraut  von  Calanso.  Da  dieser  ein  Zeitgenosse  Augiers  war,6  ist 
eine  Identität  mit  Azalais  nicht  ausgeschlossen.  Wir  finden  ja 
Beispiele  dafür,  dafs  zwei  verschiedene  Dichter  dieselbe  Dame  unter 
dem  gleichen  Verstecknamen  feierten. 

Raimbauda  de  Biolh, 

Gattin  des  Guilhem  Rostanh,  Herrn  von  Biolh, ^  wurde  besungen 
von  Peire  Vidal  in  364,,(;.  ,9.  20  [Bartsch  Nr.  g.  36.  5].  Nach 
Bartsch  S.  XXXf.  ist  auch  364,24  [Nr.  6]  an  sie  gerichtet.  —  Aus 
dem  Umstände,  dafs  Peire  in  Nr.  g  nebeneinander  Loba  von 
Pennautier  und  Raimbauda  von  Biolh  feiert,  schliefst  Bartsch 
S.  XLVIIIiT.,  m.  E.  nicht  zwingend,  dafs  die  beiden  Damen  in 
einem  nahen  Verwandtschaftsverhältnis  standen.  Vgl.  auch  a.  a.  O. 
S.  XII  f  XX. 

Jordana  d'Ebrun. 

Der  Versteckname  B071  (Bei)  Esper,  der  sich  bei  Gaucelm 
Faidit  in  167,33.  40-  55  findet,  bezieht  sich  auf  Jordana  von  Ebrun 
(Hautes- Alpes,  am  oberen  Laufe  der  Durance);  denn  wir  haben 
keinen  Anlafs,  der  prov.  Biogr.,  die  das  berichtet,  nicht  zu  glauben 


*  Andraud  117. 

'  Hrsg.  V.  Witthoeft  S.  50,  vgl.  die  Anm.  dazu  S.  33. 

*  Diese  Lieder  fallen  ungefähr  in  die  Jahre  1204 — 07.     Andraud  128. 

*  Andraud  122.   123 — 127. 

*  Hrsg.  V.  Müller  Nr.  3.  Es  ist  dies  ein  Klagelied  auf  den  Tod  des 
Vizgrafen  v.  Beziers,  gedichtet  1209.  S.  Springer  68  ff.  —  Müller  vermutet  (S.  3  f.), 
dafs  das  senhal  , Papagai^  wegen  der  mit  ,  Azalais^  gleichlautenden  Vokale 
gewählt  ist. 

*  Er  beklagt  den  Tod  des  Infanten  Ferdinand  v.  Kastilien  (f  1211)  in 
243.6-     Springer  70. 

'  Liegt  nach  Chabaneau,  HG.  X,  27^  Anm.  7  im  Kant.  Guillaumes,  D^p. 
Älpes-Maritimes;  heute  Beuil. 


36 

[HG.  X,  245fv  vgl.  Rob.  Meyer  S.  ^gf.].  Das  gute  Einvernehmen 
zwischen  ihr  und  dem  Sänger  wurde  gestört  durch  das  Auftreten 
des  Grafen  Alfons  II.  von  Provence  (f  1209),  der,  aufmerksam 
gemacht  durch  Gaucelms  Lieder,  der  Dame  den  Hof  zu  machen 
begann. 

Contessa  Beatritz. 

In  167, j4  erwähnt  Gaucelm  Faidit  als  verstorben  eine  Gräfin 
Beatrix  (Z.  9).  Die  bisherigen  Identifikationsver.suche  sind  verfehlt, 
es  wird  kaum  möglich  sein ,  ihre  Persönlichkeit  zu  bestimmen. 
S.  Springer  160  f.  und  31.  Lewent  23  f.  Ö7  f.  Cerrato  im  Giorn. 
stör.  IV,  109  f. 

Alazaitz 
genannt  von  Gui  d'Uissel  in   194,^  [MW.  III,  45].     Unbekannt. 

Vescontessa   de  Pena. 

Raimon  Jordan  von  St.  Antoni  liebte  die  Gattin  des  Vizgrafen 
von  Pena,  Herrn  R.  Amielh.i  Als  Raimon  Jordan  einmal  so  schwer 
verwundet  wurde,  dafs  man  ihn  für  tot  hielt,  begab  sie  sich  ins 
Kloster,  worüber  der  wiedergenesene  Dichter  sehr  klagte  (vgl.  den 
Bericht  der  Biogr.  HG.  X,  249),  Tag  und  Nacht,  wenn  der  Mönch 
von  Montaudon  recht  hat,  der  auf  diesen  Vorfall  in  der  3.  Strophe 
von  305, jß  anspielt  [hrsg.  v.  Klein  S.  23]. 

Bei  R.  Jordan  selbst  findet  sich  keine  Stelle,  die  auf  dieses 
Liebesverhältnis  anspielt;  aus  den  Gedichten,  die  uns  erhalten  sind, 
kann  also  weder  der  Verfasser  der  prov.  Lebensnachricht  noch  der 
Mönch  V.  M.  sein  Wissen  geschöpft  haben.  Es  ist  aber  zu  be- 
merken, dafs  es  an  und  für  sich  wenig  glaubhaft  ist,  dafs  eine 
verheiratete  Frau  aus  Schmerz  über  den  Tod  ihres  Geliebten  so 
ohne  weiteres  ins  Kloster  geht. 

Andere   Damen   bei  Raimon  Jordan. 

Als  Verstecknamen  für  eine  von  Raim.  Jordan,  Vizgrafen  von 
St.  Antoni,  geliebte  Dame  erscheint  in  404,13  [Appel,  Ined.  S.  292 
Gel.]  Bon-Cor.  Das  in  demselben  Geleit  auftretende  Mos  Giiaris 
kommt  auch  in  den  Geleiten  zu  404,7.  §.  jo  [Appel  a.  a.  O.  285. 
286.  291],  1,  [nur  ABa,  fehlt  UPc\  und  g  [a,  fehlt  in  A  und  ^] 
vor;  vielleicht  war  er  ein  Joglar  oder  Freund  des  Dichters,  jeden- 
falls aber  geht  der  Name  nicht  auf  eine  weibliche  Person.2 


*  Von  Chabaneau,  HG.  X,  249  Anm.  5  zum  Jahre  1198  urkundlich  nach- 
gewiesen. —  Penne  Hegt  im  Kant.  Vaour,  Arr.  Gaillac,  Dep.  Tarn. 

*  7:    Chansos,  mos   Guaris 

Vitelh  Vaprenda. 

6:    Garin,  qe  faitz  car  non  l'anatz  vezer 

zeigen  den  Boten ,  der  die  Lieder  der  Dame  überbrachte.  In  der  Liste  der 
Trobadors  steht  ein  Garin  lo  Brun  und  ein  Garin  d''Apchier.  Schultz-Gora 
vermutet  in  letzlerem  die  vom  Vizgrafen  genannte  Person  (Zeitschr.  X,  394). 
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Beim  Dichter  finden  sich  ferner  die  Verstecknamen  Bon-Esper, 
Mon-Dtsir  und  Belhs-Dcziriers.  \'on  diesen  bezeichnet  der  erste 
sicher  eine  Dame:  404,-,  Str.  4 

Car  de  las  tres  vtelliors  eti  plus  Valens, 
Per  que  no'm  pari  de  tos,  mon  Bon-Esper. 

Dagegen  scheint  Mon-Desir  einen  Freund  des  Dichters  zu  meinen. 
In  der  i.  Str.  von  404,0  sagt  er  in  Bezug  auf  die  Dame,  eben 
jene  Bon-Esper:  ,.aber  jetzt  weifs  ich,  dafs,  wenn  sie  die  Gnade 
nicht  überkommt,  ich  J/fW  Desir  um  den  Tod  bitten  mufs,  denn 
diesen  Entschlufs  fafste  ich,  als  ich  mich  von  ihm  entfernte,  als  ich 
einmal  durch  ihr  Land  ziehen  mulste;  denn  niemals  habe  ich  mich 
enthalten  können,  sie  zu  sehen."     Hs.  a  [Stengel  Nr.  266]: 

.   .   .   Mas  aras  sai,  si  merces  no  la-n  vetitz, 
Q'a  Mon  Desir  dei  ma  mort  demandar, 
Qar  aissi  ni'en  pres  qan  de  lui^  mt  parti, 
Qan  me  avenc  per  sa  terra  passar ; 
Q'anc  vom  saubi  de  liets  vezer  gardar. 

Und  das  Geleit  weist  noch  deutlicher  auf  eine  männliche  Person  hin: 

A  ma  dointia  fai  ma  razon  entetidre, 
Chanzoneta,  e  pots  vai  —  e  no  len  — 
A  Mon  Dezir,  que  pens  de  man  conort 
Tot  enaissi  con  sap  qe's  taing  a  far; 
E'ls  compa^nos  sapchas  mi  saludar. 

Stronski,  F.  v.  M.  37*  sieht  in  dem  Mon  Desir  Gaucelm  Faidit, 
der  den  Vizgrafen  unter  demselben  senhal  in  167,-1  ^^^  106,  ^ 
feiert. 

In  404,11  hat  C  vor  dem  an  Garin  gerichteten  Geleit  noch 
eine  Strophe,'^  die  in  ABFUa  fehlt;  sie  wendet  sich  an  jemanden, 
der  Bdhs-Deziriers  genannt  wird.  Stronski  a.  a.  O.  kann  recht 
haben,  wenn  er  hierin  eine  Dame  sieht,  und  zwar  dieselbe,  die 
auch  Gaucelm  Faidit  in   167,03  besingt. 

Dagegen  bin  ich  nicht  davon  überzeugt,  dafs  R.  J.  überhaupt, 
wie  Gaucelm  in  i67,(j,  eine  Dame  M071  Conort  feiert.  Es  kommen 
da  in  Betracht  zwei  Stellen:  404,4  Str.  6  und  das  Geleit  von  404,2- 
Erstere  lautet  in  a  [Stengel  Nr,  igi;  ebenso,  mit  geringen  Ab- 
weichungen in  F,  Stengel,  Chigiana  Nr.  114]: 

E  s'ie'us  en  die  mon  conort 
No  m'o  ten^atz  a  orgoill, 
Qar  attan  Vani  e  la  voill 
Qe^  s'era  confes  de  mort, 


'  So  auch  A.     C  hat  de  Heys. 

*  Sie  trägt  den  Charakter  einer  tornada;  die  Reime  bo  perdo  chauzimen 
razo  kommen  bereits  vorher  vor. 
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Ab«  qerria  dien  tan  fort 

Qe  lai  sus  en  paradis 

M'acutlh's, 

Com  qe'tn  des  L'zer 

D'una  >toz  ab  leis  iazer. 

D.  h.:  „Und  wenn  ich  euch  in  Bezug  darauf  (auf  die  Liebe  zu 
meiner  Dame)  von  meinem  Trost  spreche  (von  dem,  was  mich 
trösten  würde),  so  haltet  mich  nicht  für  übermütig".  Und  nun 
spricht  er  den  in  der  Tat  kühnen,  ungewöhnlichen  Gedanken  aus, 
dafs,  wenn  er  sterben  müfste,  er  Gott  nicht  so  sehr  um  Aufnahme 
ins  Paradies  bitten  würde,  als  vor  allem  vun  eine  Nacht  bei  der 
Dame.  —  Hs.  A  dagegen  hat  eine  andere  Fassung  der  Strophe 
[Sludj  d.  f.  rom.  III  Nr.  371]: 

E  s'ieu  TOS  die  tnon  conort 
No  tn'o  tengatz  ad  orgoill, 
Qe  tant  vos  dtsir  eu s  voili 
Que.  .   .   . 

Man  sieht,  hier  ist  bewufst  und  ziemlich  stark  geändert.  Wenn 
nun  bezüglich  des  conort  auch  hier  meine  obige  Übersetzung  an- 
gängig wäre,  so  wird  man  doch  eher  dazu  geführt,  ein  senhal  an- 
zusetzen, weil  mit  vos  fortgefahren  wird.  Es  ist  mir  aber  nicht 
zweifelhaft,  dafs  die  Fassung  in  aF  die  ursprüngliche  und  richtige 
ist.  Das  ganze  Lied  hindurch  wird  von  der  Dame  in  der  3.  Person 
gesprochen.  Wenn  der  Dichter  Str.  2  sagt:  Qwel  miels  del  ?non  sai 
chauzir.  Si  feira  chascus  de  vos  vohintos,  Si  vos  aaällis  La  bella  cui 
Stil  amic,  so  wendet  er  sich  an  die  Zuhörerschaft  oder  besser  an 
seine  companhos,  die  er  auch  im  Geleit  von  404,2  besonders  grüfst. 
Und  auf  sie  ist  auch  das  vos  in  der  6.  Str.  oben  zu  beziehen. 
Während  nun  Hs.  A  den  gröfsten  Teil  des  Liedes,  auch  die  2.  Str. 
mit  dem  sicher  nicht  auf  die  Dame  gehenden  vos  richtig  in  der 
3.  Person  (mit  Bezug  auf  die  Geliebte)  bringt,  springt  es  in  der 
6.  Str.  plötzlich  in  die  2.  Person  um,  die  Dame  unmittelbar  an- 
redend ! 

Die  andere  Stelle  schliefst  m.  E.  einen  Verstecknamen  aus. 
Er  müfste  sich  entweder  auf  die  Dame  Bon-Esper,  die  der  Dichter 
in  St.  4  nennt,  beziehen,  oder  auf  eine  andere  Dame.  Beides  ist 
gleich  unwahrscheinlich,  weil  man  nicht  glauben  kann,  dafs  der 
Dichter  einem  andern  seine  Geliebte  in  empfehlende  Erinnerung 
bringt  oder  aber  für  eine  andere  Geliebte  —  denn  das  wäre  Conort, 
nicht  eine  Gönnerin  [404,4!]  —  eine  so  lebhafte  Anteilnahme  an 
den  Tag  legt  in  einem  Liede,  das  an  Bon- Esper  gerichtet  ist.  — 
Ich  glaube  vielmehr,  dafs  in  diesem  Geleit  zu  404,2  noch  einmal 
vom  Dichter  der  Gedanken  von  Str.  i  (s.  o.)  aufgenommen  wird, 
wo  er  in  seinem  grofsen  Liebe.skummer  daran  gedacht  hat,  seinen 
Freund  um  den  Tod  zu  bitten;  im  Gel.  geht  er  ihn  nochmals,  wenn 
nicht  um  den  Tod,  so  um  Trost  an. 
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Während,  wie  oben  bemerkt,  das,  was  die  prov,  Biogr.  über 
die  Liebe  Rainion  Jordans  zur  Vizgräfin  von  Pena  sagt,  nicht  in 
allen  Punkten  sehr  glaubhaft  klingt,  ist  die  weitere  Meldung,  dafs 
er  sodann  liebte  Elis  von  Montfort,  die  Schwester  der  Maria  von 
Ventadorn  und  der  iNIaeut,  richtig.  Das  geht  hervor  aus  dem  las 
tres  melhors  in  404,2  Str.  4  (s.  o.  S.  37),  womit  die  drei  damals  viel 
gefeierten  Schwestern  gemeint  sind.  Der  Versteckname  Boji-Esper 
bei  R.  J.  geht  also  auf  Elis  von  Montfort  (über  sie  vgl.  o.  S.  14 f). 
U.  a.  wird  Elis  auch  von  Gaucelra  Faidit  [167,9]  genannt,  ein 
Umstand,  der  auf  Beziehungen,  Bekanntschaft  zwischen  ihm  und 
Raimon  hindeutet  und  die  oben  mitgeteilte  Vermutung  Stronskis 
bezüglich  der  hinter  dem  Mon  Desir  steckenden  Person  stützt. 

Gazardon. 

In  einem  anonymen  Gedicht  [Monaci,  Testi  ant.  prov.  Nr.  60 
S.  118  Z.  25  ff.]  wird  gesagt,  dafs  Perdigon  eine  Dame  namens 
Gazardon  besang.  In  seinen  Liedern  wird  eine  solche  Dame  nicht 
mit  Namen  genannt. 

Guilhelma, 

die  Gattin  des  Herrn  Peire  von  Gaujac  (Dep.  Gard)  wird  von  der 
prov.  Lebensnachricht  als  Geliebte  des  Trobadors  Guillem  von  Balaun 
angegeben.     HG.  X,  280. 

Ein  Gefährte  des  Dichters,  der  Ritter  Peire  von  Barjac,  eben- 
falls ein  Trobador,  liebte,  wie  die  prov.  Lebensnachricht  angibt 
\IKN'^,  HG.  X,  281],  eine  Dame  del  castel  de  Joujac,  la  nioiüer  d'un 
vavassor.     Der  Name  dieser  Dame  war 

Viernenca. 

Die  Biogr.  Guillems  von  Balaun  [s.  o.  Hs.  HR]  hat  ihn  uns 
überliefert. 

Aicelraa. 

In  dem  von  Bertoni  hrsg.  Liederbuch  des  Bern.  Amoros  steht 
unter  Nr.  344  eine  Tenzone  [238,2  =  388,2], ^  überschrieben  la 
ienzo  d'en  Guizenet  e  d^en  Raembaul,  in  deren  beiden  Geleiten  eine 
nicht    bekannte  Dame    namens   Aicelma  zur  Richterin  erkoren  wird. 

Ermessen  d'Avignon, 

Gattin  des  Herrn  Arnaut,  eines  Sohnes  der  Maria  von  Peiramala, 
soll  von  Berenguier  von  Palazol  besungen  worden  sein  [HG.  X,  304]. 
Vgl.  Schultz-Gora.  Zeitschr.  IX,  131   Anra.  i. 

Falcona, 

erwähnt  in  der  Tenzone  des  Raimbaut  von  Vaqueiras  mit  Engles 
[209,1  =  392.31]  als  Geliebte  eines  Herrn  Conegut.     Vgl.  darüber 


*  Auch  in  A  u.  Q,  wo  aber  die  Geleite  fehlen. 
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Zingarelli,  Engles  nelle  rime  di  Ramb.  <Ji  Vaqueiras,  Cividale  del 
Friuli  1910,  S.  7  f.  (Eslratto  della  Miscellanea  di  studj  critici  e 
ricerche  erudite  in  onore  di  V.  Crescini). 

Contessa   d'Urgel.i 

Eine  Gräfin  von  Urgel  wird  genannt  in  Z.  916  von  Rairaon 
Vidals  Novelle  Ahrih  issV  e  mays  itürava  [hrsg.  von  Bohs,  Rom. 
Forsch.  15,  S.  261].  Es  handelt  sich  um  die  Gernahlin  Armengols  X. 
(1154 — 1184).  Sie  wurde  gelieljt  von  Raimbaut  von  Aurenga 
[s.  HG.  X,  284],  der  an  sie  ein  uns  von  der  prov.  Biogr.  in  einer 
Strophe  überliefertes  Gedicht  sendet.  Kolscn  vermutet,  dafs  sie  die- 
selbe sei,  wie  die  von  Guiraut  von  Bornelh  in  242,29  Str.  VII  ge- 
nannte Gräfin  von  Urgel. 

In  der  erwähnten  Novelle  werden  ferner  genannt  Z.  914   eine 
Maheu   de   Galars, 
und  Z.  915  die 

Gattin    des   Herrn   Gelmars. 

Beide  Damen  sind  nicht  zu  bestimmen. 

Gensana, 

die  ebda.  Z.  917  erscheint,  ist  vermutlich  Jussiana,  die  Gattin  des 
1197  verstorbenen  Pons  von  Mataplana.  S.  Mila  S.  280.  Sie  wird 
auch  von  Guilhem  von  Berguedan  in  210,5  ^^''-  3  genannt. 

Escaruenha 

wird  ebenfalls  genannt  in  der  Novelle  Ahrih  /sst'  e  mays  intrava 
des  Raim.  Vidal  von  Bezaudun  [Bohs  Z.  913],  nach  Barisch, 
Dkm.  2i2>^  ohne  Zweifel  dieselbe  Dame,  die  Arnaut  von  Marsan  in 
seinem  ensenhamen  preist.  Schultz-Gora,  Zeitschr.  12,  544  vermutet 
in  dieser  Dame  die  Gattin  Bemarts  Jourdain,  Herrn  von  Isle- 
Jourdain;  dieser  starb  vor  11 89.  f-scaruenha  ist  ungefähr  11 25 
geboren;  ihr  und  Bernarts  Sohn  war  1161  bereits  mündig.  Nach 
Kolsen^  wäre  es  möglich,  dafs  die  von  Guiraut  von  Bornelh  ge- 
liebte Escaruenha  ebenfalls  mit  der  oben  genannten  gleichzusetzen 
ist.  Guiraut  begann  ungefähr  1165  zu  dichten  und  hat  seine  Dame 
bis  zum  Jahre  1168  ungefähr  besungen,  wo  der  Bruch  mit  ihr  er- 
folgte. Wenn  die  prov.  Nachricht  über  Guirauts  Leben  [HG.  X,  222 
vgl.  auch  die  razo  S.  223]  als  des  Dichters  Geliebte  nennt  una 
donipna  de  Gascoina  que  a''ia  nom  n  Alamanda  d'Esianc,  so  beruht 
der  Name  Alamanda  auf  einem  Irrtume  des  Verfassers 3;  Escaruenhas 

^  Vgl.  Cornicelius  So  fo  e'l  temps  S.  99.  Bohs  Abrils  issi'  S.  217. 
Schultz-Gora,  Arch.  92, 229 ff,  Chabaneau,  HG.  X,  284  Anm.  5.  Kolsen,  Berl. 
Beitr.  VI  S.  63  Anm. 

2  Berl.  Beitr.  VI  S.  23  f.,  vgl.  Cornicelius  S.  98.     Bohs  .S.  217. 

3  A.  a.  O.  S.  25  ff.,  bes.  S.  29. 
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Gemahl  war  in  der  Gascogne  ansässig,  es  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  die  Familie  der  E.  in  Estanc  Besitzungen  hatte.i 

Guiraut  nennt  seine  Geliebte  nur  einmal  mit  wirklichem  Namen, 
nämlich  in  der  Pastorelle  242,44  [Kolsen  I  Nr.  56  Str.  IX],  doch 
ist  es  nach  dem  IIerausgeber2  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  die 
Verstecknamen  Senher,  Belhs  Seither,  Segurs,  Flors-Je-Lis,  lois,  mit 
denen  der  Dichter  Damen  bezeichnet,  auf  E.  zu  beziehen  sind. 

Alamanda 

hiefs  die  Zofe  Escaruenhas  (s.  o.).  Guiraut  dichtete  mit  ihr  eine 
Tenzone  [242, ,59,  Kolsen  I  Nr.  57,  vgl.  Schultz-Gora,  Dicht.  S.  19  f. 
und  q],  in  der  er  sie  um  Vermittelung  bei  ihrer  Herrin  bittet.  Aut 
diese  Tenzone  spielt  Bertran  von  Born  an,  wenn  er  [80,13]  ^^8^' 
Cotiselh  vuolh  dar  el  so  de  n  Alamanda  .  .  .  [hrsg.  v.  Stimming2  Nr.  6 
Z.  21,  vgl.  ebda.  S.  155]. 

Was  die  in  der  Tenzone  Z.  39  genannte 

Berengera 

angeht,  an  die  sich  der  mit  Alamandas  Ratschlägen  sehr  unzufriedene 
Dichter  wenden  will,  gewifs,  von  ihr  besser  beraten  zu  werden,  so 
haben  wir  hier  an  eine  andere  Zofe  der  Dame  Escaruenha  zu 
denken,  oder  aber  an  die  Eselin  im  Roman  des  Renart.  Tobler 
denkt  an  eine  durch  eine  uns  unbekannte  Novelle  damals  sprich- 
wörtlich gewordene  schlechte  Beraterin. 3 

Leonore   von   Kastilien, 

Tochter  Heinrichs  II.  von  England,  Gattin  König  Alfons'  VIII.  von 
Kastilien,  wird  namhaft  gemacht  im  Eingang  der  Novelle  Castia- 
^ilos  von  Raim.  Vidal  von  Bezaudun  [hrsg.  v.  Appel,  Chrest.  Nr.  5 
Z.  17],  deren  Abfassungszeit  unbekannt  ist  (S.  Cornicelius  S.  8  und 
93).     Sie  starb   12 14. 

Alvira, 

ihr  Gemahl  Alfons  von  Barbastre  und  dessen  Vasall  Bascol  von 
Cotanda  sind  die  Hauptpersonen  der  eben  erwähnten  Novelle 
Castia-gilos. 

Irene   von  Konstantinopel. 

Raimb.  v.  Vaqueiras  erzählt  im  Brief  auf  -0  [Schultz-Gora  S.  50 
V,  54  ff.],  dafs  der  Kaiser  mit  seiner  Tochter  aus  dem  Palast  Bocaleo 
floh.  Das  bezieht  sich  nach  Schultz-Gora  S.  95  ff.  auf  die  Flucht 
Alexius' in.,  Kaisers  von  Konstantinopel  (1195 — 1203),  aus  seinem 
Palast   Bukoleon    vor    den    ihn    belagernden   Kreuzfahrern,    in    der 


1  Ebda.  S.  29.    Estanc,  Kant.  Cazaubon,  Arr.  Condom,  nach  Chabaneau, 
HG.  X,  222  Anna.  5. 

2  Berl.  Btr.  VI,  25. 
*  Ebda.   109. 
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Nacht  vom  1 7./ 1 8.  Juli  1203.  Dabei  nahm  er  seine  Tochter  Irene, 
deren  Mutter  Euphrosyne  hiefs  und  die  1 200  an  Alexius  Paläologus 
vermählt  worden  war,  mit  sich. 

Margarida  d'Albusso, 

Gattin  des  Vizgrafen  Rainaud  VI.  von  Albusson,'  mit  dem  sie  sich 
frühestens  iiq3  vermähhe,^  wurde  besungen  von  Gaucelm  Faidit^ 
und  Gui  d'Uissel.'*  Ihre  Beziehungen  zu  Gaucelm  legt  Rob.  Meyer 
S.  50  in  die  Jahre  1206 — 08.  Ihn  hinterging  sie  mit  Hugo  von 
Lesignem,  Sohn  des  Grafen  Hugo  IX.  von  der  Marche  (s.  Meyer  54). 
—  Auch  die  von  Pons  von  Capdueih  zusammen  mit  Maria  von 
Ventadorn  und  der  Gräfin  von  Monferran  um  Vermittlung  bei 
seiner  zürnenden  Geliebten  Azalais  von  Mercuer  angegangene  ves- 
contessa  cVAlbusso  ist  keine  andere  als  Margarida. 0 

In  welchen  Liedern  Gaucelm  INIarg.  feierte,  ist  nicht  fest- 
zustellen, jedenfalls  nennt  er  sie  in  keinem  bei  ihrem  eigentlichen 
Namen. 

Gui  d'Uissel  nennt  sie  in  194,0  ==  136,1  zusammen  mit  ihrem 
Gatten,  ferner  im   i.  Gel.  von   194,,,,.'^ 

Wahrscheinlich  ist  sie  auch  gemeint  von  Gausbert  von  Poicibot 
im  I.  Gel.  des  Liedes  173,14  mit  der  Pro  vescontessa  Valens  dAlbusso; 
im   2.  Gel.  ist  genannt  Savaric  von  Malleon. 

[Mathilde]   contessa   d'Engolmes. 

Cadenet  feiert  in  106,53  [Jeanroy,  Poes.  in.  S.  8]  eine  contessa 
d' Engolmes,  die  Diez^  544  mit  Mathilde,  Besitzerin  der  Grafschaften 
la  Marche  und  Angouleme,  gest.  1208,  identifiziert.  —  Eine  Gräfin 
von  Engolesme  wird  von  Albert  von  Sestaron  in  einer  Tenzone  mit 
Gaucelm  Faidit  [16.  j^-  =  167,05]  zur  Schiedsrichterin  ernannt. 

Garsenda  de  Proenza,'' 

Enkelin  Wilhelms  IV.,  Grafen  von  Forcalquier,  Tochter  der  Garsende 
von  Forcalquier  und  des  Raines  von  Claustral,  war  seit  1193  ver- 
mählt an  den  Bruder  des  Königs  Peter  IL  von  Aragon,  Alfons  II. 
von  Provence  (1185  bezw.  11 96 — 1209).  Sie  wurde  die  Mutter 
Raimund-Eerengars  V.,  für  den  sie  von  1209 — 1217  die  Regierung 
führte.     1225  nahm  sie  den  Schleier,  doch  erhielt  sie  die  Erlaubnis, 


1  Reg.  1201  — 1245.     Fahre,  ADM.  23,  178  Anm.  I. 

2  Thomas,  ADM.  5,  377. 

'  S.  die  prov.  Biogr.  HG.  X,  244 1.;    vgl.  dazu  auch  die  razo  X,  294  zu 
Raimb.  v.  Vaqueiras. 

*  HG.  X,  247. 

'  Vgl.  V.  Napolski  9.     Thomas  .1.  a.  O.     Springer  52. 

•  Das  zweite  wendet  sich  an  den  König  v.  Aragon,  wohl  Peter  H.  (1196 
— 1213). 

'  S.  über  sie  Chevalier  I,  1657.    Schultz-Gora,  Dicht.  S.  9.    Ders.  Zeitschr. 
9,  123  ff,     Stroiiski,  RLR.  50,  22 — 27.     ßerloni  im  Rajna-Bande  S.  595 f. 
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ihren  Eintritt  ins  Kloster  La  Celle  auf  unbestimmte  Zeit  zu  ver- 
schieben. 

Sie  wurde  gefeiert  von  Elias  von  Barjols,  und  zwar  nach  dem 
Tode  ihres  Gatten,  in  den  Liedern  io6,  j.  ;.  9.  jq  [hrsg.  v.  Stroiiski 
Nr.  \^I.  VIII.  VI  V.,  s.  die  Anm.  dazu]. 

Ferner  wurde  sie  von  Gui  von  Cavaillon  geliebt,  wie  die 
prov.  Lebensnachricht  [HG.  X,  302]  erzählt.  Mit  ihm  hat  sie  auch 
Strophen  gewechselt  [187,,  =  192,5,  hrsg.  v.  Schultz-Gora,  Dicht. 
S.  21]. 

Rigaut  von  Barbezieux,  der  einen  planh  auf  den  Gemahl 
Garsendens,  Alfons  11.,  verfafste,i  wendet  sich  Z.  51  ff.  auch  an  die 
pros   Contessa  de  Proenza. 

Estefania   de  Son, 

que  era  de  Sardanha  [HG.  X,  273],  wurde  von  Peire  Vidal  geliebt. 
Er  nennt  sie  Beh-Semhelis  in  364,24  [Nr.  6  bei  Bartsch,  Z.  79: 
per  vos  am  mais  Serdanha^']  und  364,15  [Nr.  9  Z.  53].  Für  letztere 
Stelle  hat  Chabaneau  die  richtige  Schreibung  gegeben: 

Bels   Sembfilis.  Sunt  e  So 
Am  per  vos  et  Alio. 

Es  handelt  sich  um  Sault  in  der  Languedoc  und  die  Burgen  Son 
und  Alion,  die  dem  Gemahl  der  E.  gehörten,  Herrn  Bernard  von 
Alion,  der  im  Jahre  1233  noch  lebte.  S.  Chabaneau,  HG.  X,  273 
Anm.  5. 

Elvira   de  Sobiratz, 

Gattin  des  letzten  Grafen  von  Urgel,  Ermengaud  VUI.  (i  183 — i2o8),3 
wird  gefeiert  von  Aimeric  von  Sarlat  11,0  und  Airaeric  von  Belenoi 
9' 11  [hrsg.  V.  Appel,  P.  Rogier  Lied  1],  ferner  von  Aim.  von 
PeguiÜian  10,04. 

Biatritz. 

I"  233,1  ^^'i''d  t'ine  Biatriiz  d'aut  lignatge  genannt,  die  wir 
nicht  kennen.     Vgl.  Stimming,  Born*  S.  95  und  301. 

n'Agalborgen 

{oder  na  Galborgen^),  genannt  in  192,3,  jener  humorvollen  cobla, 
die  Gui  von  Cavaillon  an  seineu  Mantel  richtet. 


•  Hrsg.  V.  Bertoni  nach  Hs.  a  im  Rajna-Bande  S.  597 — 99. 

*  Chabaneau  a.  a.  O.  Anm.  6  und  Bartsch,  P.  Vidal  S.  XXXII  u.  XLIX 
fassen  Serdanha  als  die  Landschaft  Cerdagne  in  den  Ost-Pyrenäen.  Da  sich 
aber  oft  für  Sardenha  mit  Umstellung  der  Vokale  Serdanha  findet,  kann  auch 
Sardinien  die  Heimat  der  Dame  gewesen  sein.  S.  Schultz-Gora,  Briefe  S.  66 
zu   24.     Peire  Vidal  sendet  364,38  part  Mongibel  al  pro  marques  de  Sardenha. 

'  Mila  352  und  185  Anm.  23. 
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jolante   von   Konstantinopel. 

Elias  Cairel  erwähnt  in  der  5.  Str.  von  133,11  [hrsg.  v.  Lewent 
S.  116]  die  Kaiserin  Jolante  von  Konstantjnopel,  Gemahlin  Peters 
von  Courtenai.     Sie  starb   121g.     S.  Lewent  S.  33. 

Margarete   von   Savoyen, 

Tochter  des  Grafen  Wilhelm  von  Genf,  Gemahlin  des  Grafen 
Thoraas  L  von  Savoyen  (1178 — 1233),  die  1257  als  Witwe  starb, 
wird  von  Elias  von  Barjols  gefeiert  im  Gel.  von  I32,ß  [Nr.  IX  bei 
Stronski]  als  la  covitessa  valen  de  Savoia.  Das  Gedicht  fällt  in  das 
Ende  des  Jahres  12 19  oder  den  Anfang  von  1220,  vgl.  Stronski 
S.  86  ff.  —  Albertet  von  Sestaron  feiert  in  16,0  ebenfalls  eine 
savoyische  Gräfin: 

La  pros  Contessa  guaya 

de  Savoya,  quar  gen 

tnanten  pretz  e  j'oven, 

sal  dieiis  e  sa  laiaor 

e  Monferrat  e'l  Alarques  mo  senhor. 

Von  all  den  Damen,  die  Bertoni  (Verz.  Nr.  56)  1  als  für  diese  Stelle 
in  Betracht  kommend  aufgeführt  hat,  nämlich  Beatrix,  Gemahlin 
R.  Berengars  von  Provence,  Beatrix,  die  1233  Manfred  III.  von 
Saluzzo  heiratete,  IMargarete,  Gemahlin  des  Thomas  I.  von  Savoyen, 
Beatrix,  Gattin  Huraberls  III.2,  Margarete,  Gattin  Amadeos  IV.3, 
scheint  mir,  weil  die  Blütezeit  Alberts  in  die  ersten  Jahrzehnte  des 
13.  Jhds.  fällt,  die  Gattin  Thomas'  I.  am  meisten  für  sich  zu  haben. 
Sie  hatte  zu  dieser  Zeit  Anspruch  auf  den  Titel  contessa  de  Sivoya. 
Um  1210  wird  sie  ungefähr  30  Jahre  alt  gewesen  sein,  da  sie 
1257  stirbt,  ihre  Tochter  aber  bereits  1220  heiratet. 
Wenn  im  carros  Str.  3  gesagt  wird: 

fag  an  ciutat  et  an  li  nies  nom   Troia; 
poestat  fa7i  de  midons  de  Savoia, 

so  kann  bei  dieser  Dame  mit  gutem  Recht  an  Margarete  gedacht 
werden,  die  1202,  dem  Entstehungsjahr  des  Gedichtes  (s.u.  S.  72), 
bereits  Gemahlin  Thomas'  I.  war.  Vgl.  Cerrato  im  Giorn.  stör. 
IV,  113.     Bertoni,  Verz.  Nr.  47. 

Biatritz   de   Savoia.'* 

Sie  kann,  wie  ihre  eben  erwähnte  Mutter  Margarete  von  Genf, 
den  Italienerinnen  zugerechnet  werden,  weil  sie  von  dem  Grafen 
Thomas  I.    von    Savoyen    {11 78 — 1233),    dessen    Gattin  Margarete 


1  Vgl.  ders.  Giorn.  stör.  36,  20  Anm.  i.     Trov.  min.  XXVIII  Anm.  i. 

2  t  1188.     Art  de  ver.  834. 
"  1233—53,  ebda. 

*  Bertoni,  Verz.  Nr.  18.     Torraca,  Donne  31. 
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war,  abstammte.  Sie  hat  aber  den  gröfsten  Teil  ihres  Lebens  und 
vor  allem  jene  Zeit,  in  der  sie  die  Huldigungen  zahlreicher  Trobadors 
empfing,  im  Süden  von  Frankreich  zugebracht.  Sie  war  vermählt 
an  Raimund  Berengar  V.i  aus  dem  Hau.se  der  Grafen  von  Barcelona, 
seit  1209  Graf  von  Provence  und  Forcalquier.  Ihre  Schwieger- 
mutter war  also  jene  ebenfalls  von  den  prov.  Dichtern  gefeierte 
Garsende  von  Provence  (s.  o.  S.  42).  Die  Vermählung  fand  gegen 
Ende  des  Jahres  121g  oder  am  Anfang  des  nächsten  statt. 2  Ihr 
Gemahl  spielte  als  Herr  über  ein  reiches  Gebiet  eine  nicht  un- 
bedeutende politische  Rolle  in  jener  Zeit;  er  hat  sich  auch  in 
provenzalischen  Versen  versucht  und  ist  von  Trobadors  gefeiert 
worden. 3  Die  Töchter,  die  ihm  seine  Gattin  schenkte,  gingen 
glänzende  Eheverbindungen  ein.  Die  älteste,  Margarete,  heiratete 
König  Ludwig  von  Frankreich;  die  zweite,  Eleonore,  Heinrich  HL 
von  England'*;  Sancha  vermählte  sich  mit  Richard  von  Cornwall, 
des  Königs  von  England  Bruder  5;  die  jüngste,  die,  wie  die  Mutter, 
Beatrix  hiefs,  i.  J.  1246  mit  Karl  von  Anjou.^  Also  kann  man  mit 
Recht  sagen,  dafs  er  vier  Königinnen  zu  Töchtern  halte.  Raimund- 
Berengar  starb  im  August  1245,"  seine  Gattin  überlebte  ihn  noch 
um  mehr  denn  20  Jahre:  sie  starb   1267.** 

Beatrix  von  Savoyen  wurde  gefeiert  von  Elias  von  Barjols, 
Folquet  von  Romans,  Bertrau  von  Alamanon,  Arnaut  Catalan, 
Guiraut  von  Bornelh,  Aimeric  von  Belenoi,  Albert  von  Sestaron, 
Peire  Bremen,  Guigo  von  Cabanas,  Uc  de  la  Bacalaria  u.  (vielleicht)  a. 
Eine  stattliche  Anzahl,  die  beweist,  dafs  auch  die  Dichtkunst  am 
Hofe  zu  Aix  eine  Statt  gefunden  hat. 

Seitdem  B.  in  der  Provence  erschienen  war,  richtete  Elias  von 
Barjols  mehrere  Lieder  an  sie.  Es  sind  bei  Stronski  Nr.  X.  XL 
XU.  Xni.  [Gr.  132, ij.  9.  4.  ■)];  sie  fallen  in  die  Zeit  von  1220 — 1230. 

Im   I.  Gel.  zu  X: 

Saz'oia  e-l  tenetnen 
sal  Dieus,  car  nos  er  eis  d''onransa 
que  flors  rCieis  de  tal  semblansa 
don  esperam  frug  Talen 

Hegt  nicht  nur  eine  Anspielung  auf  B.,  sondern  auch  auf  ihre  Eltern 
Thomas  I.  und  Margarete  (s.  vorige  S.)  vor.     Vgl.  Stronski  S.  90. 


^  Zuweilen  wird  er  auch  als  der  IV.  gezählt.  Ich  folge  der  Benennung 
von  Chevalier  II,  3888,  Sternfeld  u.  a.  Historikern. 

*  Stronski,  El.  v.  Barjols  87. 

3  S.  Salv.  de  Grave,  B.  d'Alamanon  S.  72.  Hinzuzufügen  ist  noch 
Montanhagol  225,14  =:  437,30  (vgl.  Coulet  S.  170  Z.  73  u.  S.  23.  Auch  S.  99 
zu  12).  Er  ist  ferner  einer  der  dos  comtes  in  76,24  (vgl.  Salverda  a.  a.  O.  71). 
Lanfranc  Cigala  282,03   (vgl-  Lewent35f.).     Ferner  in  437,34:   coms  proensals. 

*  Sternfeld  S.  5" 

'-  Ders.  10.     HG   VI,  733. 

*  Ders.  23. 

'  HG  VI,  776.     Mon.  Germ.  Scr.  XXIII,  5. 

*  Chevalier  I,  487  unter  Beatrix  v.  Savoyen. 
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Die  von  Elias  in  der  Tenzonc  mit  Jaufre  [132,0  =  260,2, 
Nr.  XV]  Z.  5  genannten  Damen  71a  Biatris,  na  Mobil'  e  tiUga  sind, 
nach  dem  ganzen  Ton  und  dem  Gegenstand  der  aufgeworfenen 
Streitfrage  zu  schlit-fsen,  nur  erdichtete  Persönlichkeiten.  Jedenfalls 
kommt  unsere  B.  nicht  in  Frage;  eine  Bestimmung,  auch  der  andern 
Damen,  ist  nicht  möglich.     Stronski   109. 

Gelegentlich  eines  Koblonwechsels  mit  Blacatz,  dem  gefeierten 
Gönner  der  Trobadors,  richtet  Folquet  von  Romans  an  diesen  die 
Frage  [156,4  =  97,2-  Zenker  S.  69 f.  und  Soltau,  Zeitschr.  23, 
S.  246  Nr.  X],  ob  er  am  Kreuzzuge  teilnehmen  werde;  die  Gräfin 
von  Provence  habe  kürzlich  gesagt,  aus  Liebe  zu  ihr  sei  er  voll 
Frohsinnes  und  Sangeslust.  In  der  Entgegnung  gesteht  Blacatz, 
dafs  er  glücklich  liebe,  und  dafs  er  es  vorziehe,  in  der  Nähe  der 
geliebten  Dame  zu  bleiben,  sai  entre  mar  e  Duranza.  Die  Gräfin 
ist  Beatrix.  Der  scherzhafte  Ton  der  beiden  Koblen  läfst  vermuten, 
dafs  es  sich  bei  der  Anfrage  Folquets  und  seinem  Hinweis  auf  ß. 
auch  nur  um  einen  Scherz  handelt. 

Die  von  Guigo  von  Cabanas  in  einer  Tenzone  [197,3  =  76,24 
Z.  4.  Salverda  de  Grave  S.  69  Nr.  XI,  entre  1230  et  1244]  neben 
zwei  anderen  Damen  genannte  contessa  ist  nach  S.  d.  Grave  ohne 
Zweifel  B.  v.  Savoyen.  —  Guigos  Partner  Bertran  von  Alamanon  in 
76,12  [Nr.  XV  bei  Salv.  de  Grave]  läfst  an  B.  {midonz  de  Proensd) 
die  ehrenvolle  Aufforderung  ergehen,  an  der  Herzverteilung  des 
Blacatz  teilzunehmen.  Vgl.  S,  d.  Grave  S.  iio  zu  V.  11.  Springer 
S.  99. 

Arnaut  Catalan  spendet  ihr  Lob  in  27,4  Gel.  i  [MG.  319], 
Guiraut  von  Bornelh  in  242,35  [Kolsen  I  Nr.  34]:  Pro  contessa  que 
Proensa  viante  .  .  .  per  qtie7i  val  viais  Savoi'e  LombardiaA 

Die  in  392,26,  einem  Liede,  das  nicht  Raimbaut  von  Vaqueiras, 
sondern  Aimeric  von  Belenoi  gehört,  genannte  contessa  Biatrix 
halte  ich  mit  Schultz-Gora,  Briefe  S.  17  für  die  von  Savoyen,  zumal, 
nachdem  Bertoni  darauf  hingewiesen  hat,  dafs  sie  einen  Bruder 
Aimon  besafs,  der  in  Zusammenhang  gebracht  w'erden  kann  mit 
dem  von  Aim.  v.  Belenoi  in  obigem  Gedichte  genannten  n'Imo  und 
dem  n  Aimo  von  9,7.  —  Aimeric  nennt  B.  auch  in  dem  oft  ge- 
nannten Liede  9,21  (Str.  4:  la  pros  Comtessa  fijia  de  Proenzä),  und 
dementsprechend  Albert  von  Sestaron  in  dem  Gegenstück  dazu, 
in   16,13. 

Genannt  wird  sie  ferner  in  dem  einen  Gel.  von  Kanzone  330,4, 
in  deren  anderem  Eleonore  von  Toulouse  gefeiert  wird,  ferner  in 
330,19;  letztere  beiden  Gedichte  dürften  Peire  Bremon  gehören. 2 


^  Kolsen,  3  Kanz.  S.  49  Anm.  2  denkt  an  Tiburge,  Schwester  Raimbauts 
V.  Aurenga. 

2  330,59  ist  durch  die  Hs.  ohne  Verfassernamen  überliefert,  es  steht 
zwischen  Gedichten  .'^ordels  und  Peire  Bremons.  De  Lollis  hat  es  in  seine 
Ausgabe  des  Sordel  nicht  aufgenommen,  Appel  In.  S.  224  will  es  eher  Sordel 
als  P.  Bremon  zuschreiben.  330, 4  wird  von  vier  Hss.  Peire  Bremon ,  von  je 
zwei  Arnaut  Plagues  und  Arnaut  Catalan  zugeteilt. 
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Li  455,1  wird  von  Uc  de  Murel  eine  Contessa  BiatrUz  genannt. 
Möglich  ist  es  wohl,  dafs  auch  hier  unsere  B.  gemeint  ist  (vgl. 
Appel,  Ined.  S.  349  unter  Foys),  doch  ist  diese  Annahme  immerhin 
zweifelhaft,  da  es  bei  dem  Fehlen  jeglicher  Nachricht  über  den 
Dichter  nicht  festzustellen  ist,  wer  der  Graf  von  Foix  sei,  der  in 
demselben  Liede  erscheint.  Nach  einer  ansprechenden  Vermutung 
Appels  wäre  der  V.  47  erwähnte  Armanieu  der  Graf  von  Armagnac 
dieses  Namens,  Erzbischof  von  Auch,  der  von  1265  bis  1268  Vor- 
mund Roger  Bernarts  111.  von  Foi.K  war.  Auf  die  Bestellung  zur 
Vormundschaft,  oder  auf  seine  Erhebung  zum  Erzbischof,  die  1262 
stattfand  (HG.  VI,  888),  könnte  man  das  aielh  honor  Z.  47/8  deuten, 
der  Graf  von  Foix  wäre  im  zweiten  Falle  Roger  IV.  (1241 — 65). 
Dann  kann  aber  Beatrix  von  Savoyen  nicht  in  Betracht  kommen; 
selbst  wenn  man  das  Gedicht  zeitlich  bis  in  die  Anfangsjahre  der 
Regierung  des  Fürsten  hinaufsetzt,  macht  eine  Gleichsetzung  der 
contessa  mit  ihr  Schwierigkeiten,  weil  auch  der  früheste  Zeitpunkt, 
1241,  noch  zu  spät  ist,  als  dafs  unsere  B.  mit  dem  Lobe  y,ses  par 
de  beutatz'''  belegt  werden  konnte.  Denn  die  Gräfin  mufs  nicht 
lange  nach  1200  geboren  sein.  —  Vielleicht  ist  aber  an  ihre 
Tochter  B.  f  1269  zu  denken.     S.  u.  S.  57  f. 

Wahrscheinlich  ist  die  valen  contessa  de  Proenssa,  an  die  Uc 
v.  St.  Circ  auf  Befehl  der  von  ihm  geliebten  Dame  (also  wohl  Clara 
von  Anduse,  vgl.  Diezi  416)  sein  Lied  457,10  [hrsg.  von  Jeanroy 
und  Salv.  de  Grave  im  Rajna- Bande  als  Nr.  IV]  sendet,  unsere 
Beatrix. 

Dieselbe  sieht  C.  Fabre^  in  der  375,21  von  Pons  von  Capduelh 
genannten  Na  Biatritz,  sowie  in  der  Contessa  von  375,  ti- 

Schliefslich  wird  B.  in  einer  anon}^iiien  Baiada  [244,10,  s.  o. 
S.  24]  zugleich  mit  der  Dichterin  Tibors  gefeiert,  und  ferner  in 
der  Tenzone  449, ,  (Uc  de  la  Bacalaria  und  Bertran  von  S.  Felitz), 
wieder  zusammen  mit  Tibors,  zur  Schiedsrichterin  erwählt.  Siehe 
Schultz-Gora,  Dicht.  S,  13  f.  und  Zeitschr.  9,  131   Anm.  9. 

Rambauda  von  Baux.2 

Genannt  von  Bertran  von  Alamanon  in  seinem  planh  auf  Blacatz 
[76,12.  Springer  S.  97  V.  29].  Als  Schiedsrichterin  wird  sie  von 
demselben  angerufen  in  der  Tenzone  mit  Sordel  [76,;  =  437»  ii> 
hrsg.  V.  De  LoUis  S.  193  V.  46]. 3 

Raimon  de  las  Salas  aus  Marseille  nennt  sie  in  409,4.**  Ur- 
kundlich ist  sie  nicht  belegt. 


^  „Le  troubadour  Pons  de  Chapteuil,  quelques  remarques  sur  sa  vie  et 
sur  l'esprit  de  ses  poesies"  in  Mem.  de  la  Soc.  agricole  et  scientifique  de  la 
Haute  Loire  Band  XIV  Kap.  5,  S.  14 ff.  Darin  stimmt  ihm  auch  Strollski, 
ADM.  19,  547  bei. 

*  S.  Springer  S.  81. 

3  Vgl.  Schultz-Gora,  Ztschr.  7,  20g.  Salverda  de  Grave,  Bertr.  d'Alam. 
S.  87.     De  Lollis,  Sord.  286  zu  XXVIII,  45. 

••  Schultz-Gora,  Ztschr.  21,  544. 
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Bietris 
bei  Pons  von  Capduelh  375,5.     Nicht  festzustellen. 

P  e  i  r  o  n  e  I  a. 

Ebensowenig  konnte  ich  die  Persönlichkeit  dieser  von  Cabrit 
in  einer  Tenzone  [105,1  =  422,2  Str.  2]  mit  Richart  von  Tarascon 
genannten  Dame  ermitteln. 

Maurina. 

Robert  I.,  Delfin  von  Auvergne  (1169 — 1234),  hatte  eine  Ge- 
liebte namens  Maurina,  eine  ihm  untergebene  Schlofsberrin.  Als 
sie  einmal  zum  Verwalter  des  Delfins  nach  Speck  zum  Eierbraten 
schickte,  und  von  diesem  nur  eine  ganz  geringe  Menge  {meiz  bacon) 
erhielt,  erregte  das  die  Spottlust  des  Bischofs  Robert  von  Clermont 
(1195 — 1227),  dem  späteren  Erzbischof  von  Lyon,  und  er  griff 
den  Delfin  in  einem  Rügeliede  an;  dieser  erwiderte,  ebenfalls  in 
Versen  [119,4],  mit  Anspielungen  auf  des  Bischofs  Geliebte,  die 

Gattin  des  Herrn  Chantart  von  Coulet 

in   Pescadoiras.i     Vgl.    die    prov.  Lebensnachricht    des    Delfins    in 
HG.  X,  263  Nr.  2  (Hs.  H). 

Azalais  d'AItier. 

Uc  von  St.  Circ  liebte,  so  berichtet  die  razo  zu  457,4  [HG. 
X,  259  f.]  die  Dichterin  Clara  von  Anduza.  Einer  neidischen  Dame 
namens  Ponsa  gelang  es,  ihr  den  Dichter  abspenstig  zu  machen, 
aber  nur  für  kurze  Zeit.  Uc,  der  sich  in  Ponsa  getäuscht  sah, 
wandte  sich  bald  wieder  der  Dame  von  Anduza  zu.  Da  diese  ihm 
aber  begreiflicherweise  zürnte,  bat  er  eine  ihrer  Freundinnen,  bei 
ihr  zu  vermitteln,  was  diese  auch  bereitwillig  und  mit  Erfolg  tat. 
So  die  razo.  Ein  Lied  Ucs  [457,4]  ist  an  Alazais  d'Autier'^  ge- 
richtet, eine  Dame,  über  die  man  im  unklaren  war ,3  bis  Crescini 
in  einer  prov.  Hs.  der  St.  Markusbibliothek  in  Venedig  einen  salut^ 
autfand  [hrsg.  Zeitschr.  14,  130 — 132],  der  von  eben  dieser  Azalais 
von  Altier  verfafst  ist.  Sie  wendet  sich  darin  als  liebenswürdig- 
mitleidige Vermittlerin  an  eine  erzürnte  Liebende  und  fordert  sie 
auf,  dem  schuldigen  Freunde  zu  verzeihen.  Da  aus  diesem  Briefe 
hervorgeht,  dafs  Azalais  die 


^  Nach  Chabaneau  a.  a.  O.  Anm.  2  vermutlich  der  in  einer  Urkunde 
(1209)  genannte  Chatardus  Chauletz.  —  Peschadoires,  Kant.  Lezoux,  Arr.  Thiers, 
D6p.  Puy-de-D6me. 

*  Autier  liegt  nicht  weit  von  Anduse,  D6p.  Lozere,  Kant.  Villefort. 
3  S.  Schultz-Gora,  Dicht.  S.  15. 

*  Tanz  salutz  e  tantas  amors.  Hs.  V.  Von  Bartsch  im  Gr.  S.  41  als 
anonym  aufgeführt. 
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Clara  d'Anduza, 


auf  die  Z.  97  ff.  deutlich  angespielt  wird,  noch  nicht  kennt,  die 
razo  aber  von  einer  amiga  spricht,  an  die  sich  Uc  gewandt  habe, 
so  wird  sich  dieser  Vermittlungsversuch  nicht  auf  den  in  der  razo 
dargesleUien  Fall  beziehen,  sondern  wohl  auf  einen  der  späteren 
mantas  guerras,  von  denen  die  razo  zu  berichten  weifs. 

Damen  bei  Rigaut  von  Barbezieux. 

Rig.  v.  Barbezieux  besingt  in  den  meisten  seiner  Lieder  [421,9. 
3-  5-  ü-  7-  s]  ^'"^  Dame,  die  er  Mielhs-de-Dompna  nennt.i  Die  prov. 
Lebensnachricht  [HG.  X,  251]  sagt,  diese  Dame  sei  die  Gattin  des 
Jaufre  von  Tonay,^  Hs.  IK  aufserdem,  sie  sei  die  Tochter  des 
Jaufre  Rudel,  Prinzen  von  Blaia,  gewesen.  Und  daran  wird  nun 
eine  lange,  stark  romanhafte  Erzählung  geknüpft,  die  ganz  den 
Eindruck  macht,  als  sei  sie  ein  von  Jogiars  auf  dem  Grund  gewisser 
Gedichtstellen  aufgebautes  Phantasiegebäude.3 

In  42i,,0  Gel.  i  wird  eine  Gräfin  von  Champagne  gefeiert,  die 
ich  mit  Anglade-*  für  die  auch  von  Chrestien  von  Troyes  vielfach 
gepriesene  Marie,  Tochter  der  Eleonore  von  Poitou,  halte. 

Es  kommen  noch  folgende  Verstecknamen  bei  Rigaut  vor: 
Belh-Bericle  ^21,1  [nur  in  Hs.  C.  Appel,  Chrest.  Nr.  2g];  es  ist  das 
ein  Lied,    das    an  Mielhs-de-DoinpJia    (genannt  Str.  V)    gerichtet  ist. 

Mon  Treszaur  421,  g  Str.  2  und  6.  Vis  Tramontana  sendet  er 
das  Lied  an  sie.  Das  senhal  bezeichnet  sicherlich  die  vom  Dichter 
geliebte  Dame  Alielhs-Je-Dofnpna,  welcher  letztere  Versteckname  in 
der  5.  Strophe  desselben  Liedes  begegnet. 

Das  2.  Gel.  zu  42i,,o  lautet  [MW.  111,37]: 

Belh*  Paradis,  tug  li  dotze  regnat 
Aurion  pro  de  vosir'  essenhamen. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  überhaupt  ein  Versteckname  vorliegt, 
und  ob  nicht  mit  Q  zu  lesen  ist  El  paradis,  wofür  auch  das  aurion 
spricht. 

Esclarmonda 

bei  Montanhagol  225,5.6.  ,.9  [Coulet  Nr.  V.  VL  VIL  IX].  Obwohl 
der   Name   nicht   selten    ist    und    aus    den  Liedern    des  Trobadors 


*  Wie  es  zu  derartigen  senhals  kommen  kann,  zeigen  Stellen  wie  Gr.  5,1 
Str.  IV  [Appel,  Ined.  S.  5.  Die  Strophe  wird  auch  angeführt  im  Breziari 
d'amor  von  Matfre  Ermengau  MG  299  S.  204j  und  421,3  Str.  V,  Z.  I — 3. 

'  Von  Chabaneau  a.  a.  O.  zu  1214  und  1220  belegt.  Tonnay  i.  d.  Cbarente, 
Arr.  Rochefort. 

*  Vgl.  G.  Paris  in  Rev.  bist.  53,235.  Schultz-Gora,  Arch.  92,227. 
Auch  Anglade  „Le  troub.  Rigaut  de  Barbezieux"  im  Bulletin  de  la  Societe 
des  Archives  historiques  de  la  Saintonge  et  de  l'Aunis  28,  1908,  S.  199  u. 
214  mifst  der  Biogr.  nicht  unbedingte  Glaubwürdigkeit  zu.    Vgl.  auch  Diez^  531  ff> 

*  S.  208. 

*  Hs.  H  Bei.     A  Reh  parauis.     B  Bels  paravis.     In   U  fehlt  das  Gel. 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom,  Phil.  XL  VI.  a 
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selbst  nichts  Sicheres  zu  entnehmen  ist,  kann  man  mit  einer  ge- 
wissen Berechtigung  an  das  Haus  Foix  denken.*  Es  kämen  in 
Betracht  die  1235  an  Berr.ard  von  Alion  vermählte  Tochter  des 
Grafen  Raimund-Roger  (1188 — 1222),  oder  die  Tochter  Roger- 
Bernards  II.,  die  1231  Raimund,  Sohn  des  Vizgrafen  von  Cardon, 
heiratete.2 

Algaya 

bei  Montanhagol  225,  8  [Coulet  VIII  Gel.  S.  121].  Unbekannt. 
Coulet  erinnert  (S.  128  zu  55)  an  Algayette  von  Scorailles  (t  1254), 
Gem.  Heiniichs  II.  von  Rodes,  und  an  Algaya,  urkundlich  bezeugt 
1271  und  1295,  Tochter  Hugos  IV.  von  Rodes  und  der  Isabella 
von  Roquefeuil,  Gem.  des  Barons  von  Talayran.  Vgl.  Anglade, 
G.  Riquier   174  Anm.  4. 

Guillelma. 

Wer  die  bei  Rairaon  von  Miraval  406,12  Gel.  i  erwähnte 
Guillelma  ist,  dürfte  kaum  festzustellen  sein.  Andraud  S.  159  Anm.  2 
denkt  an  G.  v.  Montcade,  erste  Gemahlin  Aimerics  IV.,  Vizgrafen 
von  Narbonne.  Hs.  U  liest  Er?nessen,  nach  Andraud  vielleicht 
E.  v.  Castelbon.  Gem.  (1202)  des  Roger-Bernart  von  Foix. 

INIoiller   d'en  Castelnau. 

In  406,  jo  Sir.  2  erwähnt  Raim.  v.  Miraval  eine  Geschichte,  die 
man  ihm  in  Graulhet  (Arr.  Lavaur)  erzählt  hat:  ein  Ritter  habe 
der  Gattin  eines  Herrn  von  Castelnau  den  Hof  gemacht  und  sei 
von  dem  damit  nicht  einverstandenen  Gatten  getötet  worden.  Die 
Person  dieses  Herrn  von  Castelnau  ist  nicht  festzustellen.  Vgl. 
Andraud,  R.  v.  M.  187,  Anm.  2.  —  Beschnidt  S.  28 ff.  und  Canello, 
Studj  d.  f.  r.  III,  77  neigen  zur  Ansicht,  dafs  diese  Stelle  der  Ursprung 
jener  romanhaften  Erzählung  sei,  deren  Held  Guilhem  von  Cabestanh 
und  deren  Heldin  MargariJa,  nach  einer  anderen  Lesart  Soremonda, 
Gattin  des  Herrn  Rairnon  von  Castel-Rossilhon  ist,3  während  Andraud 
S.  186  ff.  sich  der  Meinung  Thomas'  (Barberino  S.  116)  anschliefst, 
wonach  sie  auf  eine  von  Barberino  erwähnte  Novelle  R.  v,  Miravals 
zurückgeht. 

Guilhelmeta. 

Blacatz  sendet  das  Lied  97,  »j  [hrsg.  v.  Soltau,  Zeitschr.  23 
Lied  II,  S.  230]  durch  Peirol 

Vas  la  dompna  q'es  heV  e  pros 
Franch^  e  cortesa  e  leials 
Lai  devas  Trez. 


*  Coulet  137  zu  41.   ii7f.    Vgl.  Appel,  Ined.,  Wörterverz.  unter  Esclarm. 

*  Coulet  103  zu  40.    109  zu  36. 

3  V^l.  Hüfler,    G.  V.  Cabestanh   S.  26  ff,      Beschnidt  S.  l6f.      Chabaneau, 
HG  X,  306  Anm.  2.  307,  Anm.  i. 
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Soltau  1  hat  gezeigt,  dafs  hierunter  Guilhehncta,  eine  Nichte 
des  Diciiters,  Gattin  des  1234  verstorbenen  Herrn  Gottfried  von 
Trets2  und  Toulon,  zu  verstehen  ist. 

Dia. 
Eine  madomui  Dia  wird  genannt  in  217,5  ^'^n  G.  Figueira  [hrsg. 
V.  Levy  Nr.  7   V.  63].     In  217,5  ^-  49  nennt  der  Dichter  eine 

Berreta. 
Beide  Damen  sind  unbekannt. 

Lombarda 
wurde  geh'ebt  von  Bernart-Arnaut  von  Armagnac  (12 19 — 1226) 
und  von  einem  Herrn  Jordan.  Die  Eifersucht  veranlafste  jenen, 
sich  in  einigen  Versen  [Gr.  54,1-  271,4.  461,210]  an  sie  und  den 
Nebenbuhler  zu  wenden;  er  nennt  darin  seine  Dame  mit  ihrem 
eigentlichen  Namen  und  mit  dem  senJial  Mirailz-de-prez.  Lombarda 
antwortete  ihm  ebenfalls  in  Strophen  [288, j].  Über  diesen  Streit 
ist  zu  vgl.  Dejeanne,  „Les  coblas  de  Bernart-Arnaut  d'Armagnac 
et  de  Dame  Lombarda"  in  ADM.  18,63 — ^8. 

Ermengarde  von  Foix. 
In  437, 19  tadelt  Sordel  [De  Lollis  Nr.  XIV]  den  Peire  Guilhem^ 
wegen  seiner  übertriebenen  Art,  sich  in  Lobeserhebungen  zu  ergehen, 
und  warnt  zugleich  vor  solchen  die  ,Dame  von  Foix',  die  nach 
De  Loliis'*  nur  die  am  25.  Jan.  1232  an  Roger-Bernard  IL,  Grafen 
von  Foix,  vermählte  Ermengarde,  Tochter  Amalrichs  IV.,  Vizgrafen 
von  Narbonne,  und  seiner  zweiten  Gemahlin  Margarete  von  Mont- 
morenci,  sein  kann.^  Sie  überlebte  ihren  Gatten,  dessen  zweite 
Gemahlin  sie  war,  noch  langet;  er  starb   1241. 

Aines. 
In    einer  cohia,    die  Peire  Bremon  Ricas  Novas  an  Herrn  Gui 
richtete,  wird  diesem  vorgeworfen:  Pois  pres  midonz  n' Aines,  e  veiaiz 
com  i'aussi  [330,0,  Arch.  34,411]. 

Gentils   de  Rius. 
Airaeric  von  Belenoi    soll  [s.  Biogr.  HG.  X,  257  f.]    eine  Dame 
aus  Gascogne,  namens  Gentils  de  Rius,"  geliebt  haben.    Chabaneau, 
HG.  X,  258  Anm.  i   hat  sie  zum  Jahre   1258  nachgewiesen. 


*  Blacatz  52.  30.     Vgl.  Ztschr.  24,  34. 

»  Liegt  nicht  weit  von  Aups,  dem  Besitzlume  des  Blacatz.  Vgl.  Schultz- 
Gora,  Ztschr.  9,  124. 

3  Wahrscheinlich  den  von  Tolosa.  S.  De  Lollis  272  zu  i.  Guarnerio, 
P.  G.  de  Luzerna  21. 

*  A.  a.  O.  zu  8. 

5  HG.  VI,  672.  715. 

*  Ebda.  732. 

■^  Heute  Rieux,  Arr.  Muret,  Dep.  Haute-Garonne. 

4* 
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Guillelma   de  Rozers 

wird  in  einem  anonymen  Gedicht  [461,204]  gefeiert.  Es  ist  die 
prov.  Dichterin,  die  mit  Lanfranc  Cigala  eine  Tenzone  wechselte 
[200, j  =  282,^4].  Über  ihre  Lebensumstände,  soweit  sie  bekannt 
sind,  vgl.  Schultz-Gora,  Dicht.  S.  15. 

Raimonda, 

celJa  de  Rocafoill,  wird  genannt  von  Guigo  von  Cabanas  in  seiner 
Tenzone  mit  Bertran  von  Alamanon  197,3  ^=  7^,24  [hrsg.  v.  Salverda 
de  Grave  Nr.  XI,  V.  3].    Vgl.  ebda.  S.  7 1  Anm.  zu  2 — 4. 

Saura 

bei    Bertran   von  Alamanon  76,24,    das   zwischen  1230    und    1244 

entstanden    ist,    Z.  2    [Salv.    de    Grave   Nr.  XI].  Unbekannt.     Ein 

setihal,  wie  S.  d.  Grave  zu  2 — 4  vermutet,  ist  es  nicht.  Das  zeigt 
der  Name  der  Dame 

Saurina, 
die  in  82,^3  von  Bertran  Carbonel  gelobt  wird. 

Gauseranda  de  Lunelh. 

Die  von  Bertran  von  Alamanon  76,12  ^i^h  de  Lunelh  genannte 
Dame  ist  sicher  dieselbe  Person,  wie  die  von  Guilhem  von  Mon- 
tanhagol  225,1  "^^^  ^"  ^^^  Antwort  darauf  96,^  von  Blacasset  ge- 
nannte Gauseranda  von  Lunelh.  Vgl.  Springer  S.  100.  Schultz- 
Gora,  Zeitschr.  15,  233.    Coulet  S.  24  und  66  zu  I,  11.    HG.  X,  303. 

Wer  die  von  Folquet  von  Lunel  in   154,4  besungene 

Biatritz  de  Lunelh 
ist,  ist  nicht  festzustellen.     S.  Eichelkraut  18  Anm. 

Gida   de  Rodes 

ist  die  einzige  Tochter  des  Grafen  Heinrich  von  Rodes  (12 14 — 27) 
und  seiner  Gemahlin  Algayelte  von  Scorailles.i  Graf  Hugo  IV. 
von  Rodes  ist  ihr  Bruder  (1227 — 74)-^  Im  Jahre  1235  vermählt 
sie  sich  mit  Rons,  Herrn  von  Montlaur  in  Vivarais.^ 

Sie  wird  gewöhnlich  unter  der  Bezeichnung  , Gräfin  von  Rodes' 
besungen;  nur  einmal  wird  auch  ihr  Name  genannt  (na  Guida  de 
Rodes),  und  zwar  von  Bertran  von  Alamanon  in  76,12  [Herzverleilung 
des  Blacatz  Z.  25,  hrsg.  von  Springer  S.  96  ff.,  vgl.  ebda.  S.  99  zu 
25,  und  Salv.  d.  Grave  Nr.  XV,  vgl.  S.  109]. 

Blacatz  hat  sie  noch  als  Greis  geliebt.  Das  geht  hervor  aus 
der  Tenzone  Sordels  mit  Peire  Guilhem  437,15  =  345?  1  [De  Lollis 


»  S.  o.  S.  50. 

2  HG.  VI,  533.     All  de  ver.  745. 

3  HG.  VI,  698, 
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Nr.  XVIII] ,  wo  von  ihm  gesagt  wird ,  er  sei  per  Iris  camdz.  ^  In 
derselben  Tenzone  tritt  Sordel  als  Nebenbuhler  des  Blacatz  bei 
Gida  auf;  2  er  wünscht  scherzhaft  den  offenbar  glücklicheren  Dichter- 
genossen an  den  Galgen  [Str.  2].  Von  Blacatz  selbst  wird  Gida 
nicht  genannt.  Dafs  Sordel  sie  liebte,  hat  er  nur  einmal  in  437,5 
[De  LoUis  XXI]  im  Gel.  angedeutet:  la  Comtess'  am  cors  qtiar,  sü 
de  Kodes.  Wir  haben  keine  sicheren  Anhaltspunkte,  um  zu  erkennen, 
ob  und  welche  Lieder  Sordel  noch  an  sie  gerichtet  hat,  und  ob 
von  den  von  ihm  gebrauchten  Verstecknamen  und  Anreden: 

Agradiva  437,2-  29   ""^  Ensenhamen  [De  L.  XXXX]. 

BelVamiga  437,27- 

Belh  Restaiir  437,2.1-  31- 

Douss'amia  437,  t- 

Dolz'etiemia  437,7  =  9  und  Er  encontra-l  temps"^ 

alle  oder  einige  sich  auf  sie  beziehen,  wie  man  wohl  angenommen 
hat,  oder  auf  andere  Damen. ^ 

Sordel  ruft  die  cotitessa  valens,  cylh  de  Kodes  zur  Schiedsrichterin 
an  in  der  Tenzone  mit  Bertran  von  Alamanon  [76,2  =  437>io]- 

Granet  sagt  [189,4],  ^^^^  hundert  Ritter  sich  ihretwegen  die 
Haare  abgeschnitten  hätten. 

Die  in  85,1,  einem  Gedichte  des  Berlran  de  Paris  de  Roergue, 
genannte   Coniessa  de  Kodes  identifiziert  Witthoeft  S.  37  Anm.  20  mit 

Yrdoina   von   Rodes, 

Tochter  des  Berlran  von  Canillac,  Gemahlin  in  erster  Ehe  des 
Grafen  Wilhelm  von  Rodes  (1196  — 1208).  Sie  überlebte  ihren 
Gatten. 

In  der  von  Montanhagol  in  225,7  "•  11 

Guia 

bezw.  Guiza  genannten  Dame  [Coulet  Nr.  VII  und  XI]  hat  man 
wahrscheinlich  eine  Gräfin  aus  dem  Hause  Comminges  zu  sehen, 
und  zwar  die  Gattin  Rogers,  Gida,  die  zu  den  Jahren  1240 — 1260 
nachzuweisen  ist.     Vgl.  Coulet  S.  118.   150.   153  zu  50. 


1  Vgl.  De  Lollis  30  Anm.  2.     Schultz-Gora,  Ztschr.  21,  240f. 
-  Vgl.  Schultz-Gora,   Zlschr.  7,207.     Soltau,    Blacatz,    der  Dichter  und 
Dichterfreund  S.  52. 

*  Hrsg.  V.  Bertoni  im  Giorn.  stör.  38,  286  ff.  Mit  Do/z'  eiiemia  ist  nach 
der   prov.  Biogr.    in  Aa   eine   Dame   in    der  Provence   gemeint.  [HG.  X,  314]. 

*  Torraca  nimmt  gegen  De  Lollis  an,  dafs  Sordel  nicht  Gida,  sondern 
Beatrix  v.  Provence  (f  1267  s.  o.  S.  45)  gefeiert  habe.  Die  Frage  ist  viel  er- 
örtert worden.  S.  De  Lollis,  Sordello  di  Goito  1S96  S.  30 — 34.  Torraca  „Sul 
.Sordello'  di  Cesare  De  Lollis".  Giorn.  dant.  4,  1S96,  S.  19 — 26.  Guarnerio, 
Besprechung  von  De  Lollis'  Sordello,  im  Giorn.  stör.  28,  1896,  S.  386.  Torraca, 
„A  proposiio  di  .Sordello'",  Giorn.  dant.  4,  1896,  S.  305/6.  De  Lollis  „Pro 
Sordello  di  Goito,  milite",  Giorn.  stör.  30,  1897,  S  171  — 185  und  203 — 4. 
Guarnerio,  „A  proposito  di  Sordello",  Giorn.  dant.  5,  1897,  S.  1 10.  Torraca, 
„Sul  ,Pro  Sordello'  di  Cesare  De  Lollis",  Giorn.  dant.  7,  1899,  S.  i — 12. 


54 

Garsenda  von  Bearn 

ist  die  Tochter  der  oben  S.  42  bereits  erwähnten  Garsende  von 
Provence.  Sie  war  vermählt  mit  dem  Vizgrafen  von  Bearn,  Wilhelm 
von  Moncada,  seit  122g  Witwe,  und  wurde  gef»riert  als  inidons  de 
Bearn  von  Bertran  von  Alamanon  in  76,12  Z.  13.     S.  Springer  S.  99. 

Berengaria   von   Kastilien. 

Sordello  im  planh  auf  Blacatz  [437,24-  Nr.  V  bei  De  Lollis 
Z.  2 1  ff.]  rät  dem  reys  castelas,  vom  Herzen  des  Dichters,  das  ver- 
teilt werden  soll,  für  zwei  zu  essen:  mas,  s^elh  en  vol  marijar,  fährt 
er  fort,  tanh  qii'en  manj'a  rescos,  Qne,  s'i7  mair'  0  sabria,  bairiarl  ab 
bastos.  Die  hier  als  so  strenge  hingestellte  Königin,  die  Mutter 
Ferdinands  ni.,  des  Heiligen,  von  Kastilien  und  Leon  (12 17 — 52), 
ist  Berengaria,  die  älteste  Tochter  Alfons  VIII.,  Königs  von  Kastilien. 
Sie  ist  1171  geboren,  vermählt  sich  1197  mit  Alfons  IX.  von  Leon, 
trennt  sich  12 14  von  ihm,  führt  bis  zum  Regierungsantritt  des 
Sohnes  die  Regentschaft,  stirbt   1244.1 

Ihre  Schwester 

Bianca 

wird  in  demselben  planh  Z.  15  erwähnt,  und  zwar  als  die  Mutter 
des  französischen  Königs  Ludwig  IX.,  über  den  sie  bis  1236  die 
Vormundschaft  führte. 2  Sie  war  1187  geboren  und  am  25.  Mai 
1200  an  den  König  vermählt  worden.    Sie  starb  am  i.  Dez.  1252.3 

Felipa 
nennt  Arnaut  Plagues  im  i.  Geleit  der  uns  von  ihm  erhaltenen 
Kanzone  ^2,^;  das  2.  Geleit  wendet  sich  an  einen  König  von 
Kastilien.  Uc  von  St.  Circ  hat  nach  seinen  eigenen  Angaben  die 
Form  dieses  Gedichtes  Amauts  nachgeahmt  [457, oi]-^  Cavedoni^ 
setzt  das  Sirventes  Ucs  ins  Jahr  1240;  ^  man  kann  dann  nicht,  wie 
Anglade, '^  in  der  Felipa  die  Vizgräfia  Philippa  von  Anduse  (s.  u. 
S.  60)  sehen.  Vielleicht  meint  Arnaut  Philippa,  die  Gemahlin 
Aimars  II.  von  Poitiers,  Grafen  von  Valentinois  und  Die  (1189 — 
1250),  die  Schultz-GoraS  zu  den  Jahren  1219  und  1235  nach- 
gewiesen hat.  Der  König  von  Kastilien  wäre  dann  Ferdinand  III., 
der  Heilige  (1217 — 1252). 

Dieselbe  Dame  ist  nach  Schultz -Gora  9  vielleicht  zu  sehen  in 
der  Felipa,    die  Ademar    lo    negre    im  2.  Gel.  von  Gr.  3,2  =  364,5 


1  Chevalier  I,  539. 

^  S.  De  Lollis,  Sordello  262  zu  15 — 16.    Salverda  de  Grave  loSf. 

3  Chevalier  I,  610. 

*  Appel,  P.  Rogier  85. 

5  Mem.  d.  Acc.  Modena  2,  1858,  S.  298. 

^  Avec  vraisemblance,  wie  Chabaneau  HG.  X.  333  meint. 

'  Mel.  Chabaneau  748. 

"  Ztschr.  9,  130  Anm.  5.     Vgl.  ders.  Dichterinnen  9. 

»  A.  a.  O. 
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proist.  Ademar  war  nach  den  Angaben  der  prov.  T.cbensnachricht 
[HG.  X,  280]  ein  Zeitgenosse  König  Peters  von  Aragon  (Peter  IL 
iig6 — 12 13)    und    des   Grafen  von  Toulouse    (Raimund  VI.   11 94 

1222).      Der    im    1.   Geleit    genannte    Infant    von    Kastilien    ist 

Ferdinand  III..  der  am  31.  Aug.  12 17  mit  16  Jahren  König  wurde.» 
Das  Gedicht  ist  also  entstanden  vor  diesem  Zeilpunkte,  doch  nicht 
vor  1214,  dem  Jahr,  in  dem  Enrique  I.2,  Ferdinands  Vorgänger, 
König  wurde. 

Hugeta. 

Eine  Dame  dieses  Namens  wurde  geliebt  von  Blacasset;  er 
nennt  sie  im  Geleit  eines  von  Bertoni  in  den  Studj  di  fil.  rom. 
8,  igoi,  S.  450 f.  aus  dem  codex  Campori  veröffentlichten  Gedicht, 
das  beginnt  Mos  rolers  es  qer  eu  meslanz.  Ich  glaube,  dafs  er 
sie  auch  feiert  in  dem  voraufgehenden  Sirventes  De  guerra  fiii 
deziros  Str.  V  und  Geleit,  denn  sowohl  hier  als  auch  in  der  ersten 
Strophe  des  anderen  Gedichtes  spricht  er  von  dem  nou  cors  seiner 
Dame,  ein  Ausdruck,  der  beim  Dichter  sonst  nicht  begegnet.3  — 
Ein  weiterer  auffälliger  Anklang  ist  das  sobr^otior  onrantz  im  Geleit 
von  Mos  volers  mit  dem  Sohr'onratz  honors  in  der  dritten  Strophe 
von  96,-2,  w-o  es  Verstecknarae  für  die  geliebte  Dame  ist;*  es  ist 
demnach  wohl  auch  dieses  letztere  Lied  an  Hugeta  gerichtet. 

Bertoni 5  meint  in  einer  beiläufigen  Bemerkung,  die  in  dem 
Liede  Mos  volers  genannte  Hugeta  sei  H.  von  Baux.  Eine  Dame 
solchen  Namens  war  die  Gattin  des  Bertran  von  Blacatz,  der  zu 
dem  Jahre  1241  bezeugt  ist.  Blacasset  wäre  ihr  Neffe,  da  er  als 
der  Sohn  des  Bonifaz  von  Blacatz,  eines  Bruders  jenes  Bertrans, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  anzusetzen  ist.ß  Einen  sicheren  Beweis 
dafür,  dafs  Blacasset  in  dem  in  Frage  stehenden  Liede  diese  Hugeta 
meint,  gibt  es  nicht.  Es  ist  bei  dem  nahen  verwandtschaftlichen 
Verhältnis  gar  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Bertoni  ging  anscheinend 
von  der  ^Meinung  aus,  dafs  in  386,0  und  j,  zwei  Liedern,  für  deren 
eins,   wie  man  glaubt,    Blacasset  als  Verfasser  anzusetzen  ist,    eine 


'   Chevalier  T,  I483. 

2  Dieser  kommt  als  Empfänger  des  Geleites  deshalb  nicht  in  Betracht, 
weil  er  erst  10  Jahre  zählte,  als  er  auf  den  Thron  kam,  und  weil  der  Dichter 
nicht  gut  die  „jugendliche  Tüchtigkeit"  eines  Kindes  rühmen  kann  {Chansos, 
Penfan  rne  saluda  De  Castella,  qii'ieu  etiten  QiCom  no'l  val  de  son  ioven. 
Archiv  34,  178). 

'  Wie  er  auch  bei  andern  Trobadors  nicht  häufig  zu  finden  ist.  Raimbaut 
V.  Aurenga  bevorzugt  ihn.  Ju  389,1  Sir.  7  sagt  er  von  der  Dame:  vostre  hei 
nou  cors  covine7i,  das  Lied  beginnt  mit  Ab  nou  cor  et  ab  nou  taten  .  .  . 
Ferner  gebraucht  er  ihn  389,20  Str.  3:  mofi  cor  nou  e  fresc  und  389,13  Str.  5. 
Ferner  finde  ich  ihn  bei  Gaucelm  Faidit  167,3  Str.  i:  Ab  nou  cor  et  ab 
novel  son  .  . . 

*  S.  Klein,  Blacasset  S.  5. 

5  Giorn.  stör.  36  S.  18  Anm.  und  Trov.  min.  XXVI  Anm. 

*  Soltau,  Blacatz,  ein  Dichter  und  Dichterfreuud  der  Provence  S.  34, 
Gcschlechtstafel. 
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Hugeta  von  Baux  gefeiert  wird.  Nun  hat  jedoch  Soltau'  dargelegt, 
dafs  es  sich  in  diesen  beiden  Gedichten  um  eine  Hugeta  handelt, 
von  der  wir  nicht  wissen,  welchem  Geschlechte  sie  angehört,  die 
aber  sicher  nicht  aus  dem  Hause  Baux  stammt.  In  beiden  Liedern, 
die  übrigens  sicher  nicht  von  ein-  und  demselben  Verfasser  stammen, 
wird  der  Übertritt  zweier  Damen  in  das  Kloster  San/i  Pos  behandelt. 2 
Die  eine  ist  Hugeta,  die  andere  hiefs  wahrscheinlich  Stefanie,  worauf 
386,4  Hs.  iJ/3  Z.  24  [Appel,  ehrest.  S.  123]  schlicfsen  läfst;  Schwestern 
waren  die  Damen  nicht:  Str.  5  von  386,9  beginnt  Htigueta  es 
regina  veramens,  E  la  dona  de'l  Baus  a  .  .  .  (S.  Soltau  S.  48). 
Wenn  in  Str.  2  von  den  serors  gesprochen  wird,  so  ist  dabei  an 
die  Nonnen  zu  denken, * 

Eine  Stefanie  ist  im  Hause  Baux  urkundlich  nicht  nachzuweisen; 
auch  ist  nicht  festzustellen,  wer  die  im  Gel.  von  386,4  Hs.  C  an- 
geredete Amilheta  oder  Milheta  ist.^ 

Die  Verfasserschaft  von  386,4  ist  strittig.  Schultz-Gora  hat 
sich  Zeitschr.  IX,  116  f.  dahin  ausgesprochen,  dafs  das  Gedicht  mit 
C  dem  Pujol  zuzuschreiben  sei,  und  diese  Ansicht  Zeitschr.  21,  241 
aufrecht  erhalten  gegenüber  De  LoUis,  Sordrllo  39,  der  die  Angabe 
von  M  über  die  Verfasserschaft  für  die  richtige  hält  [Blacasset]. 
Klein  in  seiner  Ausgabe  des  Bl.,  S.  22  entscheidet  sich  für  Pujol. 
Appel,  Chrest.  Nr.  84  läfst  die  Frage  unentschieden,  scheint  aber 
eher  für  P.  zu  sein,  da  er  Vers  8  schreibt:  ploren  Blacas  et yeu, 
en  Puiolos',  De  Lollis  mufs  natürlich  e'n  Puiolos  schreiben  ent- 
sprechend seiner  Auffassung,  die  aber  naturgemäfs  mit  diesem 
doppeldeutigen  Verse  weder  eine  Stütze  noch  einen  Stofs  erhalten 
kann.  Puiolos  bringt  nur  C,  M  hat  den  Veis  in  anderer  Gestalt: 
plordn  Blancaiz,  ieu  e  en  Borgoinhos,  und  ich  mufs  dieser  Lesung 
den  Vorzug  einräumen,  einmal,  weil  man  dann  der  Notwendigkeit 
enthoben  wird,  anzunehmen,  der  Dichter  habe  in  diesem  durchaus 
ernst  gehaltenen  Liede,  um  den  Reim  herauszubekommen,  aus 
Puiol  einfach  Puiolos  gemacht.6  Dazu  kommt,  dafs  dieser  Borgoinhos 
eine  Person  ist,  die  wohl  ein  Recht  gehabt  hat,  hier  neben  Blacatz 
und  dem  Verfasser  genannt  zu  werden.  Ich  sehe  in  ihm  Burgundion  I., 
Vizgrafen  von  Marseille,  Herrn  von  Trets  und  Queres.  Er  ist  der 
Bruder  jenes  als  Trobador  bekannten  Jaufre  Reforzat,  Sohn  des 
Raimon    Gaufred    von    Marseille    und    seiner    Gattin   Ixmilla.''     Er 


1  A.  a.  O.  S.  47ff. 

*  Ein  Cisterzienserkloster  in  der  Nähe  von  Marseille. 

^  Soltau  bat  gezeigt,  dafs  diese  Hs.  gegenüber  C  durchaus  den  Vorzug 
verdient. 

*  Die  Lesung  von  C  V.  16  beV Hugueta ,  vostra  serors  e  dos  kommt 
gegenüber  M  {%.  Arm.  3),  das  beW  Ugeta,  e  na  Tefu7ii'  e  vos  hat,  nicht  in 
Betracht. 

'  Jedenfalls  nicht  die  Dame  von  Baux.     Vgl.  Soltau  S.  48. 

®  Die  Annahme,  dafs  hier  der  Verfasser  mit  seinem  eignen  Namen  wo- 
möglich so  umgeht,  macht  die  Lesung  noch  verdächtiger. 

'  S.  die  Geschlechistafel  des  Hauses  v,  Marseille  bei  Stroiiski ,  F.  v, 
M.  S.  160. 
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erscheint  mit  seinem  Bruder  zusammen  in  Urkunden  vom  Jahre 
12 13  und  12 17.1  Chevalier^  gibt  an,  dafs  er  im  April  1240  starb, 
ich  weifs  nicht,  aus  welcher  QuiUe  er  das  schöpft.  Als  Angehöriger 
eines  Hauses,  das  der  marsilianischen  Familie  Baux  örtlich  nahe- 
stand und  mit  ihr  verschwägert  war,  hat  er  sicherlich  jene  donna 
de-ls  Baus  gekannt;  möglicherweise  ist  seine  Trauer  veraiilafst  nicht 
nur  durch  verwandtschaftliche,  sondern  Beziehungen  auch  persön- 
licher Natur.  Der  Name  des  Herrn  Burgondion  erscheint  noch 
einmal  in  einem  Gedicht  des  codex  Campori  [Bertoni  a.  a.  O.  Nr.  XV 
S.  452  Str.  3].  Nachdem  dort  von  den  Fährnissen  der  Seefahrt 
gesprochen  ist,  heifst  es:  meillor  estar  fai  eniorn  Rocafoill  Ab 
Borgognon  que  tot  bon  pretz  gazng7ia.^  Der  Umstand,  dafs  dieses 
Gedicht  von  Pujol  stammt,  bedingt  natürlich  nicht,  dafs  auch  386,4 
diesem  Dichter  gehört,  da  Biacasset  ebensogut  jenen  Burgondion 
gekannt  haben  kann  und  höchstwahrscheinlich  auch  gekannt  hat. 
Ich  glaube,  dafs  386,4  mit  M  Biacasset  zuzuteilen  ist.^  386,2 
mufs  einen  anderen  Verfasser  haben,  da  es  metrisch  ganz  gleich 
gebaut  ist;  inhaltlich  bildet  es  einen  gewissen  Gegensatz  zu  386,4: 
dieses  beklagt  in  bitterem,  leidenschafdichem  Ton  den  Eintritt  der 
Damen  ins  Kloster,  jenes  lobt  die  Tat  als  fromm  und  gottgefällig. 
Es  liegt  kein  Anlafs  vor,  an  der  Angabe  von  C,  der  einzigen  Hs., 
die  uns  386,2  überliefert  hat,  dafs  Pujol  der  Verfasser  des  Liedes 
ist,  zu  zweifeln. 

Beatrix  IL  von  Provence 

ist  die  jüngste  Tochter  der  bekannten  Dichterfreundin  gleichen 
Namens  (s.  o.  S.  44),  Gesamterbin  ihres  Vaters,^  seit  dem  31.  Jan. 
12466  Gattin  Karls  von  Anjou,''  wurde  besungen  von  Guiraut  von 
Espagna,:-  der  sich  am  Hofe  ihres  Gatten  aufgehalten  und  diesen 
ebenfalls  gefeiert  hat.^ 

Nach  ihrem  Vater  Raimund  Berengar  nennt  Guiraut  seine 
Dame  na  Berengueira,  bezw.  Belengueira,  denn  dafs  hiermit  die 
Gattin  Karls    gemeint   ist,    geht    hervor    aus    dem  Gel.  von  244, 17 


1  Zit.  von  Stroüski,  El.  v.  Barj.  XLII  Anm.  2. 
"  Bio-Bibliogr.  I,  733. 

*  In  welchen  Beziehungen  damals  Burgondion  zu  Roquefeuil  stand,  kann 
ich  nicht  feststellen;  Chevalier  führt  zu  1277  einen  Botirgondion,  seigneur  de 
Roquefeuil  et  Je   Tret  an,  vielleicht  den  Nachfolger  des  unsrigen, 

*  Sollau  hält  auch  die  Aitribution  für  unsicher,  die  J/ gibt  (a.  a.  O.  50); 
er  denkt  an  einen  dritten  Dichter  und  will  auf  diese  Frage  noch  einmal 
zurückkommen. 

5  HG.  VI,  776.     Sternfeld  11. 

®  Eine  Anspielung  auf  die  Heirat  bei  Bertr.  v.  Alamanon  76,15  Z.  43 
[hrsg.  V.  S.  de  Grave  S.  34,  vgl.  S.  37  zu  43]. 

^  Nachdem  sich  der  Plan  einer  Heirat  mit  dem  Grafen  Raimund  VII. 
von  Toulouse  zerschlagen  hatte.  Eine  darauf  bezügliche  Anspielung  bei  Mon- 
tanhagol  in  225.5  Str.  2.    S.  Coulet  S.  99  zu  12  und  S.  26 f.     Auch  Springer  71. 

®  Vgl.  Paolo  Savj-Lopez  „Le  rime  di  Guiraut  d'Espanha"  in  Sludj 
Mediev.  I,  394 — 409. 

®  Auch  viele  andere  Trobadors  nennen  ihn.     S.  S.-L,  a.  a.  O,  407  f. 
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[Savj -Lopez  S.  395].  Er  lernte  Beatrix  nicht  lange  nach  ihrer 
Heirat  kennen,  denn  in  244,1,  V.  34  f.  wird  auf  ihre  Jugend  an- 
gespielt [Appel.  Ined.  166.  S. -Lopez  395];  viele  Jahre  lang  hat  er 
seine  Dame  geliebt  (244,  k,:  9  Jahre),  ohne  erhört  zu  werden  (vgl. 
244,3  V.  37  ff.  244,9  V.  24  u.  ö.),  ja,  er  mufste  sich  von  der  ge- 
feierten Dame  um  seiner  Liebe  willen  fernhalten  (244,2  V.  13 — 16, 
27 — 30.  244,,;:  da  lonhlana.  Vgl.  S. -Lopez  400),  doch  hörte  er 
auch  dann  nicht  auf,  an  die  na  Ses-Merce  Lieder  zu  senden;  und 
so  sind  denn  alle  ihm  sicher  gehörigen  und  auf  eine  Dame  bezüg- 
lichen Gedichte  an  Beatrix  gerichtet.  Er  nennt  sie  nie  bei  ihrem 
wirklichen  Namen,  sondern  verbirgt  sie  unter  Verstecknamen.  So 
erscheint  na  Berengueira  in  244,1.  2-  3-  5-  6-  lo-  11 5  ^'^  anderes  senhal 
auf  die  geliebte  Dame  ist  mon  Bel-Procnsal ,  es  tritt  auf  in  244,,. 
3.  5.  ß.  9,  also  vielfach  auch  in  ein-  und  demselben  Gedichte  zu- 
sammen mit  dem  vorigen  Verstecknamen.  Er  belegt  seine  Dame 
noch  mit  andern  Namen,  die  man  eher  schon  als  poetische  Be- 
zeichnungen auffassen  kann: 

Cor-Car   244,3.  10-^ 
Cor-Clar  244,3. 
Ses-Merce  244,5.2 
Sohrecara   244,5.  jq. 

Beatrix  starb  im  Jahre   126g. 

na  L'Amada 

wird  genannt  in  dem  namenlosen  Gedicht  244,12  '^^'^-  3  [Bartsch, 
Dkm. 'S.  4].     Sollte  nicht  iiAlatnanda  zu  lesen  sein? 

Saissa. 

In  der  Tenzone  Nr.  85  bei  Pfaff  [272,^  =  248,;-]  stellt  Guiraut 
R'quier  an  Herrn  Yzara  (de  l'Isle,  Herrn  von  Launac,  urkundlich 
belegt  1265.  Anglade  88)  die  Frage,  ob  er  na  Marqueza  oder  7ia 
Sayssa  vorziehe.  Die  Tenzone  ist  zwischen  1255  und  1260  ent- 
standen. Es  ist  deshalb  nicht  unmöglich,  wiewohl  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  Sayssa  ein-  und  dieselbe  Dame  ist  wie  die  Saissa 
von  Montaigon,  die  in  der  anonymen  Baiada  244,10  [Bartsch,  Dkm. 
S.  3  Nr.  4]  gefeiert  wird,  in  der  auch  Beatrix  von  Savoyen-Provence 
genannt  wird. 3 

Während  in  diesen  Fällen  Saissa  Eigenname  ist,  bedeutet  es 
bei    Bertran    von    Born  80,9    [Stimming    Nr.  34]    Z.  36    , Sächsin*, 

1  Vgl.   244,5      Dueil  no  faitn  re  a  sei  que  vostra  cara 
e'l  cor  non  re.  Na  Beleiigueira,  car. 

''■  Auch  hier  spricht  er  von  dem  gen  cor  car  der  Geliebten. 

^  S.  Schultz-Gora,  Zeitschr.  9,  131  Anm.  9.  Chabaneau,  Var.  Prov.  18. 
Anglade,  G.  R.  88,  Anm.  4.  Über  Montaigon,  Platz  in  Toulouse,  s.  Schultz- 
Gora  a.  a.  O. 
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womit  Mathilde,  Gemahlin  Heinrichs  des  Löwen,  des  sächsischen 
Herzogs,  gemeint  ist.     S.  o.  S.  22. 

Elionors  d'Apchier. 

Die  in  einer  Tenzone  zwischen  Guiraut  Riquier  und  Guilhem 
de  IMur  als  Richterin  genannte  n  Elionors  ist  nach  Anglade  180 
Anm.  2  Eleonore  von  Apchier,  Gattin  des  Garin  III.  von  Apchier 
[248,36  =  226,3]. 

Balairis  und  Tantalis 

sind  zwei  unbekannte  Damen,  die  in  der  Tenzone  zwischen  einem 
Enric  und  seinem  Freunde  Arver  [139,1  =  35.  i>  hrsg.  bei  Seibach 
S.  121  Nr.  XXX]  zu  Schiedsrichterinnen  ernannt  werden.  Enric 
tenzonierte  auch  mit  dem   1278  verstorbenen  Lanfranc  Cigala. 

Salvagia  de  Londres. 
In  einer  Tenzone  zwischen  Raimon  und  Lantelm  [283,9  = 
l^2i>  2]'  d'^  '^  ^^"^  ^^^'  ^  ""*^  ^  erhalten  ist,  wird  von  diesem  zur 
Schiedsrichterin  erwählt  na  Salvagia  de  Londres  (so  T.  a  hat  na 
saluaria  da  landron.  S.  Bertoni  Nr.  291).  Jener  ernennt  eine  Dame, 
die  in  T  Labinia  de  Cavais,  in  a  na  Binia  de  Canas  genannt  wird. 
Eine  dritte  Dame  Soraina  de  Lepros,  die  angeblich  (nach  Seibach 
S.  86)  in  dieser  Tenzone  genannt  ist,  ist  zu  streichen,  weil  offenbar 
a  hier  die  bessere  Lesung  bringt: 

Gel.  2:     LanUlm,  d^aisso  voü  qe  don  la  sentenza 
Na  Binia  de  Canas,  c'  ades  genza. 
Et  es  de  pretz  sobrana  de  las  pros, 
D'onor,  de  sen  e  de  belas  faissos. 

Vaqueira  de  Lautrec 

war  vermählt  zuerst  mit  Peter  von  Lautrec, i  sodann,  gegen  1270, 
mit  Jordan  IV.,  Herrn  von  Isle-Jourdain  (1240 — 1288).-  Sie  wird 
erwähnt  Z.  12  f.  der  dreiteiligen  Tenzone  248,-7  [Plaft",  MW.  IV, 
Nr.  LXXXV],  die  Ende  der  fünfziger  Jahre  des  13.  Jhds.  entstanden 
ist,3  und  in  der  auch  Herr  Jourdan,  ihr  nachmaliger  Gatte,  auftritt. 
Guiraut  Riquier  feiert  die  Dame  i.  J.  1259  in  einem  gereimten 
Briefe  [Pfaff  Nr.  LXX.     Vgl.  Anglade  S.  40  f.]. 

Azalais   d'Assilhau, 

Gattin  Wilhelms  von  Assilhau,  starb  vor  1262.  Siehe  über  sie 
Anglade,  G.  Riquier  S.  40  Anra.  i.  Guiraut  Riquier  nennt  sie  in 
dem  1259  an  Vaqueira  von  Lautrec  geschriebenen  Reimbrief  XI 
[MW.  IV,  105  V.  120 f.].  In  358,,  [Chabaneau,  Var.  Prov.  10, 
V.  21  f.]    wird    eine  Azalais    als  Freundin    des  Herrn  Dardasier  ge- 


1  HG.  VI,  679. 

'  S.  Chabaneau,  Var.  Prov.  18.     Anglade  S.  lOO. 

8  Anglade  88. 
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nannt.  Chabaneau  (a.  a.  O.  14)  will  in  ihr  unsere  Dame  sehen, 
doch  stehen  dieser  Annahme  Bedenken  entgegen,  auf  die  Anglade 
101  hinweist.  Dardasier  ist  ein  Versteckname  für  Jordan,  den 
2.  Gem.  der  Vaqueira  von  Laulrec.  Anglade  will  in  dem  häufigen 
Namen  Azalais  an  dieser  Stelle  einen  Decknamen  für  Vaqueira  von 
Lautrec  sehen,  eine  Veimutung,  die  ich  für  gewagt  halte. 

Felipa  d'Anduza 
war    die    Gemahlin    Amalrichs,    Vizgrafen   von    Narbonne    (123g — 
1270).      1250'    war    sie   bereits    mit    ihm    vermählt.     Sie  hat  ihren 
Gatten  überlebt. 2 

Wenn  Guir.  Riquier  in  einem  1259  verfafsten  Lobgedicht  auf 
die  Vizgräfin  von  Lautrec  (s.  o.)  sagt  [MW.  IV,  105  V.  115  ff.],  dafs 
diese  Dame  eines  Tages  nach  Narhona  kam,  um  niidons  na  Philippa 
vezer,  so  kann  mit  dieser  letzteren  nur  die  Gemahlin  Amalrics  ge- 
meint sein. 

Guiraut  Riquier  hat  sich  lange  Jahre  am  Hofe  zu  Narbonne 
aufgehalten.  Ein  grofser  Teil  seiner  Lieder  ist  an  eine  Geliebte 
gerichtet,  die  er  Belh-Deporf  nennt.  Anglade  hat  wahrscheinlich 
gemacht, 3  dafs  unter  diesem  Verstecknamen  die  Vizgräfin  Philippa 
verborgen  ist.  Zum  ersten  Male  tritt  das  senhal  in  einer  Kanzone 
aus  dem  Jahre  1254  auf  [Gr.  248,30  =  Nr.  i  bei  Pfaff,  MW.  IV], 
um  dann  länger  denn  zwei  Jahrzehnte  als  einziges  in  den  Gedichten 
Guirauts  den  Gegenstand  seiner  Liebe  ■*  zu  bezeichnen.^  Diese  für 
die  Trobadors  ungewöhnliche  Erscheinung  hat  in  Bischoff^  den 
Verdacht  erweckt,  dafs  möglicherweise  verschiedene  Damen  mit 
demselben  soihal  bezeichnet  werden;  doch  der  Dichter  erklärt  selbst 
in  einem  1277  entstandenen  Liede  [Gr.  21.  Pfaflf  Nr.  33  V.  17 — 20], 
dafs  er  schon  zwanzig  Jahre  in  Liebesverlangen  schmachte,  ohne 
übrigens  Gegenliebe  gefunden  zu  haben,  wie  er  in  einem  ebenfalls 
1277  verfafsten  Liede  [Gr.  89.  Pfaff  Nr.  32,  V.  13]  klagt:  {ai  non 
amafz  aviat).  Und  1282  heifst  es,  dafs  er  20  Jahre  hindurch  treu 
geliebt  habe,  seit  fünf  Jahren  aber  von  der  Liebe  geheilt  sei  [Gr.  66. 
Pfaff  35  V.  5 — 9].  In  der  Tat  liegt  aus  dieser  Zeit  nur  ein  Lied 
von  1279  vor,  wo  er  von  seiner  Liebe  zu  Belli  Deport  als  einem 
vescis  dezirier  spricht  [Gr.  57.  Pfaflf  56,  V.  2 — 3].  Aus  den  beiden 
Liedern  vom  Jahre  1283  [Gr.  55.  56.  Pfaff  37.  36]  scheint  hervor- 
zugehen,   dafs    die    Geliebte    tot   ist.''     Der  Name  Belh-Deport   er- 


1  HG.  VI,  825. 

2  Das.  924. 

3  G.  Riqu.  34  u.  241. 

*  Zur  Entwicklung  in  der  Auffassung  der  Liebe  bei  G.  R.  vgl.  den  Ab- 
schnitt Belh  Deport   et   la  theorie   de  Va7nour  bei  Anglade  a.  a.  O.  S.  240 ff. 

'•>  Belh  Deport  erscheint  in  Gr.  248,,.  g.  ,0.  21-  23-  u-  29-  83-  49-  so-  5i-  53- 
56-  60-  64-  65-  71-  78-  80-  82  85-  89-  Ferner  in  den  Tenzoiien  248,  39  =  296.2.  358, 1 
und  in  der  Epistel  AI  noble  mot  [MW.  IV,  124].  Vgl.  auch  Anin.  I  der 
folgenden  Seite. 

<*  Bernh.  v.  Ventadorn  S.  17. 

'  Anglade  a.  a.  O.  294,  Anm.  3.     Appel  im  Litbl.  1907,  407. 
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scheint  in  den  folgenden  Jahren  noch  öfters  in  den  Liedern 
religiösen  Inhalts,  und  zwar  ist  er,  wie  Anglade  ausführt,  allmählich 
geradezu  auf  die  Jungfrau  Maria  angewandt  worden. i 

Eine  Erwähnung  Philippens  findet  man  ferner  beim  Trobaire 
de    Villarnaut'^: 

Na  Filipa,  re  fermeira, 

Qada  j'orn  val  lur  valeira, 

Ma  dona  eil  de  Narbul, 

Diu  li  salve  si  viteira.     [Gr.  446,   I  Gel.] 

Narbul  ist  eine  Verdrehung  von  Narhona  und  macht  die  Über- 
einstimmung mit  der  Vizgräfin  zweifellos.  Ein  zweites  Gedicht  des 
Trobadors  [446,5]  fällt  in  das  Jahr   12573;  die  Zeit  stimmt  also. 

Margarete    von   Frankreich. 

Die  Gattin  Ludwigs  IX.  (verm.  1234)  war  Margarete,  geb.  1221 
als  Tochter  Raimund  ßerengars  V.,  Grafen  von  Provence.  Sie 
starb  in  hohem  Alter  in  Paris  am  20.  12.  1295.  Sie  wird  gefeiert 
in  einem  1267  von  Guiraut  Riquier  verfafsten  und  an  einen  en  la 
cort  del  rey  de  Fransa  befindlichen  Herrn  Sicart  de  Puech  Laurens 
gerichteten  Briefe  4  {A  sei,  qiie  den  voler.  Pfaflf  Nr.  74,  S.  12g, 
Z.  164]. 

Constanze    von   Aragon. 

Serveri  von  Gerona  erwähnt  in  einer  seiner  Pastorelun  \En 
viay,  can  per  la  calor,  Kleinert  Nr.  111  V.  85]  eine  reyna  und  seinen 
Herrn,  den  König.  Bei  letzterem  handelt  es  sich  sehr  wahrscheinlich 
um  Peter  III.  von  Aragon,  den  der  Dichter  auch  in  andern  Liedern 
besingt.  S.  unten  im  Anhang  unter  Sobre-Preiz.  Seine  Gemahlin 
war  Constanze,  Tochter  des  Königs  von  Sizilien.     Sie  starb  1300.» 

Guiraut  Riquier  spricht  in  der  2.  Strophe  von  248,56  [Pfaff 
Nr.  XXXV]  von  einer  Dame,  der  er  sich  nach  dem  Bruche  mit 
seinem  Belh-Deport  zuwenden  will.  Das  Lied  ist  1282  verfafst; 
in  der  letzten  Strophe  wendet  sich  Guiraut  an  Peter  III.  Ich  bin 
mit  Anglade6  der  Überzeugung,  dafs  es  sich  bei  der  erwähnten 
Dame  um  die  Königin  von  Aragon,  also  Konstanze,  handelt,  „dont 
Serveri  parle  avec  eloges  dans  scs  pastourelles". 


1  A.  a.  O.  S.  2S3  ff.  S.  bes.  298,  Anm.  Die  religiösen  Lieder,  in  denen 
Belh-Deport  sich  fiud;;t,  sind  Gr.  248,  o,.  30.  55.  59.  62- 88  88-  ^'^'^  letzie,  das 
1289  entstand,  kann  Bisclioff,  da  es  sich  nicht  um  eine  irdische  Liebe  handelt, 
also  nicht  für  seine  Vermutung  anführen. 

2  Anglade,  Mel.  Chab.  748  f. 
=•  Appel,  Frov.  Ined.  308. 

*  Vgl.  Diez*  5 16  f.     Anglade  57. 

*  Art  de  ver.  8l3f.  Ihre  Mutter  Beatrix  heiratete  1247  in  2.  Ehe  den 
König  Manfred  von  Siz.,  Sohn  Friedrichs  II.  Constanze  war  die  einzige 
Tochter. 

'  G.  Riquier  244  Anm.  i. 
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Sancha   von   Sizilien. 


In  dem  Ivlagelied  auf  den  Tod  Roberts  von  Anjou,  Königs 
von  Neapel  und  Sizilien  (f  IQ.  l.  1343  in  Neapel),  wird  geschildert 
[Bartsch,  Dkm.  S.  50 ff.  Bes.  S.  52  Z.  5],  wie  der  sterbende  Fürst 
u.  a.  auch  die  regina  an  sein  Totenbett  rufen  läfst.  Diese,  seine 
Gemahlin,  war  Sancha,  Tochter  des  Königs  Jakob  von  Majorka. 
Sie  heiratete  Robert   1309  und  überlebte  ihn  um  zwei  Jahre.* 

Guilielma. 

Von  den  zwei  Schwestern  eines  Herrn  Guiran  ist  die  Rede 
in  der  Tenzone  459,1  =  110,1  zwischen  Catalan  und  Vaquier 
[Studj  d.  f.  rom.  8,  473].  Die  eine  wird  Guilielma  genannt,  die 
andere  mit  coniessa  bezeichnet.  Von  Vaquier  und  Catalan  (wenn 
dies  nicht  Arnaut  C.  ist?)  ist  nur  dies  eine,  in  der  Hs.  a  erhaltene 
Gedicht  überlielert,  dessen  Abfassungszeit  unbestimmt  ist. 

Elena. 

Eine  do7ma  Elena,  die  ich  ebenfalls  nicht  bestimmen  kann, 
wird  zur  Schiedsrichterin  ernannt  in  der  Tenzone,  die  beginnt 
Segne?-  Arnaut,  vostre  semhlant  Studi  8,  47 1   Str.  VllI  u.  IX]. 

Audiart. 

Ein  häufiger  und  in  seinen  Beziehungen  zum  Teil  recht  dunkler 
Name  ist  Audiart.  Es  möge  hier  zunächst  eine  Übersicht  über 
alle  Stellen  folgen,  in  denen  er  allein  oder  von  einem  Zunamen 
begleitet  erscheint. 

Bei   Raimon    von  Miraval^    in  406,2-  s-  vi-  13-  15-  is-  19'  20-  2i'  25* 

27-  37-  40-  42-  44*  46-  47" 

Aimeric  von  Bt-lenoi  9,4. 

Pons  von  Capduelh  375,1.  u-  [14]- 

In  422,9,  einer  Tenzone  zwischen  Ricau  von  Tarascon  und 
Cabrit. 

97»  12'  Tenzone  zwischen  Blacatz  und  Bernart. 

Peire  Vidal  364,12-  45- 

Bertran  von  Born  80,15. 

Peire  Bremen  355,11'^  (=  Audiart  von  Baux). 

In  einer  razo  zu  Gaue.  Faidit  [HG.  X,  243  f.]  Audiart  von 
Malamort. 

razo  zu  Pons  von  Capduelh  [HG.  X,  268]  Audiart  von  Marseille. 

Was  Raimon  von  Miraval  angeht,  so  liegt  die  auffallende, 
aber  nicht  anzuzweifelnde  Tatsache  vor,  dafs  der  Dichter  den  weib- 
lichen Vornamen  Audiart  als  senhal  für  eine  männliche  Person  ge- 
braucht,   und    zwar   für   seinen    Gönner  Raimund  VI.,    Grafen   von 


1  Chevalier  II,  4137. 

"^  Zusammengestellt  bei  Andraud  S.  36  Anm.  I.     Es  fehlt  dort  406,.,,. 

3  Springer  8ü.     Vgl.  Appel,  Ined.  246. 
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Toulouse.  Es  ist  also  richtig,  was  die  prov.  Biogr.  [HG.  X,  274] 
darüber  sagt.  Über  die  Beziehungen  des  Dichters  zu  seinem 
Audiart  hat  gehandelt  Andraud,  R.  v.  Mir.  S.  35  ff.' 

Die  Lebensbeschreibung  des  Pons  von  Capduelh  [HG.  X,  268] 
berichtet,  dals  Pons  sich  gab,  als  ob  er  verliebt  sei  en  madona 
Audiart,  molhcr  {de  Rose/in,  quem  nur  in  P)  senher  de  Marselha, 
und  zwar  habe  er  das  getan,  um  die  eigentlich  von  ihm  geliebte 
Dame  Azalais  von  Mercuer  auf  die  Probe  zu  stellen.  Aus  den 
Untersuchungen,  die  Stroüski  dem  Hause  der  Vizgrafen  von  Marseille 
gewidmet  hat,-  ist  zu  entnehmen, ^  dafs  Roncelin  i.  J.  1185  noch 
Mönch  des  Klosters  St.  Viktor  war,  dafs  er  dieses  1192  beim  Tode 
seines  Bruders  Raimon  Gaufred  Barral  verliefs,  um  zusammen  mit 
einem  andern  Bruder  die  Erbschaft  des  Verstorbenen  anzutreten. 
Er  vermählte  sich,  wurde  in  den  Kirchenbann  getan,  verstiefs  1 2 1 1 
seine  Gattin,  wurde  wieder  in  den  Schofs  der  Kirche  aufgenommen 
und  starb  12 16.  An  und  für  sich  könnte  Pons  dessen  Gattin  wohl 
besungen  haben,  da  die  Annahme,  dafs  der  Dichter  11 8g  das 
Kreuz  nahm  und  bald  darauf  starb,  sich  als  falsch  erwiesen  hat, 
und  es  sicher  ist,  dafs  er  noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
13.  Jhds.  gelebt  hat.'*  Der  Name  jener  Gattin  des  Roncelin  ist 
nicht  überliefert  worden ,&  so  dafs  sich  Sicheres  nicht  sagen  läfst. 
Stroüski  glaubt  aber,6  dafs  eine  andere  Dame  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat,  jene  Audiart  des  Pons  zu  sein,  nämlich  Audiart, 
Tochter  Girant  Ademars  von  Baux,  der  eine  Tochter  des  Wilhelm, 
Vizgrafen  von  Marseille,  namens  Mabilia  geheiratet  hatte  und  Mit- 
regent von  Marseille  geworden  war."  Ihr  Gatte  war  Betran  von 
Baux.  Sie  war  12 13  noch  nicht  grofsjährig,  starb  1257.  Stroüski 
ist  der  Ansicht,  dafs  sie  sehr  gut  um  1220  und  später  von  Pons 
gefeiert  ''-ein  könne.  Und  so  würde  Appel  nicht  so  unrecht  haben, 
als  Springer**  glaubt,  wenn  er  nämlich  in  der  im  Gel.  von  355,11 
gefeierten  Audiart  von  Baux  dieselbe  sieht  wie  die  Audiart  des 
Pons.  Denn  dafs  in  355,1)  die  Gemahlin  Bertrans  von  Baux  ge- 
meint ist,  scheint  zweifellos  zu  sein.  Der  Annahme  Stroüskis  gegen- 
über vermag  ich  aber  Bedenken  nicht  zu  unterdrücken:  in  375,11 
feiert  der  Dichter  neben  jener  Audiart  auch  Maria  (von  Ventadorn), 
die  1 2 1 9  starb.  Selbst  angenommen,  dafs  das  Lied  in  ihrem  letzten 
Lebensjahre  gedichtet  sei,  so  war  doch  wahrscheinlich  Audiart  von 
Baux  damals  noch  nicht  verheiratet,  jedenfalls  aber  sehr  jung. 


*  Was  er  über  die  Ableitang  des  Namens  S.  38  Anm.  I  sagt,  ist  nicht 
zutreffend.  Germ.  Hildegard  gibt  Eudiart ,  während  Audiart  auf  Aldigard 
zurückgeht.     Vgl.  Siimming,  Born^  188  zu  41.     Springer  80. 

2  F.  V.  Mars.  S.  159—172. 

3  S.  172. 

*  Vgl.  Springer  52f.     Stroüski,  ADM.  18,485.  19,548.    Thomas  ADM. 

5- 377  ff- 

*  Chabaneau,  HG.  X,  268  Anm.  2.     Springer  54. 
«  ADM.  19,  548. 

"  Stroüski,  F.  v.  M.  172. 
«  S.  80. 
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Bei  Pons  findet  sich  der  Name  Audiart  in  375,1  und  u.i  Die 
i'^  375' 17  ™  Geleit  genannte  Dona  n'Äuda  darf  man  natürlich 
nicht,  wie  v.  Napolski  S.  ig  es  tut,  mit  Audiart  identifizieren.^  — 
Aufserdem  bringt  die  prov.  Lebensnachricht  zwei  Zeilen,  die  uns 
nicht  erhalten  sind:  No  vueih  aver  Vemperi  d'' Alamanha  Si  71^ Audiart 
no  vezian  miei  uolh.  Oftenbar  aus  der  Entsprechung  der  Reime 
und  der  Silbenzahl  schliefst  Springer  S.  53,  dafs  diese  Verse  zu 
375,  j4  gehören.  Ist  das  richtig,  so  müssen  sie  ein  Geleit  gebildet 
haben,  weil  huoJh  schon  im  Lied  als  Reim  steht.  Auffallend  ist 
aber,  dafs  uns  keine  der   14  Hss.  das  Geleit  bewahrt  hat. 

Audiart  und  Pons  zusammen  werden  genannt  in  den  Geleiten 
der  Tenzone  zwischen  Ricau  von  Tarascon  und  Cabrit  422,2-  Vgl. 
Stronski,  ADM.  18, 484  f. 

Eine  Audiart  soll  entscheiden  in  einer  von  Blacatz  und  Bertran 
in  07,12  behandelten  Streitfrage  [hrsg.  v.  Soltau,  Zeitschr.  23  Nr.  XI]. 
Soltau,  Zeilschr.  24,  S.  58  sieht  von  einer  Identifikation  ab,  doch 
wenn  man  erwägt,  dafs  Blacatz  es  ist,  der  sie  anruft,  und  dessen 
nahe  Beziehungen  zu  den  Familien  von  Baux  und  Marseille  berück- 
sichtigt, so  kann  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  an  die  Ge- 
mahlin Bertrans  von  Baux  denken,  oder  an  die  Gemahlin  Roncelins, 
falls  sie  wirklich  Audiart  hiefs. 

Eine  Dame  namens  Audiart  hat  der  Dichter  Aimeric  von 
Belenoi  geliebt,  wie  9,4  lehrt.3  Über  ihre  Person  vermag  ich 
ebensowenig  zu  sagen  als  über  die  jener  Audiart,  die  Peire  Vidal 
in  364, 12  besingt.  Dieser  hat  sich  am  Hofe  von  Marseille  auf- 
gehalten (s.  Bartsch  S.  X)  und  war  mit  Blacatz  bekannt  (S.  LXII 
ebda.),  doch  reichen  diese  Umstände  nicht  aus,  um  seine  Audiart 
mit  dem  Hause  Marseille  in  Verbindung  zu  bringen.  Die  Gemahlin 
Bertrans  wäre  von  vornherein  aufgeschlossen,  da  Peire  Vidal  ver- 
mutlich vor   12 15  gestorben  ist  (S.  LXIV).* 

In  der  in  80,  j2  (Bertr.  v.  Born)  genannten  Audiart  sehen 
Stimming2  188  und  Thomas  112  die  Audiart  von  Malamort,  der 
Gaucelm  Faidit  nach  dem  Berichte  einer  razo  [HG.  X,  243  f.]  eine 
Zeitlang  huldigte  (167,59  ^^11  an  sie  gerichtet  sein),  wodurch  er 
sich  die  Gunst  der  Maria  von  Ventadorn,  einer  Freundin  Audiarts, 
für   immer  verscherzte.^     Der  Gatte  dieser  Audiart  hiefs  Peire  von 


^  Nicht  in  19,  wie  Stronski,  F.  v.  M.  58*  Anm.  gezeigt  hat,  wodurch 
denn  auch  die  Schlüsse,  die  Sprin<,'er  53  f.  gerade  auf  das  Gel.  zu  19  bezüglich 
der  Unglaubwürdigkeit  der  razo  inbeirefF  der  Rolle  Audiarts  im  Liebcslebea 
des  Pons  gegründet  hat,  hinfällig  werden.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein, 
dafs  das   ia  der  razo  Berichtete   wirklich    wahr  ist.     Vgl.  v.  Napolski  S.  23 ff. 

2  Übrigens  hat  der  Dichter  das  ihr  hier  gegebene  Versprechen  [balladas 
ni  chanssos  No  vuelh  faire  que  no  y  parle  de  vos)  nicht  eingelöst,  denn  er 
nennt  Dame  Auda  sonst  nirgends  mehr. 

'  Es  liegt  kein  Grund  vor,  hier  mit  Stimming,  Born'  188  zu  4I  einen 
Verstecknamen  anzunehmen. 

*  In  364,46  wird  Audiart  nicht  genannt,  wie  Springer  56  Anm.  I  meint; 
richtig  ist,  dafs  in  364, 43  die  Hs.  R  statt  Vterna  oder  Audierna  Audiartz  liest. 

*  Vgl.  Rob.  Meyer  S.  30.     Zingarelli,  Studj  Mediev.  I,  382. 
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Malamorti  und  \vurde  von  P.  Vidal  mit  dem  Verstecknamen 
Saintongier  bezeichnet  (so  in  167,59).  Chabaneau,  Var.  Prov.  27 
Anm.  4  will  die  in  der  2.  Strophe  von  167,10  mit  autra  bezeichnete 
Dame  entsprechend  der  in  der  oben  angeführten  razo  gekenn- 
zeichneten Lage  auf  Audiart  deuten. 

Ricas  Novas  feiert  Audiart  von  Baux  aufser  in  355,11  auch 
in  einer  im  cod.  Campori  stehenden  Kanzone,  deren  Geleit  [Studj 
8,  458]  lautet: 

N^ Audeiart  dels  Baus,  certana 

Valors  e  fin  pres  certans 

Fan  vostre  faigz  sobeirans 

E  vos  de  pretz  sobeirana. 

Die  4.  Str.  des  Liedes  beginnt: 

Mais  n'amera  Catalans 
Si  vos  fosses  Catalana, 
Pero,  car  es  castelana, 
Volgr'  ieu  esser  castellans. 

Die  Nennung  der  Katalanen  und  dazu  gestellt  die  beiden 
letzten  Zeilen  der  Strophe  {,  .  .  e  servirai  Surianz,  Si  vos  fossetz 
Suriana)  können  zur  Annahme  führen,  dafs  Castelana  ,Kastilierin' 
bedeutet,  und  man  denkt  sofort  an  die  Nachricht  von  einer  Audiart, ^ 
die  angeblich  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  von  Marseille  mit 
Sancha  von  Aragon  a  casa,  in  ihre  Heimat,  aufbrach.  Da  aber 
diese  Nachricht  nicht  richtig  sein  kann,  so  stehe  ich  nicht  an, 
castelana  als  ,Schlofsherrin'  zu  nehmen.  Der  Dichter  deutet  aut 
die  hohe  Stellung  Audiarts  hin,  indem  er  mit  dem  Worte  castelana 
in  ganz  n>,dlicher  Weise  spielt. 


*  Correze,  Arr.  TuUe. 

*  Barbieri  S.  Ill  berichtet  (abgedruckt  bei  Chabaneau,  HG.  X,  300f.), 
dafs  der  Dichter  Raimbaut  von  Eira,  als  Sancha  v.  Aragon  die  Absicht  hatte, 
zusammen  mit  Audiart,  deren  Galle,  Herr  von  Marseille,  gestorben  war,  nach 
Spanien,  ihrer  gemeinsamen  Heimat,  zurückzukehren,  den  Grafen  von  Provence 
gebeten  habe,  die  (vom  Dichter  gelieble)  Dame  nicht  ziehen  zu  lassen.  Folgt 
eine  cobla  [391, 1],  in  der  jedoch  Audiart  selbst  nicht  genannt  ist.  Ich  glaube 
mit  Springer  56,  dafs  es  sich  bei  Sancha  um  die  Gemahlin  Raimunds  VII. 
von  Toulouse  handelt,  Tochter  Alfons' IL  von  Aragon  (s.  über  sie  o.  S.  27), 
die  um  1230  ihren  Gatten  verliefs.  Eine  Audiart  aber  aus  dem  Hause  Baux 
oder  aus  dem  der  Vizgrafen  von  Marseille,  deren  Gatte  damals  gestorben 
wäre,  ist  nicht  bekannt.  Auch  für  die  Gemahlin  Sanchos,  der  für  seinen 
Bruder  Alfons  II.  bis  1185  (HG.  VI,  176)  die  Provence  verwaltete,  treffen  die 
Angaben  nicht  zu. 


Beiheft  lur  Zeitjchr   f.  rom.  Phil.  XLVl. 


II.   Die  italienischen  Damen. 


Während  bei  den  Damen  der  Provence  der  Zeitpunkt  ihrer 
ersten  Namhaftmachung  in  der  altprovenzalischen  Lyrik  mit  der 
dichterischen  Tätigkeit  Wilhelms  von  Poitou,  des  ältesten  der  uns 
bekannten  Trobadors,  vielleicht  bis  ins  vorletzte  Jahrzehnt  des  ll., 
spätestens  aber  in  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  fällt,  treten 
uns  die  Namen  von  in  Italien  beheimateten  Damen  erst  viel  später, 
nämhch  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  in  Gedichten  von  Tro- 
badors entgegen.  » 

Zeitlich  an  erster  Stelle  steht  hier 

Azalais  de  Saluzzo.i 

Sie  ist  eine  Tochter  des  Markgrafen  Wilhelm  III.  von  Montferrat, 
eine  Schwester  also  des  von  den  Trobadors  viel  gefeierten  Bonifaz  I. 
Im  Jahre  1182  vermählte  sie  sich  mit  Manfred  IL,  Markgrafen  von 
Saluzzo.2 

Peire  Vidal  widmet  das  Geleit  von  364,21  [Bartsch  Nr.  2]  dem 
07irat  marques  E  sa  bella  seror,  von  der  er  sagt:  ah  sa  lejal  amor 
Me  saup  ge7i  cojiquerer  E  plus  gen  reiener.  Der  hier  genannte  Mark- 
graf ist  zweifellos  Bonifaz  1.3  Von  seinen  drei  Schwestern  ist  man 
geneigt,  die  Azalais  in  der  heia  seror  zu  sehen ,<  und  man  ist  in- 
sofern dazu  berechtigt,  als  in  der  razo  zu  einem  Gedichte  des 
Raimbaut  v.  Vaquciras^  Peire  Vidal  als  der  Liebhaber  unserer 
Azalais  aufgeführt  wird.  Es  handelt  sich  um  das  angebliche  Ge- 
spräch, in  welchem  Beatrix  v.  INIonferrat  Raimbauts  Zaghaftigkeit 
mindern  will  mit  dem  Hinweis  auf  andere  Damen,  die  Trobadors 
als  ihre  Liebhaber  geduldet  haben.  Dieses  Gespräch  mag  vom 
Verfasser  der  razo  erfunden  sein;  was  aber  die  Angaben  betreffs 
der  Damen  angeht,  so  stimmen  sie  zu  dem,  was  uns  sonst  bekannt 
ist,   so  dafs  kein  Grund  vorliegt,  gerade  an  der  Wahrheit  des  über 


*  Bertoni,  Verz.  Nr.  3. 

»  Savio,  Wilh.  III.  S.  70 ff,     Schultz-Gora,  Dicht.  S.  14;  Briefe  S.  in. 
3  Bartsch,  P.  Vid.  S.  LVII.     Schulu-Gora,  Briefe  S.  113. 

*  Schultz-Gora    a.    a.    O.       Restori ,    Giorn.    dant.    9,  204  a.      Torraca, 
Donne  S.  6. 

'•>  HG.  X,  294.     MW.  I,  359. 
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unsere  Dame  Berichteten  zu  zweifeln.  Dafs  in  der  Lebensnachricht 
über  Peire  Vidal  nichts  von  diesem  seinem  Verhältnis  zu  Azalais 
gesagt  wird,i  darf  uns  nicht  wundernehmen,  da  der  Biograph  nicht 
alle  von  den  vielen  Damen  anführen  konnte,  denen  Peire  Vidal 
gehuldigt  hat;  er  begnügt  sich  mit  der  vielsagenden  Bemerkung: 
entenJia  eti  tolas  las  bonas  donas  qiie  vezia.  Er  fügt  gleich  hinzu, 
dafs  sich  Peire  über  die  Erwiderung  seiner  Gefühle  gern  für  ihn 
angenehmem  Irrtume  hingab;  und  so  mag  es  auch  dahingestellt 
sein,  ob  das  vorhin  angeführte  Geleit  von  der  Dame,  an  die  es 
gerichtet  ist,  anders  als  ein  von  der  Höflichkeit  diktierter  Huldigungs- 
grufs  aufgefafst  wurde. 

Zu  364,54  hat  Hs.  c  ein  Geleit,  das  an  eine  Azalais  gerichtet 
ist.  Das  Sirventes  fällt  sicherlich  in  die  Zeit  nach  dem  Herbst  1 194.2 
Die  angeblich  von  Peire  Vidal  gefeierte  Azalais  von  Rocaviartina 
trennte  sich  bereits  1191  von  ihrem  Galten  Barral  und  verliefs 
Marseille,''  so  dafs  sie  für  dieses  Geleit  nicht  in  Frage  kommt. 
Vielleicht  ist  es  auf  Azalais  von  Saluzzo  zu  beziehen. 

Erwähnt  sei  noch,  dafs  Azalais  von  Saluzzo  unmittelbar  nach 
dem  12 15  erfolgten  Tode  Manfreds  IL  die  Stellvertretung  seines 
(und  ihres  eigenen)  Enkels  und  Nachfolgers  Manfred  UI.  übernahm,* 
der  zu  jener  Zeit  noch  nicht  mündig  war.  Ihr  Sohn,  Bonifaz  von 
Saluzzo,  war  nämlich  bereits  1212  gestorben.  Er  hatte  sich  im 
Jahre  1202  mit  Maria  von  Sardinien  vermählt,  und  diese  ist  es, 
welche  im  carros  des  Raimbaut  v.  Vaqueiras  als  Maria  la  Sarda 
aufgeführt  ist  (s.  unten  S.  72).  —  Die  Tochter  dieser  Maria  und 
ihres  Gatten  Bonifaz  ist  die  von  den  Trobadors  mehrfach  genannte 
Ainesina  de  Saluzzo  (s.  unten  S.  92). 

Ins  htzte  Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts  fällt  auch  noch  die 
Erwähnung  dreier  Italienerinnen  in  den  Briefen  Raimbauts  von 
Vaqueiras  an  den  Markgrafen  Bonifaz  I.     Die  eine  von  ihnen, 

Jacobina  de  Ventamilha,^ 

ist  die  Tochter  des  Guido  Guerra,  Grafen  von  Ventimiglia  (1157 
— 1162)  und  seiner  Gemahlin,  Gräfin  Ferraria.  Nach  dem  Tode 
ihres  Vaters  (um  1180)  wollte  dessen  Bruder  Otto  IL  sie  in  der 
Absicht,  sich  des  ihr  durch  Erbschaft  zugefallenen  Landes  zu  be- 
mächtigen, an  einen  Bardischen  Herrn  vermählen,  ganz  gegen  ihren 


1  Vgl.  Chabaneau,  HG.  X,  294  Anm.  2. 

^  Vgl.  Scbultz-Gora,  Lilbl.  1908  .Sp.  322.  Stroriski,  F.  v.  M.  S.  176, 
Anm.  3. 

^  Slronski  S.  65*  Anm.  u.  S.  16S. 

*  Hellmann  S.  91. 

s  Die  Nachrichten  zu  dem  Leben  dieser  Dame  sind  beigebracht  durch 
Cais  di  Pierlas  „Giacobina  di  Ventimiglia  e  le  sue  attinenze  famigliari", 
Bologna  1892  (Ausz.  aus  Prop.  N.  S.  Bd.  V,  2  Fasz.  28—29).  Schultz-Gora, 
Briefe,  bes.  S.  65  f.  (1893).  Savio  „I  conti  di  Ventimiglia  nei  secoli  XI,  XH 
e  XIII-'  im  Giorn.  Hgustico  20  (1893)  S.  441  ff.  Vgl.  noch  Crescini,  ADM.  13 
S.  48  i.  und  Bertoni,  Verz. 

5* 


68 

Willen.  Sie  schickte  in  ihrer  Bedrängnis  den  Joglar  Aimonet  an 
den  damals  in  Montaut  weilenden  Markgrafen  Bonifaz  von  Monfcrrat, 
der  mit  seinen  Begleitern,  darunter  auch  Rairabaut  von  Vaqueiras, 
herbeieilte  und  die  Jakobina,  als  sie  eben  eingeschifft  werden  sollte, 
entführte.  Sie  entrannen  den  Verfolgern.  Auf  der  Flucht  kehrten 
sie  auf  dem  Schlosse  Pueg-CIar  ein;  Jakobina  wurde  dem  Sohne 
des  Schlofsherrn  vermählt,  und  der  Markgraf  sorgte,  dafs  sie  das 
nach  dem  Tode  ihres  Bruders  Conrad  ihr  zustehende  Gebiet  von 
Ventimiglia  erhielt.  Diese  von  Raimbaut  [Brief  I,  V.  21 — 78,  hrsg. 
von  Schultz-Gora,  S.  44  ff.]  geschilderten  Begebenheiten  spielten  sich 
wahrscheinlich   1179   oder  1180  ab. 

Aigleta.i 

In  demselben  Briefe  (auf  -ar)  bringt  Raimbaut  dem  Markgrafen 
Bonifaz  I.  von  Montferrat  die  Geschehnisse  in  Erinnerung,  die  sich 
unmittelbar  an  die  Einkehr  zmS.  Piieg-Clar  bei  Herrn  .fi^'j^-/ knüpften. 
Wir  wurden  so  freundlich  aufgenommen,  sagt  Raimbaut,  dafs  der 
Gastgeber  sa  filha  n'Aiglet^  ab  lo  vis  dar,  seu  sufrissetz,  fera  ab  7'os 
colgar.  Zum  Lohn  und  Dank  wurde  Jakobina  (s.  o.)  mit  des  Gast- 
gebers Sohn  vermählt,  und  Aigleta  gab  der  Markgraf  dem  Gui  del 
Montelh-Azemar  zur  Frau  [Brief  I,  V.  66 — 78,  Schultz-Gora  S.  45  f.]. 

Über  den  Vater  Aigletas  läfst  sich  nichts  Bestimmtes  sagen. 
Schultz-Gora  S.  6g ff.  spricht  sich  dahin  aus,  dafs  er  kein  anderer 
sei  als  der  bekannte  Etirico  Guercio,  Markgraf  von  Carret,  Besitzer 
des  Schlosses  Carium.  Das  Bedenken,  ob  ein  INIann  im  Range 
Enrico  Guercios  seine  Tochter  dem  Markgrafen,  so  wie  erzählt,  an- 
geboten hätte,  will  Crescini  (a.  a.  O.  S.  53)  mit  dem  Hinweis  zer- 
streuen, dafs  diese  Art  Betätigung  der  Gastfreundschaft  durchaus 
einem  damals  üblichen  Brauche  entsprach,  del  Noce  (ital.  Übers, 
der  von  Sch.-G.  hrsg.  Briefe  S.  gi,  Anm.),  indem  er  meint,  die 
Verse  68/g  seien  überhaupt  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  sondern  der 
Dichter  wolle  damit  gleichsam  nur  den  hohen  Grad  der  vom  Gast- 
geber an  den  Tag  gelegten  Freundlichkeit  erläutern. 

Cais  di  Pierlas  (a.  a.  O.  S.  31  f.)  übersetzt  Pueg-Clar  mit  Montt- 
chiaro  und  sieht  darin  ein  bei  Spigno  gelegenes  Schlofs,  das  damals 
den  Markgrafen  von  Bosco  gehörte.  Für  n'Eyssi  liest  er  Veyssi 
und  versteht  darunter  den  Ort  Vezzi.  Doch  der  Weg  von  irgend 
einem  Orte  der  Küste  bis  Spigno  ist  zu  weit,  als  dafs  er  von  den 
Fliehenden  an  einem  Tage,  wie  im  Briefe  angegeben,  hätte  zurück- 
gelegt werden  können.  Daher  glaubt  Savio  (a.  a.  O.  446)  mit  Hopf 
und  Desimoni,  dafs  Pueg-Clar  den  Markgrafen  von  Ceva  gehörte, 
die  im  Tale  des  Tanaro  ansässig  waren;  er  erhält  so  eine  besser 
passende  Reisestrecke. 

Schwierig  ist  es  auch  zu  entscheiden,  wer  jener  Gui  de  Montdh- 
Azemar  sei,   dem  Aigleta  vermählt  wurde.     Da  sich   im  Geschlecht 


'  Bertoni,   Verz.  Nr.  8.     Über   die   Form   des   Namens   s.    Schultz-Gora 
S.  72  zu  68.     Crescini  a.  a.  O.  S.  53. 
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der  Grafen  von  iNIontelimar  in  jener  Zeit  kein  Gui  findet,  und  es 
überhaupt  sonderbar  ist,  dafs  Bonifaz  in  seinem  Gelolge  einen  pro- 
venzalischen  Grafen  hatte,  weist  Schultz-Gora  auf  die  oberitalienische 
Familie   der  Montilii  hin,   der  Gui  Ademar  angehört  haben  könne. 

Für  Savio  (a.  a.  O.  S.  450)  ist  es  am  wahrscheinlichsten ,  dafs 
Bonifaz  den  Gatten  aus  der  Zahl  seiner  V.  32  ff.  genannten  Be- 
gleiter genommen  habe,  und  zwar  sei  es  Guiet  (so  Hs.  R),  das  er 
für  eine  Zusammenziehung  aus  Guiraudet  hält.  Und  Gut  (wie  er 
ohne  Grund  in  V.  78  für  Gui  liest)  sei  ,,un'  abbreviazione  stra- 
ordinaria,  ed  il  vezzeggiativo  del  medesimo  nome."  Ein  Guiraudet 
findet  sich  im  Geschlechte  der  Montelh  in  jener  Zeit  (s.  die 
Geschlechtstafel  bei  Savio  a.  a.  O.  S.  452).  „Nulla  di  piu  verisimile", 
schliefst  Savio,  ..che  col  Trovatore  —  Raimbaut  stand  in  Beziehung 
zum  Hause  Orange,  das  mit  dem  von  Montelh  verwandt  war  —  in 
uno  suo  viaggio  in  Italia  alla  corte  del  marchese  Bonifacio  s'  ac- 
corapagnasse  Giraldetto  di  Monteliniar,  il  quäle  verso  il  1 186  doveva 
essere  giovanissimo,  e  che  in  quel  suo  viaggio  Bonifacio  gli  trovasse 
una  sposa." 

Crescini  denkt  gleichfalls  an  das  Haus  Aderaar-Montelh.  Wenn 
dort  kein  Gui  (so  liest  er  richtig)  begegne,  so  sei  daran  nur  die 
mangelhafte  Überlieferung  schuld.  Das  Geleit  von  IVIW.  I,  366 
[Gr.  392,-2]:  Ja  mos  Etigles  twm  hlasme  ni  m'acus  si'm  hienh  per 
Heys  d' Aureng'  e  de  Montelh  beweist,  dafs  Raimbaut  am  Hofe  der 
.■\demar  gewesen  ist.  Und  bei  den  politischen  und  literarischen 
Beziehungen  zwischen  Italien  und  Frankreich  und  der  Wander-  und 
Abenteuerlust  jener  Zeit  sei  es  wohl  möglich,  dafs  ein  Angehöriger 
dieses  Hauses  nach  Italien  zog. 

Saldina  de  Mar.* 

Am  Anfang  seines  Briefes  auf -«/■  [hrsg.  v.  Schultz-Gora  S.  43  f. 
Z.  16 — 20]  spricht  Raimbaut  von  Vaqueiras  von  einer  abenteuer- 
lichen Tat,  die  er  in  seiner  Jugend  mit  dem  Markgrafen  Bonifaz  I. 
von  Montferrat  und  dessen  Begleitern  ausübte.  Sie  entführten  für 
Albert  Malaspina,  den  Schwager  Bonifaz',  eine  Genueserin  namens 
Saldina  von  Mar,  die  nachher  einem  gewissen  Ponset  d'Aquilar,  der 
sich  in  Liebe  zu  ihr  verzehrte,  zur  Frau  gegeben  wurde.  Dieses 
hier  erzählte  Ereignis  fällt  in  die  Jahre  nach  1182.  Mar  ist  ein 
genuesischer  Familienname;  Nicolo  und  Lanfranco  von  Mar,  die 
Brüder  der  Saldina,  waren  11 87 — 89  Konsuln  in  Genua.  Lanfranco 
lebte  noch  12 12,  wo  er  von  Genua  als  Gesandter  zu  Conrad 
Malaspina  geschickt  wurde.2  Raimbaut  kommt  noch  an  anderer 
Stelle  auf  diese  Geschichte  zurück,  nämlich  in  einer  Tenzone  mit 
Albert  Malaspina    [15,1  =392,1   Str.  4  V.  8/9],    wobei    er    seinem 

*  S.  Schultz-Gora,  Briefe  S.  4.  62 — 64.  Bertoni,  Verz.  Nr.  54.  —  Der 
Name  ist  nicht  gleich  Iseldina,  wie  Crescini  (Per  gli  studj  romanzi  S,  33) 
meint,  sondern  germanischen  Ursprungs  (Sch.-G.  a.  a.  O.  S.  62  f.). 

2  Branchi  I,  128. 
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Gegner  die  an  den  Tag  gelep;te  Falschheit  vorhält.  Wahrscheinlich 

hat  Albert,   der  Grundbesitz  in  Genua  hatte,  unter  Verletzung  der 

Freundschaft  gegen  die  Verwandten  Saldinas  die  Entführung  in 
Szene  gesetzt. 

Beatritz  de  IMontferrat 

wurde  besungen  von  Raimbaut  von  Vaqueiras  in  3Q2,  g.  jy  [nur  in 
G,  Appel,  ehrest.  Nr.  27].  o-  ig-  2o-  ^s-  32-  Letzteres  Gedicht  ist  das 
sogenannte  carros,  mit  dem  der  Dichter  seiner  Dame  eine  eigen- 
artige Huldigung  geschaft'en  hat.  Hier  wird  sie  auch  filha  del 
marques  genannt;  und  da  als  solcher  nur  Bonifaz  I.  in  Betracht 
kommt,  kann  die  Angabe  der  prov.  Lebensbeschreibung  [HG. 
X,  293  f.  MW.  I,  358],  dafs  sie  seine  Schwester  war,  nicht  richtig 
sein,  was  zuerst  von  Cerrato,  Giorn.  stör.  IV,  81  ff.  festgestellt  wurde. 
Für  diesen  Punkt,  sowie  überhaupt  für  die  Beziehungen  der  B.  zu 
den  Trobadors  und  für  ihre  Lebensumstände,  soweit  sie  sich  er- 
schliefsen  lassen  —  denn  urkundlich  ist  nichts  darüber  vorhanden  — 
ist  auf  die  eingehende  Darstellung  Schultz -Goras  in  den  Briefen 
Raimbauts  S.  1158.  zu  verweisen.  Die  Ansicht  Cerratos  ist  von 
den  Provenzalisten  aligemein  angenommen.  1  Weniger  sicher  ist, 
ob  sie,  wie  ebenfalls  die  Lebensnachricht  erzählt,  mit  Heinrich  von 
Carret,  dem  Sohne  des  Heinrich  Guercio,  vermählt  war.^ 

Ferner  gibt  die  prov.  Lebensnachricht  an ,  dafs  Raimbaut  von 
Vaqueiras  die  Beatrice  von  IMontferrat  unter  dem  Verstecknamen 
Bels  Cavaliers  besungen  habe.  Während  die  Richtigkeit  dieser 
Behauptung  bisher  keinen  Zweifeln  begegnet  ist,  hat  Zingarelli 
kürzlich  darzulegen  versucht,'^  dafs  Bels  Cavaliers  und  Beairitz  ver- 
schiedene Damen  seien,  und  zwar  jene  die  Geliebte,  diese  die 
Gönnerin  des  Dichters.  Der  Versteckname  allein  erscheint  in  392,3 
[Hss.  CN2  Bels  C.  AIR  Francs  C\  4.  9.  13.  ig-  2i-  Beide  Anreden, 
der  Versteckname  und  der  eigentliche  Name,  finden  sich  in  392,2. 

18*  2Q-  28-  32* 


*  S.  u.  a.  Bertoni,  Verz.  Nr.  16.  Restori,  Giorn.  dant.  9,  204.  Torraca, 
Donne  S.  6  (\gl.  aber  S.  12).  —  Desimoni  in  einem  Stammbaum  oberitalienischer 
Häuser  verzeichnet  sie  dagegen  noch  nicht  unter  den  Kindern  Bonifaz'  I. 
S.  Atti  della  societä  Ligure  di  storia  patria  28,  I.  2  S.  273  (1897). 

2  Es  ist  wohl  möglich,  dafs  Bonifaz  I.  auch  eine  Schwester  namens  Beatrix 
gehabt  hat,  denn  Albert  Malaspina  war  mit  einer  Tochter  Wilhelms  lil.  ver- 
mählt, deren  Namen  wir  nicht  kennen  (vgl.  die  Tafeln  bei  Schultz-Gora,  Briefe 
S.  III  und  122.  Littä,  Farn.  Monferrat,  Taf.  V  führt  sie  übrigens  nicht  an). 
Desimoni  a.  a.  O.  verzeichnet  als  diese  Tochter  W.s  III.  Beatrice  und  als  ihre 
Gatten,  allerdings  mit  Hinzusetzung  eines  Fragezeichens:  Enrico  del  Carretto 
und  Alberto  Alalaspina  (vgl.  dazu  seine  Ausführungen  im  Giorn.  ligustico  5. 
S.  270f.)  Branchi  I,  118,  auf  die  Stammbäume  bei  Gerini,  Mem.  stör,  di 
Lunigiana  Bd.  2  Taf.  I  und  Littä,  Fam.  Malaspina,  Taf.  II  sich  stützend,  sagt, 
dafs  sich  Albert  Malaspina,  Freund  und  Bundesgenosse  Wilhelms  III.  v,  Mont- 
ferrat,  mit  dessen  Tochter  Bealrice,  vedova  probabilmente  del  Delfino  di 
Vienna  e  d'' Enrico  del  Carretto,  Marchese  dt  Savo/ta,  vermählte. 

'  Bei  Cavalier  e  Beatrice  di  Monferrato  in  Studj  letterari  e  linguistici 
dcdicali  a  Pio  Rajna.     Firenze  191 1.    S.  557 — 575. 
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Wiewohl  mir  bekannt  ist,  dafs  es  mit  der  Glaubwürdigkeit  der 
prov.  Biographien  vielfach  schlecht  besteilt  ist,  und  dafs  gerade  die 
des  Raiinbaut  einen  offensichtlichen  P^ehler  enthält,  indem  sie  Beatrix 
zur  Schwester  des  INIarkgrafen  (Bonifaz)  macht,  kann  ich  mich  nicht 
zu  der  Ansicht  bekehren,  dafs  die  von  der  Biogr.  angegebene 
Identität  des  Bels  Cavaliers  mit  Beatrix  unbedingt  abzulehnen  sei. 
—  Ich  stimme  Zingarelli  darin  bei,  dafs  eine  genaue  Lesung  der 
Gedichte  Raimbauts  jeder  Stellungnahme  in  dieser  Frage  vorauf- 
gehen müsse.  Letzten  Endes  wird  eine  Entscheidung  mithin  erst 
zu  treffen  sein,  wenn  eine  unter  Benutzung  und  richtiger  Bewertung 
aller  Handschriften  hergestellte  Textausgabe  der  Gedichte  vorliegen 
wird.i  —  Meine  Ansicht  möchte  ich,  ohne  hier  alle  Einzelheiten 
der  schwierigen  Frage  zu  erschöpfen,  kurz  durch  eine  Erwägung 
mehr  allgemeiner,  grundsätzlicher  Natur  rechtfertigen.  Zingarelli 
stützt  sich  hauptsächlich  auf  die  Untersuchung  jener  Kanzonen,  die 
mit  einem  Doppelgeleit  (an  Beh  Cav.  und  an  Beatrix)  versehen 
sind,  und  auf  die  dabei  gemachte  Wahrnehmung,  dafs  die  beiden 
Geleite  inhaltlich  in  einem  gewissen  Gegensatz  zueinander  stehen, 
indem  das  an  Bels  Cavaliers  gerichtete  in  der  Minnephraseologie 
gehalten  und  dadurch  als  für  die  Geliebte  bestimmt  gekennzeichnet 
ist,  während  sich  das  andere  mit  seiner  nüchternen  Ausdrucksweise 
an  die  Gönnerin  wendet.  Zingarelli  selbst  bemerkt  gelegentlich, 
dafs  gewisse  Anzeichen  an  der  Wirklichkeit  des  Liebesverhältnisses 
zwischen  Raimbaut  und  Bels  Cav.  zweifeln  lassen.  Und  in  der 
Tat,  was  sind  denn  in  vielen  Fällen  die  Liebeskanzonen  anderes, 
als  ein  vom  Dichter  gewähltes  Mittel,  einer  hochstehenden  Dame, 
einer  Gönnerin,  seine  Huldigung  darzubringen?  Darüber  kann 
gar  kein  Zweifel  bestehen.  Und  die  Gesellschaft,  vor  der  das  Lied 
vorgetragen  wurde,  wird,  in  rechter  Würdigung  der  tatsächlichen 
Verhältnisse,  es  dem  Dichter  nicht  verübelt  haben,  wenn  er  zu- 
weilen, den  Kreis  der  herkömmlichen  Worte,  Wendungen,  Gedanken 
verlassend,  sich  in  lebhafteren  Ausdrücken  und  kühneren  Bildern 
versucht. 2     Oft    genug   mag    es  vorgekommen  sein,    dafs  das  Herz 

•  Z.  B.  weist  das  Geleit  zu  392,  y  in  der  Fassung  der  Hs.  C  [MG.  219] 
eine  wesentliche  Abweichung  auf  von  der  der  Hs.  E  [MG.  527],  an  die  sich 
Zingarelli  .S.  570  hält.  P'erner  herrscht  Ungewifsheit  über  Sirophenfolge  und 
Echtheit  von  Geleiten  in  einigen  Liedern. 

'  Besonders  mit  Bezug  auf  die  Estampida  Kalenda  maya  [Gr.  392.  9] 
meint  Zingarelli,  dafs  Raimbaut  es  nicht  gewagt  haben  würde,  einen  solchen 
Ton  vor  dem  Markgrafen,  dem  Vater  Beatrizens  (ihn  sieht  Z.  in  dem  am 
Schlufs  genannten  Engles),  anzuschlagen,  der  doch  in  den  Briefen  Raimbauts 
als  ein  Mann  von  einer  gewissen  Sittenstrenge  erscheine.  Demgegenüber  ist 
zu  bemerken,  dafs  der  Verstofs  gegen  die  Sitte  nicht  viel  geringer  ist,  wenn 
das  Lied  an  eine  hochgestellte  Dame  am  markgräflichen  Hofe  gerichtet  ist. 
Und  um  eine  solche  handelt  es  sich  sicherlich.     Man  vgl.  in 

392,  „     Qu'a  la  gensor  del  mon  ai  quis  cosselh,  3 

E  ditz  qü'üu  am  tan  aiit  cum  piiesc  en  sus 
La  melhor  domna, 

und  Anc  non  ainet  tant  aiit  cuvi  ieu  7iegus,  ...       9 

Dies  pafst  auf  Beatrix  wohl  am  besten. 
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des  Dichters  bei  dem  fortwährenden  Spiel  mit  dem  Feuer  nun 
wirklich  von  Liebesflammen  ergriffen  wurde,  zuweilen  auch,  dafs 
des  Sängers  Gefühle  von  der  Dame  erwidert  wurden.  Wie  es  sich 
auch  in  dieser  Beziehung  mit  Rairabaut  und  Beatrix  verhalten 
haben  mag,  keinesfalls  kann  ein  solches  konventionelles  Geleit  an 
die  vorher  im  Liede  unter  der  Bezeichnung  Bels  Cavaliers  besungene 
Beatrix  befremdlich  erscheinen,  vielmehr  wird  es  der  Dichter  in 
wohlberechneter  Absicht  hinzugefügt  haben.  Legt  er  doch  dadurch 
nach  aufsen  hin  dar  —  die  bösen  Zungen  der  laiizengiers  waren 
gefürchtet  — ,  in  welcher  Weise  er  sein  Verhältnis  zur  gefeierten 
Dame  in  Wirklichkeit  auffafste  oder  aufgefafst  wissen  wollte. 

Raimbaut  von  Vaqueiras  hat  mit  seiner  oben  bereits  erwähnten 
Kanzone  Truan,  mala  guerra  [Gr.  392,32],  die  gewöhnlich  mit  carros 
(eigentlich  „Streitwagen")  bezeichnet  wird.i  der  von  ihm  geliebten 
Beatrix  von  Montferrat  in  ungewöhnlicher  und  wirksamer  Weise  zu 
huldigen  gewufst.  Er  schildert,  wie  sich  die  edelsten  Damen  des 
Landes  zusammenschliefsen,  um  gegen  Beatrix  zu  kämpfen  und  sie 
mit  Gewalt  zu  zwingen,  ihnen  an  jovent  e  cortezia,  pretz  e  valor 
Anteil  zu  geben,  Eigenschaften,  die  Beatrix  in  so  hohem  Mafse 
besitzt,  dafs  die  andern  Damen  daneben  gar  nicht  zur  Geltung 
kommen.  Doch  ihr  Kampf  ist  vergeblich,  Beatrix  allein  bleibt  über 
alle  vereinigten  Gegnerinnen  Siegerin. 

Entstanden  ist  das  Gedicht  im  Jahre  1202.2  Von  den  mehr 
als  zwanzig  namhaft  gemachten  Damen  wissen  wir  zum  grofsen  Teil 
nichts  weiter  als  eben  nur  die  Namen.  Es  ist  auch  kaum  an- 
zunehmen, dafs  es  der  Forschung  noch  gelingen  wird,  unsere 
Kenntnis  auf  diesem  Gebiete  zu  erweitem.  Wenn  z.  B.  eine  Agnes 
oder  eine  Garsenda  angeführt  werden  und  zwar  ohne  jeden  Zusatz, 
so  ist  mit  diesen  doch  nicht  gerade  selten  auftretenden  Namen 
überhaupt  nichts  anzufangen. 

Wer  die  im  car.  genannte 

Maria   la   Sarda^ 

ist,  wurde  oben  S.  67  gesagt.  Nach  Savio  (Wilh.  III.  S.  iii)  be- 
gegnet im  car.  eine  Gruppe  von  Damen,  die  in  nahem  verwandt- 
schaftlichen Verhältnis  zu  Beatrix  von  Montferrat  stehen.  Zu  dieser 
Gruppe  gehören,  so  meint  Savio,  aufser  Maria  la  Sarda  noch  Bastarda, 
Berta  und  la  dona  de  San  Jortz.  Die  Annahme  entbehrt  nicht  der 
Wahrscheinlichkeit. 


'  Das  carros,  abgekürzt  im  lolgenden  mit  car.,  hat  eine  kritische  Aus- 
gabe erfahren  in  der  ahprov.  Chrestomathie  v.  Bartsch-Koschwitz.  Ich  zitiere 
nach  der  6.  Aufl.  1904,  und  zwar  die  Spalte  sowie  die  betreffende  Zeile  der- 
selben. Diez,  L.  u.  W.*  S.  287  ff.  hat  eine  deutsche  Übersetzung  des  Ge- 
dichtes gegeben. 

*  S.  Schultz-Gora,  Dichterinnen  S.  14  Anm.  81.  Zingarelli  im  Rajna- 
bande  S.  507  f. 

3  Bertoni,  Verz.  50.  Vgl.  SchuUz-Gora,  Dicht.  S.  14t".;  Ders.  Briefe, 
die  Gcschlechtstafel  S.  iii. 
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Berta 

ist  genannt  air.  142,,,.  Möglicherweise  haben  wir  in  ihr  die  Gattin 
Wilhelms  IV.  von  Montferrat  zu  sehen.  Sie  stammt  aus  dem  Ge- 
schlecht der  Craresana  und  hat  sich  kurz  vor  der  Abfassung  des 
car.,  nämlich  1201,  mit  Wilhelm  vermählt.  Wenn  Bertoni  (Verz. 
Nr.  21)  zweifelt,  ob  Raimbaut  eine  so  nahe  Verwandte  gegen  Beatrix 
ins  Feld  führen  würde,  so  macht  dagegen  Restori  (Giorn.  dant. 
9,  204b  Anm.  2)  mit  Recht  geltend,  dafs  das  ganze  Gedicht  doch 
nur  ein  dichterisches  Spiel  sei  und  Raimbaut  nicht  alle  Damen  der 
gegen  Beatrix  verbündeten  „alten  Gemeinde"  [vielh  commiiti)  be- 
leidigen wollte  und  beleidigt  hat,  und  dafs  ja  noch  andere  Ver- 
wandte genannt  seien,  wie  Maria  la  Sarda  und  die  viidons  de  Savoia, 
die,  wer  sie  auch  sein  mag,  durch  das  Geschlecht,  dem  sie  angehört, 
dem  Hause  IMontferrat  verwandt  ist.  —  An  Berla  d'Amsiza,  die 
Schwester  der  im  car.  erwähnten  Domicella  mit  Bertoni  zu  denken, 
verbietet  die  Stelle,  wo  ausdrücklich  gesagt  wird,  dafs  aus  Anzisa 
zum  Kampf  herbeikommen  sollen  la  inair'e  la  ßlha,  Domitilla  und 
Domicella  (s.  u.),  keine  andere  Dame. 

Bastarda 

car.  142,,!,  Bertoni  Verz.  12.  Ich  bemerke  nur,  weil  es  mit  für  die 
von  Savio  angenommene  Verwandtschaft  mit  Beatrix  (s.  o.)  spricht, 
dafs  Littä,  Fam.  Montferrat,  Tafel  V  als  Sohn  von  Beatrizens  Bruder 
Wilhelm  IV.  einen  Bastardino  verzeichnet. 

Auditz 

car.  141,3.2.  Savio  verzeichnet  in  einer  Geschlechtstafel  der  Grafen 
von  Ventimiglia  (Giorn.  lig.  20,  456)  eine  Audice,  Tochter  Trincheros 
von  Carrü,  Gattin  Philipps,  Grafen  von  Maro  (belegt  zu  1250), 
Sohnes  Heinrichs  I.  (belegt  zu  1217).  Bertoni,  Verz.  Nr.  11  weist 
darauf  hin,  aber  senza  avanzare  alciina  congetiura.  Die  Zeit  könnte 
stimmen. 

Domitilla  und   Domicella   d'Amsiza. 

Im  car.  I4l,j(,.  20  werden  angeführt  la  mair^e  la  filha  d'Amsiza.  Diese 
beiden  Damen  hat  Torraca,  Donne  S.  14  in  Übereinstimmung  ge- 
bracht mit  Domitilla,  die  die  Gattin  und  dann,  seit  1188,  die 
Witwe  des  Markgrafen  Albert  I.  von  Anzisa  war  (Molinari,  Storia 
d'Ancisa,  Asti  1810,  I,  S.  158  f.,  zit.  v.  Bertoni,  Verz.  Nr.  31),  und 
ihrer  Tochter  Domicella. 

Es   folgen    nunmehr   in  alphabetischer  Anordnung  die  im  car. 
genannten  Damen,  über  die  sich  nichts  ermitteln  liefs. 

Agnes 
car.  141,34.     Hs.  M  n'Aines.     Bertoni,  Verz.  4. 
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Agnes   de   Lenta 

car.  141,. in-  Bertoni,  Verz.  6.  Lenta  ist  heute  ein  Dorf  in  der 
Provinz  Novara  in  Piemont,  28  km  nördlich  von  Vercilia  an  der 
Sesia,  einem  linken  Nebenllusse  des  Po. 

Auda 

car.  141.33-  Bertoni,  Verz.  10.  Torraca,  Donne  S.  15  schreibt 
Anda.  Ich  glaube  mit  Restori  (G.  dant.  g,  204  Anni.  3),  dafs  man 
Auda,  wahrscheinlich  für  Alda,  lesen  müsse.  Alda  als  Name  findet 
sich  z.  B.  in  der  Familie  Este.  S.  Litta,  Fam.  Este,  Tafel  X.  Otto 
von  Carret  (1171  — 1227)  war  mit  einer  Alda  Emhriaco  vermählt. 
S.  Desimoni  S.  274. 

Berlanda 

car.  141,33.  So  Hs.  M.  ]\IG.  I,  364  schreibt  nach  R  {b'landa) 
Brclanda.     Bertoni,  Verz.  19. 

Eloitz 

car.  141,34.  Bertoni,  Verz.  34.  M  hat  naluitz,  Vertauschung  mit 
einem  Namen  andern  Etymons:  für  Heihvid  >>  Eloitz  Ahvid  oder 
Adalwid  ^  Aloiiz.     Schultz -Gora,  Tobler  Abh.  185  f. 

Engles 
car.  141,31.     Bertoni,  Verz.  44.  * 

Garsenda 
car.  141,31.     Bertoni,  37. 

Guilha 
car.  141,18.     Bertoni,  43. 

Guilhelma   de   Ventimilha 

car.  141,24.25-  Hs.  R  hat  Ventamilha,  eine  Form,  die  auch  im  Briefe 
auf  -ar  [hrsg.  von  Schultz-Gora  S.  46  Z.  74]  steht.  MW.  I,  368 
hat  Gilbelina,  was  offenbar  nur  verlesen  ist  aus  dem  Guilhelma 
der  Hs. 

Palmicra 

car.  141,32-     Bertoni,  Verz.  52. 

Riqueta 
Hs.  i?  Rixenda.     car.  141,19.     Bertoni,  53. 

Sebeli 

car.  14 !,!>,.     Bertoni,  64. 

Tomazina 
car.  141,30-     Bertoni,  60. 
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In  den  Zeitraum,  der  zwischen  der  Entstehung  des  carros  und 
der  der  ireva  Hegt,  jenem  Gedichte,  das  gleichfalls  eine  Fülle  von 
Namen  italienischer  Frauen  enthält,  fällt  die  Nennnung  folgender 
Italienerinnen: 

Isabella. 

Sie  wechselt  mit  Elias  Cairel  eine  Tenzone  [133,7  =  252,, 
hrsg.  von  Schultz -Gera,  Dicht.  S.  22];  von  demselben  Trobador 
wird  sie  ferner  genannt  in  133,3- «.  9-  Letzleres  ist  ein  Sirvente.s 
gegen  Wilhelm  IV.  von  Monferrat.'  Gewisse,  von  Schultz -Gora 
a.  a.  O.  S.  1 1  angeführte  Gedichtstellen  lehren,  dafs  sie  zum  Osten 
in  Beziehungen  stand;  mit  der  Dame  lai  en  terra  grega  in  133,2 
und  sobre  mar  in  133,12  ist  sie  offenbar  ebenfalls  gemeint.  Schultz- 
Gora  hat  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  es  Isabella  aus  dem 
berühmten  Hause  der  Palavicini  war,  Tochter  des  Guido  Marcheso- 
polo,  der  aus  Unzufriedenheit  mit  den  politischen  Verhältnissen  in 
Parma  nach  der  Romagna  zog;  das  geschah  sicherlich  bereits  vor 
1210.  Isabella  folgte  ihm  dorthin.  Nach  dem  Tode  des  Gatten, 
eines  dortigen  Grofsen,  verteidigte  sie  mannhaft  das  Schlofs  Bonicea 
gegen  die  Griechen. 2  Alle  Umstände  weisen  also  auf  sie  hin. 
Schwierigkeiten  macht  die  Zeit.  133,2  ^^t  vor  12 15  verfafst,  133,9 
schon  1208.3  Isabellas  ältere  Schwester  Mabilia  heiratete  aber  erst 
1238  Azzo  VII.,  und  es  müfste  Isabella  doch  schon  30  Jahre  vorher 
in  einem  solchen  Alter  gestanden  haben,  da(s  sie  vom  Dichter  ge- 
feiert werden  konnte. 

Margarete   von   Montferrat. 

Wenn  Elias  Cairel  in  dem  eben  erwähnten  Sirventes  (133,9), 
sich  an  aeu  IMarkgrafen  Wilhelm  IV.  von  Montferrat  wendend,  sagt: 
e  pren  cel  de  sa  maire,  e  a  laissai  so  que  conqids  sos  paire,  so  liegt 
hier  eine,  wenn  auch  mittelbare,  Nennung  einer  Italienerin  vor. 
Des  Markgrafen  Mutter  ist  nach  Desimoni  S.  273  Margarete,  Witwe 
des  Alexius  III.  von  Konstantinopel. 

Guilhalmona.4 

Genannt  in  der  Tenzone  148,2  =  438,,  (Falcontt  und  Taurel), 
für  deren  Abfassungslermin  V.  de  Bartholomaeis  die  Zeit  vom  17.  Okt. 
12 13  bis  zum  15.  Nov.  12 14  bestimmt  hat.»  Sie  hat  sich  zu  dieser 
Zeit  am  Hofe  des  Markgrafen  von  Montferrat  aufgehalten  und 
wurde    von  Falconet    geliebt;    ihre    sittlichen  Eigenschaften    werden 


*  .S.  Schultz-Gora,  Briefe  114  u.  Ltrbl.  1908  Sp.  323. 

-  S.  Schultz-Gora,  Dicht.  S.  12.     Torraca,  Donne  S.  20 f. 
'  S.  de  Banholomaeis,  ADM.   16,  468ft". 

*  Bertoni,   Vcrz.  41. 

^  ADM.  18  La  tenson  de  Taurel  et  de  Falconet  S.  172  ff.,  besonders 
S.  182.  —  Giälhamona  ist  die  weibl.  Koseform  von  Gmlhalmo(n)  (s.  Schultz- 
Gora  im  Tobler-Bande  S.  206  Anm.  i).  Es  steht  neben  Gtiilhelmina  wie 
Contesson  neben  Contessina  zu  Contessa, 
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von  dessen  Gegner  sehr  gering  angeschlagen,  wobei  aber  zu  be- 
rücksichtigen ist,  dafs  der  ganze  Ton  des  Joglarstreites  in  Versen 
äufserst  bissig  und  schmähsüchtig  ist. 

Mit  treva  (eig.  „Waffenstillstand'*)  bezeichnet  man  das  eine 
grofse  Anzahl  von  Namen  italienischer  Damen  enthaltende  Gedicht 
des  Guilhem  de  la  Tor,  das  beginnt  Pos  ri'Aimerics  a  fait  far 
mesclanza  e  baiailhiA  Es  handelt  sich  um  einen  Zwist,  der  zwischen 
den  beiden  Schwestern  Selvaggia  und  Beatrix  von  Malaspina  durch 
das  nicht  näher  gekennzeichnete  Verhalten  eines  gewissen  Aimeric 
hervorgerufen  worden  war.2  Den  Streit  zu  schlichten  und  das 
Geschwisterpaar  zum  ..Waffenstillstände"  zu  bewegen,  läfst  der 
Dichter  viele  vornehme  Damen  aus  der  Umgegend  herbeieilen. 
Er  erreicht  damit  den  gewünschten  Erfolg:  es  kommt  zum  Friedens- 
schlufs,  und  die  Schwestern  verpflichten  sich  gegenseitig,  dafs, 
wenn  jemand  der  einen  etwas  Ehrenvolles  sagt,  die  andere  darin 
einstimmen  und  sich  darüber  mit  ihr  freuen  wolle.  —  Über  die 
Entstehungszeit  der  ireva  s.  unten  S.  go  Anm.  i. 

Die  Persönlichkeiten  der  /r^z.'c-Damen  stehen  im  ganzen  besser 
fest  als  die  des  carros,  wozu  wesentlich  der  Umstand  beiträgt,  dafs 
Guilhem  de  la  Tor  es  sich  hat  angelegen  sein  lassen,  seine  Damen 
fast  durchweg  mit  ihrem  Namen  nebst  dem  Orte  ihrer  Herkunft 
zu  bezeichnen,  während  sich  Raimbaut  von  Vaqueiras  zumeist  mit 
einem  von  beiden  begnügt. 

Esmilla   de   Ravena^ 

ist  die  zweite  Gemahlin  des  1225  verstorbenen  Grafen  Peter  Tra- 
versara'*  und  als  solche  verwandt  mit  den  ebenfalls  in  der  tm'a 
angeführten  Schwestern  Beatrix  und  Azalais  von  Mangone  {s.  unten 
S.  77  u.  80).  ,Von  Ravenna'  wird  sie  genannt,  weil  dort  die  Traversara 
ihren  Wohnsitz  hatten.  Als  Gattin  Peters  tritt  sie  auf  in  Urkunden 
vom  12.  April  1212  und  13.  Mai  1225.0  Ich  weifs  nicht,  woher 
Zingarelliß  die  Nachricht  hat,  dafs  sie   1225  starb. 

Sie  wird  genannt  in  der  2.  Strophe  der  tre<)a  Z.  3:  e  de  Ravena 
i  ven  n  Emiila  .  .  .;  als  nEsmila  de  Ravena  ferner  in  einer  Tenzone 
zwischen  Albert  von  Sestaron  und  Aim.  v.  Peguilhan  [10,3  =  16,3], 

^  Zuerst  veröffentlicht  von  Suchier  in  den  Dkm.  S.  323.  Ich  zitere  nach 
Strophen  und  deren  Zeilen  und  zwar  nach  dem  Abdrucke  der  tr.  bei  Torraca, 
Donne  im  Anhang  Nr.  I. 

2  S.  darüber  unten  S.  86. 

*  Von  ihr  ist  gesprochen  bei  Cavedoni,  Mem.  Mod.  II,  208  Anm.  14. 
Bertoni,  Verz.  36.  Torraca,  Donne  S.  17,  43  u.  51  Anm.  i.  Schultz-Gora,  Zeitschr. 
VII,  201  Anm.  u.  229,  IX,  117  Anm.  3. 

*  Traversara  liegt  zwei  geogr.  Meilen  nordwest.  von  Ravenna  (Spruner, 
Karte  6). 

*  Torraca  48  Anm.  2. 

"  Per  un  ^^Descort'-'-  di  Am.  d.  Pegugliano  S.  48  u.  49.  Vielleicht  ist 
das  eine  Verwechslung  mit  ihrem  Gatten,  hervorgerufen  durch  Casini,  Giom. 
stör.  2,  400. 
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wo  sie  von  jenem  zur  Schiedsrichterin  gewählt  wird,  nachdem  dieser 
Beatrix  von  Este  vorgeschlagen  hat.  —  In  einem  Gedichte  des 
Cluilhem  Augier  Novella  [205,5,  Zeitschr.  2t„  69  V.  104]  begegnet 
eine  Madon  Imil  en  Romainha,  die  schon  von  Cavedoni  mit  der 
von  Ravenna  identifiziert  worden  ist.  —  Aimeric  von  Peguilhan 
spricht  von  ihr  in   10,47  S^""-  ^• 

Nach  Litta,  Fam.  Guidi  di  Romagna,  Taf.  Ill,  sind  Emiliens 
Eltern  Guidoguerra  und  Gualdrada,  Tochter  des  Bellincione  aus 
dem  Geschlechte  der  Ravignani. 

Biatritz  de  Magon.i 

In  Str.  II  Z.  9/10  der  treva  werden  auch  aufgefordert  herbei- 
zueilen Biatritz  la  bella  e  rüAlazais  sa  sor.  Mit  diesem  Geschwister- 
paar treten  uns  zwei  Namen  entgegen,  von  denen  wir  den  ersten 
vielleicht,  den  zweiten  sicher  auch  sonst  in  der  provenzalischen 
Dichtung  antreffen. 

Torraca  druckt  im  Anhang  zu  ,Le  donne  italiane  .  ,  .*  S.  61 
— 84  vier  im  Staatsarchiv  zu  Florenz  befindliche  Urkunden  ab,  die 
uns  Aufschlufs  über  die  Lebensverhältnisse  der  beiden  Damen 
geben.  Ihr  Vater  war  Graf  Albert  von  Mangone;  er  wird  in 
einer  Urkunde  vom  23.  Febr.  12082  bereits  als  verstorben  angeführt. 
Von  seiner  zweiten  Gemahlin,  einer  Gräfin  Tavernaria,  hatte  er 
aufser  einem  Sohne  Albert  zwei  Töchter,  namens  Beatrix  und 
Adelheid.  Was  zunächst  Beatrix  angeht,  so  war  sie  schon  i.  J.  12 16 
die  Gattin  des  erst  14  jährigen  Paolo  Traversara.  Viel  älter  wird 
sie  damals  auch  nicht  gewesen  sein,  denn  sie  sowohl  wie  ihr 
Gemahl  müssen  bei  der  Beschwörung  eines  Vertrages  ausdrücklich 
versprechen  ex  causa  et  occasione  etatis  keinen  Nichtigkeitsgrund  ab- 
leiten zu  wollen.  Durch  Paolo  wurde  Beatrix,  wenn  auch  weit- 
läufig, verwandt  mit  der  hiervor  behandelten  Emilie  von  Ravenna. 
Diese  war  nämlich  die  Stiefmutter  Paolos,  dessen  Vater  Peter 
Traversara  sie  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gemahlin  Aica  (12 12) 
geehelicht  hatte.  Beatrix  von  Mangone  starb  in  der  Blüte  der 
Jugend:  am  9.  Febr.  1225  weilte  sie  schon  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden.3 

Aimeric  von  Peguilhan  beklagt  in  dem  planh:  De  tot  en  tot 
es  ar  de  mi  partitz  [10,22]  ^^^  Tod  einer  contessa  Beatritz.  Die 
Meinungen  darüber,  wer  mit  dieser  Gräfin  gemeint  sei,  gehen  sehr 
auseinander.  Man  hat  nicht  nur  fast  sämtliche  in  der  Trobador- 
dichtung    begegnende  Trägerinnen    dieses  Namens   mit    dem  planh 


1  M.  liegt  i.  d.  Prov.  Piemont,   14  km  östl.  v.  Alba. 

*  Nr.  III  bei  Torraca  S.  76. 

'  Sonst  itiüfste  sie  in  der  Urk.  S.  69  ff.  erwähnt  sein.  Vgl.  Torraca 
S.  49.  Ganz  unumstöfslich  ist  aber  die  Folgerung  insofern  nicht,  als  ja  die 
Möglichkeit  vorhanden  ist,  dafs  B.  von  ihrem  Gatten  verstofsen  wurde.  Vgl. 
Restori,  Giorn.  daut.  IX,  206  Anm.  i.  Auch  Restori  hält  jedoch  den  Tod 
tür  das  Wahrscheinliche,  Bertoni,  Giorn.  stör.  38,  144  für  sicher. 
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in  Verbindung  gebracht,  sondern  auch  geradezu  neue,  geschichtlich 
nicht  bekannte,  erfunden,  um  für  sie  das  Klagelied  in  Anspruch 
zu  nehmen. 

Diez  entschied  sich  für  die  Gräfin  der  Provence,  Gattin  Karls 
von  Anjou,  deren  Tod  ins  Jahr  1269  fällt;  Desimoni  und  andere 
für  die  Tochter  Thomas'  I.  von  Savoyen,  die  als  Gattin  Raimund 
Berengars  V.  1267  starb.  1  Beides  ist  unmöglich.  Gröber  hat 
darauf  hingewiesen,  dafs  die  estensische  Hs.,  in  der  sich  der  planh 
findet,  bereits  1254  abgeschlossen  war.  Aus  eben  diesem  Grunde 
kann  natürlich  auch  Beatrix  f  1262,  Tochter  Azzos  VII.  von  Este, 
nicht  in  Betracht  kommen. 

Cavedoni^  denkt  an  Beatrix,  Gattin  des  obenerwähnten  Thomas 
von  Savoyen;  doch  wir  wissen  weder,  wann  sie  gestorben  ist,  noch 
ob  Aimeric  überhaupt  Beziehung  zu  ihrem  Hofe  gepflogen  hat. 
Andere  haben  die  confessa  Biatritz  in  dem  markgräflichen  Hause 
der  Este  unter  den  übrigen  zahlreichen  Damen,  die  den  Namen  B. 
führen,  gesucht.  B.,  die  Tochter  Azzos  VI.,  starb  1226  im  Kloster, 
in  das  sie  sich  sechs  bis  acht  Jahre  vorher  zurückgezogen  hatte; 
sie  scheidet  also  aus.  Gegen  ihre  Nichte,^  die  Tochter  des  Mark- 
grafen Aldobrandini,  sprechen  auch  einige  Umstände.  Einmal 
pafst  der  Titel  conlessa  nicht  auf  sie,  ebensowenig  wie  auf  ihre 
Tante.  Wenn  sie  auch  nach  ihrer  Flucht  aus  Ungarn,  wo  sie 
kurze  Zeit  die  Gattin  König  Andreas'  gewesen  war,  an  den  Hof 
ihres  Vaters  den  Titel  reina  nicht  mehr  beanspruchen  konnte,  so 
erwartet  man  jedenfalls,  dafs  sie,  wenn  überhaupt,  dann  marqueza 
betitelt  wird,  denn  ihr  Vater  stand  nicht,  wie  Springer*  annimmt, 
im  Grafenrange,  sondern  in  dem  eines  Markgrafen.  Ferner  starb 
auch  sie  im  Kloster  und  zwar  i.  J.  1245.^  Dieser  Zeitpunkt  wäre 
auch  unwahrscheinlich  wegen  des  hohen  Alters,^  das  Aimeric  damals 
gehabt  haben  mufs,  falls  er  noch  am  Leben  war. 


1  Diez,  L.  u.  W.  445.  Vgl.  dagegen  Gröber,  Rom.  Stud.  2,  37 1. 
Springer  58.     Zingarelli,  Intorno  a  due  trov.  38.     Torraca,  Donne  52. 

2  Mem.  Mod.  2,  287  Anm.  24.     Vgl.  Zingarelli  a.  a.  O. 
^  Für  die  sich  Gröber  a.  a.  O.  aussprach. 

*  a.  a.  O. 

*  Vgl.  Zingarelli  S.  45  u.  46. 

^  Die  prov.  Lebensnachricht  berichtet  von  ihm  (HG.  X,  282),  dafs  er 
nach  einem  Liebesverhältnis  mit  einer  tolosanischen  Bürgerin,  dem  viele  Ge- 
dichte ihren  Ursprung  verdanken,  nach  Katalonien  gegangen  sei,  wo  er  von 
Wilhelm  von  Berguedan  aufgenommen  wurde.  Dem  gefiel  sein  Dichten,  und 
er  führte  ihn  beim  Könige  Alfons  von  Kaslilien  (1158 — 1214)  ein.  Angenommen, 
das  wäre  erst  gegen  Ende  der  langen  Regierungszeit  dieses  Fürsten  geschehen, 
so  darf  man  aus  dem  Vorhergehenden  doch  schliefsen ,  dafs  der  Dichter  nicht 
mehr  ganz  jung  und  unberühmt  gewesen  ist;  und  es  dürfte  nicht  zu  weit 
zurückgegangen  sein,  wenn  wir  seine  Geburt  um  11  So  ansetzen  (Chabaneau, 
HG.  X,  327  und  Diez,  L.  u.  W.*  423  setzen  den  Beginn  seiner  dichterischen 
Tätigkeit  auf  1205,  Borotto  S.  8  meint  sogar,  dafs  er  aus  Kastilien  nach  der 
Lombardei  ging  am  Ende  des  12.  oder  Anfang  des  13.  Jahrhunderts).  Dafs 
das  Klagelied  Ab  marrimens  angoissos  [i0,i]  auf  den  Tod  Raimund  Berengars  V. 
(t  1245)  nicht  von  ihm  herrührt,  hat  Zingarelli  S.  39f.  gezeigt.  Auf  Grund  des 
von  Bertoni  veröffentlichten  Codex  Campori  ist  nunmehr  Peire  Bremon  Ricas 
Novas  als  der  Verfasser  anzusetzen  (S.  255). 
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David'  wollte  als  Gegenstand  der  Totenklagc  eine  B.  v.  Este, 
die  er  als  Gattin  Wilhelm  Malaspinas  ansetzt,  angesehen  wissen. 
Tatsächlich  aber  steht  nur  fest,  dal's  diese  Gattin  eine  Este  war, 
ihr  Name  ist  unbekannt  geblieben."'^ 

Zingarelli  kommt  nach  seinen  Untersuchungen  über  die  ireva 
zu  dem  richtigen  Schlufs,  dafs  die  in  der  treva  genannte  Beatrix 
von  Este  identisch  sei  mit  der  von  Buvalelli  und  von  Aimeric  in 
vielen  Liedern  gefeierten.  Es  sei,  so  meint  er  (S.  44),  natürlich, 
anzunehmen,  dafs  Aimeric  diejenige  B.  als  tot  beklage,  die  er  als 
Lebende  pries.  Er  hält  es  aber  für  durchaus  nicht  ausgemacht 
(S.  45),  dafs  in  ihr  die  1226  gestorbene  Tochter  Azzos  VL  zu 
erblicken  sei,  und,  bestimmt  durch  den  bekannten  verderbten  Vers 
der  treva  (s.  unten  S.  83  ff.),  den  er  del  Marqueset  (TEst  moiller  .  .  . 
liest,  kommt  er  zu  der  Vermutung,  dafs  vielleicht  Azzo  VIL,  der 
Marqueset,  vor  seiner  Ehe  mit  Johanna  mit  einer  Gräfin  Bcatri.K 
vermählt  war.  Ihr  Tod  also  wäre  von  Aimeric  beklagt  worden. 
Doch  das  anzunehmen,  hiefse  eine  Hypothese  auf  einer  andern 
aufbauen,  die  zudem  wenig  Wahrscheinlichkeit  besitzt,  denn,  wie 
Zingarelli  selbst  bemerkt,  weifs  die  genealogische  Forschung  nichts 
von  einer  solchen  Heirat.  Überdies  war  Azzo,  als  er  Johanna 
heiratete,  erst   15  Jahre  alt.3 

Auch  im  Hause  der  Markgrafen  von  Montferrat  hat  man  die 
contessa  Biatritz  gesucht.'*  Die  von  Raimbaut  von  Vaqueiras  be- 
sungene Tochter  Bonifaz'  L  kommt  nicht  in  Frage:  sie  war  nicht 
contessa,  sondern  filha  del  marqiies,  und  so  wird  sie  auch  von 
Raimbaut  in  den  zahlreichen  auf  sie  bezüglichen  Liedern  nie  con- 
tessa, sondern  nur  na  B.  genannt. 

TorracaS  nun  hält  die  in  der  treva  genannte  Beatrix  von 
Mangone  für  die  contessa  des  planh,  eine  Annahme,  die  im  Ver- 
gleich mit  allen  den  andern  eben  angeführten  die  besten  Gründe 
für  sich  hat.  Dieser  B.  gebührt  der  Titel  contessa  als  Tochter 
Alberts  von  Mangone  sowohl  wie  als  Gattin  des  Paolo  Traversaria. 
Aimeric  stand  in  Verbindung  mit  dem  Hause  Traversara;  er  richtete 
eine  Kanzone  an  Emilie  von  Ravenna.  Vermutlich  hat  er  während 
eines  Aufenthaltes  in  letzterer  Stadt  Emiliens  Nichte  B.  kennen 
gelernt. 

^lan  wird  zugeben,  dafs  diese  Umstände  Torracas  Ansicht 
stützen,  ohne  dabei  zu  vergessen,  dafs  damit  die  Frage  noch  nicht 
endgültig  entschieden  ist.  Mit  der  Wahrscheinlichkeit  mufs  man 
sich  begnügen,  wo  Sicherheit  kaum  jemals  gewonnen  werden  kann. 

In  Aimerics  Kanzone  10,2  und  in  seinem  Descort  10,45  firidet 
sich  der  Name  Biatritz,  ohne  dafs  irgend  eine  andere  Bezeichnung 


>  Hist.  lit.  18,  691. 

*  Branchi  I,  132  Anm.  S. 
'  S.  unten  S.  95  Anm.  6. 

*  Casini,  Frop.  I2;  2,  S.  95.     Vgl.  dagegen  Zingarelli  S.  44. 

*  Donne  S.  18.  49. 
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hinzugefügt    ist.     Vielleicht   sind    auch    diese   beiden    Gedichte    an 
B.  V.  Mangone  gerichtet.^; 
Ihre  Schwester 

Azalais  de  Magon 

tritt  uns  auch  als  Azalais  de  Vidallana'^  entgegen,  nachdem  sie  die 
erste  Gemahlin  des  Cavalcabo,  Herren  von  Viadana,  geworden. 
Wir  wissen  nicht,  wann  dies  geschah.  1234  trennte  sie  sich  von 
ihrem  Gatten,  den  sie  beschuldigte,  dafs  er  sich  ihrer  habe  durch 
Gift  entledigen  wollen  ,3  und  kehrte  zu  ihrer  Familie  zurück.  Der 
Umstand,  dafs  sie  in  der  ireva  (Str.  II  Z.  10  f.)  mit  dem  Geschlechts- 
namen des  Vaters  und  nicht  mit  dem  des  Gatten  bedacht  wird, 
berechtigt  zu  dem  Schlufs,  dafs  sie  zur  Zeit  der  Abfassung  des 
Gedichtes  noch  unverheiratet  war,  da  die  trroa  jedenfalls  vor  dem 
Jahre   1234  entstand  (s.  S.  go  Anm.  1). 

Guilhem  de  la  Tor  schlägt  unsere  Azalais  in  einer  Tenzone 
[236,12  =  437,33]  dem  Sordel  als  Schiedsrichterin  vor.  Nikolaus 
von  Turin  verteidigt  sie  [310,3]  gegen  Uc  von  St.  Circ,  der  ihr 
[in  457,36]  vorgeworfen  hatte,  sie  habe  ihn  nicht  mit  der  ge- 
bührenden Freundlichkeit  aufgenommen,  als  er  sie  besuchte.  — 
Zweifelhaft  erscheint  es,  ob  auch  die  Lobpreisung  Lanfranc  Cigalas 
[282,24  =  461,229]  a,uf  sie  bezogen  werden  kann.  Das  Lied  ist 
in  Hs.  H  überschrieben:  Laiifrancs  cigala  de  nailas  d.  v.,  was  man 
als  v[idallana]  gelesen  hat."*  Nun  lautet  aber  der  Beginn  des 
Liedes:  Tan  franc  cors  de  dompna  ai  trobat  A  Villa fratica,  e  tan 
plazen  .  .  .  [Studj  d.  f.  rom.  V,  543].  Es  liegt  also  näher,  zu  ergänzen 
r[illa/ranca].  Schultz-Gora  vermutet,  dafs  sich  Azalais  damals 
gerade  in  Villafranca  aufgehalten  habe,  Bertoni^  hilft  sich,  indem 
er  Villafranca  nicht  in  eigenthchem,  örtlichem  Sinne  nimmt,  sondern 
als  einen  von  den  Fällen  auffafst,  wo  der  Dichter  in  übertragenem 
Sinne  Städtenamen  zur  Lobpreisung  von  Damen  verwendet.  In 
der  Tat  ist  diese  Erscheinung  nicht  selten;  sie  findet  sich  auch 
in  10, 4Q.  364,47.  461,96.^  Nur  liegt  die  Sache  in  diesen  Fällen 
insofern  anders,  als  die  Namen  in  einer  Häufung  auftreten,  die 
ein  etwaiges  Mifsverstehen  der  poetischen  Figur  so  gut  wie  aus- 
schliefst. 

In  dem  hier  in  Frage  stehenden  Liede  spielt  Lanfranc  Cigala 
nach    beliebter  Art   mit  dem  Wortstamme  franc-,    wobei  er  es  sich 


*  Vgl.  Torraca  a.  a.  O.  S.  18.  53.  Über  10,45  handelt  Zingarelli  a.  a.  O. 
S.  49  fF.     S.  unten  S.  82  f. 

*  Heute  Viadana,  links  vom  Po  gelegen,  33  km  südöstl.  von  Mantua. 
Über  die  Form  des  Namens  s.  De  Lollis,  Sordello  S.  24  Anm.  I. 

'  Littä,  Fam.  Cavalcabo. 

*  Schultz-Gora,  Zeitschr.  VII,  ^\\i.     Briefe  132. 

*  Giorn.  stör.  38,  143. 

*  MW.  I,  229  Str.  I  ist  mit  Bartsch,  P.  Vidal  S.  27  wohl  valensa  zu 
schreiben.  Über  die  Allegorie  mit  Städtenamen  vgl.  Zingarelli,  Due  trov. 
S-  35  u.  37.  De  Lollis,  Sord.  S.  288  zu  XXX,  7.  Coulet,  Montanhagol  S.  99 
zu  II.     Torraca,  Donne  S.  5. 
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leistet,  ihn  nicht  blofs,  wie  es  das  gewöhnliche  wäre,  in  einer 
Strophe,  sondern,  die  Künstelei  steigernd,  das  ganze  Lied  hindurch 
Zeile  für  Zeile  anzubringen.  Sollte  nun  vielleicht  ins  Feld  geführt 
werden,  dafs  er  deswegen  das  ähnlich  klingende  Vidallana  in  Villa- 
fr  anca  umgeändert  hat,i  so  ist  demgegenüber  zu  bemerken,  dafs 
die  gegenteilige  Ansicht,  nämlich  dafs  der  Dichter  durch  den 
zweiten  Bestandteil  des  Wortes  Villafra?ica  erst  zu  seiner  Spielerei 
veranlafst  wurde,  zum  mindesten  ebensoviel  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  in  Anspruch  nehmen  darf. 

Nach  Restoris^  Ansicht  ist  Azalais  von  Villafranca  zu  identi- 
fizieren mit  jener  Azalais,  die  die  Schwester  des  von  den  Trobadors 
vielgepriesenen  ^Markgrafen  Wilhelm  Malasjjina  und  die  Gattin  des 
Wilhelm  von  Palodi,  Markgrafen  von  Sardinien  und  von  Massa 
(t  1 2 1 5),  war.  Ihr  Vater  war  Morello,  ihre  Mutter  eine  Frangipani 
di  Roma.3     Sie  wurde  als 

Azalais  de  Castel  e  de  Massa 

bezw.  als  pro  domna  de  Massa  besungen  von  Albert  von  Sestaron 
und  Aimeric  von  Belenoi  [16,13  S*^"^-  ^  '^^d  Q,2i  Str.  6].  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  sie  sich  nach  dem  Tode  des  Gatten  in 
dem  den  Malaspina  gehörigen  Villafranca  aufgehalten  hat,  wo 
Lanfranc  sie  kennen  lernte. 

Sollte  die  Mutmafsung  Schultz-Goras  (Dichterinnen  S.  15),  dafs 
die  Überschrift  von  426,1  in  O  zu  ergänzen  sei  la  tenzon  de  Rofin 
e  de  donna  H[alais  de  Vülallana],  das  Richtige  treffen,  so  hätte 
unsere  Dame  auch  Anspruch,  unter  die  prov.  trohairitz  gezählt  zu 
werden.* 

Beatritz  d'Est.s 

Aimeric  von  Peguilhan  und  Rambertin  Buvalelli  feiern  eine 
Bealritz  d'' Est.   Wir  kennen  drei  Damen  dieses  Namens  im   13.  Jhd. 

I.  B.,  Tochter  des  121 2  6  gestorbenen  Azzo  VI.,  Markgrafen 
von  Este  und  seiner  Gemahlin  Sofia  (f  1 202),  einer  Tochter  des 
Grafen  von  Savoyen  Umberto  111.  und  der  Beatrix  aus  dem  Hause 
der  Grafen  von  Vienne.^  Sie  wurde  1191  geboren.  Wie  der 
Chronist^    berichtet,    war    sie    mira   ptdchritudine   corporis   et   vir  tute 


1  Nicht  gleichartig,  aber  als  Beispiele  für  Verdrehungen  und  Änderungen 
von  Eigennamen  hier  anzuführen  sind  Fälle,  wo  wegen  des  Reimes  gesagt 
wird:  in  446,,  für  Narhon  Narbid,  386,4  für  Pujol  Pujolos  (Hs.  C),  80,19  für 
Lena  Lana. 

^  Giorn.  dant.  9,  2C6bf. 

3  Branchi  I,  1 1 3  und  Tatel  nach  S.  148.  Littä,  Malaspina,  Taf.  III.  Über 
die  Markgrafen  von  Massa  s.  Desimoni  in  Alli  d.  soc.  Ligure  28  S.  250  u.  26of. 

*  Vgl.  aber  Torraca,  Donne  S.  30. 

'-  S.    Bertüni,    Verz.    Nr.    14.      Cavedoni    S.   278flF.      Borotto    S.    18 — 41. 
Bertoni,  Buvalelli   S.  3  fF.     Casini,  Prop.  12,  2  S.  94  ff. 
"  Rer.  it.  Script.  XV,  302  C. 
'  Littä,  Este,  Tafel  VII.     Savoia,  Tafel  11. 

*  Rer.  it.  script.  VIII,  720  (Cavedoni  285  I'.). 

Beiheft  zur  Zeitschr    f.  rom.  Phil.  XL\  1.  fi 
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multipUciter  decorala.  Sie  verlebte  ihre  Jugend  zunächst  ///  pompis 
ff  fai'orihus  sectili,  .  .  .  in  ornameniis  et  vanHatihus  diversi  gerieris, 
sicut  mos  est  nohilium  et  seciilariiim  feininaruin.  I'riih  jedoch  schon 
sagte  sie  der  Welt  Valet:  zwischen  1218  und  1220'  nahm  sie  den 
Schleier,  begab  sich  zunächst  von  Calaon  nach  dem  Benedi ktiner- 
kloster  St.  Margherita  von  Monte  Salarola,  dann  nach  Gemmola, 
wo  sie  1222  das  Kloster  St.  (iiambatiista  gründete.  Hier  starb  sie 
am  10.  Mai  1226.2  Später  wurde  sie  von  der  Kirche  als  Beata 
Beatrix  verehrt. 

2.  B,,  einzige  Tochter  des  Aldobrandini,  also  eine  Nichte  der 
vorigen,  ist  1215  oder  kurz  vorher  geboren, 3  heiratete  1234* 
Andreas  II.,  König  von  Ungarn,  floh  schwanger  heimlich  vor  den 
sie  scharf  bewachenden  Söhnen  des  Königs  (aus  früherer  Ehe) 
nach  Deutschland,^  gebar  einen  Sohn  Stefan,  mit  dem  sie  ad  pro- 
priam  domum  d.h.  nach  Este,  zurückkehrte.*5  Sie  starb  1245  im 
Kloster  Gemmola.' 

3.  B.,  die  Tochter  des  Azzo  VII.  Novello,  wurde  nicht  vor 
1222  geboren  und  starb   1264.8 

Es  kann  hier  nur  die  unter  i  genannte  B.  in  Betracht  kommen. 
Denn  Buvalelli  starb  schon  122 1,9  zu  einer  Zeit  also,  wo  die  beiden 
andern  Damen  noch  zu  jung  waren,  als  dafs  sie  den  Gegenstand 
dichterischer  Huldigungen  hätten  bilden  können.  10  Aimeric  andrer- 
seits widmet  viele  derjenigen  Geleite,  in  denen  er  Beatrix  von 
Este  nennt,  auch  zugleich  dem  Markgrafen  Wilhelm  Malaspina,ii  so 
10, 41 '2.  ,2  (nur  na  Biatritz,  aber  dafs  die  von  Este  gemeint  ist, 
ist  zweifellos.  Vgl.  Zingarelli,  Due  trov.  S.  33).  33.  34,  vielleicht 
auch  25  (Zingarelli  S.  29  und  33).  Dieser  Wilhelm  nun  starb  im 
Jahre   1220. 

Auch  in  10,2  und  45  feiert  Aimeric  eine  71a  Biatritz.  10,45 
steht  nach  Inhalt  und  Form  sehr  nahe  einem  andern  Liede  Aimerics 
[10,41],  "^^^  sicher  an  unsere  Beatrix  gerichtet  ist.    Zingarelli  (S.  49  ff.) 


*  Cavedoni  285  und  mit  ihm  Casini  S.  107  sagt  1220,  Bertoni,  Buv.  S.  7: 
verso  il  I2i8,  a  quanto  pub  congetturarsi,  Toriaca,  Donne  51:  al  piu  tardi 
nel  1220. 

2  Mon.  Germ.  Script.  XIX,  185. 
^  Cavedoni  288. 

*  Mon.  Germ.  Script.  XIX,  154,30. 
5  Ebda.   I55,,8. 

*  Rer.  it.  Script.  XV,  306  D  und  307  B. 

"'  An  sie  dachte  Diez,  L.  u.  W.  438,  auch  Maus,  Peire  Cardenals  Strophen- 
bau S.  19. 

8  Littä,  Este,  Tafel  VIII.     Cavedoni  288. 

3  Bertoni  S.  6  ff. 

'"  Gegen  die  Tochter  Aldobrandinis  spricht  aufserdem  das  Vuna  seror 
in  28l,g  bei  Buvalelli.     Aldobrandini  hatte  nur  eine  Tochter. 

'1  Zingarelli  S.  27 ff.     Schultz-tiora,  Zeitschr.  VII,  201. 

**  Zingarelli  sagt  S.  27,  dafs  das  Geleit  für  B.  hier  in  IK  und  R  fehle. 
Bertoni  Le  postille  del  Bembo  sul  Cod.  Provenzale  K  (Studj  romanzi  i  S.  14) 
bemerkt,  dafs  der  postillatore  das  fehlende  Geleit  aus  einer  andern  IIs.  nach- 
getragen habe. 
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bezieht  es  daher  mit  Bestimmtheit  auf  die  Este,  während  Torraca 
es  für  B.  von  IMangone  in  Anspruch  nimmt  (s.  oben  S.  79  f.).  Was 
10,45  iii»hingt,  bin  ich  eher  geneigt,  ZingareUi  zu  folgen.  Bei  10,2 
ist  es  nicht  zu  entscheiden,  an  welche  der  beiden  Damen  sich  der 
Dichter  wendet. •  —  Aimeric  nennt  Beatriz  d'Est  ferner  in  lO,  jg 
und  in  einer  Tenzone  mit  Albert  von  Sestaron  10,3.  Über  10,15, 
wo  sie  mit  Johanna  von  Este  zusammen  erscheint,    s.  unten  S.  96. 

Rambertin  Buvalelli  nennt  Beatrix  in  den  Geleiten  zu  281,1. 
4.  10  [hrsg.  V.  Bertoni  Nr.  I.  III.  VI]  und  feiert  sie  unter  dem  Ver- 
stecknamen Mon  Resiaur  in  281,2.5.10-3  [Nr.  IL  IV.  VI.  VIP], 
denn  dafs  hiermit  sie  gemeint  ist,  erscheint  nach  den  Ausführungen 
Schultz-Goras  in  Zeitschr.  35,  loi  ff.  nicht  mehr  als  zweifelhaft. 
Ferner  geht,  wie  bereits  erwähnt,  das  Vima  seror  in  28i,g  [Nr.  V] 
auf  sie. 

Die  im  Geleit  von  355,1s  [U  Arch.  35, 421  und  33,297. 
c  Stengel  S.  68  a]  genannte  Beatrix  von  Este  dürfte  ebenfalls  die 
Tochter  Azzos  \\.  sein,  denn  der  Verfasser  des  Liedes,  Peire 
Raimon  von  Toulouse,  nennt  an  anderer  Stelle  Wilhelm  und  Konrad 
Malaspina,3  war  also  vor   1220  in  Itahen. 

Guilhem  von  la  Tor  sagt  in  der  treva  Str.  2: 

Na  Biatritz  i  ven  d^Est  cui  fins  prez  capdella, 

Dil -.011  valors  renovella ; 

E  de  Ravenna  i  ven  ?i^Esmüla  cui  apella 
Fü  pretz,  e  de  Magon  na  Biatritz  la  bella. 

Ich  halte  es  für  unbedenklich,  ja  notwendig,  die  im  i.  Vers 
genannte  Beatrix  von  Este  mit  der  Tochter  Azzos  VI.  zu  identi- 
fizieren. Denn  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Gedichtes  war  B.,  die 
Tochter  Azzos  VII.,  noch  nicht  geboren,  und  die  oben  unter  2  an- 
geführte B.  noch  ein  kleines  Kind.  Dagegen  hat  die  von  Rambertin 
und  Aimeric  besungene  Beatrix  damals  in  der  Blüte  der  Jugend 
gestanden,  so  dafs  sie  von  den  drei  Damen  allein  in  Betracht 
kommt. 

Der  vielbesprochene  2.  Vers  ist  uns  durch  die  Hs.  N,  die  einzige, 
die  uns  dafür  vorliegt,  in  einer  nicht  ursprünglichen  Fassung  über- 
Uefert.     Er  lautet  da  [Suchier,  Dkm.  I,  l2-^\ 

del  marqueset  dest  moiller  apres  on  valors  revella. 

Keiner  der  zahlreichen  Besserungsversuche,  denen  man  bisher 
den  Text   unterworfen    hat,    befriedigt   in  jeder  Hinsicht,    was  hier 


1  Bertoni,  Buvalelli  S.  5  Anm.  unter  I  bezieht  10,2  und  10,45  auf  Beatrix 
von  Este  mit  Casini  Giorn.  stör.  II,  400  Anm.  I ;  aufserdem  noch  10,21  und  sn 
wo  sich  aber,  wenigstens  in  den  bislang  veröffentlichten  Hss.,  ihr  Name  nicht 
findet  (für   10,02  ü^s   10,3). 

-  Stimming,  Zeitschr.  34,  225  spricht  das  Gedicht  Nr.  VII  dem  Buvalelli 
ab ;  auch  Raimbaut  von  Aurenga  und  R.  v.  Vaqueiras  kommen  nach  seiner 
Meinung,  der  sprachlichen  Mängel  wegen,  nicht  in  Frage,  sondern  ein  un- 
bekannter italienischer  Trobador  der  späteren  Zeit. 

'  Bertoni,  Buv.  S.  Ii  Anm.  3. 
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kurz  dargelegt  sei.  Ich  gestehe,  dafs  ich  selbst  aufserstande  bin, 
eine  einwandfreie  Lesart  zu  geben.  —  Suchier  druckt: 

del  marqueset  d'Est  moiller,  ort  valors  renoveUa, 

Ebenso  Crescini  im  Manualetto  provenzale  134,  Monaci,  Testi  ant. 
Sp.  86  Nr.  35  und  Zingarelli,  Due  trov.  S.  48.  Casini  schlägt  im 
Giorn.  stör.  II,  405   Anm.  i   die  Änderung  vor: 

del  marques  d'' Est  apres,  o/i  valors  renovella. 

Torraca,  Donne  54  (vgl.  50)  schreibt: 

del  marqueset  d'' Est  sor,  on  valors  renoveUa. 

Chabaneau,  RLR.  3.  Reihe  X,  197  und  mit  ihm  Berloni,  Giorn. 
stör.  38,  150  lesen: 

del  inarques  d^Est  moiller,  on  valors  renovella. 
Endlich  Restori  im  Giorn.  dant.  9,  205  b: 

del  Alarquesef  apres,  on  valors  renovella. 

So  verschieden  die  Lesungen,  so  mannigfaltig  sind  die  Deutungen 
des  Verses.  Soviel  scheint  sicher  zu  sein,  dafs  er  mit  dem  vorigen 
in  engem  Zusammenhang  und  insbesondere  der  erste  Teil  zu  Beatrix, 
das  voraufgeht,  im  Verhältnis  der  Apposition  steht.  Daher  halte 
ich  eine  Anspielung  auf  Johanna, ^  die  ja  in  der  Tat  moiller  des 
wegen  seiner  Jugend  wohl  mit  marqueset  zu  bezeichnenden  Azzos  VII. 
war,  nicht  für  vorHegend. 

Sicher  ist  auch,  dafs  der  Vers  so,  wie  ihn  die  Hs.  bringt,  nicht 
richtig  sein  kann  und  Änderung  verlangt,  weil  er,  abweichend  von 
allen  übrigen  Versen  des  Gedichtes,  mehr  als  13  Silben  zählt. 
Wird  das  moiller  beibehalten,  sei  es  nun,  dafs  man  marqueset  liest 
oder  marques,  so  ergeben  sich  genealogische  Unstimmigkeiten,  da 
keiner  der  estensischen  Markgrafen  in  jener  Zeit,  soviel  uns  bekannt 
ist,  eine  Beatrice  zur  Gattin  hatte;  er.st  1304  heiratet  die  so  ge- 
heifsene  Tochter  Carls  IL  von  Anjou  den  Azzo  VIII.  Bertoni  2 
hatte  in  einem  1659  in  INIodena  erschienenen  Buche  Domenico 
Gamberti,  L^tdea  di  nn  principe  et  heroe  christiano  in  Francesco  I. 
(PEste,  worin  auch  ein  Stammbaum  der  Familie  Este  enthalten  ist, 
die  Angabe  gefunden,  dafs  Aldobrandini  eine  Beatrice  zur  Frau 
hatte.  Unter  dem  marqueset  versteht  Bertoni  Aldobrandini;  die 
treva  müfste  dann  noch  vor  dem  10.  Okt.  12 15,  dem  Todestage 
Aldobrandinis,  entstanden  sein,  was  ja  nicht  unmöglich  ist.3     Nun 


*  Schultz-Gora,  Briefe  S.  130  Anm.  **.     Vgl.  Torraca  50  Anm.  2. 

*  Giorn.  stör.  38,  150  f. 

*  Dafs  das  Na  bei  einer  fancitdla  nicht  pafst,  wie  es  ja  die  B.,  Tochter 
Azzos  VI.  war,  scheint  mir  nicht  zutreffend.  Raim.  von  Vaqueiras  nennt 
B.  V.  Montferrat  auch  tiaß. 
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hat  aber  Restori'  nachgewiesen,  dafs  die  Angaben  des  genannten 
Werkes  ganz  unzuverlässig  sind  und  sicher  auch  diese  nicht  zutrifft. 

Wenn  Casini  schreibt  Na  Biatrilz  d'Est  .  .  .  del  marqiies  (V Est, 
versteht  er  doch  wohl:  B.  v.  Este,  Tochter  des  Markgrafen  v.  E. 
Dem  Sinne  nach  pafst  das  sehr  gut  auf  die  Tochter  Azzos  VI, 
doch  der  Form  nach  stellt  der  Ausdruck  einen  bei  den  prov. 
Trobadors  unerhörten  Italianismus  dar.  —  Torraca  beseitigt  das 
unbequeme  moilhr  einfach,  indem  er  es  durch  sor  ersetzt,  und  dies 
auf  die  Tochter  Azzos  VI.,  Schwester  Azzos  VII.  bezieht. 2  Das 
heifst  aber  doch,  zu  frei  mit  dem  Texte  schalten,  und  hat  be- 
rechtigte Bedenken  hervorgerufen.^ 

Restori  liest  del  Marqueset'  ap7-es  und  versteht:  ci  viene  Bealrice 
d'Esie  .  .  .  appresso  [in  compagJiia)  della  Marchesetia.  Eine  Marchesella 
oder  Marcheselia  wird  nämlich  von  einigen  Historikern  als  die  Ge- 
mahlin Azzos  VI.  genannt.  Sie  stammte  aus  dem  Geschlechte  der 
Aleardi  und  ist  um  1180  geboren.  Doch  die  Lesung  Restoris  ist 
sprachlich  nicht  möglich;  die  Präposition  kann  nicht  hinter  dem 
von  ihr  abhängigen  Hauptworte  stehen. 

Esmilla   de   Ponzon.'* 

E  de  Ponzon'^  i  ven  }i Esmilla  la  prezada  heifst  es  in  der  irtva 
Str.  IV  Z.  1.  Emilie  von  Ponzone  ist  die  Gemahlin  des  Markgrafen 
Ponzio  von  Ponzone.  Aus  der  von  Torraca  (Donne  S.  44  Anm.  3) 
abgedruckten  Urkunde  (Hist.  Patr.  Mon.  Chart.  II,  S.  1373)  geht 
hervor,  dafs  sie  am  4.  Februar  1231,  ebenso  wie  ihr  Gemahl,  nicht 
mehr  am  Leben  war.  An  diesem  Tage  erneuert  Otto  von  Carret 
dem  Albert  von  Ponzone  gegenüber  die  Zusicherung  der  Belehnung 
mit  Denice  welche  seine  Eltern,  eben  jener  Ponzio  und  die  Emilie 
v.  P.,  ihm  bereits    12 10  erwirkt  hatten. 

Salvaggia   d'Auramala.^ 

Albert  von  Sestaron  und  Aimeric  von  Belenoi  sprechen  in 
16, 13  bezw,  g,2j  von  einer  Salvaggia  e  sa  seror,  und  nennen  beide 
Damen  fillas  de  Conrat  (Str.  5).  Damit  ist  Conrad  I.,  Markgraf  von 
Malaspina,  gemeint.  Ihre  Mutter  hiefs  Constanze. ''  Den  Namen 
von  Salvaggias  Schwester 


1  A.  a.  O.  205. 

*  Donne  S.  50. 

^  S.  Schultz-Gora,  Zeitschr.  25,  122.  Berloni,  Giorn,  stör.  38,  I49f. 
Restori,  Giorn.  dant.  9,  205  a. 

*  Bertoni,  Verz.  Nr.  35.  Torraca  Donne  S.  44  und  51  Anm,  i  und  S.  20 
(wo  statt  1233  zu  lesen  ist  1231). 

*  Liegt  ungefähr  fünf  Pfeilen  westnordwestl.  von  Genua. 

*  Vgl.  Bertoni  Verz.  Nr.  57.  Schultz-Gora  Briefe  S.  129.  Zeitschr.  VII,  215. 
Torraca  S.  24 ff.  und  S.  30.  Bertoni,  G.  .stör.  36,  3  Anm.  i  und  Trov.  min.  X 
Anm.  3.    Zeitschr.  35,  238. 

'  Branchi  I,  153  Anm.  2. 
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Biatritz  d'Auramala 
nennt  uns  die  treva,  die  beginnt:  ^os  n' Ahnerics  a  fait  far  mesclanza 
e  hatailla  De  na  Salvatga ,  un  prez  es  e  valors  setiz  fatlla,  E  de  na 
Biatritz,  sa  seror  .  .  .  Daraus  ergibt  sich  zugleich,  dafs  eine  von 
ihnen  oder  auch  beide  in  einein  nicht  auf  uns  gekommenen  Ge- 
dichte eines  Aimerici  eine  Rolle  gespielt  haben  mufs,  wenn  man 
nicht  etwa  annehmen  will,  dafs  dieser  Aimeric  durch  mündliche 
Äufserungen  Eifersucht  und  Zwistigkeit  unter  den  Geschwistern 
entstehen  liefs,  die  zu  beseitigen  die  ireva  gedichtet  wurde  (vgl. 
St.  VII  Z.  3 — 6  derselben).  Da  Conrad  I.  1179  oder  iiSo^  ge- 
boren ist,  müssen  die  beiden  Schwestern  im  dritten  Jahrzehnt  des 
13.  Jhds.  in  der  Blüte  der  Jugend  gestanden  haben. 

Der  Dichter  der  treva  hat  auch  sonst  noch  die  anmutigen 
Schwestern  zum  Gegenstand  seiner  Huldigung  gemacht.  In  der 
im  Codex  Campori  uns  erhaltenen  Kanzone  En  vos  ai  fnesa  [Studj 
8,  454 f.]  ist  das  erste  Geleit  an  viadonna  Salvatja  gerichtet,  das 
andere  feiert  na  Biatris. 

Hiermit  sind  die  Stellen  für  Beatrix  von  Auramala  erschöpft; 
Salvaggia  wurde  auch  gefeiert  von  Uc  von  St.  Circ  in  457,12'  Na 
Salvatga  f  mout  jn^es  gens  Vosire  ricx  capienemens.  Sie  war  ferner 
nebst  Azalais  von  Vidallana  und  Donella  von  Bresciana  der  Gegen- 
stand   eines  Koblenwechsels    zwischen  Uc  und  Nikolaus  von  Turin 

[457,36-  310.3]- 

Von  Lanfranc  Cigala  [282,15;  ^s.  H  Nr.  256;  Arch.  34,  416] 
erfahren  wir,  dafs  ein  Herr  Heinrich  in  sie  verliebt  war. 

Donella  de  Bresaina.3 
Ein  Vers  der  treva  [Str.  II  Z.  6]  lautet:  e  de  Bresaina  i  ven 
tna  dompna  na  Donella.  Uc  v.  St.  Circ  preist  in  demselben  Gedicht, 
in  welchem  er  auch  die  Azalais  von  Vidallana  und  Selvaggia  nennt, 
na  Donella  en  Breissana  [457,36].  Auch  Nikolaus  von  Turin  erwähnt 
sie  in  seiner  Antwort  hierauf  [310,3].  Und  im  Geleit  zu  457,22 
sagt  Uc:  Na  Maria,  veiatz  ab  qiials  rasos  N'i  ab  quäl  sen  se  fai 
amar  als  bos  Na  Donela  nvs  fai  creisser  sonransa.  Über  die 
Persönlichkeit  der  Dame  liefs  sich  nichts  ermitteln.'* 


1  von  Peguilhan  ?  Man  vermutet,  dafs  er  der  Verlässer  ist.  Vgl.  Schultz- 
Gora  a.  a.  O.  Torraca  S.  16.  Suchier,  Dkm.  S.  555.  Er  hat  vermutlich  auch 
eine  Zeitlang  an  Conrads  Hofe  verweilt,  jedenfalls  besingt  er  den  Markgrafen 
in  JO,25  und  (wahrscheinlich)  10,40.  Nun  begegnet  uns  aber  in  dem  poetischen 
Nachlals  Aimerics  von  Peguiihan  weder  der  Name  Salvaggia  noch  Beatrix  von 
Auramala.  Und  so  scheint  mir  die  Vermutung,  dafs  Aimeric  von  Belenoi,  der 
sicherlich  die  Schwestern  gekannt  hat,  jener  Dichter  war,  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen  zu  sein.  Er  kann  durch  ein  Lied  (natürlich  nicht  9,21)  die  mittelbare 
Veranlassung  zur  Abfassung  der  treva  gegeben  haben. 

^  S.  Rajna  in  Studj  di  filologia  roiiianza.  Band  V,  S.  18  Anm.  2  und 
Branchi   I,  S.  153  Anm.  I. 

'  Bresciana  heifst  noch  heute  in  der  Lombardei  das  Gebiet  um  Brescia. 
S.  Restori,  Rend.  Ist.  Lomb.  2.  Reihe,  Bd.  25,  S.  318. 

*  Die  Form  ihres  Namens  ist  strittig.  Bertoni,  Giorn.  stör.  36,  16  Anm.  4 
hat   zuerst  vorgeschlagen,    statt,    wie  bis  dahin  n'Adonella,    doch  na  Dottella 
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In  dem  Sirventes  Giiilhcras  von  la  Tor  236,1,,  wo  einer,  der 
porr  armat  de  Creinona  genannt  wird,  übel  mitgenommen  wird,  ist 
in  der  3.  Strophe  die  Rede  von  einer  Dame,  inia  de  Breissana,  wie 
es  heifst;  mit  angeblichen  T3eziehungen  zu  ihr  pflege  der  genannte 
Herr  ganz  ohne  Berechtigung  zu  prahlen.  Ich  glaube  mit  Restori,i 
dafs  man  in  ihm  einen  gewissen  Ponz  Amat  von  Cremona  zu  sehen 
hat.  Er  taucht  1205  zuerst  auf,  war  ein  angesehener  Bürger  von 
Cremona,  wurde  1206  Podestä  in  Mantua,  12 13  in  Brescia  und 
später  noch  in  andern  weifisch  gesinnten  Städten;  er  starb  wahr- 
scheinlich 1224.  Ob  in  dem  porc  armat  der  Hs.  einfach  schlechte 
Überlieferung  von  Po?iz  Amat  vorliegt,-  oder  eine  absichtliche,  leichte, 
dabei  hämische  Verdrehung  des  Namens  durch  den  Dichter,  mufs 
dahingestellt  bleiben. 

Es  liegt  nahe,  zu  vermuten,  dafs  die  hier  nicht  genannte 
brescianische  Dame  die  von  Guilhem  von  la  Tor  in  der  treva  ge- 
feierte und  auch  bei  andern  Dichtern  erwähnte  Donella  .sei.  Ponz 
Amat  mag  sie  kennen  gelernt  haben,  als  er  Podesta  in  Brescia  war. 

Caracosa.3 

Die  in  der  treva  (Nr.  IV:  De  Cantacabra  i  ven  la  hella  e  Ven- 
segnada  na  Caracosa)  genannte  Dame  ist  die  einzige  Tochter  Albert 
Malaspinas  und  einer  Schwester  des  Markgrafen  Bonifaz  I.  von 
Montferrat;  sie  war  vermählt  mit  dem  Markgrafen  Albert  von  Gavi, 
den    sie    nach   12 12,    aber   vor   I2i8   heiratete.     In  einer  Urkunde 


zu  schreiben,  indem  er  darauf  hinwies,  dafs  die  in  MG.  694  und  I163  ab- 
gedruckten Hs«.  auch  na  donela  trennen,  und  dafs  der  Name  Donella  in  Italien 
im  13.  Jhd.  ziemlich  häufig  ist.  Ihm  stimmte  Torraca,  Donna  42  Anm.  I  bei 
unter  Anführung  zweier  Belege  für  das  Vorkommen  des  Namens.  Demgegenüber 
hält  Schultz-Gora,  Zeitschr.  25,  122  an  Adonella  fest;  die  Ansicht,  dafs  Donella 
Verkleinerungsform  von  domina  ist,  sei  unannehmbar,  wahrscheinlich  hänge  es 
mit  gern».  Adone  zusammen,  Donella  sei  aphäresierte  Form.  Und  auch  Restori, 
Giorn.  dant.  9,  207  ist  durch  die  von  Bertoni  angezogenen  Gründe  nicht  über- 
zeugt. —  Mit  Rücksicht  auf  das  tatsächliche  Vorkommen  der  Form  Donella 
(ich  finde  sie  auch  im  Giorn.  liguslico  20,  1893,  S.  455,  wo  in  einem  von  Savio 
aufgestellten  Stammbaum  der  Grafen  von  Ventimiglia  Donella  als  Gattin  Ottos  I., 
t  1078  ungefähr,  erscheint)  bin  ich  geneigt,  auch  bei  den  obigen  Tcxlstellen 
so  zu  schreiben,  indem  der  etymologische  Ursprung  dahingestellt  bleiben  mufs.  — 
Unmöglich  scheint  mir  eine  als  Vorname  verwendete  Verkleinerungsform  von 
Donna  nicht  zu  sein.  Du  Gange  hat,  allerdings  nicht  als  Eigenname,  Dominella. 
Der  Schritt  zum  Eigennamen  erscheint  weniger  sonderlich,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  im  Italienischen  nicht  nur  Bezeichnungen  wie  Marqueza  und  Contessa, 
sondern  auch  Domicella  und  Domitüla  als  Vornamen  belegt  sind.  S.  folg.  S. 
Anm.  5. 

*  Per  un  serventese  di  Guilhem  de  la  Tor  S.  305 — 19  im  25.  Band  der 
2.  Reihe  der  Rendiconti  del  Reale  Istituto  Lombardo,  1892. 

^  Litbl.  XIV,  364.  Es  mufs  erwähnt  werden,  dafs  Schultz-Gora  eine 
Identifizierung  des  porc  armat  mit  diesem  Ponz  Amat  für  zweifelhaft  hält  und 
in  ,Ein  Sirv.  von  Guilhem  Figueira  gegen  Friedrich  IL'  S.  32  die  bereits 
früher  von  ihm  vertretene  Ansicht  begründet,  dafs  die  Stelle  sich  auf  Manfred  II. 
Lancia  beziehe. 

*  Bertoni  Nr.  24.     Schultz-Gora,  Zeitschr.  VII,  194.     Torraca  S.  43f. 
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vom  12.  Mai  12  12  nämlich  wird  ihr  Vater  genannt,  es  ist  die  letzte, 
in  der  er  als  lebend  erscheint,  wahrscheinlich  ist  er  bald  nach 
diesem  Tage  gestorben. 1  Die  Heirat  der  Caracosa  nun  kann  erst 
nach  dem  angegebenen  Datum  stattgefunden  haben,  da  sie  nicht 
von  ihrem  Vater,  sondern  von  ihren  Neffen  Wilhelm  und  Conrad 
vermählt  wurde:  .  .  .  dominus  Gidielmus  et  dominus  Conradus  mariia- 
veriinl  illam  in  domino  Alberto  de  Gavio  et  impegnaveriint  eidem  domino 
Alberto  de  Ga-'io  pro  doie  ipsius  Cantacaprane  (Won.  Hist.  Patr.,  Chart,  ü, 
S.  1294,  abgedruckt  bei  Savio  S.  75,  Anm.  i).  Diese  Urkunde  datiert 
vom  8.  Juni  12 18. 

Contesso2 

treva  Str.  VI,  2..  \:  E  del  Carret  i  ven  na  Comtensons  ...  So  schrieb 
richtig  Suchier  in  den  Denkm.  S.  ^^i"^.  Bartsch  (Zeitschr.  VII,  162) 
hielt  diesen  Frauennamen  für  auffällig  und  wollte  ihn  ändern  in 
na  comtessa  oder  la  comtessa.  Dem  widersprach  mit  Recht  Restori;3 
denn  der  Name  kommt  tatsächlich  vor  und  findet  sich  auch  bei 
Trobadors.  So  ernennt  Bertran  in  seiner  Tenzone  mit  Sordel 
[hrsg.  V.  De  Lollis  XXVIII,  Z.  47.  Gr.  437, ,1  =  76,7]  zur  Schieds- 
richterin die  Contenso  (Hs.  IK  Confensons,  R  Contemso),  und  wenn 
man  dem  Vorschlage  Crescinis*  folgen  will,  ist  an  der  Stelle  des 
carros,  wo  es  heilst: 

e  lai  part  Mon   Senitz 

somo 
la  ciutatz  contenso, 
q'ades  guerrei  leis  qu''es  tan  bon  '<*  bela  .  .  . 

für  contenso  (Streit)  zu  lesen  Comtesso  mit  dem  Sinn:  „e  lä,  oltre 
Moncenisio,  la  cittä  esorta  Contessina,  che  tosto  combatla  lei,  ch'  e 
si  buona  e  bella  ..."  Doch  hier  kommt  man  auch  mit  der  Be- 
deutung contenso  aus  und  die  Änderung  ist  nicht  notwendig.  Crescini 
erklärt  im  Manualetto  S.  LXXIX,  Anm.  den  Namen  als  Koseform 
von  Contessa,  gefolgt  von  De  Lollis  (Sordello  S.  286  zu  XXVIII,  46), 
der  darauf  hinweist,  dafs  z.  ß.  im  Hause  Savoyen  einige  Fürstinnen 
damit  belegt  wurden  (Beatrix,  Tochter  Peters  u.  a.  m.).  Doch  auch 
als  richtiger  und  eigentlicher  Name  wird  sie  verwandt.  So  ist  im 
Testament  Beatrizens,  der  Gattin  Raimund  Berengars  V.,  die  Rede 
von  einer  Contissona  de  MedtiUione.  Torraca  (Donne  S.  42,  Anm.  2) 
führt  einige  weitere  Belege  an,  so  erscheint  einmal  Contessa,  uxor 
olim  Bonfilioli  in  einer  Urkunde.^ 


1  Savio,  Wilh.  III.  S.  74. 

'  Bertoni  Nr.  26. 

ä  Giorn.  dant.  IX,  204. 

*  Rassegna  bibl.  d.  lett.  it.  IV,  210. 

•'  Die  immerhin  merkwürdige  Erscheinung  eines  solchen  Übergangs  von 
Titeln  oder  Slandesbezeichnungen  zu  Eigennamen  kommt  nicht  nur  im  Italie- 
nischen vor.  Auf  französischem  Boden  findet  sich  der  Name  Marqueza  nicht 
selten,    auch   bei    den  Trobadors.     Feiner   Marquesia   (Anglade,   G.  Riq.  40 
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Wir  wissen  nichts  über  die  Persönlichkeit  dieser  in  den  an- 
geführten Liedern  genannten  Contesso.  ^  In  der  Dame  der  Ireva 
vermutet  Torraca,  Donne  S.  2 1  jene  Tochter  Heinrichs  II.  von  Carret, 
die  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  122Ö  (Cod.  Ast.  III,  667)  als  die 
Gemahlin  des  Grottapaglia  auftritt.  —  Es  ist  möglich,  dafs  dieselbe 
Dame  wie  in  der  treva  auch  gemeint  ist  unter  der  pros  cotntessa 
del  Carret,  die  in  der  7.  Str.  von  Q,  j,   und    16,53   g'^feiert  wird. 

Berta,  Mabilia,  Sandra. 
Der  Anfang  der  dritten  /r^z'a-Strophe  lautet: 

E  de  Soraigna  i  ven  na  Sandra  la  cortesa 
e  7ta  Berta  en  ein  es  beutaz  e  valors  mesa, 
na  Mahilia  i  ven  ques  de  tolz  bes  apresa,  .  .  . 

Ich  würde  nicht,  wie  Crescini,  Torraca,  Suchier,  Casini  hinter  7}iesa 
Semikolon  oder  gar  Punkt  setzen,  weil  mir  die  folgende  Zeile  in 
engem  Zusammenhange  mit  den  beiden  voraufgehenden  zu  stehen 
scheint.  Würde  man  sie  gesondert  nehmen,  so  wäre,  worauf  schon 
R(Stori  hingewiesen  hat,  71a  Mobilia  die  einzige  in  der  treva  vor- 
kommende Dame,  bei  der  der  Heimatsort  bezw.  das  Geschlecht 
nicht  angegeben  ist.  Ich  meine  also,  dafs  Sandra,  Berta  und 
Mabilia  derselben  Familie  angehören,  und  zwar  der  der  Markgrafen 
von  Lupi  in  Soranha,  Schon  Casini,  G.  stör.  II,  405  hat  hieran 
gedacht.  In  der  Tat  findet  sich  eine  Sandra  (=  Alessandra,  über 
die  Namensform  s.  Schultz-Gora,  Briefe  S.  63)  und  eine  Mabilia  in 
jener  Zeit  bei  den  Lupi,  Sandra  als  Gattin  jenes  Markgrafen  Hugo, 
der  1229  Podestä  im  Cremona  war  und  1253  starb;  Mabilia  als 
Gattin  Lupos,  des  nicht  lange  nach  1261  verstorbenen  Sohnes  des 
vorigen,  den  sie  anscheinend  vor  1230  geheiratet  hatte.2  Torraca 
(Donne  S.  20)  dagegen  glaubt  mit  mehr  Recht  die  markgräfliche 
Familie  der  Palavicini  vorschlagen  zu  können.  Er  weist  nach  eine 
Berta.  Tochter  des  Donoratico,  Gattin  des  1220  noch  jugendlichen 
Uberto  Pa'avicini.  Ferner  hatte  der  Markgraf  Marche.sopolo  Pala- 
vicini eine  Tochter  Mabilia, 3  die  die  zweite  Gattin  Azzos  VII.   von 


Anm.  l)  Marquesana  (Chevalier,  Bio-Bibl.  II,  3091).  Vgl.  auch  Comtor  oder 
Comtoressa  (HG.  VI,  976  a).  Eine  Alarchesana  verzeichnet  Desimoni  im  Stamm- 
baum S.  305.  Über  Marchesella,  Alarcheseta.  s.  S.  85  dieser  Arbeit.  Bei 
Littä,  Farn.  Buondelmonti ,  Tai.  II  findet  man  verzeichnet  Co?ttessa,  Tochter 
des  Scolajo  (12.  Jhd.)  und  Taf.  IV  eine  Contessa,  Gattin  Raimers  degli  Scolari 
(13.  Jhd.).  Eine  Contessina  dei  Bardi  führt  Chevalier  a.  a.  O.  I,  1040  für  das 
15.  Jhd.  an.  —  Xjh^x  Domicella,  Domüilla  s.  oben  S.  73.  —  Vielleicht  gehört 
in  diese  Reihe  auch  Donella,  Madonella  (Bertoni,  Giern,  stör.  36  Anm.  4), 

1  Das  Comtesso  in  16,13  Sir.  IV  Hs.  D  bei  Bertoni,  Giorn.  stör.  38,  141 
ist,  wenn  nicht  Druckfehler,  dann  sicher  falsche  Lesart,  wie  das  entsprechende 
Comtessa  in  9,. 21  beweist. 

^  Restori  in  den  Rendic.  I.,t.  Lomb.  2.  Serie  25  (189a)  S.  318  Anm.  und 
im  Giern,  dant.  9,  207b. 

'  Auch  Suchier,  Denkm.  535   und  Casini  a,  a.  O.  deuken  an  sie. 
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Este  wurde.  Nun  fand  aber  die  Heirat  erst  im  Jahre  1238  statt, 
wo  Azzo  24  Jahre  zählte;  die  treva  ist,  wie  Torraca  selbst  sagt, 
schon  1216,  spätestens  aber  1220  entstanden.  1  Die  Gattin  Azzos 
müfste  also  im  Jahre  1238.  will  man  in  ihr  die  Mabilia  der  ireva 
sehen,  schon  so  hoch  in  Jahren  gewesen  sein,  dafs  eine  Heirat  mit 
dem  jungen  Markgrafen  doch  recht  unwahrscheinlich  ist. 

Sehr    wenig    oder    nichts    läfst    sich    sagen    über    die   Person 
folgender  in  der  irez'u  namhaft  gemachter  Damen: 

Agnes   d '  A  r  c 
in  Str.  III,  Z.  4.     Casini,  Giorn.  stör.  II,  405  veimutet    in    ihr    eine 
mantuanische    Dame.     S.  auch    Bertoni,  Verz.  Nr.  5.   —   Ein  Arco 
liegt  am  Gardasee,  im  Distrikt  Riva  in  Tirol. 

Aiglina  de  Sarzan 
tr.  IV,  4.  Bertoni  Nr.  9  und  Casini,  G.  stör.  II,  405  setzen  es 
=  Aquilina,  ebenso  Torraca,  Donne  S.  21  u.  42.  Jedoch  ist 
germanischer  Ursprung  des  Namens  wahrscheinlicher.  S.  Schultz- 
Gora,  Briefe  zu  I,  68.  —  Sarzana,  Distr.  de  Cevante,  prov.  de  Genes. 
Chevalier,  Topo-Bibl.  II,  2864. 

Bruna   de  Castel 
tr.  V,  6.     Bertoni,  Verz.  23. 

Sufia  de  Casalot 
ir.  III,  5,  Bertoni,  Verz.  58.    Casini,  G.  stör.  II,  405  meint:   aus  der 
„fam.  bresciana  dei  conti  di  Casaloldo." 

Verz  de  Coissan 
ir.  VI,  3.     Suchier  schreibt  n'Averz,  Crescini  schlägt  vor  (Rass.  bibl. 
d.  lett.  it.  IV,  210),    na   Verz   zu   lesen.     In   der  Tat  kommt  letzteres 


*  Einen  durchaus  unanfechtbaren  terniinus  ad  quem  für  die  Abfassung 
der  treva  bildet  nur  das  Jahr  1220,  denn  1220  spätestens  trat  Beatrix  v.  Este 
ins  Kloster  (s.  oben  S.  82).  —  Zu  dem  noch  weiter  zurückliegenden  terminus 
1216  gelangt  man  durch  folgende  Erwägungen:  Was  S.  80  von  Azalais  von 
Vidallana  gesagt  wurde,  gilt  auch  für  ihre  Schwester  Beatrix:  der  Umstand, 
dafs  die  Schwestern  in  der  tr.  nicht  mit  dem  Geschlechtsnamen  ihrer  Gatten, 
sondern  mit  dem  ihres  Vaters  bekgt  werden,  bezw.  dafs  sie  aus  dem  Orte 
herbeigerufen  werden,  den  sie  bis  zu  ihrer  Vermählung  bewohnt  haben,  be- 
rechtigt zum  Schlüsse ,  dafs  sie  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Gedichtes  noch 
unverheiratet  waren.  In  einer  Urkunde  vom  26.  Juli  121 6  wird  Beatrix  zum 
erstenmal  als  Gattin  des  Paulus  Traversarius  angeführt.  Paulus  war  damals 
14  Jahre  alt,  B.  wohl  nicht  viel  älter  (s.  oben  S.  77),  deshalb  dürfte  die 
Vermählung  nicht  allzu  lange  vor  dem  genannten  Tage  stattgefunden  haben. 
—  Die  Unsicherheit  des  termimts  ad  quem  1216  liegt  vor  allem  darin,  dafs 
die  Nichterwähnung  B.s  in  der  Urkunde  von  1225  nicht  unbedingt  auf  ihren 
Tod,  sondern  auch  auf  eine  Trennung  vom  Gatten  gedeutet  werden  kann. 
Und  diese  Trennung  kann  nach  kurzer  Ehe,  also  schon  1216,  eingetreten  sein, 
so  dafs  B,  auch  nach  1216  als  B.  de  Mangan  bezeichnet  werden  konnte. 
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(VerJe)  als  Frauenname  vor.  —  Cossano  gehörte  einem  Seitenzweige 
der  Markgrafen  von  Busca.    Vgl.  Desimoni  S.  270. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  den  übrigen  in  der  Trobadordichtung 
erscheinenden  Damen  zu. 

Beatritz  de  Vianes 

ist  die  Tochter  des  Markgrafen  von  Monferrat  Wilhehn  IV.  (f  1225) 
und  der  Berta  von  Cravesana,  eine  Nichte  mithin  der  von  Raimbaut 
von  Vaqueiras  besungenen  Beatrix  von  Montferrat.  Im  Jahre  1220 
vermählte  sie  sich  mit  Gido  VI.  Andreas,  Delfin  von  Vienne.i 
nachdem  der  Eheverlrag  bereits  am  15.  November  des  vorauf- 
gehenden Jahres  abgeschlossen  worden  war.2  Sie  war  damals  noch 
nicht  20  Jahre  alt,  da  ihre  Mutter  I20i3  heiratete.  Im  Jahre  1238 
war  Beatrix  bereits  Witwe;  das  geht  hervor  aus  einer  Urkunde  vom 
Jahre  1238,  in  der  Kaiser  Friedrich  II.  ein  früher  verliehenes  Zoll- 
recht erneuert  Beatrici  filie  quoiidavi  Guillehni  marchionis  Moniis- 
ferraii  .  .  .  et  Guigoni  Delphmio  filio  suo  co7)iiti  VienfiensiA 

Die  prov.  Lebensbeschreibung  berichtet  uns  vom  Trobador 
Gauseran  de  S.  Leidier,  dafs  er  enamotet  se  de  Ja  comlessa  de  Vianes, 
filha  del  marques  Guillem  de  Montferrat  (HG.  X,  270).  Das  einzige 
uns  erhaltene  Gedicht  dieses  Trobadors  [168,  j]  ist  an  eine /»röi- 
comlessa  gerichtet. ^ 

Peirol,  der  sich  auch  am  Hofe  von  Montferrat  aufgehalten 
haben  mufs,^  beklagt  in  366,20  den  Verlust,  der  ihn  durch  die 
Abreise  der  Beatrix  nach  Vienne  trifft.  Beachtenswert  ist  hierbei 
die  sinngemäfse  und  wohlbegründete  Unterscheidung  zwischen  der 
marqiiesa  in  der  ersten  Strophe  und  der  comiessa  de  Vianes  im  Geleit, 
beides  dieselbe  Person,  aber  eben  durch  ihre  Heirat  änderte  sich 
der  Titel.  Das  Lied  mufs  12 19  oder  1220  entstanden  sein.  Auch 
später  hat  er  sie  noch  gefeiert,  so  in  366,4,  wo  er  ihr  im  Geleit 
den  Namen  Tot-mi-platz  gibt  [Appel,  In.  S.  252].  Dafs  er  sich  aber 
durch  sie  nicht  dauernd  an  Vienne  fesseln  üefs,  zeigt  das  Geleit 
von  366,1,  MO  er  ganz  offen  gesteht: 

En    Vianes  anera  plus  soven, 

Mas  per  tnido7is  remanh  sai  Alvernhatz 

Pruep  del  D alfin  .  .  . 

Des  Delfins  Robert  von  Auvergne  schöne  Schwester  Sai!  de  Claustra 
hatte  es  ihm   angetan   (s.  oben  S.  18). 


*  Cerrato,  Giorn.  stör.  IV,  88. 
2  Savio,  Wilh.  III.,  S.  iio. 

^  Savio  ebda.   III. 

*  Moriondo,  Monum.  Aqu.  II,  570.     Cerrato  a.  a.  O.  S.  gjff. 

^  C.  Fahre  in  Mel.  Chabaneau  S.  2Ö5  behauptet,  Gauseran  schickte  des 
Chansons  un  peu  declamatoires  ä  la  glorieuse  comtesse  Bietrix,  de  Viennois, 
weil  er  glaubt,  dafs  dieses  eine  auf  andere  schliefsen  lasse,  die  vielleicht  noch 
einmal  gefunden  werden. 

*  Diez,  L.  u.  W.i  317.     Schultz-Gora,  Briefe   114. 
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Bertran  von  Alamanon  reiht  Beatrix,  la  comiessa  prezans  dompua 
de  Vianes  [76,50^]  unter  die  edlen  Damen,  unter  die  das  Herz  des 
Herrn  Blacatz  verteilt  werden  soll. 

Folquet  von  Romans  singt  von  den  Eroberungen,  die  er  bei 
einer  Dame  aus  Vienne  gemacht  hat  [156,1,,  bei  Zenker  Nr.  III]. 
Wiewohl  in  Str.  4  der  Markgraf  (Wilhelm  IV.)  von  Montferrat, 
Beatrizens  Vater,  genannt  ist  und  die  Zeit  —  das  Gedicht  ist,  wie 
die  Erwähnung  des  Königs  Friedrich  lehrt,  spätestens  am  22.  Nov. 
1220  entstanden  —  allenfalls  stimmen  könnte,  weist  doch  mit 
Recht  Zenker  (S.  21)  den  Gedanken  an  Beatrix  zurück.  Dazu 
zwingt  der  kühne  Ton,  in  dem  sich  Folquet  über  die  Art  seines 
Verhältnisses  zu  seiner  Dame  ergeht  (vgl.  Z.  14  f,  igflf.).  Es  mufs 
auch  dahingestellt  bleiben,  ob  etwa  mit  der  contessa,  an  die  das 
Lied    156,5  [Zenker  Nr.  I]  gerichtet  ist,  Beatrix  gemeint  ist. 

Sicherlich  dagegen  wird  der  Beatrix  von  Vienne  Erwähnung 
getan  durch  Albert  von  Sestaron  [16,  ,3,  Z.  31:  contessa  (so  Hs.  Z?, 
in  G  belld)  Biairis  de  Vianes\  und  Aimeric  von  Belenoi  [9,21,  Z.  31: 
contessa  Biatris\  und  zwar  als  einer  Base  der  Agnesina  von  Saluzzo, 
deren  Grofsmutter  Adelasia  eine  Schwester  des  Markgrafen  Bonifaz  I. 
von  Montferrat,  des  Grofsvaters  unserer  Beatrix  war  (vgl.  die 
Geschlechtstafel  bei  Schultz-Gora,  Briefe  S.  iii).     Diese 

Ainesina   de  Saluzzo 

ist  die  Tochter  jener  im  carros  genannten  Maria  la  Sarda  und 
ihres  Gatten  Bonifaz.  Noch  sehr  jung,  12 13,  wurde  sie  mit 
Amadeus  IV.  von  Savoyen  verlobt;  eine  Heirat  kam  aber  nicht 
zustande.  Geschichtlich  nachzuweisen  ist  Agnes  bis  121g.  Sie 
wird  genannt  im  i.  Geleit  der  Tenzone  426,,,  und  zwar  wird  sie 
von  der  Donna  H  als  Schiedsrichterin  vorgeschlagen.  Rofin  (Gel.  2) 
stimmt  bei  und  fügt  noch  na  Cobeitosa  hinzu.  Als  Ainesina  de  Salussa 
erscheint  sie  in  Z.  29  von  9,21  und  16,13.2  Dafs  sie  hier  wie  auch 
in  der  eben  genannten  Tenzone  statt  Agnes  Agnesina  geheifsen 
wird,  hat  vermutlich  seinen  Grund  in  der  Absicht  der  Dichter,  sie 
von  ihrer  Tante,  die  auch  Agnes  hiefs,  zu  unterscheiden.  —  In 
437,3g,  der  Tenzone  Sordels  mit  Guilhem  de  la  Tor,  lesen  in  Z.  68 
die  Hss.  AD  Agneseta  (Aitieseta),  EGIKN  meinen  Cunizza.  Sollte 
die   erste  Lesart    die    richtige    sein,   was   De  Lollis  3   als  sicher  an- 


'  Hrsg.  von  Springer  S.  97  Str.  III.  S.  S.  99  ebd.  zu  17.  Das  Lied 
entstand   1237  o^^""  ^^'^  darauf. 

^  Die  Hss.  weichen  hier  stark  voneinander  ab.  G  (Arch.  32,  407)  hat 
Den  saluaza  voll  gen  atnessina  ...  A  (Sludj  III  Nr.  150)  De  polomnac  .  .  ., 
worin  De  Lollis,  Sordello  S.  23  Anin.  das  in  Savoyen  zwischen  Genf  und 
Bonneville  gelegene  Peülonex  (lat.  Peloniaco)  sieht.  D  (Giorn.  stör.  38,  141) 
De  plazasc  .  .  .  Da  aber  das  Gegenslück  9,21  an  dieser  Stelle  de  Salicssa 
hat,  ist  in  16, jj  ebenfalls  diese  Lesart  zu  wählen. 

3  Sordello  S.  171  u.  275  zu  68.  Vgl.  auch  Bertoni,  Verz.  Nr.  7.  Torraca, 
Donne  S.  30.  Guarnerio,  Peire  Guilh.  S.  10,  Anm.  i.  Dagegen  Schultz-Gora, 
Zeitschr.  XXI,  239. 
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nimmt,  so  hat  man  möglicherweise  auch  hier  eine  auf  Agn^s  von 
Saluzzo  bezügliche  Stelle  vor  sich. 

C  u  n  i  z  z  a 

ist  die  Tochter  des  Ezzelin  II.  il  Monaco  (f  1235)  von  seiner 
zweiten  Gemahlin  Adelheid,  die  Schwester  also  des  berühmten 
Ezzelin  und  des  Alberich  von  Romano.  1  Zum  ersten  Hatten  hatte 
Cunizza  den  Grafen  Richard  von  St.  Bonifaz,  einen  bekannten 
Weifen  in  Verona.  Die  Vermählung  fand  wahrscheinlich  1221  statt.'-^ 
Die  Ehe  sollte  ein  Friedensunterpfand  der  beiden  Familien  sein, 
wie  wir  ja  derartige  Versöhnungsheiraten  zu  jener  Zeit  sehr  häufig 
in  Italien  finden;  hier  hatte  dieses  Mittel  aber  nicht  den  gewünschten 
Erfolg,  denn  schon  wenige  Jahre  darauf  sehen  wir  die  beiden 
Brüder  mit  dem  Grafen,  ihrem  Schwager,  zerfallen.  Die  Beziehungen 
zu  bessern  war  durchaus  nicht  geeignet,  was  dann  geschah:  wie 
die  beiden  provenzalischen  Lebensbeschreibungen  Sordels  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Chronisten  Rolandin  3  berichten,  raubte  Sordel 
auf  Veranlassung  Ezzelins  die  Cunizza  ihrem  Gatten. ^  Das  geschah 
ungefähr  1226.^  Nicht  viel  später  mufste  Sordel  aus  Treviso,  wo 
sich  Ezzelin  aufhielt,  fliehen;  er  begab  sich  nach  der  Provence. 
Cunizza  liefs  sich  bald  darauf  von  einem  gewissen  Bonio  von 
Treviso,  einem  verheirateten  Manne,  entführen.6  —  Sie  war  dann 
noch  zweimal  verheiratet,  an  Aimeric  aus  dem  Geschlechte  der 
Grafen  Breganze  di  Vicenza  und  an  einen  Edelmann  aus  Verona. 
—  In  ihren  letzten  Lebensjahren  zog  sie  sich  nach  Florenz  zurück; 
sie  führte  dort  ein  frommes  Büsserleben,  weswegen  Dante  sie  mit 
einem  Platze  im  Paradiso'  bedacht  hat. 

Die  Abenteuer  Cunizzas  haben  naturgemäfs  bei  den  Zeit- 
genossen Aufsehen  erregt,*^  das  seinen  Niederschlag  auch  in  einigen 
Anspielungen  bei  Trobadors  gefunden  hat.^ 

Sordel  selbst  nennt  Cunizza,  wenn  überhaupt,  nur  einmal,  in 
der  Tenzone  mit  Guilhem  de  la  Tor  437,35  =  236,12  [hrsg.  von 
De  Lollis  XVII],  doch  ist  dies  insofern  zweifelhaft,  als  die  Hss.  AD 


1  Littä,  Ecelini,  Tafel  III. 

2  De  Lollis,  Sord.  S.  9.     Schultz-Gora,  Zeitschr.  VIII,  203. 

3  Mon.  Germ.  Script.  XIX,  40.  Muratori,  Script,  rer.  it.  VIII,  1 73,  ab- 
gedruckt von  Chabaneau  in  HG.  X,  3l5f. 

*  Möglich  ist,  dafs,  wie  es  die  kürzere  Lebensnacbricht  (IK)  darstellt, 
Ezzelin  zu  diesem  Schritt  veranlafst  wurde,  weil  infolge  seiner  Spannung  mit 
Bonifaz  das  Verhältnis  der  Ehegatten  bereits  mifsHch  sich  gestaltet  hatte. 

5  De  Lollis  S.  12.     Bertoni,  Giorn.  stör.  38,  297  meint   1225. 
"  De  Lollis  21   u.  30,  Anm.  I. 
'  Gesang  IX,  13. 

*  Und  sind  bis  heute  Gegenstand  poetischer  Bearbeitung.  Vgl.  Robert 
Brownings  „Sordello".  —  Eugene  Benson  schrieb  eine  Sonderabhandlung 
„Sordello  and  Cunizza"  London  1903. 

9  Vgl.  Bertoni  Nr.  29.  Schultz-Gora,  Sirv.  S.  52  Anm.  I.  Casini,  Propugn. 
18  I,  164  ff. 
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Agneseta  gegen  E  na  conia,  C  fta  aijiiza,  N  na  coniza,  IK  na  cusina 
haben.- 

Peire  Guilhera  von  Luserna  wirft  sich  zu  ihrem  Verteidiger 
auf  in  Qui  na  Cuniza  giierreia  [344,5^],  Uc  von  St.  Circ  aber  scheut 
sich  nicht,  den  Verdacht  von  orgueill  und  enveia,  den  Peire  jedem 
Widersacher  angedroht  hatte,  auf  sich  zu  laden,  und  hält  in  seiner 
Entgegnung  457,28  °^'t  hartem  Tadel  gegen  Cunizza  nicht  zurück. 

Dies  sind  die  einzigen  Stellen,  wo  Cunizza  mit  Namen  genannt 
ist.  Einige  andere  enthalten  mehr  oder  minder  deutliche  An- 
spielungen auf  sie. 

So  ist  der  Hinweis  auf  die  Entführung  offensichtlich,  wenn 
Reforzat  von  einer  Dame  spricht,  die  Sordel  fes  de  nueg  de  son 
albere  fugir  (vgl.  Bertoni,  G.  stör.  38,  290  und  dazu  Anm.  S.  295  ff.). 

265,3,  ^i"^  ^on  Joanet  d'Albusso  an  Sordel  gerichtetes  Gedicht, 
bezieht  sich,  was  die  darin  erwähnte  Dame  anlangt,  auf  Cunizza. 
Der  Dichter  höhnt  Sordel  aus,  der  jetzt  in  der  Provence,  in  Spanien 
umherziehe,  während  seine  Dame,  von  der  er  verraten  ist,  ganz 
andere  Gegenden  aufsucht.  Rolandin  berichtet,  dafs  Cunizza  mit 
Boniiis  de  Treviso,  nimium  amoraia  in  eum,  cum  ipso  miindi  partes 
plurimas  circuivit.  Das  Gedicht  fällt  also  in  den  Anfang  der  30  er 
Jahre  des  13.  Jhds. 

In  einer  von  Bertoni  a.  a.  O.  S.  285  veröffentlichten  Tenzone 
Sordels  mit  dem  genannten  Joanet  heifst  es  an  einer  Stelle 

Joan,  per  amor  sut  cortes 
e  donei  en  comhatria  .  .   . 

Den  in  dieser  Fassung  nicht  verständlichen  zweiten  Vers  liest 
Schultz-Gora  in  geistvoller  Besserung 

e  dort  'ei  en    Conh'  a  tria 

{ei  =  ai  ich  habe.  Für  Conha  statt  Cuniza  s.  De  LoUis,  a.  a.  O. 
S.  171,  Lesarten  zu  V.  68),  und  damit  erhalten  wir  noch  eine  auf 
Cunizza  bezügliche  Stelle. 3 

Constanza  d'Est. 

Zwei  Damen  dieses  Namens  haben  einen  Platz  in  der  Trobador- 
dichtung  gefunden.  Einmal  Constanze,  die  die  Tochter  Azzos  VI., 
Markgrafen  von  Este  (f  12 12),  war.  Sie  wird  mittelbar  genannt 
von  Rambertin  Buvalelli,  der  im  Geleit  zu  Gr.  281,  ^  [Nr.  V  bei 
Bertoni]  von  ihrer  Schwester  als  der  Puna  seror  spricht,  womit  er 
Beatrix  von  Este,  seinen  Restaur,  meint. 

Ferner  die  Tochter  des  Azzo  VII.  Novello  und  seiner  ersten 
Gemahlin   Johanna.     Sie    mufs    geboren    sein    zwischen   1221    und 


*  De  LoUis  glaubt  der  Lesung  von  AD  den  Vorzug  geben  zu  müssen.    Vgl. 
oben  S.  92.    Dagegen  Schultz-Gora,  Zeitschr.  21,  237;  7,204.    Ders.,  Sirv.  S.  50. 

*  Vgl.  Hist.  lit.  de  France  XIX,  611.     Guarnerio,    Peire  Guilh.  Nr.  III. 
Jeanroy,  RLR.  40,3901?. 

ä  Schultz-Gora,  Sirv.  48— 57-     Vgl.  dagegen  Giorn.  stör.  41,  421. 
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1223,  <^^  i"  jenes  Jahr  die  Vermählung  Azzos,  in  dieses  der  Tod 
Johannas  fällt.  Constanze  war  in  erster  Ehe  vermählt  mit  Uberto 
aus  dem  Geschlechte  der  Aldobrandeschi,  Grafen  von  Maremma, 
sodann  mit  einem  Markgrafen  Palavicino  namens  Wilhelm.' 

Sie  hat  ihren  Sänger  gefunden  in  Raimon  Bistorz  d'Arles; 
er  nennt  sie  in  dreien  seiner  Lieder  [Gr.  416,  i.  o-  5-  Stengel, 
Chigiana  Nr.  141.  140.  142].  Maus^  will  auch  416,4  auf  sie  be- 
ziehen, und  Borotto  3  sagt  mit  Littä,  dafs  Bistorz  sie  in  fünf,  also 
allen  uns  von  ihm  erhaltenen  Kanzonen  preise,  doch  diese  Be- 
hauptungen können  nur  den  Wert  einer  Vennutung  haben,  da 
nur  in  den  drei  angeführten  Liedern  Constanze  wirklich  namhaft 
gemacht  wird.  Wenn  Borolto^  meint,  dafs  sie  vor  ihrer  Ver- 
mählung besungen  wurde,  so  mag  er  damit  recht  haben,  da  sie 
im  Gel.  zu  416,1  ausdrücklich  Cd' Est  genannt  wird,  aber  der 
von  Borotto  angeführte  Grund  [:  non  7-ilevandosi  dal  contesto  delle 
canzoni  che  Rairnondo  lodasse  in  Cosianza  le  virlü  della  moglie\  ist 
nicht  stichhaltig,  weil  er  auf  einer  Verkennung  von  Wesen  und 
Grundlagen  jener  ganzen  Minnedichtung  beruht. 

Johana  d'Est,^ 

die  Mutter  der  eben  genannten  Constanze  und  der  Cubitosa  (s.  u.), 
war  die  erste  Gemahlin  des  i.  J.  1264  gestorbenen  Markgrafen  von 
Este,  Azzo  VIL  Novello.  Sie  vermählte  sich  mit  ihm  i.  J.  1221; 
ihr  Tod  fällt  auf  den   19.  Nov.  1233." 

Sie  wurde  gefeiert  von  Peire  Guilhem  von  Luzerna  in  344,3.'' 
Diez  1  S.  "^T^  wird  durch  die  irrtümliche  Annahme,  dafs  das  Gedicht 
Bern.  v.  Ventadorn  zugehöre,  dem  es  von  2  Hss.  zugeschrieben 
wird,  verleitet,  einen  Aufenthalt  Johannas  in  der  Provence  an- 
zusetzen.8 

Guilhem  de  la  Tor  widmet  ihr  das  Geleit  eines  seiner  Lieder 
[Gr.  236,2-  MG.  650].  Aimeric  von  Peguilhan  nennt  sie  im  2.  Gel. 
zu   10,17.     ^^^    demselben    Dichter    gehörige    Lied    Cel  que   s'irais 


1  Littä,  Este,  Tafel  VIII. 

■■^  Peire  Cardenals  Strophenbau,  S.  45  und  92  zu  13. 

'  S.  58. 

♦  S.  60. 

*  Bertoni,  Verz.  40.  S.  Cavedoni  301  fF.  Schultz-Gora,  Zeitschr.  7,205 
und  Briefe  127.     Borotto  52 — 58.     Torraca,  Donne2lf. 

"  Littä,  Este,  Taf.  VIII.  Bei  der  Vermählung  stand  ihr  Gemahl  im 
Alter  von  erst  15  Jahren;  er  ist  1206  geboren  (Schultz-Gora,  Briefe  131. 
Torraca,  Donne  50,  Anm.  3.  Cavedoni  290  Anm.  28).  Dementsprechend  heifst 
es  im  Chronicon  estense  (Muratori,  Rer.  it.  script.  XV  (1729)  302  C)  zum 
Jahre  1212  beim  Tode  Azzos  VI.:  reliqiiit  autetn  Marchio  duos  filios ,  Aldu- 
brandinum  jam  adolescentem  et  Azzonem  infantulum. 

'  MW.  1,25.  Bei  Guarnerio  Nr.  II,  Gel.  Vgl.  ebd.  S.  Ii  u.  13.  Nach 
Wittenberg   S.  71    ist    das   Lied    ugf.   1225 — 27    entstanden.     S.    aber   Zenker, 

Litbi.  xyiii,  275. 

^  Übrigens  glaubt  auch  noch  Desimoni,  Giern,  ligust.  Jahrg.  5,  Genua 
1878,  S.  257,  dafs  Johanna  von  Bern.  v.  Ventadorn  besungen  wurde. 
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[lO,  j^]  ist  uns  in  i8  Hss.  überliefert;  eine  einzige  davon,  nämlich  O 
[de  Lollis  S.  i8],  bringt  in  Geleiten  die  Namen  Johanna  von  Este 
und  Beatrix.  Will  man  in  letzterer  nicht  etwa  die  von  Mangone 
sehen,  die,  wie  ich  anzunehmen  geneigt  bin,  auch  sonst  von  Airaeric 
besungen  wurde  (s.  o.  S.  79),  sondern,  was  auf  Grund  der  Zu- 
sammenstellung mit  Johanna  die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
hat,  die  von  Airaeric  in  vielen  Liedern  gepriesene  B.  v.  Este, 
Tochter  Azzos  VI.,  so  entsteht  eine  Schwierigkeit.  In  demselbem 
Gedicht  nämlich  wird  angespielt  auf  Friedrich  IL,  den  bon  emperador, 
cui  servon  Latin  et  Alaman.  \''gl.  Diez  440.  Friedrich  wurde  erst 
durch  seine  Krönung  am  22.  Nov.  1220  Herrscher  über  Italiener 
und  Deutsche.  1220  aber  ging  spätestens  Beatrix  ins  Kloster.  Ist 
also  dieser  Zeitpunkt  für  Beatrix  etwas  zu  spät,  so  ist  er  auf  der 
andern  Seite  für  Johanna  zu  früh,  die  ja  erst  122 1  Gattin  des 
Markgrafen  von  Este  wird,  also  nicht  mit  Beatrix  zusammen  genannt 
werden  kann.  Daher  nimmt  Zingarelli'  wohl  mit  Recht  an,  dafs 
die  in  Frage  stehenden  Geleite  erst  nachträglich  zu  der  Kanzone 
hinzugefügt  wurden;  sicherlich  dürfte  das  jedenfalls  für  dasjenige 
Geleit  gelten,  in   dem   Beatrix   genannt  wird. 

Ferner  ist  anzuführen  eine  eigenartige  Strophe  Aimerics,  die 
in  10,40  enthalten  ist  und  von  Zingarelli,  Due  trovat.  S.  35  f  nach 
allen   Hss.  herausgegeben  wurde.     Es  heilst  da 

Una  dona  leial 

sai  ieii  qii'es  Je  Ptazensa, 

mas  estai  en    Valensa 

■per  niielhs  gardar  Sank   l'lor 

e  Mirabel,  que  te, 

e   Cortezon,  per  que 

gazanha  Beniven, 

e  Beljoc  franchamen  ; 

e  teil   Garda  e    Verona  ma>idan. 

Nachdem  so  der  Dichter  das  Lob  seiner  Dame  gesungen  hat  durch 
eine  eigentümliche  Verwendung  doppeldeutiger  Namen  von  wirklich 
vorhandenen,  zur  Dame  selbst  aber  nicht  notwendigerweise  in  Be- 
ziehung stehenden  Orten,  fährt  er  fort 

es  batejet  to  Jörn  de  Saint  jfotian. 
Qtti  que'i  crotle  ni  estia  entrenan, 
Malespi7ia  esta  ferms  entretan. 

In  der  ersten  dieser  drei  Zeilen  vennutete  Cavedoni'  eine  An- 
spielung auf  Johanna,  und  zwar  sei  sie  noch  unverheiratet  gewesen, 
was  aus  dem  garda  sa  flor  (wie  C.  las)  hervorgehe.  Die  andern 
beiden  Zeilen  gäben  Grund  zur  Annahme,  dafs  sie  aus  dem  Hause 
der  Malaspina  stamme. 


1   Due  trov.   S.  30  ff. 

■■'  A.  ;i.   O.  303,  ebenso  Schultz-Gora,   Briefe  .S.  127. 
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Man  kann  Zingarelli  zustimmen  darin,  dafs  mit  dem  Saint 
Johann  nicht  ohne  weiteres  ein  Hinweis  auf  Johanna  vorliege.  Der 
Dichter  setzt  das  Wortspiel  fort  und  will  mit  dem  Joan  den  Hinweis 
■^MÜ  joia,  Freude,  eine  weitere  Eigenschaft  der  Dame,  bieten.!  Dafür, 
dafs  ein  Zusammenhängen  des  Eigennamens  mit  dem  Worte  joi 
empfunden  wurde,  hätte  sich  Zingarelli  auf  Cavedoni  selbst^  be- 
rufen können.  Aber  ob  nun  in  der  Tat  die  ganze  Stelle  auf 
Beatrix  von  Este  geht  —  das  Malaspina  auf  Wilhelm  und  nicht 
auf  Johanna,  und  auf  Conrad  —  bleibt  trotz  allem  nach  wie  vor 
ungewifs;  denn  wenn  man  überhaupt  Allegorie  annimmt,  so  kann 
tliese  sich  natürlich  auf  jede  Dame  beziehen,  mag  sie  Beatrix  oder 
Johanna  heifsen. 

Ist  aber  B.  gemeint,  so  geht  das  Malaspina  sehr  wahrscheinlich 
auf  Wilhelm,  der  häufig  von  Aimeric,  und  zwar  vielfach  zusammen 
mit  B.,  genannt  wird. 3  Ist  es  aber  Johanna,  so  mufs  das  Malaspina 
auf  Conrad  gehen,  weil  Wilhelm  schon   1220  starb.-* 

Schliefslich  sind  uns  in  der  Hs.  Q'-^  einige  Verse  überkommen, 
in  denen  Johanna  gefeiert  wird.  Dafs  es  sich  um  Johanna  von 
Este  handelt,  beweist  folgende  Stelle: 

Arnaldon,  per  na  Johana 
Val  mais  Est  e  Trevisana 
E  Lombardfe  Toscana; 

die  übrigens  Cavedoni  ^  einen  weiteren  Grund  zu  der  Annahme 
gab,  dafs  Johanna,  die  Gattin  Azzos,  aus  dem  Hause  Malaspina 
stammte.  Der  Dichter  konnte  sagen,  dafs  Johanna  ihm  wert  mache 
Toscana  come  nata  di  Casa  Malaspina,  e  la  Lombardia,  Este  e  Tretigi, 
come  Viarita fa  in  Lombardia  al  Marchese  d^Este  che  avea  dei  diritti 
sopra  la  Marca  di  Trevigi.' 

Und  auch  die  zweimalige  Erwähnung  von  Calaon  spricht 
für  unsere  Johanna:  Calaon  war  eine  Residenz  der  Markgrafen 
von  Este.s 


1  Wenn  aber  R  et  no7n  hat,  so  ist  das  nicht  einfach  als  Verschreibung 
iorn'^  iom  ^  noni  abzutun  (S.  37),  sondern,  da  auch  to  in  et  verwandelt  ist, 
liegt  bewufste  Änderung  des  Schreibers  vor. 

"  S.  304  Anm.  52  und  310  Anm.  58. 

3  Vgl.  Zingarelli  S.  33  und  Schultz-Gora,  Briefe   127  unter  Wilhelm. 

*  Zingarelli  38. 

^  Bertoni  S.  8.     Archiv  33,  420.     Gr.  461,, „. 

8  S.  303  Anm.  51. 

■^  Für  letztere  Behauptung  beruft  sich  C.  auf  eine  Urkunde  (bei  Verci, 
Sloria  d.  Marca  Trev.  III,  85),  die  erst  nach  unsere  Zeit,  auf  12S1,  fällt.  Doch 
zeigt  Borotto  S.  56  Anm.  69,  dafs  aus  andern  Gründen  die  Angabe  über  die 
Rechte  Azzos  VII.  in  der  trevisischen  Mark  zutrifft. 

8  Vgl.  Cavedoni  S.  285.  295.  Borotto  S.  37  Anm.  28  zitiert  nach  Balan, 
La  B.  Beatrice  I  di  Este,  Modena  1878  aus  Pcregr.  Priciani  Historia  Ferr. 
V]I,  38  (Hs.  im  Staatsarchiv  zu  Modena):  Azzo  ob  loci  amoenitatem  snepius 
Calaonis  Castellum  hihahitahat ;  mitte  etenim  et  qidngentis  passibus  ab  Este 
uibe  distdt. 

tJciheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLVI.  7 
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Cubitosa   von   Este 

ist    die    Tochter    dieser   Johanna.     Sie    war   vermählt    mit   Isnardo, 
Markgrafen  von  Malaspina  (t  vor   1275).! 

Das  bereits  (S.  92)  erwähnte  Geleit  der  Tenzone  Rofins  mit 
der  Dame  H.  ist  die  einzige  Stelle,  wo  sich  der  Name  Coheitosa 
findet,  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  der  zuerst  von  Schultz-Gora^ 
ausgesprochenen  Annahme  nicht  zu  folgen,  dafs  in  dieser  Dame  3 
eben  jene  Gattin  des  Isnardo  zu  erblicken  sei,  zumal  sich  der 
seltene  Name  in  den  für  unsere  Zeit  geltenden  Geschlechtstafeln 
oberitalienischer  Familien  sonst  kaum  finden  dürfte. 

Maria   de   Mons. 

Eine  Kanzone  [457,22]  ^^^  ^^  ^<^ri  St.  Girc  beginnt  Na  Maria 
de  Mons^  es  plasentera  .  .  .  Eine  Maria  mit  dem  Beinamen  de  Mons 
ist  sonst  weder  aus  den  Gedichten  Ucs  noch  überhaupt  eines 
Trobadors  bekannt.  Soviel  steht  fest,  dafs  das  Lied  von  dem  viel 
wandernden  Uc  in  Italien  gedichtet  wurde,  und  dafs  diese  Maria 
eine  Oberitalienerin  ist,  denn  im  Geleit  wird  sie  vom  Dichter  auf 
die  als  rühmliches  Beispiel  ihr  vorgestellte  Donella  (s.  o.  S.  86) 
hingewiesen.  Wie  die  Persönlichkeit  dieser  sich  nicht  bestimmen 
läfst,  so  sind  wir  auch  über  die  der  Maria  sehr  im  Ungewissen.  Nach 
Torracas  Ansicht  gehört  sie  vielleicht  derselben  Familie  an,  aus 
der  auch  M.,  die  Tochter  des  Gido  de  Monte,  Gattin  des  Giacomino 
dl  Rodelio,  cavalicre  di  Reggio,  erwähnt  in  Salimbenes  Chronik,  stammt 
(Donne  S.  30). 

Sehr  beachtenswert  ist  der  von  Casini»  kurz  geäufserte  und 
von  Restori*»  aufgenommene  und  begründete  Gedanke,  dafs  Maria 
von  Mons  ein-  und  dieselbe  Person  sei  wie  Maria  von  Auramala 
aus  dem  Hause  der  Markgrafen  von  Malaspina.  Ein  Monti  liegt 
unweit  Villafranka,  das  zu  den  Besitzungen  der  Malaspina  gehörte. 
Auramala  ist  ebenfalls  ein  bekanntes  Lehen  der  Malaspina."  Wahr- 
scheinlich ist  also  das  Lied  entstanden  zu  einer  Zeit,  als  sich 
M.  v.  Mons  in  Mons,  wo  noch  heute  Ruinen  eines  ehemaligen 
Schlosses  zu  finden  sind,  aufhielt. 

Sollte  die  Annahme  einer  Identität  beider  Damen  das  Richtige 
treffen,  so  wäre  auch  die  Frage  erledigt,  ob  man  in  der  von  Alberich 


1  Litlä,  Este,  Taf.  VIII  und  Malaspina,  Taf.  IX. 
^  Dicliterinneu  S.  15. 

2  Im  Texte  steht  na  Cobeitosa  de  tot  he,  also  eigentlich  ein  Adjektiv, 
iber  wahrscheinlich  liegt  ein  Eigenname  vor,  mit  dem  gespielt  wird. 

*  So  /.  Eine  andere  Hs.  (s.  das  Verz.  bei  Bartsch)  hat  dafür  Na  Maria 
es  gefiVe  plase7itera.  Übrigens  steht  dieses  Lied  nicht  in  Q,  wie  Bartsch 
angibt. 

5  Propugnatore  18,  I,  158  Anm.  4. 

^  Giorn.  dant.  9,  207a. 

'  S.  die  Karle  im  Anhang  zu  SchuUz-Gora,  Briefe. 
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von  RomaiiO,  Ezzelins  Bruder,  in  dem  einzigen  uns  von  ihm  (in 
einer  Hs.)  erhaltenen  Liede  gefeierten  Dame  die  Maria  von  Mons 
oder  die  von  Auramala  zu  sehen  hat  [Gr.  93, ,].  Erledigt  jedoch 
nur  insoweit  als  vorausgesetzt  wird,  dafs  es  sich  überhaupt  um 
Maria  von  Aurama!a-I\Ions  handelt,  was  allerdings,  soviel  ich  sehe, 
von  allen  Forschern   angenommen   wird.^ 

Im  übrigen  gehört  Maria  von  Auramala  zu  der  nicht  kleinen 
Zahl  von  Damen,  über  deren  Vorbandensein  wir  nur  durch  die 
Trobadors  unterrichtet  sind.  Aus  Urkunden  ist  sie  nicht  nach- 
zuweisen. Albert  von  Sestaron  sendet  an  sie  sein  Lied  Ab  joi 
comats  [iö,i,  s.  Bertoni,  Zeitschr.  35,  238  f.].  Der  hier  im  2.  Gel. 
genannte  Wilhelm  ^Malaspina  (f  1220)  ist  vermutlich  ihr  Vater.  Als 
Tochter  des  Markgrafen  Konrad  I.  wird  sie  deshalb  nicht  angesetzt 
werden  können,  weil  derselbe  Dichter  in  16, ,3  und  sein  Kollege 
Aimeric  von  Belenoi  in  9,21  mit  Beziehung  auf  Konrads  Töchter 
von  einer  Selvaggia  e  sa  seror  {Beatrix,  s.  o,  S.  85)  sprechen,  was 
doch  wohl  zur  Annahme  zwingt,  dafs  andere  Schwestern  der  Sel- 
vaggia nicht  vorhanden  waren.     S.  Schultz-Gora  a.  a.  O. 

Stazailla.2 

N^Ucs  de  Saint  Circ  si  amava  una  dompna  de  Trevisana,  que 
avia  nom  dompna  Stazailla  .  .  .  berichtet  der  Verf.  einer  razo  [N.2 
HG.  X,  260  Nr.  2].  Uc  wurde  erhört,  überwarf  sich  aber  dann  mit 
der  wenig  beständigen  und  sehr  weitherzigen  Dame,  und  als  er 
sah,  dafs  eine  Hoffnung  auf  Versöhnung  vergeblich  war,  dichtete 
er  auf  sie  das  Lied  Longamen  ai  atenduda  [457,18]-  Auch  457,15 
will  Casini,  Prop.  18,  i,  157  hiermit  in  Zusammenhang  bringen:  der 
Dichter  hat  sich  über  die  Untreue  der  Dame  getröstet  und  eine 
neue  Liebe  gefafst. 

Turcha. 

Eine  Dame  dieses  Namens  ist  von  Maistre  Ferrari  de  Ferrara 
besungen  worden.  Zwar  liegen  uns  keine  Gedichte  vor,  in  denen 
ihr  Name  erscheint,  wie  ja  überhaupt  von  Ferrari  nur  eine  Tenzone 
[150,1  =  402,,]  auf  uns  gekommen  ist.  Doch  unierrichtet  uns 
die  prov.  Lebensnachricht  [HG.  X,  318],  dafs  der  Dichter  in  seiner 
Jugend  sich  in  eine  Dame  namens  Turcha  verliebte,  um  derent- 
willen er  viele  gute  Kanzonen  dichtete.  Sie  wird  also  um  die 
Mitte  des  13.  Jhds.  in  P'errara  gelebt  haben.  Wahrscheinlich 
stammte  sie  aus  vornehmem  Hause.  Cavedoni^  zitiert  nach  Frizzi, 
Stör,  di  Ferrara  III,  31,  dafs  1291  in  einem  Vertrage  der  Stadt 
mit  Venedig   unter  mehreren  andern  viri  nohiles  Ferrariae  auch  ein 


*  Berloni,  Verz.  Nr.  48 — 49.     Schultz-Gora,  Zeitschr.  XV,  235  und  Biiefe 
129.     Torraca,  Donne  S.  30. 
-  Bertoni  Nr.  59. 
^  Mem.  Acc.  Mod.  II,  292  Aum.  38. 
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Jacohiis  Guidonis  Tiircli  erscheint,  Bertonii  hat  im  Staatsarchiv  von 
Modena  (Mon.  Estens.,  Register  De  52  ff.)  für  die  Zeit  12 13 — 73 
fünf  Männer  des  Namens   Turcli  erwähnt  gefunden. 

Berlenda.2 

Die  Angabe  des  Nostradamus,^  dafs  Lanfranc  Cigala  auf  den 
Tod  einer  Berlenda  ein  Klagelied  verfafst  habe,  hat  sich  als  richtig 
herausgestellt.  Appel  veröffentlichte  in  den  Prov.  Inedita  S.  182 
diesen  phnih,  in  dem  Cigala  seinem  Schmerze  über  das  Hinscheiden 
der  fia  Berlenda  [Z.  12]  Ausdruck  gibt  [282,-].  Dagegen  ist  die 
weitere  Angabe  des  N.,  dafs  diese  Dame  aus  der  genuesischen 
Familie  Cybo  stammte,  zweifelhaft.^  Auffallend  ist  schon,  dafs  er 
sie  sich  in  Marseille  befinden  läfst,  während  das  Geleit  des  platih 
nach  der  Lunigiana  weist.  Und  nach  Oberitalien  führen  auch  die 
von  Pio  Rajna»  veröffentlichten  Gedichte  Lanfrancs.  In  der  letzten 
Strophe  von  Nr.  3  [S.  53,  V.  23]  ist  ebenfalls  von  Berlenda  die 
Rede.*'  Der  Umstand,  dafs  in  der  ersten  Strophe  desselben  Liedes 
von  einem  marques  Aloruel  gesprochen  wird,  unter  dem  der  Mark- 
graf von  Malaspina  zu  verstehen  ist,  hat  Rajna'*  bestimmt,  in  der 
Berlenda  dessen  Gemahlin  zu  sehen.^  Moruello  ist  urkundlich  nach- 
weisbar von  1260  an.  Er  starb  1284.9  In  nicht  mehr  jugendlichem 
Alter  10  vermählte  er  sich  mit  Berlenda,  die  nach  Federico  Federici 
(Famiglie  che  sono  slato  in  Genova  prima  del  1525)11  die  Tochter 
des  verstorbenen  Antonio  Grimoldo  von  Genua  war.  12  Der  Tag 
ihres  Todes  ist  unbekannt.  Da  Lanfranc  i.  J.  1278  starb,  13  so  mufs 
B.  in  der  von  Rajna^'  nach  Gerini  (Mon.  stör,  d'illustri  scrittori 
della  Lunigiana  II,  304)    angeführten    Urkunde    vom    3.  Sept.  1281 


1  Verz.  Nr.  31.     Vgl.  jetzt  Giorn.  stör.  42,  379  11.  44,  267. 
"  Bertoni,  Verz.  Nr.  20. 
ä  S.  Jahrb.  N.  F.  I,  46. 

*  Es  hat  eine  solche  Familie  gegeben.    S.  Schultz-Gora,  Zeilschr.  VII,  219. 
5  Studj   V,  45  ff.     Vgl.  S.  I3f. 

^  Die  Stelle  ist  leider  so  verderbt,  dafs  sich  ein  befriedigender  Text  nicht 
herstellen  läfst. 

'  S.  15  (in  modo  super iore  ad  ogiii  dubbio). 

8  Schon  Littä,  Farn.  Rlalaspina,  Taf.  I  bemerkt  zu  dieser  Berlenda,  dafs 
alcune  caitiotii  nmorose  zu  ihrem  Lobe  von  L.  Cigala  verfafst  wurden.  —  Die 
Identifikation  Rajnas  ist  angenommen  von  Springer  59.  Bertoni,  Verz.  20. 
Torraca,  Donne  33.     Branchi  I,  173. 

ä  S.  die  Stammbäume  der  Malaspina  bei  Schultz-Gora,  Briefe  S.  I22  und 
Branchi  nach  S. 498. 

^^  Branchi  I,  173:  alquanto  avenzato  neg'i  anni. 

11  Hs.  in  der  Bibl.  Palatina  in  Florenz.  Zit.  von  Branchi  S.  173.  Vgl. 
dens.  S.  80,  Anm.  2. 

'^  Wenigstens  in  einem  Punkte  stimmt  dazu  die  Angabe  des  Nostradamus. 
—  Moruello  bekam  von  ihr  drei  Söhne  und  drei  Töchter. 
1»  Bertoni,  Trov.  min.  S.  XXV. 
"  Studj   V,  15. 
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nicht  mehr  als  lebend  erwähnt  sein,  wenn  anders  man  in  ihr  die 
im  planh  Lanfrancs  beklagte  Dame  erkennen  darf.  Die  Urkunde 
ist  jetzt  verschollen.  Das  Gedicht  Nr.  3  legt  Rajna  in  das  Jahr 
1273;  aber  die  in  der  i.  Strophe  gegebenen  geschichtlichen  An- 
spielungen sind  zu  einer  solchen  Zeitbestimmung  nicht  ausreichend. ^ 
Der  Tod  der  Berlenda  kann  also  auch  in  die  Zeit  vor  1273  fallen. 
Das  Klagelied  selbst  bietet  auch  keinen  Anhalt  zu  einer  zeitlichen 
Festlegung. 


1  S.  Schultz-Gora,  Briefe   131.     Sj)ringer  a.  a,  O. 


III.    Sondergruppen. 


I,    Damen,  die  nur  nach  einem  Ort  bezeichnet  sind. 

Nicht  wenig  gibt  es  der  P'älie,  in  denen  ein  Trobador  von 
einer  Dame  spricht,  oder  eine  Dame  anredet,  die  er  nicht  bei 
ihrem  Namen  ausdrücklich  nennt,  sondern  die  er  nur  in  Beziehung 
zu  einer  Ortschaft,  einem  Schlofs,  einer  Stadt,  einem  Lande  setzt, 
wobei  es  sich  um  den  Geburtsort  der  Dame  handeln  kann,  oder 
ihren  ständigen  oder  aucli  nur  zeitweiHgen  Wohnsitz.  Zuweilen 
ist  es  ja  mögUch,  z.  B.  Geleile,  die  an  eine  donna  lai  en  Nar-bona 
oder  an  die  midonz  de  Proensa  gerichtet  sind,  mit  einiger  Sicherheit 
oder  doch  Wahrscheinlichkeit  zu  bezielien,  und  das  wurde  im 
Verlauf  dieser  Arbeit  mehrfach  versucht,  sobald  ausreichende  An- 
haltspunkte dafür  vorhanden  waren.  Vielfach  jedoch  mufste  auf 
die  Bestimmung  der  Persönlichkeit  solcher  nur  nach  Orten  be- 
zeichneten Damen  verzichtet  werden,  in  einigen  wenigen  Fällen 
auch  da,  wo  die  Damen  durch  einen  Titel  (conlessa)  näher  be- 
zeichnet sind. 

In  der  folgenden  Aufzählung  wurde  nach  Möglichkeit  die 
zeitliche  Anordnung  angewandt. 

Brion. 

Raimbaut  von  Aurenga    feiert  in  389,24  eine  midons  de  Brion. 

St.  Marti  im  Dict.  geogr.  1,  529  hat  3  Ortschaften  namens  Brion 
in  Frankreich:  eine  im  Dep.  Izcre,  eint^  im  Dep.  Maine-et-Loire, 
Arr.  Bauge,  und  eine  (Brion -sur-Ource)  im  Dep.  Cote-d'Or,  Arr. 
Chätillon-sur-Seine. 

Monrosier. 

Eine  Gräfin  von  Monrosier  besingt  Raimbaut  von  Aur{>nga  in 
389,3,.  Dafs  der  Dichter  eine  Gräfin  von  M.  geliebt  hat,  erwähnt 
auch  ein  dem  Namen  nach  nicht  bekannter  venetianischer  Trobador. 
S.  Monaci,  Test,  ant,  S.  118  Z.  28  f. 

Rodes. 

Rairab.  v.  Aurenga  erwähnt  in  389,  ^  eine  conlessa  de  Rüdes. 
Vgl.   unten   S.  121. 
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Tolosa. 
Mit  der  Jonna  de  Tolosa  in  305,10  (Mönch  von  Montaudon) 
und  seih  de  Tolosa  in  335,52  (Peire  Cardenal)  liegt  sehr  wahrscheinlich 
eine  Anspielung  vor  auf  eine  in  den  Cent.  nov.  ant.  auftretende 
Figur,  die  Nichte  des  Erzbischofs,  die  ihrem  Gatten,  einem  Arzte, 
nach  zweimonatiger  Ehe  ein  Kind  schenkte.  S.  Klein,  Montaudon 
S.  55- 

Neuis. 

An  die  drei  Damen  nach  Nems  (Nimes)  sendet  Folquet  von 
Marseille  155,  >2  [hrt^g.  v.  Stroiiski  Nr.  II].  Das  Lied  ist  wahrscheinlich 
vor  1187  entstanden,  wo  in  N.  der  Vizgraf  Bernart  Athon  (1159 
— 1187)  herrschte.  Seine  Mutter  Guillaumette  aus  dem  Hause 
Montpellier,  seine  Frau  Garsendc  und  eine  dritte  Verwandte  wären 
wohl  hier  gemeint.     S.  Stroriski,  F.  v.  M.  S.  I2*f, 

Carcasses. 

Die  Damen  von  Carcasses  lobt  Peire  Vidal  364,27-  47,  weil 
Loba  von  Pennautier  zu  ihnen  gehört.  Vgl.  364,35:  leis  en  Car- 
casses.    S.  Bartsch,  P.  Vidal  S.  LH. 

Laurac. 

Mos  be/s  arqtiiers  de  Laurac  nennt  Peire  Vidal  364,27  [Nr.  8, 
Z.  15  bei  Bartsch]  eine  Dame,  die  er  in  Galhac,  einem  Schlosse 
im  Albigensischen,  kennen  lernte  und  die  zur  Zeit  der  Abfassung 
des    Liedes    sich    bei    Verwandten    in    Saissac    aufhielt.      Bartsch 

s.  xvni  f 

Carros  und  treva,  die  ja  an  Frauennaraen  so  reich  sind  (s.  o. 
S.  72ff.  u.  76 ft".),  steuern  auch  zu  dieser  Gruppe  reichlich  bei.  Für 
das  car.  kommen  sechs  Ortsnamen  in  Betracht: 

Canaves 

car.,  Bartsch-Koschwitz,  Chrest.ß  141,28:  De  Canaves  i  7-'en  molt 
gran  companha.  Die  Landschaft  Canaves  wird  auch  von  Peire  Vidal 
364,14  genannt.  —  Das  heutige  Canavese  ist  ein  Bezirk  im  Norden 
der  Provinz  Turin. 

San  Jortz 

car.  142,10:  ed  dona  de  San  Joriz.  Bertoni  Verz.  3g.  Savio 
S,  121  behauptet,  sie  sei  die  Gattin  eines  Grafen  von  Biandrate 
gewesen  und  Base  zweiten  Grades  der  Beatrix  von  Montferrat. 
S.  oben  S.  72. 

Ponso 

car   142,,:    las    domnas    de   Ponso.    —    Ponso    liegt    in    der    Provinz 
Alessandria,  8  Kilom.  südlich  von  Acqui. 
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S  u  r  a  i  n  h  a 

car.  i4i,;(o:  la  dovina  de  Surainha.  S.  nennt  Salimbenc  ..fcrtile 
cilta  presse  Borgo  S.  Donnino.''      Torraca,  Donne  S.  15. 

T  o  s  c  a  n  a 

Hs.  ^  des  car.  141,29-  So  lese  ich  mit  MW.  I,  361  und  Restori, 
Giorn.  dant.  g,  204  b,  Anra.  i  für  das  Surian  in  Hs.  M,  da  dieses, 
,.una  vallata  di  secondaria  importanza",  nicht  recht  zu  den  un- 
mittelbar vorher  und  nachher  genannten  Landschaften  Canaves  und 
Rovuviha  pafst. 

Ve  r  s  i  1 h  a 
car.  141,  iq!  donas  ae  V.  Landschaft  in  Toscana.  — 

Tortona. 

Eine  Dame  aus  Toriona,  deren  Name  nicht  bekannt  ist, 
wurde  eine  Zeitlang  von  Raimbaut  von  Vaqueiras  geliebt  und 
gefeiert,  hinterging  aber  den  Dichter,  der  sie  dafür  engauairiiz 
[392,05]  und  wia  falsa  ab  cor  iriian  [392,17]  nennt.  Vgl.  auch, 
was  der  mit  Raimbaut  tenzonierende  Albert  Malaspina  [15,1 
=  392,  j]  sagt:  Que  malavien  ses  contra  vos  guidada  Vostra  donna 
de  sai  en  Torlones,  Don  aveiz  fag  mania  chanson  en  hada  ...  — 
Auf  sie  bezieht  sich  wahrscheinlich  auch  392,55.  Vgl.  Schultz- 
Gera,  Briefe  166.    117. 

Genoa. 

Mit  einer  Genueserin  tenzonicrt  Raimbaut  v.  Vaqueiras  [392,-, 
hrsg.  von  Appel,  Chrest.  Nr.  92],  und  eine  Genueserin  hat  Albertet 
längere  Zeit  geliebt,  wie  das  Geleit  von  16,  n  zeigt.  S.  Bertoni, 
Trov.  min.  S.  XX VII  f.  Schultz -Gora,  Zeitschr.  VII,  221.  Wenn  er 
16,  e  einer  Dame  en  Loinhardia  sein  Lied  widmet,  so  kann  das 
diese  Genueserin,  aber  auch  eine  der  vielen  andern  von  ihm  ge- 
feierten Oberitalienerinnen  sein. 

Monto. 

Eine  Dame  aus  Monto  besingt  Pens  von  la  Garda  in  377,4 
[MW.  III,  205]. 

Albi. 

Eine  Dame  aus  Albi  (am  Tarn ,  nordwestlich  von  Narbonne) 
liebte  Guiihem  Azemar.  Das  zeigt  das  Geleit  von  202,3  [hrsg.  von 
Appel,  Ined.  S.  1 16].  Auf  sie  wird  nach  einer  ansprechenden  Ver- 
mutung Appels  angespielt  in  202,  j.  Gel.  (Hs.  /  qualbinays,  lies 
qii Albi  lais).  Anglade,  Mcl  Chab.  S.  743  bezieht  auch  202,1  ^^f 
diese  Dame. 
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Vier  Fälle  sind  aus  der  trc^i  hier  anzuführen: 
Casellas 

//-.  V,  3:  Lis  dompnas  de  Casellas.  —  Caselle,  distr.  et  prov.  de  Turin 
(Piemont),  nach  Chevalier,  Topo-Bibl.  I,  598.  Deschamps,  Dict.  geogr. 
1870,  S.  276.  Casini,  Giorn.  stör.  II,  406,  Anm.  i  vermutet  in  ihnen 
Angehörige  der  Fanailie  der  Marchisii,  die  von  den  Markgrafen  von 
Montferrat  das  Schlofs  Caselle  (alla  sinislra  della  Stura  di  Lenzo) 
zu  Lehen  hatten. 

L 11  n  a 
tr.  V,  I :  De  Lima  .  .  .  i  venon  las  dotnpiias  .  .  . 

Plozasc 

//-.  IV,  5:  E  ceUas  de  Plozasc.  Das  heutige  Piossasco  Hegt 
1 7  Kilom.  südöstlich  von  Turin. 

Casini,  Giorn.  stör.  II,  406,  Anm.  i  meint,  sie  gehörten  der 
Familie  der  Herren  v.  P.  an,  die  von  den  Markgrafen  von  Susa  ab- 
stammen und  1445  in  dem  Grafenstand  traten.  Vgl.  Bertoni, 
Zeitschr.  35,  238. 

Erwähnt  sei,  dafs  in  (ir.  16, ,;,,  .Str.  IV,  Z.  2g  in  der  Hs.  D  die 
Ainesma  ,de  Plozasc^  genannt  wird.     G  hat  de  Salussa,  A  de  Polonttiac. 

Romaig  na 
//-.  V,  5 :  ^  di  R.  i  ven  la  dotnp7ia  cui  jois  guida.  — 

Avignon. 

Wenn  in  442,2  (Tomier  und  Palazi)  von  einer  avinenz  contessa 
d^ Avignon  die  Rede  ist,  so  liegt  bei  diesem  Ausdruck  nach  A.  Jeanroy  1 
derselbe  Gebrauch  der  Präposition  o'^  vor,  wie  in  „un  diable  d'homrae, 
CO  coquin  de  neveu".     Avignon  ist  also  gemeint,  keine  Dame. 

Alverne. 
Cadenet  besingt  in  106,1-   ^i"^  conlcssa  en  Alverne. 

Caherci. 

Den  Damen  in  Querci  war  Caderiet  gewogen.  Er  sagt  von 
ihnen  106,  J3  Gel.:  De  las  doninas  tni  platz  be  lur  honors  De  Caherci, 
e  voill  mal  als  seignors. 

Na  r  bona. 

Pons  V.  Ortafds  feiert  eine  Dame  [379,]  Gel.  2]  mit  den 
Worten:    „Im  Narbonnesischen    ist   schön  gepflanzt  der  Baum,  der 


^  Un  sirve7ites  en  faveur  de  Raimon  VII  in  den  „Bausteinen  zur  rom. 
Philologie.  Festgabe  für  Adollb  Mussafia."  Halle  1905.  S.  636  zu  22.  — 
Das  Gedicht  enstand  zwischen  März  und  Juni   1216. 


io6 

mich  \or  Liebe  sterben  läfst,  und  in  Cabestanh  hat  er  eine  schöne 
Statt  an  einer  sehr  günstigen  Stelle,  ungelogen."  Über  die 
Person  dieser  Dame  Vermutungen  anzustellen,  wäre  zwecklos,  zumal 
Baibieri  S.  120  dasselbe  Geleit  mit  der  Verändeiung  von  Cabestanh 
in  Monpeslii'r  bringt.  Aufserdem  schreibt  er  das  Lied  dem  Guilhem 
V.  la  Tor  zu.  Im  i.  Gel.  wird  ein  Herr  Bcrengar  erwähnt,  den 
Anglade,  Mel.  Chab.  743  mit  Raimund  -  Berengar  V.  (1209  —  45) 
identitizieren  will. 

Luserna. 

In  Luserna,!  sagt  Peire  Guillem  344,0  [bei  Ciuarnerio  Nr.  1], 
wohnt  jemand,  die  jedem  das  Herz  aus  der  Brust  reifst  (d.  h.  eine 
liebreizende  Dame). 

Chambra. 

In  der  helha  de  la  Chambra,  die  in  Z.  2  i  von  Bertran  v.  Alamanons 
, Herzverteilung'  [76,12]  genannt  wird,  vermutet  Springer,  S.  99  zu 
2 1  eine  Angehörige  der  savoyischen  Grafenfamilie  Cambra,  die  sich 
möglicherweise  am  provenzalischen  Hofe  aufhielt,  dessen  weibliches 
Haupt,  Beatrix  (s.  o.  S.  44),  ja  aus  Savoyen  stammte. 

Pin  OS. 

Bertran  v.  Alamanon  feiert  ferner  in  derselben  , Herzverteilung' 
[76?  12]  ^^^^  Schöne  aus  Pinos  (in  Katalonien);  dieselbe  Dame 
offenbar  wird  von  Jozi  in  seinem  Partimen  mit  Esquilheta  als 
Richterin   angerufen   [144.1  =  278,,].     Vgl.   Springer,  S.  100. 

Artona. 

Der  Dalfin  von  Auvergne  {1169  — 1234)  erwähnt  in  einem 
Sirventes  [119,9.    IMVV.  I,  132   Str.  3]  eine  contessa  (TAriona. 

Suria. 

Peire  Bremen  hat  in  fernen  Landen,  cn  Suria,  Liebe  zu  einer 
Dame  gefafst,  und  er  gibt  seinem  Schmerze  Ausdruck,  als  er  wieder 
in  die  Heimat  ziehen  und  sich  von  der  Dame  [Mos  Joi's  nennt  er 
sie  in  Str.  2)  trennen  mufs  [330,  ,0].  Vielleicht  ist  das  Gedicht  ge- 
legentlich des  Kreuzzuges  von  1248  entstanden.  S.  De  Lollis, 
Sordello  S.  48,  Anm.     Salverda  de  Grave,  B.  d'Al.  S.  102. 

Livernon. 

Die  Dame  von  Livernon  (Arr.  Figeac,  Dep.  Lot)  bei  Guir, 
Riquier  248,  77  ist  unbekannt.  Vgl.  Chabaneau,  Var.  prov.  S.  18. 
Anglade  S.  88,  Anm.  4. 

'  In  der  Provence,  siture  dans  itut  vallee  du  Leberon,  ä  quelque  dülance 
de  la  rollte  qiii  conduit  de  Reillance  {Basses-Alpes)  u  la  Bastide  de  Jourdans. 
Jeanroy,  RLR.  96  S.  39. 
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Sinha. 

In  der  Tenzone  des  Guiraut  v.  Salignac  mit  Peironet  [249,0 
=  367,1]  schlägt  letzterer  zur  Schiedsrichterin  vor  eine  Danrie,  die 
er  als  auf  dem  Schlosse  Sinha  (bezw.  Signa)  wohnhaft  bezeichnet, 
im   2.  Geleit,  das  nach  Hs.  a  [Berloni,  Ch.  Amoros]  also  lautet: 

Et  ieu  volria  per  tnt  al  iutjamen 
l'onrat  chastel  de  Signa  e'l  valen, 
car  i  estai  eil  qe  manten  iouen; 
e  sabra'u  dir  qah  razos  mais  valria. 

Die  Tenzone  steht  noch  in  ADTL  In  A  fehlen  die  Geleite.  In 
einer  der  anderen  drei  Hss ,  die  mir  nicht  zur  Verfügung  stehen, 
raufs  sich  die  Lesart  Casiel  de  Sinha  finden;  denn  Seibach  führt 
als  Schiedsrichterinnen  in  unserer  Tenzone  (S.  86)  an  zwei  Damen, 
von  denen  eine  im  castel  de  Sinha,  die  andere  am  cori  de  Peirafoc 
wohnt.  Peirafoc  ist  vermutlich  die  bessere  Lesart  für  das,  was  das 
I.Geleit  nach  Hs.  «  bringt:  A  per  i  au  fr  ei  Iramet  mon  partimen 
On  la  hella  fai  cort  d''ensegnam(n   .  .  . 


2.    Damen,  die  zu  Trobadors  in  verwandtschaftlichem 
Verhältnis  stehen. 

Eine  besondere  Gattung  von  Damen  bilden  diejenigen,  welche 
zu  den  Trobadors  in  einem  verwandtschaftlichen  Verhältnis  stehen. 
Wenn  ein  Dichter  oder  joglar  in  einer  Tenzone,  einem  persön- 
lichen Sirventes,  einem  Koblenwechsel  auf  mehr  oder  minder  intime 
Familienangelegenheiten  eines  Dichtergenossen  einzugehen  sich 
gemüfsigt  fühlt,  so  erhalten  wir  hin  und  wieder  Anspielungen  auf 
Damen,  die  zwar  in  der  JMehrzahl  der  Fälle  nicht  mit  Namen, 
sondern  nur  als  maire,  moiller  usw.  des  Herrn  X.  bezeichnet 
werden,  die  aber  doch  hier  einen  l-'latz  finden  müssen.  Auch  in 
prov.  Lebensnachrichten  geschieht  zuweilen  solcher  Frauen  Erwähnung. 

Marcabrun  war  der  Sohn  der 

Marcabruna, 

wie  uns  der  Dichter  selbst  in  293,,-  [hrsg.  von  Dejeanne,  Nr.  XVIII, 
Str.  12]  sagt;  auf  Grund  dieser  Stelle  wahrscheinlich  stellt  dann  die 
Lebensnachricht  [HG.  X,  217]  fest,  dafs  er  war  fils  (Tuna  paubra 
fetnna  que  ac  noni  Marcabruna.  Vgl.  über  Marcabrun  Bertoni,  Stud. 
Mediev.   191 1,  S.  638  fl". 

Auf  Bernart  v.  Ventadorns  Mutter  spielt  Peire  v.  Auvergne 
an,  quan  dis  mal  de  tolz  los  trobadors  [Biogr.  N^,  HG.  X  2 18,  ge- 
meint ist  323,1),  hrsg.  von  Zenker,  P.  v.  Auv.,  Nr.  XII,  Str.  IV];  er 
sagt  von   ihr 

e  sa  maire  calfava'l  forn 

et  amassava  Vissertnen, 
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Und  dementsprechend  sagt  Bernarts  Biograj^h,  dafs  er  war  ßls  (Fun 
sirren  e  d'iina  forneyeira. 

Garin  d'Apchier,  mit  dem  senhal  ^Comvinnab  benannt,  wird 
von  Torcafol  mit  einem  Schmähgedicht  [162,-]  bedacht,  worin  ihm 
der  Vorwurf  gemacht  wird,  die  Mitgift  seiner  Frau  verkauft  zu 
haben.  Densell)en  Tadel  wiederholt  Torcafol  in  162,4.  Es  ist  bisher 
nicht  gelungen,  sicliere  Daten  zu  Garin  beizubringen,  geschweige 
denn  zu  dem  Leben  seiner  Gattin.  Vgl.  Appel,  lt.  Ined.  S.  38  ff., 
Zeitschr.  XI.  221. 

Garin  d'Apchiers  Schwiegertochter  erwähnt  Torcafol  162, g 
Z.  34,  indem  er  auf  eine  Besitzstreitigkeit  ihres  Gatten  mit  dem 
Herrn  von  Monlaur  anspielt.    Vgl.  Stronski,  ADM.  ig,  53. 

Gaucelm  Faidit  heiratete  seine  ehemalige  Geliebte  {es  de  drut 
toriiaiz  marifz  de  Heys  qiie  sol  anar  segnen  sagt  der  Mönch  von 
Montaudon  in  305,  jq,  hrsg.  von  Klein,  S.  24,  Str.  VI),  eine  Dirne,  die 

Guillelma 

hiefs,  wie  uns  Elias  d'Uisel  in  136, .^  berichtet.  Der  Verfasser  der 
prov.  Lebensnachricht  [HG.  X,  243]  nennt  sie  Guillelma  monja  und 
will  wissen,  dafs  sie  aus  Alais  (Gard)  stammte.  Sie  wird  als  schön 
und  geschickt  geschildert  und  mag  dem  Dichter  als  eine  Art  von 
Joglar  zur  Seite  gestanden  haben.  Vgl.  das  Gedicht  136,2  [Gauchat 
und  Kehrli,  Hs.  //,  Nr.  160,  Z.  7].  S.  Chabaneau,  HG.  X,  243, 
246  f.    Diezi  361.    Rob.  Meyer,  G.  Faid.  S.  26. 

Eine  razo  zu  Raimon  v.  Miraval  [Andraud  S.  222  f.  HG. 
X,  277  f]  erzählt  uns,  kurz  zusammen gefafst,  folgendes:  Nach  dem 
Bruche  mit  Azalais  v.  Boissezon  bot  dem  Dichter  eine  andere  Dame 
namens  Ermengarde  v.  Cash-es,  die  „schöne  Albigenserin",  Ersatz 
für  die  verlorene  Geliebte  an,  doch  forderte  sie,  dafs  der  Dichter 
sich  zuvor  von  seiner  Gattin 

Gaudairencai 

—  sie  dichtete  dausas  —  trennte,  um  eine  neue  Ehe  mit  ihr  ein- 
gehen zu  können.  Miraval  versprach  das  und  verstiefs  seine  Gattin, 
die  sofort  von  ihrem  Liebhaber  Wilhelm  Bremon  geheiratet  wurde. 
E.  aber  hinterging  ihn  inzwischen,  indem  sie  Herrn  Olivier  v.  Saissac 
(s.  über  ihn  Andraud  58)  heiratete.  R.  v.  Mir.  war  sehr  nieder- 
geschlagen, und  auch  der  Spott  und  Tadel  blieb  nicht  aus:  Uc 
von  Mataplana  geifselte  sein  Benehmen  in  einem  Sirventes  (s.  u.). 
Später  fand  dann  Raimon  Trost  bei  Brunessen ,  der  Gattin  Peire 
Rogiers  v.  Cabaret  (Arr.  Carcassonne). 

Es  ist  klar,  dafs  die  Angaben  dieser  razo  grofsenteils  der 
Erfindungsgabe  ihres  Verfassers  entsprangen.  Ihr  wahrer  Kern  ist 
herauszuschälen    mit  Hilfe    des   erwähnten  Sirventes  des  Uc  406,30 

*  S.  Andraud,  R.  v.  Miraval  S.  129—152. 
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[Andraud  S.  143  ff.]  und  der  Antwort  Raimons  454,1  (s.u.).  Zwischen 
Raimoii  und  seiner  Gattin  war  ein  zu  einer  vorübergehenden 
Trennung  führender  Zwist  ausgebrochen.  Die  Ursache  war  jeden- 
falls nicht  Knnengarde;  wir  haben  Anlafs,  die  Existenz  dieser  Dame 
in  Zweifel  zu  ziehen  (Andraud  140,  136,  146).  Urkundlich  belegt 
ist  sie  ebensowenig  wie  Gaudairenca  und  Brunessen.  Der  Dichter 
soll  ihr  zu  Plhren  406,1-,  verfafst  haben;  Anhaltspunkte  zu  einer 
Nachprüfung  der  Angabe  fehlen.  In  406,35  feiert  Raimon  im  Geleit 
eine  Dame  in  Cabaret;  da  aber  auch  hier  nähere  Angaben  fehlen, 
ist  es  nicht  zu  entscheiden,  ob  er  Brunessen,  die  Gattin  Peire 
Rogiers  von  Cabaret,  JMiravals  Nachbarn  (Andraud  147),  im  Sinne 
hat,  oder  vielleicht  die  von  dessen  Bruder  Jordan,  Loba  von 
Pennaulier,  zu   der  er  auch  in   Beziehungen  stand  (s.  o.  S.  3 1  f.). 

Uc    von    Mataplana    hatte,    wie  eben    erwähnt,    in    einem 

Sirventes    das  Verhalten    R.  v.   Miravals  seiner   Gattin   Gaudairenca 

gegenüber  getadelt.  Der  Angegriffene  zahlt  mit  gleicher  Münze 
heim  mit  Hinsicht  auf  Ucs  Gattin 

Sanssa. 

Gr.  454,1.     Vgl.  Andraud  S.  141  ff.,   I34f. 

Von  einer  Schwester  Gui  de  Cavaillons  ist  die  Rede  in 
IQ  1,2.  Der  Joglar  Falconet  spielt  auf  sie  an,  doch  ist  der  Zu- 
sammenhang dunkel.     Vgl.  Schultz-Gora,  Zeitschr.  IX,  124. 

Isnart  von  Antra venas  hatte  mit  Blacatz  einen  Liederstreit. 
In  dem  einen  hierher  gehörigen  Gedichte  [Q7,],  bei  Sollau  IX  c  in 
Zeitschr.  XXIII,  S.  244],  das  höchstwahrscheinlich  1221  entstanden 
ist  (Soltau  a.  a.  O.  S.  217),  läfst  uns  Blacatz  wissen,  dafs  sein  Gegner 
vor  gut  30  Jahren  ein  Weib  nahm  (V.  15,  16).  In  diesem  Falle 
kommt  uns  ausnahmsweise  das  Vorhandensein  von  Urkunden  zu 
Hilfe;  sie  zeigen,  dafs  die  Gattin  des  Isnart  eine 

Dulceline  von  Ponteves, 

Tochter  der  Alabilia,  war.  Die  Urkunden  stammen  aus  den  Jahren 
1203  und   12 18.    Vgl.  Soltau  S.  204  f. 

Ardison  ist  ein  Freund  des  Uc  v.  St.  Circ.  Als  er  sich  ver- 
heiratete, fehlten  die  notwendigsten  Lebensmittel,  worüber  sich  sein 
Weib  bitter  beklagte.  Er  bat  Uc,  bei  Alberich  v.  Romano,  wohl 
beider  Gönner,  ein  Wort  für  ihn  einzulegen,  und  dieser  Aufgabe 
entledigt  sich  Uc  in  einer  Strophe  [Suchier,  Dkm.  I,  S.  320,  Nr.  151], 
und  zwar  mit  Erfolg,  wie  die  Antwort  Alberichs  lehrt.  Das  Gelegen- 
heitsgedicht ist  vor  1226  entstanden,  da  Sordel  genannt  wird  (Str.  2), 
der  in  diesem  Jahre  Oberitalien  verliefs  (vgl.  o.  S.  93). 

Dafs  Sordel  sich  in  der  Provence  verheiratet  hat,  ergibt  sich 
aus  der  Lebensnachricht  in  IK,  die  berichtet,  dafs  der  Graf  und  die 
Gräfin  ihm  ein   £?utes  Schlofs  und  eine  hübsche  Frau  gaben.     Diese 
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Angabe  findet,  wenigstens  im  2.  Teil,  Bestätigung  durch  zwei 
Gedichtstellen:  437,37  [De  LoUis  Nr.  XI],  wo  der  Graf  von  Sordel 
sagt:  „ich  gab  ihm  ein  Weib,  so  wie  er  es  wünschte",  und  330,,, 
(Peire  Bremon),  wo  von  Sordels  Weib  die  Rede  ist.  Der  Graf  ist 
Raimund -Berengar  oder  Karl  von  Anjou;  der  Umstand,  dafs  von 
diesem  nicht  bekannt  ist,  dafs  er  provenzalische  Verse  machte,  und 
der  andere,  dafs  Sordel  bei  seinem  Regierungsantritte  schon  ungefähr 
45  Jahre  zählte,  spricht  für  Raimund-Berengar  V.  (1209 — 45).  S. 
Schultz-Gora,  Zeitschr.  VII,  209  und  Archiv  93,  i3of!'.  Dagegen  De 
LoUis,  Sordello  S.  48  f.,  Anra. 

Der  Name  der  Gattin  Bertran's  v.  Alamanon  ist  uns  durch 
eine  Strophe  des  Blacasset  bewahrt  worden:  96, ^  [Klein  Nr.  8,  S.  15. 
Vgl.  Salverda  de  Grave  S.  156].     Er  ist 

Mari  a. 

Auf  Joan  Fahre,  des  Trobadors  Guillcm  Bruder,  bezieht  sich 
die  4.  Str.  eines  Liedes  von  Bertran  Carbonet  [82,, g].  Hier  wird 
auch  die  Gattin  Joans,  aber  nicht  mit  Namen,  erwähnt.  S.  Anglade 
im  Bulletin  d.  1.  Commission  archeol.  de  Narbonne  VIII  (1904),  S.  408. 

iNIatfre  Ermengaut,  ein  ]Minoritenbruder  aus  Beziers,  schreibt 
zu  Weihnachten  einen  Brief  an  seine  Schwester  [Bartsch,  Dkm.  S.  81. 
Bartsch,  Grdr.  §  39]  und  beginnt  ihn  mit  einem  herzlichen  Grufse 
an  seine  cara  seror. 


Anhang. 


Nicht  beziehbare  Verstecknamen. 

Es  sei  nunmehr  noch  eine  Anzahl  solcher  Verstecknamen  an- 
geführt, von  denen  nur  bekannt  ist  —  und  das  auch  nicht  immer 
mit  Sicherheit  — ,  dafs  sie  sich  auf  eine  weibliche  Person  beziehen, 
wo  aber  die  Person  dieser  Dame  selbst  nicht  festzustellen  ist, 

Mehrgliedrige  Verstecknamen  sind  nach  dem  in  ihnen  etwa 
enthaltenen  Hauptwort  alphabetisch  eingeordnet. 

Ric-Aimans 
bei  Guilhem  Azemar  202, jj,  hrsg.  von  Appel,  Ined.  S.  118,  Z.  48. 

Bels   Amics   Cars 

bei  Peire  Vidal  364,9,  hrsg.  von  Bartsch,  Nr.  31,  Z.  i  und  13.  Z.  22 
nur  Amtes.     S.  Bartsch,  Einl.  S.  XXTI. 

Be"lh-sostenh'-amors 

in  dem  einzigen  von  Guilhem  Huc  d'AIbi  erhaltenen  Gedicht  237,,, 
hrsg.  von  Appel,  Ined.  S.  157,  Z.  52.  ]\Iit  der  obigen  Schreibung 
des  Namens  folge  ich  Appel;  Tob  1er,  Verm.  Btr.,  Reihe  i-,  S.  273 
versteht:  Ses  Foys  res  no' m  pot  dar  sccors  Sal  de  mon  Belli  Sosletth 
aniors  und  fafst  amors  als  abhängig  von  sal  auf,  d.  h.  sal  amors  de 
mon  Belh  Sostenh.  —  Es  handelt  sich  um  eine  Dame  aus  Foix, 
wahrscheinlich  eine  Angehörige  des  gräflichen  Hauses;  das  2.  Geleit 
ist  an  einen  Grafen  von  Rodes  gerichtet.  Da  sich  nicht  feststellen 
läfst,  welcher  von  den  Grafen  hierunter  zu  verstehen  ist  (Chabaneau, 
HG.  X,  359  sagt  Heinrich  11.,  1274 — 1302,  aber  warum?  vgl.  Appel, 
Ined.,  Index),  so  kann  auch  über  die  Dame  keine  Vermutung  ge- 
äufsert  werden. 

Ardit 

bei  Bonifazio  Calvo  101,13,  hrsg.  von  Pelaez,  G.  stör.  2g,  333  f.,  vgl. 
ebd.  28,  2  7ft'. 

Ferner  in  sämtlichen  Liebesgedichten  des  Guilhem  Peire  von 
Cazals,  d.  i.  in  227,1.  2-  3-  4-  5-  c-  :•  9-  u-    Vgl.  Appel,  Ital.  Ined.  S.  71. 
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Mon   Azaul, 

an  den  l'ons  de  la  Garda  das  Sirventes  377,2  sendet,  scheint  eine 
männliche  Pers^on  zu  sein;  die  Ausdiücke  Jlors  de  joveii,  preiz  gen, 
gaya  paria,  die  auf  ihn  angewendet  werden,  sprechen  nicht  dagegen, 
dafür  aber  besonders  das  sobre  loiz  (nicht  Iotas!)  yssaiissa  .  .  . 

Aziman 

bei  Bernart  von  Ventadorn  70,^,.  55.  3f;.  Wurde  auf  verschiedene 
Damen  gedeutet,  zuletzt  von  Zingarelli  auf  Eleonore  von  Poitou. 
In  Wahrheit  liegen  so  w-enig  sichere  Anhaltspunkte  vor,  dafs  eine 
Beziehung  unmöglich  ist.  Vgl,  Jeanroy,  Rom.  36,  iiöflf.  Stroüski, 
F.  v.  Mars.  S.  30*.  40*.     S.  oben  S.  12. 

Na  Bonafo 

bei  Marcabru  293,. jj  [hrsg.  von  Dejeanne,  Nr.  XXXI,  Str.  7].  Der 
Name  hat  hier  keine  besondere  Beziehung,  sondern  eine  allgemeine 
Bedeutung. 

Bona\"entura 
bei    Richart  von  Tarascon  422,1   bezeichnet    sicherlich    eine  Dame: 

Gel.     Bonaventura,  tant  es  pros 

e  bella  que,  guand  eu  retrai 

so  q'ieu  vuoill  e  qem  plaz  de  vos, 

tuich  en  retnajion  enveios. 

Wahrscheinlich  auch  Lei  Jordan  von  Cofolen  275,],  der  das  Lied 
hindurch   eine  Dame  feiert  und  mit  dem   Geleile  schliefst: 

Bonaventura  a  vos  m'autrey 
Ves  quäl  que  part  an  ni  estey. 

Bona-Nasques 
bei  Guilhera  Azemar  202,3    [hrsg.  von  Ap])el,  Ined.  S.  114,  Z.  10]. 

Bella-Capa 

bei  Blacatz  in  97,0  [hrsg.  von  Soltau,  Zeitschr.  2}^,  Nr.  IXa  Gel.] 
und  97, 9  =  2:i^i,-^  [Nr.  Vll].i  Letzteres  ist  eine  Tenzone  mit 
Guilhem  de  Saint  Gregori;  ersteres  ist  ungefähr  1221  enstanden. 
Vgh  a.  a.  O,  S.  217. 

Die  Beziehung  ist  unsicher;  unsicher  auch,  ob  die  dahinter 
steckende  Person  gleichzusetzen  ist  mit  der,  die  Gaucelm  Faidit'-^ 
i"   167,55 


*  Es  ist  zu  lesen  ma  (nicht  la)  B.-C  ^  und  somit  fallt  auch  das  einzige 
Beispiel,  das  Bischoff  S.  21  für  den  Artikel  beim  Verstecknamen  hat  bei- 
bringen wollen. 

*  Soltau,  Zeitschr.  24,48  zu  VI  1,42  zweifelt  mit  Unrecht  an  der  Verfasser- 
schaft G.  Faidii«.  Denn  erstens  kommt  der  in  demselben  Geleit  genannte  Ric-de-Ioi 
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Ma  Capa 

nennt  [nur  R,  fehlt  C].  Bei  Gaucelm  ist  nicht  einmal  ausgemacht, 
ob  der  Verstecknarae  wirklich  eine  Dame  bezeichnet.  R.  Meyer 
S.  57  bezieht  ihn  auf  einen  Ritter,  einen  Gönner  des  Dichters,  ohne 
allerdings  Gründe  dafür  beizubringen. 

Bels-Castelas. 

Ein  sonst  anspielungsloses  Liebesgedicht  des  Aimeric  von 
Peguilhan  10,50  hat  das  Geleit  Bei  Castelan,  ies  voslre  pretz  non  tot 
De  meillurar,  qhui  valetz  rnais  qe  hier.  Mit  Hinsicht  auf  diese 
Stelle  und  noch  zwei  andere,  wo  ein  Castelas  erscheint  (nämlich 
MG.  Band  2,  S.  29  in  Raimon  Vidals  So  fo  cl  temps  com  era  iays, 
und  Gr.  132,5,  hrsg.  von  Stronski,  El.  v.  Barjols,  Nr.  I,  Str.  4)  hat 
Schultz -Gora  einen  Trobador  dieses  Namens  angesetzt,  wogegen 
sich  Stronski,  ADM.  19,56  erklärt.  In  10,50  hält  er  ein  senhal  auf 
die  geliebte  Dame  für  wahrscheinlich,  „puisque  cette  chanson,  pure- 
ment  amoureuse,  n'en  contient  aucune  autre  mention."  Dieser 
Grund  ist  nicht  zwingend,  denn  wir  haben  Liebesgedichte,  die  sich 
z.  B.  im  Geleit  nur  an  einen  Gönner  wenden,  nicht  an  die  ge- 
feierte Dame. 

Übrigens  haben  nur  die  Hss,  6*  und  P  [Arch.  49,  79]  Bei  Castelan, 
c  [Stengel  S.  34]  schreibt  Re(i)s  casieUan(s)\  A  und  B  haben  Tiriaca 
(viersilbig),  womit  ich  nichts  anzufangen  weifs;  in  Q  fehlt  jedes 
Geleit;  O  [De  Lollis  Nr.  12]  hat,  abgesehen  von  der  falschen  Ab- 
teilung der  Strophen,  das  Lied  richtig  bis  zur  Hälfte  der  5.  Strophe, 
dann  ist  der  Schreiber  in  ein  anderes,  10,29,  hineingeraten;  also 
fehlt  auch  hier  das  Geleit. 

Auch  über  die  Bedeutung  des  Bels-Castelas  in  132,5,  das  vor 
1191  verfafst  ist  (s.  unten  S.  120),  ist  keine  Entscheidung  möglich. 
Vgl.  Stronski,  ADM.  a.  a.  O.  und  El.  v.  Barjols,  S.  150.  Da  die 
übrigen  in  dem  Gedicht  genannten  Personen  alle  Männer  sind, 
wird  wohl  auch  dieses  senhal  einen  Mann  bezeichnen. 

In  MG.  2,  S.  29  enthält  die  Zeile  Autatz  com  dis  un  Castelas 
kaum  einen  Eigennamen,  vielmehr  dürfte  Castelas  mit  dem  un- 
bestimmten Artikel  davor  ,Kastilier'  bedeuten. 

Cembelis 

bei  Bertran  von  Born  80, ,.,  [Stimming  Nr.  32,  V.  32]  und  80,19 
[35  V.  11].    Vgl.  ebda.  Anm.'  S.  i88.    Thomas  S.  123. 


auch  in  167,18  noch  vor  {A'ti  Ric-de-Ioi  pari  Blaia)  und  zweitens  ist  auch 
das  in  der  3.  Strophe  von  167,55  auftretende  se^ihal  Bos-Espers  dem  Dichter 
eigen. 

^  Bekanntlich   hat  Aimeric    in   Beziehungen    zum    König  Alfons  III.    von 
Kastilien  gestanden. 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLVl.  8 
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Conorts 

bei  Bernart  von  Ventadorn  70,,6- oo«  22- 4j-  ^^o'-  Stroüski,  F.  v.  M. 
S.  32*.     Zingarelli,  Stud.  Mediev.  I,  S.  337  ff. 

Bels-Conortz 

in  der  anonymen  Baiada  461,, gg  [hrsg.  von  Appel,  Chrest.  Nr.  46, 
Z.  24]. 

Cors-Car 

aufser  bei  Guiraut  d'Espanha  (s.  S.  58)  auch  im  29.  Verse  der 
Tenzone  zwischen  Raimon  Gaucelm  und  Joan  Miralhas  401,0 
=  268, i.     Aza'is  S.  37. 

Na   Cors-Covinen 

in  Z.  4  der  namenlosen,  ohne  Grund  dem  Guiraut  d'Espanha  zu- 
geschriebenen Pastorele  244,3  [Appel,  Chrest.  Nr.  51].  Vgl.  Savj- 
Lopez,  Stud.  Med.  I,  407. 

Cristalh. 

Versteckname  für  die  Geliebte  des  Enveyos  in  der  Tenzone 
mit  G.  Riquier  248,14  =  141,1  [Pfaff,  S.  236,  Str.  2].  Sonst  ist 
nichts  von  Enveyos  erhalten.  Er  war  ein  Joglar  oder  Freund 
G.  Riquiers,  der  ihm  ein  Geleit  gewidmet  hat.  Anglade,  G.  R. 
S.  18,  Anm.  und  Chabaneau,  Var.  prov.  S.  14. 

Bels-Cristalhs 

bei  Lunel  von  Montech  in  den  Geleiten  von  289,2  und  3  [Appel, 
Ined.  S,  190.    Bartsch,  Dkm.  S.  132]. 

Na   Cropafort 

bei  Marcabru  293,34  [hrsg.  von  Dejeanne,  Nr.  XXXIV,  Str.  6].  Der 
Dichter  sagt  selbst,  dafs  er  ihren  wahren  Namen  nicht  zu  verraten 
gedenke:  mas  ja  710  la  viielh  decelar. 

Mon  Deliech 

in  einer  anonymen  dansa  der  Hs.  W  {Ben  volgra,  s'esser  poges  .  .  .), 
Suchier,  Dkm.  I,  2295.  Ders.  S.  522  möchte  sie  infolge  der  Er- 
wähnung Karls  von  Anjou  dem  Guiraut  von  Espanha,  der  ihn  als 
Gönner  nennt,  zuschreiben,  wogegen  sich  Savj-Lopez,  Stud.  Med. 
I,  407  f.  wendet. 

Mon  Desir 

findet  sich  in  106,  j,  das  von  den  beiden  Hss.  Cundy  dem  Cadenet 
zugeschrieben  wird,  das  aber  Stronski,  S.  37*,  Anm.  i  für  Gaucelm 
Faidit   in  Anspruch    zu   nehmen   geneigt  ist.     Ich  glaube,  dafs  die 
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vorgebrachten  Gründe  nicht  ausreichen,  um  die  Verfasserschaft 
Cadenets  zu  verdächtigen.  Die  Wendung  von  der  schon  set  ans 
dauernden  Liebe  finde  ich  auch  in  124,  ;$  Str.  2:  Dornpna,  ben  a  ses 
anz  0  set  quieii  ai  esiat  en  cossirier  [Arch.  ^^2)^  461]  bei  demselben 
Daude  de  Pradas,  der  auch  das  senhal  Bel-Desir  verwendet  in  1 24, 4 
und  El  temps  qiicl  rossignols  s'esgauA 

Über  die  Bedeutung  des  Bel-Desir  bei  Daude  weifs  ich  nichts 
Bestimmtes  zu  sagen.  124,4  ist  das  Klagelied  auf  den  Tod  des 
Uc  Brunet  [Appel,  Tobler-Abh.  S.  62,  vgl.  Springer  S.  61  f.]  Nach- 
dem der  Dichter  im  i.  Geleit  das  Lied  nach  Salas  gesandt  hat, 
wo  der  Verstorbene  sich  aufhielt,  fügt  er  im  2.  hinzu:  „Bels-Desirs 
hat,  wo  immer  ich  sein  mag,  über  mich  die  Herrschaft,  so  dafs  ich 
tue  und  sage  was  ihm  gefällt,  und  ich  sah  es 2  niemals,  aber  es 
befindet  sich  in  meinem  Herzen."  Auf  den  Toten  kann  das  nicht 
gehen.  Fast  könnte  man  meinen,  der  fromme  Kanoniker  (nach 
der  prov.  Biographie  war  Daude  de  Pradas  canorgtie  de  Magallone) 
rede  hier  von  Christus  oder  der  Dotnpna  sainta  Maria,  an  die  er 
sich  schon  in  Str.  4  gewendet  hat. 

Die  Stelle  in  dem  andern  Liede  läfst  eher  an  einen  Freund 
oder  Gönner  denken.  Die  Lage  ist  dort  die,  dafs  er  eine  geliebte 
Dame,  Joi-Novel  genannt,  auf  ihrem  Schlosse  aufgesucht  hat;  diese 
tritt  ihm  aber  stolz  und  abweisend  entgegen  (Str.  3),  worüber  der 
Dichter  höchst  betroffen  ist;  er  wisse  nicht,  sagt  er,  wie  er  seinen 
Schmerz  heilen  könne,  wenn  er  nicht  Verhaltungsmafsregeln  ein- 
holen gehe  bei  seinem  Bel-Desir  (Str.  4). 3  Es  ist  schliefslich  nicht 
durchaus  undenkbar,  dafs  der  Versteckname  auf  eine  Dame 
geht.  Ein  Geleit  an  die  Geliebte  hinter  einer  Totenklage  findet 
sich  z.  B.  auch  in  205,2-  Und  dafs  ein  Dichter  eine  Dame  feiert, 
die  er  noch  nie  sah  (aiic  no  vi),  dafür  ist  ja  ein  bekanntes  Beispiel 
die  atnor  lonhtana  des  J.  Rudel.  Auch  G.  Augier  Novella  [205,3, 
hrsg.  von  Müller,  Nr.  4]  dichtet  einen  Descort  an  eine  Geliebte, 
von    der   er   sagt   (Z.  2t^:    „Denn    ich   liebe  Euch  mehr  als  irgend 


1  Fehlt  im  Gr.  Es  steht  MG.  1049  =  N.  1050  und  de  Lollis  Nr.  350 
=  A,    S.  Chabaneau,  HG.  X.  345  Aiim.  2.    Dazu  kommt  St.  f.  r.  V  Nr.  26  =  H. 

^  Der  provenzalische  Text  setzt  auf  das  Wort  Desirs  bezogen  lo  und 
läfst  so  offen,  ob  ein  Mann  oder  eine  Frau  gemeint  ist. 

'  .  .  .  ni  garir  d'aiso  don  ini  duoül 

Non  puosc,  s'a  Bel-Desir  non  vau 
Qerre  capteing  contra  Leon, 
QiiVs  fisa  tant  en  sa  faison 
que  so  gue  ■vol  fai  e  desfai. 

Soll  man  mit  A  lesen  contra  Leo  .gegen  Leon  (in  Spanien)  hin*,  und  das 
Folgende  auf  äZ-Z'^j/V  beziehen,  oder  mW.  N  contra- 1  leon  , gegen  den  Löwen, 
der  .  .  .'  und  das  als  ein  auf  die  Geliebte  bezügliches  Bild  auffassen.''  Letzteres 
mutet  ungewöhnlich  an.  Zu  vergleichen  wäre  damit  etwa  124,3,  wo  in  Str.  4 
Daude  sich  mit  einem  zitternden  Vögelchen  und  die  Dame  mit  einem  Adler 
vergleicht.  —  Arnaut  v.  Maruelh  gebraucht  in  MG.  233  Gel.  2  [Gr.  30,  n] 
ebenfalls  einen  Vergleich  mit  dem  Löwen.  —  Vgl,  auch  Malleon,  Kolsen  in 
Mel.  Chab.  S.  494. 

8* 
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etwas,  und  ich  sah  Euch  niemals,  aber  ich  habe  von  Euch  sprechen 
hören.  '■ 

Bels-Desirs 

bei  P.  Bremon  Ricas  Novas  330,21,  Str.  2:  tot  atressi  ai  cercat  trenta 
?nes  Q'aiic  non  trobei  domna  viais  qi'vi  plagues  Taut  cum  vos  faUz, 
cid  apel  Bel-Desir.  —  An  dieselbe  Dame  ist  vermutlich  330,2  ge- 
richtet, wo  viel  mit  dem  Worte  desir  gespielt  wird.  Vgl.  auch  330,5 
V.  40:  e  Jesir  vos  .  .  . 

[Bels]  Desirs  ist  der  Deckname,  mit  dem  sich  Gaucelm  Faidit 
(167,51)  ""^d  ^^^  Vizegraf  Raimon  von  St.  Antoni  (404,2)  gegen- 
seitig bezeichneten,  während  sie  mit 

Dezirier 
eine  ihrer  Damen  meinen  (167,63  "^^  404,  n)-     S.  oben  S.  37. 

Na    Dezirada 
bei  Bernart  Marti  in  63,3  [Appel,  Ined.  S,  26,  V.  35]. 

Dezirat. 

Das  Geleit  von  29,54,  einer  Kanzone  Arnaut  Daniels,  lautet 
[hrsg.  von  Canello  S.  119,  Z.  36]:  Arnatilz  ira?net  sa  chansson  d'o7igla 
e  d'onda,  A  grat  de  lieis  qiie  de  sa  verg^  a  l'arma,  Son  Dezirat,  cui 
pretz  en  cambra  intra.  —  Barbieri  (S.  97  ff.)  kannte  eine  jetzt  ver- 
lorene Hs.,  die  unter  Hinweis  auf  diese  Stelle  sagt,  dafs  Bertran 
de  Born  &  Arnaldo  Daniello  furono  cosi  amici,  che  insieine  si  chiama- 
vano  l'un  Valtro  Dezirat.  Canello  leugnet  nicht  gerade  die  Richtig- 
keit dieser  Angabe  (S.  2),!  erwägt  aber  doch  die  Möglichkeit,  dafs 
das  senhal  auf  eine  Dame  gehe,  und  zwar  entweder  eine  Gönnerin, 
dann  würde  der  dem  Sinne  nach  dunkle  Vers  37  auf  die  Geliebte 
Bezug  nehmen,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  auf  die  Geliebte 
selbst,  in  welchem  Falle  V.  37  eine  Vertraute  oder  Freundin  der 
Dame  meinte.    Vgl.  Canello  S.  265.    Chabaneau,  HG.  X,  222. 

Ich  glaube,  dals  man  kein  Bedenken  zu  tragen  braucht,  der 
Angabe  Barbieris  Glauben  zu  schenken,  zumal  sich  auch  andere 
Berührungspunkte  zwischen  Arnaut  und  Bertran  aus  ihren  Liedern 
ergeben.    Vgl.  darüber  Lavaud,  ADM.  22,  466. 

Mon  Diable. 

Dame?  im  Geleit  von  281,9,  *^^^  wahrscheinlich  Ramb.  v.  Aurenga 
gehört.  Vgl.  Casini,  Prop.  12,2,  S.  410 — 13.  Bertoni,  R.  Buvalelli 
S.  20  ff. 


*  Wenn  Canello  dagegen  ins  Feld  führt  das  auf  einen  Mann  bezogene 
pretz,  so  ist  das  nicht  stichhaltig.  So  sagt,  um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen, 
Gavaudan  174,3  Str.  5  [hrsg.  v,  Jeanroy,  Rom.  15,508]  von  sich  selbst:  Ja 
mas  no  serai  prezentiers     Que  perdut  ey  pretz  e  valors. 
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Bels-Diamans 

bei  Guiraut  von  Calanso  in  243,7.  13- 

Auch  Gaucelm  Faidit  hat  einmal  dieses  senhal  und  zwar  in 
167,5g  {Btls- Diamans  nur  in  A.  In  C  Belh  Diamanz,  EJ  Bels 
Aimans,  V —  verderbt  —  Bei  Dias.  Fehlt  ganz  in  FNRQU).  Wen 
es  meint,  ist  unsicher,  jedenfalls  geht  es  auf  eine  Dame,  das  zeigt 
der  Inhalt  des  Geleites.  ^  Ein  zweites  Geleit  desselben  Liedes  ist 
an  Bonifaz  I.  von  Monferrat  gerichtet. 

Bel-Domengier 

i"^  375» -'S  Hs.y.  Andere  Lesarten  s.  bei  v.  Napolski,  P.  v.  Capduelh, 
Nr.  XXV,  S.  138;  vgl.  ebda.  S.  19. 

Ses-Enjan. 

An  sie  richtet  Elias  von  Barjols  das  Lied  132,3  [Nr.  II  bei 
Stroüski].  Sie  wohnte  in  Saintongue  {en  Sanh/ongier).  Vgl.  Stronski, 
S.  XVI  und  43. 

Envejatz 

bei  Guilhem  von  Capestanh  242,7  V.  60.  Kolsen,  Zeitschr.  32,704 
zu  60  hält  es  für  einen  Verstecknaraen  auf  des  Dichters  Geliebte. 
Ich  möchte  es  eher  auf  eine  männliche  Person  beziehen,  weil  in 
demselben  Gedicht  kurz  vorher  Guilhem  den  Namen  Aldeon  für 
die  geliebte  Dame  bringt  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  er 
sich  darnach  noch  an  eine  andere  Geliebte  wendet;  man  müfste 
denn  annehmen,  dafs  Envejaiz  eben  auf  Aldeon  geht. 

Mon  Ereubut 

bei  Peire  Raimon  von  Tolosa  in  355,7  und  355,9,  Z.  2.  Nach  der 
ersten  Stelle  könnte  man  auf  einen  Joglar  des  Dichters  schliefsen 
[MW.  n,  209,  Geleit]: 

A  mon  Ereubut  prec  e  man 
Qu'a  la  pro  comtessa  prezan 
Fassa  ma  chansonet^  auzir,  .  .  . 

doch  die  zweite  beweist,  dafs  die  geliebte  Dame  gemeint 2  ist: 

No-m  puesc  sufrir  d'una  leu  chanso  faire 
Pus  prec  e  man  rCai  de  mon  Ereubut ; 
Qu^apres  lo  dan  e-l  fnal  qu'ieu  n^ai  agut, 
Coven  qu'ab  joy  rrCesbaudey'  e  m'esclaire. 

Wer  die  Gräfin  ist,  der  die  Dame  das  Lied  übermitteln  soll, 
kann  ich  nicht  sagen. 3 

*  R.  Meyer  S.  31.  38  bezieht  das  Lied  auf  Maria  von  Ventadorn. 

*  Vgl.  auch  Diez,  L,  u.  W.  117. 

*  Diez  a.  a.  O.  vermutet  in  ihr  die  Gräfin  v.  Toulouse.  In  Betracht 
käme   eine   der   fünf  Gemahlinnen   Raimunds  VI.   (1194 — 1222),    vielleicht    die 
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Mon    Escudier 


in  der  Tenzone  zwisclien  Albert  ]\Ialaspina  und  Raimb.  v.  Vaqueiras 
15,,  =  392,1,  die  im  Jahre  1198  entstanden  ist.  Schultz-Gora, 
Zeitschr.  7,  192. 

Bel-Esgar 
bei  Arnaut  v.  ]\Iaruelh  30,  jg. 

Dous-Esgart 

bei  Bernart  von  Ventadorn  70,  jg.  Vgl.  Zingarellis  Aufsatz  über  den 
Dichter  im  i.  Bande  der  Stud.  Med.  und  Appel,  P.  Rogier  S.  90. 
Wegen  der  Naraensähnlichkcit  mit  Bel-Vezer  (s.  S.  I2ö)  will  Bischoff, 
S.  53  beide  senhals  auf  dieselbe  Dame  beziehen. 

Belh -Dous-Esgart 

bei  Peire  Espanhol  342,0.  3  in  den  Geleiten.  Appel,  Ined.  S.  236 
u.  239.     In  342,2  V.  35  Wortspiel  mit  dem  Verstecknamen. 

Clar-Esguar 

in  216,2  ^^-  ^^^  Guilhem  Fahre.  Anglade,  der  dem  Dichter  im 
Bulletin  de  la  Commission  archeologique  de  Narbonne,  Bd.  Vlll 
(1904)  eine  Sonderuntersuchung  widmet,  bemerkt  zu  unserer  Stelle 
S.  423  zu  60  auch  nur:  .,Clar  esguar  est  le  senhal  de  la  dame 
de  G.  F." 

Na   Esmai 
im  Geleit  von  194,7,  einem  Liede  des  Gui  d'Uisel. 

Bona-Esmenda 

Z.  41  u.  50  in  dem  Gedichte  257,1  ^^s  Izarn  Rizols  [Appel,  Ined. 
S.  170]. 

Belh'  Esmenda 

in  76, j2  [Springer  98,  Salverda  de  Grave  97]  bei  Bertran  von 
Alamanon  halte  ich  nicht  mit  Springer,  der  nach  Hs.  HC  Ermenda 
schreibt,  für  einen  Eigennamen,  sondern  mit  Salverda  de  Grave, 
der  mit  DIKR  Esmenda  schreibt,  für  einen  Verstecknamen  wegen 
der  Verbindung  mit  Belh!  und  auch  der  mit  plazens\  denn  eine 
derartige  unmittelbare  Nebeneinanderstellung  eines  Adjektivs  und 
eines  Eigennamens  begegnet  nicht  bei  den  Trobadors. 

Bon   (bel)-Esper 

bei  Perdigon  bezeichnet  eine  Dame,  was  aus  370,13  Gel.  hervor- 
geht.   Aufserdem  genannt  in  370,14  Z.  i.     Bartsch  im  Gr.  schreibt 


bekannte  Eleonore  von  Aragon,  die  Tochter  des  von  Peire  gefeierten  Alfons  U. 
(1162 — II96),  Königs  von  Aragon,  oder  eine  von  den  beiden  Gattinnen 
Raimunds  V.  (1148 — 1194),   Constanze  bezw.  Richilde. 
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hier,  offenbar  nach  A:  Irop  ai  cstat  qu'en  hon  esper  no  vi.  I  hat 
quen  bon  esper  twm  vi;  die  Yiss.  EFOQSUV  )e.doc\\  lesen  que  hon 
esper  .  .  .  oder  man  doti  esper,  was  die  Ansetzung  eines  senJial  recht- 
fertigt. In  370.9  erscheint  bon  esper ,  nicht  als  Verstecknarae,  aber 
mit  sichtlicher  Anspielung  auf  ihn,  in  jeder  Strophe. 

Esquilheta 

scheint  Versteckname  zu  sein  (esquilha  die  Glocke).  Er  findet  sich 
bei  jMontanhagol  in  225,5  [Coulet  Nr.V,  Gel.;  vgl.  ebda.  Anm.  S.  102]. 
—  Mit  einer  Esquilheta  hatte  Guigo  von  Cabanas  einen  Koblen- 
wechsel  [Stengel,  Chigiana  Nr.  180  =  Gr.  197,2  "•  I43m]-  S.  auch 
Salverda  de  Grave,  Bert.  d'Aiamanon  S.  70.1 

Coulet  a.  a.  O.  weist  darauf  hin,  dafs  in  den  Leys  I,  318  eine 
cohla  enthalten  ist,  die  jeden  Vers  mit  Est-qui-la  beginnt,  worunter 
zweifellos  eine  Dame  zu  verstehen  ist. 

Faidida, 

die  „Verbannte",  eine  uns  nicht  bekannte  Dame  in  80,  ,2  bei 
Bertran  v.  Born  [Nr.  32,  V.  51  bei  Stimraing,  vgl.  ebda.  S.  18g  zu  51 
und  Thomas  S.  112].  Bei  Stimming,  B.  v.  Born  1,  S.  255  und  Appel, 
ehrest,  im  Index  wird  Faidida  als  Versteckname  aufgefafst;  vielleicht 
aber  ist  es  auch  wirklicher  Name.  Die  HG.  weist  für  das  12.  Jhd. 
den  Namen  Faydide  auf  [III,  8gob]. 

Na   Flors. 

Name  einer  Schäferin  in  der  Pastorele  266,  j^  aus  dem  Jahre 
1283,  von  Joan  Esteve  de  Beziers. 

Na  Flors-de-Lis 

wird  als  Schiedsrichterin  angerufen  in  zwei  Tenzonen  zwischen 
Simon  Doria  und  Lanfranc  Cigala,  und  zwar  in  282,1  =  436,1 
[hrsg.  von  Bertoni,  Trov.  min.  Nr.  V,  Gel.  i,  in  Gel.  2  nur  na  Flors 
genannt]  und  in  Nr.  III  bei  Bertoni  im  Gel.  [Gr.  eine  von  282,30—32 
bezw.  436, 4_6]. 

Flors-Vermelha  s.  Noms-Verais. 
Bella-Garda 

bei  Peirol  (s.  Stronski,  F.  v.  M.  S.  128*]  in  155,17  [bei  Stroiiski 
Nr.  XXV,  Z,  45].  Ferner  in  30,  ^  bei  Arnaut  von  Maruelh  (Hs.  A 
Bella   gaia,    UP   Bella    Gar  da,    V  Bona    dona,    Q   Mon  Bel-Esgard. 


*  Esquilha,  Jozis  Partner  in  der  Tenzone  144,1,  ist  schwerlich  eine  Dame 
gewesen;  der  Inhalt  der  Tenzone  spricht  dagegen. 
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MW.  1, 157  schreibt  Belhs-Esgart,  doch  ist  hiernach  die  obenstehende 
Lesart  vorzuziehen).  Soltau,  Zeitschr.  23,266  meint,  d2L%  Bel-Esgnrt 
in  30,6  bezeichne  dieselbe  Dame  wie  Bel-Vezer  in  30, ,§;  es  ist 
jedoch  ungewifs,  ob  30,,^  überhaupt  Arnaut  gehört.  Vgl.  Chabaneau, 
Var.  prov.  S.  21.' 

Na   Gardacor 

nennt  Uc  von  St.  Circ  in  457,3  [hrsg.  von  Jeanroy  und  Salverda 
de  Grave,  Quatre  chansons  du  troub.  Uc  de  Saint-Circ,  im  Rajna- 
Bande  als  Nr.  1]  die  Geliebte  seines  Gönners  Savaric  von  ]\Ialleon ; 
vgl.  Diez,  L.  u.  W.,  S.  418. 

Gardacors  als  Versteckname  für  eine  Dame  erscheint  in  einem 
1233  entstandenen  Sirventes  des  Bertran  d'Alamanon  76,  ,5  [hrsg. 
von  Torraca,  Giorn.  dant.  7.  22  f.  und  Salverda  de  Grave,  Nr.  11;  vgl. 
S.d.  G.  S.  162]. 

Ferner  als  senhal  für  eine  in  432,0  von  Savaric  von  jMalleon 
angerufene  Schiedsrichterin;  sicher  identisch  mit  der  Dame  in  457,3- 

Gaug  de  Cor 

bei  Bartolome  Zorzi  74,5  [hrsg.  von  Levy,  Nr.  3,  Z.  116;  vgl. 
ebda.  S.  15]. 

Sobre-Gaugz 

bei  Morgue  de  Foyssan  304,3  [hrsg.  von  Appel,  Ined.  S.  200,  Geleil]. 

Belhs-Guazanhs 

bei  Elias  v.  Barjols  132,5  [hrsg.  von  Stroiiski,  Nr.  1,  Z.  i].  Das 
Gedicht  ist  entstanden  in  Limousin,  vor  iigi  (s.  ebda.  S.  XVI  und 
41  f.).2  —  Das  senhal  findet  sich  noch  einmal  bei  Gaucelm  Faidit 
in  167,59  ^s-  ^^  ('^^^  andern  Hss.  haben  M071  Santongier).  Vgl. 
Schultz-Gora,  Zeitschr.  32,612,  Anm.  i. 

Mos  Guerriers 
bei  A)Tnar  von  Rocaficha  5,3  [Appel,  Ined.  S.  g,  Vers  58]. 

Na   Jauzida 

nennt  Raimon  von  Castelhnou  die  gelieble  Dame  in  den  Gel.  von 
396,2  u.  3  [Appel,  Ined.  S.  279  u.  281]. 

Joglar. 

Versteckname,  mit  dem  Raimbaut  v.  Aurenga  seine  Geliebte  be- 
zeichnet in  389,1.  5.  ,1-  12-  16-  18-  19-  20-  27-  30-  33-  39-   Über  dieses  senhal 


^  Erwähnt   sei,    dafs    Bel-Esgar,    Bella    Garda    auch    Namen    für    Ort- 
schaften sind.     S.  Schultz-Gora,  Dicht.  S.  32  zu  41. 

2  Nach  Suchier,  Jahrb.  XIV,  121  fällt  die  Entstehung  vor  I189. 
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und  seine  Bedeutung  sind  zu  vgl.  die  eingehenden  Ausführungen 
Appels,  It.  Ined.  S.  1 1 3  ff. 

Die  prov.  Lebensbeschreibung  [HG.  X,  284]  sagt,  dafs  Raimbaut 
Maria  v.  Vertfuoil  liebte  und  sie  in  seinen  Liedern  unter  dem 
Namen  joglar  besang.  Die  Lieder  selbst  geben  keinen  Anhalt, 
diese  Angabe  auf  ihre  Richtigkeit  hin  nachzuprüfen.  Die  Geleite 
von  389,5,  jg  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dafs  die  Geliebte  in 
Kodes  wohnt;  in  38g, g  wird  sogar  die  comtessa  de  RoJes  erwähnt. 
Es  ist  aber  nicht  sicher,  ob  Raimon  wirklich  eine  Gräfin  von  Rodes 
geliebt  hat,  und  ob  joglar  auf  sie  zu  beziehen  ist. 

Mon  Joi 

bei  Bernart  von  Ventadorn  70,11  [hrsg.  von  Appel,  P.  Regier  S.  94, 
Z.  37  u.  45;  vgl.  S.  go]. 

Fis-Jois 

bei  Bernart  von  Ventadorn  70,  ,9  [hrsg.  von  Appel,  P.  Rogier  S.  go]. 
Ferner  bei  Perdigo  370,5  [hrsg.  von  Lewent,  Zeitschr.  33,671],  370,3. 
366,;.  In  letzterem  Gedicht  redet  Peirol  die  Dame  an:  Fi's  jois 
Valens  e  prezatz,  .  .  .  [MW.  2,35]. 

Joi-Novel 

bei  Aimeric  v.  Peguilhan  im  Gel.  von  10,53  (Hs.  C  De  Joi-Novelh, 
R  Del  Joi-Novel  vii  ien  he  per  pagalz)  ist  deswegen  als  Versteck- 
name anzusehen,  weil  mit  Bezug  darauf  weiter  gesagt  wird:  totz 
temps  la  vuelh  amar. 

Ferner  senhal  bei  Daude  von  Pradas  in  124,13  Gel.  i24,]q,i 
Str.  I  zeigt,  dafs  die  Dame  auf  einem  casid  wohnt.  124,3  ^^^  ^"^ 
El  temps  que'l  rossignols  s'esgauP- 

Na  Malafos. 

Die  Schäferin  in  der  Pastorele  des  Gavaudan  174,4  glaubt 
diesen  Namen  zu  verdienen,  wenn  sie  dem  Dichter  ihre  Liebe 
schenken  würde.  [Das  Lied  ist  hrsg.  von  Jeanroy,  Rom.  15,  S.  510, 
Nr.  III].  Dasselbe  senhal"^  steht  noch  einmal  174,7  [^^-  ^'  S.  522, 
Z.  15]  in  einem  Zusammenhange,  der  infolge  des  vom  Dichter  hier 
leider  mit  grofsem  Erfolg  angestrebten  trobar  eins  nicht  verständ- 
lich ist. 

In  174,3  [Nr.  Vn,  Z.  41]  erscheint  eine  «a  Grima,  in  174,7 
aufser  Malafos   noch  eine  na  Borga  in  Str.  4,  letzteres  kein  senhal. 


'  In  124, 10  u.  11  findet  sich  ein  Versteckname  Folh-Cosselh.  Nach  den 
bisher  gedruckt  vorliegenden  Hss.,  die  eine  Feststellung  der  richtigen  Lesart 
nicht  ermöglichen,  kan;i  nicht  entschieden  werden,  was  damit  gemeint  ist. 

*  Fehlt  im  Gr.     S.  oben  S.  115,  Anm.  i. 

^  Der  Hrsg.  fafst  es  als  einen  Ausruf  auf,  in  dem  mala  Adverbium  ist 
(S.  513).  Er  verweist  auf  293,1  ^tr.  4:  Ay !  mala  fos  reys  Lozoicx.  .  .  Bei 
Alarcabrua  findet  man,  wie  schon  erwähnt,  den  Verstecknamen  Bonafos. 
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Mantel, 

ein  Versteckname  bei  Rainaon  v.  Miraval,  bezogen  auf  eine  Dame. 
Er  findet  sich  406,  j.  jg.  oi-  27-  :u-  34-  4«  "^d  in  Ben  sai  qiie  pfr  aventiira. 
Andraud  schliefst  aus  dem  Geleit  zu  271  ^vo  sie  zusammen  mit 
Audiart  =  Raimund  VI.  von  Toulouse  genannt  wird,  dafs  es  sich 
um  eine  hochstehende  Dame  aus  der  Umgebung  dieses  Grafen 
handle,  1  doch  läfst  sich  Genaueres  nicht  feststellen.  Vgl.  Andraud, 
R.  V.  Mir.  S.  110,  bes.  Anm.  i.  Über  das  Verhältnis  des  Dichters, 
wie  es  sich  in  den  Liedern  wiederspiegelt,  s.  ebda.  S.  91  ff. 

Mala-Merce 
bei  Guilhem  Azemar  202,9,  Str.  5.     Suchier,  Dkm.  1,321. 

Ses-Merce 
bei  Arnaut  v.  Maruelh  30,11,  Gel.  1. 

Bels-Miralhs, 

unbekannte  Dame  bei  Bertran  von  Born  80,12-  ^S^-  Stimming, 
B.  V.  B.i,  S.  255,  Thomas  S.  112. 

Noms-Verais 

bei  Bartolome  Zorzi  74,7  [hrsg.  von  Levy,  Nr.  10,  Z.  142]  und  74,17 
[Nr.  4,  Z.  8  und  go].  In  letzterem  Liede  ist  auch  eine  Dame  Na 
Flors -Vermelha  genannt  [Z.  85].  Es  scheint,  dafs  sie  eine  Freundin 
der  Dame  Nojiis-Verais  war;  beiden  Damen  huldigte  der  Dichter, 
doch  war  iV-F.  seine  eigentliche  Geliebte,  während  ihm  die  andere 
als  Vertraute,  Liebesbotin  ihre  Dienste  widmete.  Demnach  ist 
Flors-Vermelha  wohl  auch  gemeint  in  74,7  [Nr.  10,  Z.  144!.]  und 
74,1g  [Nr.  7,  Z.  91],  Noms-Verais  in  74,1g  [Nr.  7,  Z.  89].  S.  Levy 
S.  18.  —  74)17  entstand  zwischen  1263  und  1270,  in  derselben 
Zeit  wahrscheinlich  auch  74,1g  und  7.     Levy,  S.  23  f. 

Plus-Avinen. 

Bei  Gaucelm  Faidit  findet  sich  mehrfach  der  Versteckname 
Plus-Avinen  (167,7.12.21-31.60  ^^^^  in  Oimais  fanh).'^  In  12  geht 
er  zweifellos  auf  eine  Dame. ^  Das  Geleit  von  21  lautet:  NAgout 
aus  eslire  E'n  Plus-Avinent,  c'ap  lor  Acap  bon  preiss  e  valor  [Appel, 
Ined.   S.  109].     Für   Rob.    Meyer  (S.  34)    ist   es    ganz    sicher,    dafs 


1  Dazu    stimmt    der    respektvolle  Ton    des  Dichters    ihr   gegenüber  (An- 
draud S.  109). 

2  Fehlt   im   Gr.  MG.  468  =  C;    Stengel  Nr.  153  =  a;  Studj  III  Nr.  221 
=  A\  MG.  469  =  M. 

'  Vgl.  auch  167,57    [unicum    va.  E  =  MG.  lOO]  Str.  3:    S'amor  m'a  fatt 
chauzir  la  plus  avinen  .  .  . 
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an  dieser  Stelle  der  Versteckname  eine  männliche  Person  be- 
zeichnet; er  scheidet  demnach  die  Gedichte,  die  das  senhal  ent- 
halten, und  bezieht  167,7,  t2'  60  ^"f  "^'^  Geliebte,  die  übrigen  auf 
einen  Gönner. 

Ich  habe  die  Überzeugung,  dafs  Plus-Avinen  nur  eine  Person 
bezeichnet,  und  zwar  eine  Dame.  Meyers  Gründen  für  seine  An- 
nahme kann  ich  nicht  zustimmen.  S.  35  sagt  er:  ,Die  zwiefache 
Verwendung  eines  Verstecknamens  durch  denselben  Trobador  ist 
keineswegs  ohne  Beispiel.'  Mir  ist  ein  derartiges  Beispiel  nicht  be- 
kannt. Bischoft'  (S.  17)  konnte  nur  eins  beibringen,  Bels  Deportz 
bei  Guiraut  Riquier,  und  das  beruht  auf  einem  Irrtum.^  Da- 
gegen gibt  es  Fälle,  wo  ein  zweifellos  weibliches  senhal  mit  en 
verbunden  wird,  z.B.  en  Bel-Vezer  bei  Bernart  v.  Ventadorn  70,29, 
Gel.  I, 

Warum  es  unmöglich  zugegeben  werden  kann,  dafs  in  2 1  und 
31  der  Verstecknamc  eine  Geliebte  meint,  ist  nicht  einzusehen. 
Denn  dafs  hier  und  in  Oimais  tanh  in  einem  2.  Geleit  ein  Herr 
Sobeiras  genannt  wird,  spricht  ebensowenig  dagegen  wie  der  Um- 
stand, dafs  in  21  und  31  im  selben  Geleit  der  Herr  Agout^  erscheint. 3 
Ob  die  mit  Plus-Avinen  bezeichnete  Dame  in  Beziehungen  zu  Agout 
stand  und  welcher  Art  diese  waren,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.'* 
Auch  die  von  Meyer  angezogene  7.  Strophe  von  Oimais  tanh  be- 
weist durch  nichts,  dafs  das  Plus-Avinen  daselbst  keine  Dame 
bezeichne. 

Vermutlich  ist  R.  Meyer  zu  seiner  Annahme  bestimmt  worden 
durch  sein  m.  E.  aussichtsloses  Bestreben,  alle  Liebesgedichte  Gaucelms 
auf  einen  der  in  der  prov.  Biogr.  und  den  razos  erzählten  Liebes- 
romane des  Dichters  zu  beziehen,^  nämlich  auf  Maria  von  Ventadorn, 


1  Vgl,  o.  S.  61,  Anm.  I.  Auch  die  übrigen  Fälle,  wo  ein  von  demselben 
Dichter  auf  verschiedene  Personen  angewandtes  senhal  vermutet  wurde,  liegen 
anders.  Über  Marinier  bei  B.  v.  Born  s.  Stimming*  184  zu  56  u.  S.  13.  Über 
Bels  Sefiher  bei  Born  s.  oben  S.  14.  Über  Bertran,  womit  Guilh.  v.  St. 
Leidier  angeblich  seine  Dame  und  seinen  Freund  Uc  Marescale  bezeichnet  hat, 
s.  Stronski,  F.  v.  M.  34  Anm.  2. 

-  Über  ihn  R.  Meyer  S.  46  f. 

3  In  21  werden  sie  , sogar'  durch  lor  zusammengefafst.  Aber  wie  soll 
sich  der  Dichter  anders  ausdrücken,  wenn  er  von  den  beiden  etwas  aus- 
sagen will.' 

*  Bern.  v.  Ventadorn  besingt  in  Bei-  Vezer  die  Geliebte  seines  Gönners. 
Vgl.  70,10. 

*  Aussichtslos  für  den,  der  weifs,  wie  wenig  eigentümliche  und  zu  einem 
Einblick  in  die  inneren  Beziehungen,  geschweige  denn  in  äufsere,  persönliche 
Verhältnisse,  Lebensumstände  u.  a.  ausreichende  Züge  diese  Liebeslieder  zu 
tragen  pflegen,  nicht  nur  bei  G.  Faidlt!  So  greift  denn  R.  Meyer  oft  zu 
sonderbaren  Kriterien.  S.  55  teilt  er  das  Lied  167,3g,  das,  wie  er  selbst  sagt, 
ebensowohl  an  Jordana  wie  an  Margarida  (warum  nicht  an  eine  ganz  andere 
Dame,  von  der  uns  die  razos  nichts  erzählen  ?)  gerichtet  sein  kann,  deshalb 
der  Margarida  zu,  „weil  die  Zahl  der  sicher  oder  wahrscheinlich  an  die  Dame 
von  Embrun  (=  Jordana)  gerichteten  Canzonen  für  die  kurze  Dauer  des  Ver- 
hältnisses mit  ihr  schon  eine  auffallend  grofse  ist." 
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Audiart  von  Malamort,  Margarida  von  Albusso  oder  Jordana  von 
Ebrun.    Plus-Avinen  soll  Margarida  sein.i 

In  167,10  [Appel,  Ined.  S.  103]  singt  der  Dichter  von  einer 
Liebe,  die  ihm  viel  Pein  bereitet  hat,  ihn  mit  falschem  Wesen  be- 
trog, und  zugleich  von  einer  andern,  die  ihn  entschädigt,  aufrichtet. ^ 
Und  er  schliefst  mit  dem  Geleit  :3 

Don  Deportc,  lieis  mon  ver  desplec 

Denant  n'As^out,  de  cui  mogra, 

Si'l  giois  non  fos  ce  sai  mi  vens  .  .  . 

D.  D.,  ihr  widme  ich  mein  Lied  vor  (d.  i.  in  Gegenwart  des)  Herrn 
Agout,  von  dem  ich  mich  entfernen  würde,  wenn  die  Lust  nicht 
wäre,  die  mich  hier  fesselte. 

Also  die  neue  Liebe,  die  ihn  mit  ihrer  Lust  das  Leid  der 
alten  vergessen  macht,  hat  er  am  Hofe  des  Herrn  Agout  gefunden. 
Ich  vermute,  dafs  wir  an  dieselbe  Dame  zu  denken  haben,  die  er 
dann  als  Plus-Avinen,  z.  T.  zusammen  mit  Agout,  besingt.  —  In 
dem  Don  Deportz  möchte  ich  am  ehesten  mit  Chabaneau,  Var.  prov. 
S.  2Q,  Anm.  3  einen  Freund  des  Dichters  sehen. 

Plus-Gar 

bei  Bartolome  Zorzi  in  74,8  [hrsg.  von  Levy  Nr.  12  Z.  49].  Vgl. 
Levy,  S,  19. 

Sobre-Pretz. 

Serveri  von  Gerona's  Lieder,  16  an  der  Zahl,  weisen  alle  mit 
Ausnahme  eines  (434,14)  den  Verstecknamen  5i?/5r^-/*r^/s  auf.  Der 
Dichter  feiert  die  also  benannte  Dame  immer  zusammen  mit  einer 
andern,  die  auch  in  434,14  auftritt,  und  der  er  verschiedene  Be- 
zeichnungen beilegt,  so:  Donna  dels  Cartz,  Donria  de  Cardona, 
Dovüals  Cartz,  Silh  qiCes  dels  Cartz,  Lieys  del  Cardo,  oder  auch  nur 
lo  Cartz  {434,  g  Sohrepretz  desir  e'l  Cartz  a?n  .  .  .  434,13  Sodre-Pretz, 
gratz  a  vos  el  Cartz  eschay  .  .  .).  Mit  einer  Anspielung  ist  sie  be- 
zeichnet in  434,10:  Can  Cardos  vey,  non  puesc  esser  iratz.  Ser\'eri 
hat  anscheinend  lange  Zeit  diese  Damen  gekannt,  mindestens  aber 
5  Jahre,  was  aus  434,2  Str.  5  hervorgeht.  Wer  Dame  Sobre-Pretz 
ist,  steht  nicht  fest;  die  andere  ist  nach  Milä  S.  368  eine  Vize- 
gräfin von  Cardona.  Dieses  Haus  führte  im  Wappen  drei  Disteln 
(span.  cardo,  prov.  ist  ein  cartz  , Distel'  sonst  nicht  belegt).  —  Die 
vescontessa  plazen  de  Cardona  wird  auch  genannt  in  Serveris  Pastorele 


^  S.  35  wird  das  als  möglich,  S.  52  schon  als  sicher  hingestellt. 

2  Vgl.  besonders  Str.  2, 

*  Das  stark  anklingt  an  Z.  13/14  .  .  .  gran  äff  an  .  .  ., 

don  giamais  mos  cors  no's  mogra, 

si'l  fins  giois  no  fos  cem  revenc 

de  midons,  .  .  . 
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E7iire  Lerida  e  Belvis  [hrsg.  von  Kleinert  Nr.  I  V.  66  f.].  Und  ge- 
meint ist  sie  ferner  in  Nr.  II  \Entre  Caldes  e  Penedes]  mit  der  in 
V.  57  erwähnten  vescontessa. 

Die  i6  Lieder  Serveris  sind  in  der  Zeit  von  1276 — 1285  ent- 
standen, da  in  allen  der  König  von  Aragon,  Peter  IE.,  gefeiert 
wird;  ausdrücklich  genannt  wird  er  nur  434>i- ii- 14- 15»  doch  ist 
anzunehmen,  dafs  er  auch  stets  unter  dem  reys  [aragones)  zu  ver- 
stehen ist;  aus  dem  2.  Geleit  von  434,12  ist  zu  ersehen,  dafs  Peters 
Vorgänger,  Jacme,  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Liedes  nicht  am 
Leben  war. 

Nur  einmal  erscheint  in  Serveris  Liedern  eine  andere  Dame 
als  die  beiden  oben  genannten:  in  434,5  Na  Persens,  über  deren 
Person  ich  nichts  zu  sagen  weifs. 

Na  Qal-qe-siatz. 

Veranlafst  durch  die  Kränkung,  die  der  stolze  Herr  Rigaut 
einem  Freunde  des  Dichters  Raimon  von  Torz  dadurch  zugefügt 
hatte,  dafs  er  ihm  als  Geschenk  höhnisch  sein  allerschlechtestes 
Gewand  zusandte,  verfafste  Raimon  gegen  ihn  ein  mieg  sirventes. 
In  der  3.  Str.  spricht  er  von  einer  Dame,  die  zu  Herrn  Rigaut  in 
nahen  Beziehungen  steht.  Er  fordert  sie,  deren  Namen  er  viel- 
leicht nicht  kennt,  im  Geleit  [410,5  MG.  1059]  auf,  jenen  zu  ver- 
lassen: 

A  vos,  na  Qal-qe-siatz, 

Free,  de  Rigau  vos  partati. 

Belh-Rai 

ist  der  Versteckname  für  die  von  Joan  von  Esteve  besungene 
Dame.  Warum  er  sie  so  nennt,  sagt  er  266,1,  S^^-  -'■  Qu'ob  sa 
resplandor  TiuV  autra  clardor,  Quffl  dia  Uestela  d^albor.^  Vgl. 
Azais  S.  106.  Das  setihal  findet  sich  in  den  Geleiten  von  266,2 
(hier  auch  in  Str.  i)  5-7.9.11,  und  zwar  immer  zusammen  mit 
Wilhelm  von  Lodeva,  der  aufserdem  noch  allein  in  266,3.  6  ^'•^f" 
tritt  und  dessen  Tod  in  266,10  beklagt  wird  (Springer  S.  67).  Der 
Dichter  hat  seine  Dame  sehr  lange  besungen:  266,7  ^^^^  ^°"^  Jahre 
1275,  266,9  ^°^  1288  datiert.  Sie  stand  vermutlich  in  irgend 
einem  verwandtschaftlichen  Verhältnis  zu  des  Dichters  Beschützer 
Wilh.  von  Lodeva.     Über  ihn  s.  Azais  S.  63  und  HG.  III,  469. 

Ray  allein  erscheint  im  Geleit  zu  266,4.  ^^^^  weifs  nicht, 
warum  es  Chabaneau,  Var.  prov.  S.  60  Anm.  4  als  senhal  für  die 
Jungfrau  Maria  betrachtet. 

Aut-Ram. 

Folquet  von  Marseille  hatte  155,14  Z.  19  [Nr.  VIII  bei  Stronski, 
S.  41]  eine  Dame  mit  einem  „hohen  Zweig"  verglichen.    In  155,25, 


1  Über  ähnliche  Wendungen  s.  De  Lollis,  Sordello  S.  28 1  zu  XXI,  4I — 44. 


I  20 

einer  cohla  an  einen  gewissen  Vermillon  [Nr.  XVI],  wendet  er  sich 
kurz,  aber  in  sehr  heftigen  Ausdrücken  gegen  eine  Unbekannte, 
nach  Stronski  S.  46*  ,.sans  doute  une  Marseillaise  de  mauvaise 
r^putation",  die  sich  ganz  unberechtigterweise  gerühmt  habe,  der 
Dichter  habe  sie  unter  dem  Namen  Aut-Ram  besungen. 

Bos-Respiegz 

bei  Raimbaut  von  Aurenga  38g,  ,3  (81^3)34.4,.  Eine  Anspielung 
auf  den  Verstecknamen  in  389,3-.     S.  Appel,  Ital.  Ined.  116  V.  39. 

Bel-Ris 

bei  Lanfranc  Cigala  282,19  Str.  5.  Vgl.  auch  282,25  S^''-  ^  "•  3 
[Appel,  Ined.  S.  186  f.]. 

Bels-Salutz 

bei  Bartolome  Zorzi  in  74,5  [lirsg.  von  Levy  Nr.  12  Z.  61].  Vgl. 
Levy  S.  19. 

Sobre  Luenh 

bei  Guilhelm  Raimon  von  Gironela  in  230,1  u.  0  [hrsg.  v.  Appel, 
Ined.  S.  148  u.  150]. 

Tot-mi-platz 

bei  Pens  von  la  Garda  in  377,6,  Gel.  2  und  377,7  Str.  6.  Aus 
letzterer  Stelle  geht  hervor,  dafs  damit  eine  Dame  gemeint  ist, 
denn  es  wird  mit  lei  fortgefahren  (Hs.  S  hat:  vas  midons  qui  tan 
mi  plaZy    V  richtig:  tot  dreit  vas  mon   Tot-mi-platz). 

Tristan 

bei  Bernart  von  Ventadorn  in  70, 4. 29. 43.  Vgl.  Zingarelli  über 
B.  v.  Vent.  in  Studj  Med.  Band  1,337  ff.     Stronski,  F.  v.  M.  S.  31*. 

Ferner  senhal  bei  Bertran  von  Born  in  80, 23  [Stimming  2  Nr.  1 5] 
für  eine  Dame  in  Poitou.  Thomas  S.  64  vermutet,  dafs  Tiborc 
von  Montausier  gemeint  ist.  Vgl.  über  sie  oben  S.  24.  Das  Lied 
ist  im  Winter  1186/87   entstanden. 

Auch  bei  Guilhem  von  Berguedan  in  210, 20-  Es  ist  hier  nicht 
gewifs,  ob  eine  Dame  gemeint  ist.     Vgl.  Bartsch,  Jahrb.  6,  248  f 

Bel-Vezer 

bei  Bernart  von  Ventadorn  in  70,  j.  12. 2s- 29- 4i' 42*  Zingarelli,  Stud. 
Med.  1, 382  meint,  es  sei  damit  eine  Gräfin  von  Toulouse,  Ge- 
mahlin Raimunds  V.  (Constanze  oder  Richilde)  gemeint.  Jeanroy 
legt  Rom.  36,  119  dar,  dafs  diese  Annahme  nicht  zwingend  ist. 
—  Vielleicht  war  Dame  Bel-Vczer  aus  Belcaire  (vgl.  70,29).  Ein 
Herr  Alvernhaiz  wird  als  ihr  drut  bezeichnet. 
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ein 


Femer    in  30,1^,    das    Friedmann,    Arn.  v.   Maru.    S.  43    d 
Rigaut   von    Barbezieux    zuschreibt    (mit    den  Hss.  IKJ),    weil    bei 
diesem  sich  in  421,5  derselbe  Versteckname  findet. 

Bon-Vezi 

bei  Wilhelm  v.  Poitou  183,1  [Appel,  Chrest.  Nr.  10  Z.  26],  Jeanroy 
Nr.  IX  S.  53  druckt  zwar  vioji  bon  vezi  nicht  als  senhal,  gibt  aber 
mit  Recht  S.  55  einer  ihm  von  Chabaneau  mitgeteilten  Vermutung 
Raum,  dafs  es  sich  um  einen  Verstecknamen  handle.  Vgl.  auch 
Appel,  Chrest.  S.  337  b. 


Verzeichnis   der  in  dieser  Arbeit  erwähnten  alt- 
provenzalischen  Gedichte. 

(Nach  Bartsch,   Grundrifs  zur  Geschichte  der  provenzali?chen  Literatur.) 
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Verzeichnis 

der  in  dieser  Arbeit  erwähnten,  bei  Bartsch  im  Grundrifs 
nicht  aufgeführten  lyrischen  Gedichte. 


Ab  lo  pascor  (Cercamon)  ii. 

Amors  m'a  fach  novelamen  asire  (namenlos)  5. 

Arnaut  de  Meruoil,  ieu  suy  clamatz  (namenlos)  3g. 

A  vos  mi  tenc  (Guiraut  de  Salignac)  22. 

Ben  volgra,  s'esser  poges  (namenlos)  114. 

Be  sai  qua  per  aventura  (Raimon  de  IMiraval)  32.   122. 

Gel  qi  saluet  Daniel  dels  leos  (Pujol)  57. 

De  guerra  fui  deziros  (ßlacasset)  55. 

Digatz  mi  s'es  vers  zo  c'om  brui  (Sordel  und  Joanet)  94. 

El  temps  que-1  rossignols  s'esgau  (Daude  de  Pradas)  115.    121. 

En  may,  can  per  la  calor  (Server!  de  Gerona)  61. 

Entre  Caldes  e  Penedes  (Server!  de  Gerona)  125. 

Entre  Lerida  e  Belvis  (Server!  de  Gerona)  125. 

En  vos  ai  mesa  (Guilhem  de  la  Tor)  86. 

Er  encontrai  temps  (Sordel)  53. 

Lo  plaing  comenz  (Cercamon)  ii^. 

Mesier  Albric,  so-m  prega  Ardison  (Uc  de  St,  Circ  und  Albric)  109. 

Mos  volers  es  (Blacasset)  55. 

Gimais  tanh  (Gaucelm  Faidit)  122.    123. 

Pos   n'Aimerics   a   fait  far    mesclan(^a    (,treva'    des    Guilhem    de   la 

Tor)  75.    76.   77.    79.  80.  83.  84.  85.  86.  87.  88.  89.  90. 

103.   105. 
Ricas  Novas  tenc  per  home  cabal  (Reforzat)  94. 
Ries  pres  ferms  e  sobeirans  (P.  Bremon  Ricas  Novas)  65. 
Segner  Arnaut,  vostre  semblant  (Folc,  Arnaut  und  Guillem)  62. 
Sitot  mi  so!  un  petit  mol  amanz  (Guilhem  de  St.  Leidier)  19. 


Namenverzeichnis    der    von    den    Trobadors    ge- 
nannten oder  gefeierten  Damen. 

Mehrgliedrige  Verstecknamen  sind  nach  dem  in  ihnen  etwa  enthaltenen 
Hauptwort  alphabetisch  eingeordnet. 


Adelheid  s.  Azalais. 
Adonella  s.  Donella. 
Agalborgen  43. 
Agnes  72.  73. 

—  d'Arc  90. 

—  de  Gimel  4. 

—  de  Lenta  74. 

—  la  moler  Guari  4. 

—  de  Rochachoart  19. 

—  de  Saluzzo  s.  Ainesina  d.  S. 
Agneseta  92.  94. 

Agne^ina  s.  Ainesina. 
Agradiva  53. 
Aia  27. 
Aicelma  39. 
Aigleta  68. 
Aiglina  de  Sarzan  90. 
Aima  28. 
Aimans,  Bels  117. 

—  Ries  lU. 
Ainan  27. 

Ainermada  de  Narbona  7^, 
Aines  51.  73. 
Aineseta  s.  Agneseta. 
Ainesina  de  Plozasc  92*.   105. 

—  de  Polomnac  92*.  105. 

—  de  Saluzzo  67.  92.  93.  105. 
Alais  d.  V.  80. 

Alamanda  41.  58. 

—  d'Estanc  40. 
Alazais  s.  Azalais. 


Alazaitz  [Gr.  194,8]  36. 

Albi,  Dame  von  104. 

Albusso,  vescontessa  d'  29.  42. 

Aldenai  19. 

Aldeon  31.  117. 

Algaya  50. 

Algayette  von  Scorailles  50.  $2. 

Alice  von  Frankreich  24. 

Alix  von  Rossilhon-Glane  18.  19. 

Aloitz  74. 

Alverne,  contessa  en  105. 

Alvira  41. 

Amada  58. 

Amia,  Douss'  53. 

Amic,  Mais  d'  32. 

Amics   III. 

Amics  Cars,  Bels  111. 

Amiga,  Bell  53. 

Amilheta  56. 

amor  lonhtana  5.  5'.   115. 

Amors,  Be'lh-sostenh'-  111. 

Amsiza,  la  mair'e  la  filha  d'  73. 

Anda  74. 

Ardit  m. 

Arsen  4. 

Artona,  contessa  d'  106. 

Auda  64. 

Audiarc  s.  Audiart. 

Audiart  62 — 65.   132. 

—  von  Baux  62.  63.  64.  65. 

—  de   Malamort  16.  62.  64.  65.   124. 
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Audiart   de    Maiselha  62.  63.  64.  65. 

Audierna  28.  64*. 

Auditz  73. 

Averz  de  Coissan  90. 

Avignon,  contessa  d'  105. 

Azalais  60. 

—  d'Altier  48. 

—  d'Assilhau  59.  60. 

—  de  Beziers  s.  de  Burlatz. 

—  de  Boissazon  34.  35.  108. 

—  de  Burlatz  20.  21.  22.  25.  26. 

—  de  Castel  e  de  Massa  81. 

—  de  Magon  e  de  Vidallana    76.  77. 
80.  81.  86.  90». 

—  de  Mercuer  16.  23.  42.  63. 

—  de  Porcairagues  7.   lO. 

—  de    Porcelata-Rocamarlina  23.  24. 
67. 

—  de  Rocamartina,  s.  die  vorige. 

—  de  Saluzzo  66,  67.  92. 

—  de  Vidallana,  s.  —  de  RIagon. 

—  de  Villafranca  80.  81. 
Azaut  112. 

Aziman  12.  112. 

Balairis  59. 

Bastarda  72.  73. 

Baus,  dona  de"l  56.  57. 

Bearn,  midonz  de  54. 

Beatritz  s.  Biatritz. 

Beatrix,  Gem.  Humberts  III.  44. 

—  Gem.  Manfreds  III.  44. 

—  Gem.  Thomas'  I.  44. 

—  von  Vienne  [in  70,  5,  22?]  23. 
Beders,  contessa  de  21. 
Belengueira  57. 

Beih-sostenh'-amors,  s.  Amors. 
Bellissende   18. 

Benauges,  vescontessa  de  29. 
Ben  S'eschai  21. 

Berengaria  von  Kastilien,  Gem.  Alfons' 
IX.  von  Leon  54. 

—  Gem.   Alfons'  VII.   von   Kastilien 
4.  12. 

—  Tochter  Sanchos  von  Navarra  25. 
Berengera  41. 

Berengueira  57.  58. 
Bericle,  Belh  49. 


Berlanda  74. 
Berlenda  100.    loi. 
Berrela  51. 
Berta  d'Amsiza  73. 

—  de  Cravesana  72.  73.  91. 

—  de  Soraigna  89. 
Bertran   iS^.   123*. 
Beziers,  Gräfin  von  21. 
Biatritz  [10,0,45]  79-  80-  82.  83. 

—  [132.  ..]  46. 

—  [233.  i]  43. 

—  [375.21]  47- 

—  contessa  [10,02]  11-  7S.  79. 
[167,14]  36. 

[455.1]  47- 

—  d'Auramala  76.  85.  86.  99. 

—  d'Est,    Tochter  Aldobrandinis   78. 
82.  83. 

Tochter  Azzos  VI.  77.  78.  79. 

81.  82.  83.  843.  85.  90».  96.  97. 

—  —  Gem.  Azzos  VII?  79. 

Tochter  Azzos  VII.  78.  82.  83. 

Gem.  Wilhelm  Malaspinas?  79. 

—  de  Lunelh  52. 

—  de  Magon  76.  77.  79.  80.  83.  90».  96. 

—  de  Montferrat  66.  70.  71.  72.  73. 
79.  S43.   103. 

—  de  Narbona  20. 

—  II.  Y.  Provence  45.  47.  57.  58.  78. 

—  de  Savoia,    I.  v.  Provence  26.  44. 
45.  46.  47.  53<.  58.  78.  88.  106.  109. 

—  Gem.  Thomas'  I.  v.  Savoyen  78. 

—  de  Tiern  30.  31. 

—  de  Vianes  91.  92. 
Bietris  [375,5]  48. 
Binia  de  Canas  59. 

Bianca,  Gem.  Ludwigs  VIII.  v.  Frank- 
reich 54. 
Bonafo  112.   I2I». 
Bona-Nasques  112. 
Bonaventura  112. 
Borga   121. 

Breissana,  una  de  87. 
Brelanda  74. 
Brion,  midons  de  102. 
Bruna  de  Castel  90. 
Brunessen  108.   109. 
Burlatz,  comtessa  de  20.  21. 
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Cabaret,  Dame  von   109. 
Cabestanh  [379, 1]   106. 
Caherci,  las  domnas  de  105. 
Canaves,  Damen  von  103. 
Capa  113. 

—  Bella  112. 
Caracosa  87.  88. 
Carbon  21. 
Carboucles,  Bels  21. 
Carcasses,  Dame  von  32.  103. 
Cardo  124, 

Cardona  124. 

Carret,  comtessa  de  89. 

Cartz  124. 

Casellas,  las  dompnas  de  105. 

Castela,  jovencela  de  13. 

Castelas,  Bels  113. 

Castiatz  23^. 

Catalana  65. 

Cavaliers,  Bels  70.  71.  72. 

—  Francs  70. 
Cembelis  113. 
Chambra,  Bslha  de  106. 
Clara  d'Anduza  48    49. 
Cobeilosa  92.  95. 
Comlensons  s.  Contesso. 
Comtor  885. 
Comtoressa  88^ 

Conha  94. 

Conort  9.   10.   16.  37.  38.  114. 

Conortz,  Bels  114. 

Conselh,  Folh  121*. 

Constanza    von  Aragon,    Tochter  Al- 

fons'  II  25. 
Gem.  Peters  III.  61. 

—  von  Kastilien,  Gem.  Ludwigs  VII. 
von  Frankreich  12. 

—  d'Est,  Tochter  Azzos  VI.  94. 
,  Tochter  Azzos  VII.  94.  95. 

—  Gem.  Raimunds  V.    von  Toulouse 
20.  1173.   126. 

Contessa  [375.  u]  47- 

—  Schwester  des  Herrn  Guiran  62. 

—  Eigenname  75^.  86*.  88^. 
Contessina  75^  88^. 
Contesso  75^.  88.  89. 

Cor,  Bon  36. 

—  Car  58. 


Cor  Clar  58. 
Cors-Car  114. 

—  Covinen  114. 
Cosselh  s.  Conselh. 
Costanza  s.  Constanza. 
Cristalh  114. 
Cristalhs,  Bels  114. 
Cropafort  114. 

Cubitosa  von  Este  95.  98. 
Cumenge,  comtessa  de  33. 
Cunizza  93.  94. 

Decors  23. 

Deliech  114. 

Deport,  Bei  60.  61.   123. 

Deportz,  Don   124. 

Desir  37.  39.  114.   116. 

Desirs,  Bels   115.  116. 

Dezirada  116. 

Dezirat  116. 

Dezirier  116. 

—  Belh  37. 
Dia  51. 
Diable  116. 
Diamans,  Bels  117. 
Domengier,  Bei  117. 
Domicella  73.  86*.  88=. 
Domitilla  73.  86«.  885. 
Dompna,  Mielhs  de  49. 

Donella  de  Bresaina  86.  87.  88«.  9S. 

Douce  von  Urgel  6.   17.  40. 

Dreit  n'auetz  8. 

Dulceline  von  Ponteves  109. 

Eleina  23. 

Elena  62. 

Eleonore,  s.  Elionors. 

Elihonors,  reina  26. 

Elionors  [226,3  =  248.36]  59- 

—  d'Apchier  59. 

—  de  Peitau  5'.  10.   il.   12.  49.  112. 

—  von  Toulouse- Aragon  22.  25.  26. 
27.  31.  46.   1173. 

Elis  de  Montfort  14.  15.  39. 
Elis(abeth)  von  Flandern  19. 
Eloitz  74. 

Elvira  de  Sobiratz  43. 
Emilie  s.  Esmilla. 
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emperairitz   13.   14. 

Ena  s.  Ina. 

Endia  de  Lisla  33. 

Enemia,  Dolz'  53. 

Engles  69.  71*.  74. 

Engolmes,  contessa  d'  42. 

Enjan,  Ses-  117. 

Ensenhat  21. 

Envejatz  117. 

Ereubut  117. 

Ermenda  llS. 

Ermengarde  von  Castres  loS.   109. 

—  von  Foix  51. 

—  von  Narbona  6.  7.  8.  9.   10. 
Ermessen  4. 

—  d'Avignon  39. 

—  de  Castelbon  50. 
Escaruenha  40.  41. 
Esclarmonda  49. 
Escudier  118. 
Esgar,  Bei  118.  1201. 
Esgard,  Bei  119. 
Esgart,  Bei  120. 

—  Bslh  Dous  118. 

—  Dous  118. 
Esguar,  Clar  118. 
Esmai  118. 
Esmenda,  Belh'  118. 

—  Bona  118. 

Esmengarda  s.  Ermengarde. 
Esmilla  de  Ponzon  85. 

—  de  Ravena  76.  77.  79.  83. 
Esper,  Bei  35.   118. 

—  Bon  35.  37.  38.  39.  112«.  118.  119. 
Esquia  de  Menerba  32.  34. 
Esquilha   119^ 

Esquilheta  (106).  119. 
Estefania  de  Berga  20. 

—  de  Serdanha  20.  43. 

—  de  Son,  s.  die  vorige. 
Est-qui-la  119. 
Eudoxia  13.   14. 
Ezelgarda  5. 

Faidida  119. 
Falcona  39. 
Felipa  54.  55. 

—  d'Anduza  54.  60.  61. 


Filha  de  na  Costanza   12. 

—  al  pros  comte  Raymon  28. 
Flors  119. 

Flors-de-Lis  41.  119. 
Flors-Vermclha  liq.   122. 
Foix,  Dame  von  51.   in. 
Frances  21. 

Galborgen  43. 
Galiana  31. 

Garda,  Bella  119.   120». 
Gardacor  120. 
Garsenda  72.  74. 

—  von  Bearn  54. 

—  von  Nems  103. 

—  de  Proenza  42.  43.  45.  54. 
Gaudairenca  108.   109. 

Gaug  de  Cor  120. 

Gaugz,  Sobre-  120. 

Gauseranda  de  Lunelh  52. 

Gazardon  39. 

Gen  Conquis  21. 

Genova  104. 

Genoes  21. 

Gensana  40. 

Gent  Esquia  34. 

Gentils  de  Rius  51. 

Genueserin  104. 

Giborg  24. 

Gida  von  Comminges  53. 

—  de  Rodes  52.  53. 
Gidas  von  Mondas  30. 
Gilbelina  74. 
Glorieta  31. 

Grima  121. 

Guaris  36. 

Guazanhs,  Belhs  120. 

Guerriers  120. 

Guia  53. 

Guida  s.  Gida. 

Guibors  24. 

Guilha  74. 

Guilhalmona  12.  13.  75. 

Guilhelmeta  50.  51. 

Guilhelmina  75*. 

Guilielma  62. 

Guillaumette  von  Montpellier  103. 

Guilielma  29.  50. 
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Guillelma  de  Benauges  29.  30. 

—  de  Gaujac  39. 

—  Gaucelm  Faidits  Gattin  108. 

—  Guirans  Schwester  62. 

—  de  Miramons  29. 

—  de  Rozers  52. 

—  de  Ventimilha  74. 
Guiscarda  de  Beljoc  17. 
Guiza  53. 

H.,  donna  Sl.  92.  98. 
Helionors,  reina  26*. 
Helis  15. 

Honors,  sobr'onratz  55. 
Hugeta  55.  56. 

—  von  Baux  55.  56. 
Hugueta  s.  Hugeta. 

Ima  28. 

Imil'en  Romainha  77. 

Ina  27. 

Inan  27. 

Indie  33. 

Irene  von  Konstantinopel  41.  42. 

Isabella  5.  75. 

—  von  Flandern   19. 

—  von  Roquefeuil  50. 
Irabel  [389,33]  5. 

Jacobina  de  Ventamilha  67.  68. 

Jauzida  120. 

Joglar  120.  121, 

Johana  d'Est   79.  83.  84.  94.  95.  96. 

97.  98. 
Joi-Novel  115.  121. 
Joi,  Ric  de  112^. 
Jois  41.  106.  121. 

—  Fis  121. 

Jolante  von  Konstantinopel  44. 
Jordana  d'Ebrun  35.  36.   123^.  124. 
Jussiana  40. 

Labinia  de  Cavais  59. 

Lana  22.  81'. 

Laura  de  San-Jordan  24. 

Laurac,  Dame  von  103. 

Lena  22.  8l^ 

Leonore  von  Kastilien  41. 

Lionors,  contessa  bezw.  reina  26. 


Livernon,  Dame  von  106. 

Loba   de  Pennaulier   31.  32.  35.   103. 

IC9. 
Lobata  5. 
Lombarda  5.  51. 

—  Dichterin   17. 
Lombardia,  Dame  in  104. 
Luna,  las  dompnas  de  105. 
Lunelh,  silh  de  52. 
Luserna,  Dame  von  106. 

Mabil'  46. 

Mabilia,  Azzos  VII.  von  Este  Gem.  75. 

—  de  Ponteves  24. 

—  de  Soraigna  89. 
Madonella  886. 
Maeut  23. 

—  de  Montanhac-Torena  14.   17.  39. 
Maheu  de  Galars  40. 

Maier  23. 

maire  des  Bernart  von  Ventadorn   107. 

Malafos  121. 

Malleon  31*.  IIJ^. 

Mantel  32.  122. 

Maracdes,  Belhs  dous  (männl.  Person) 

16*. 
Marcabruna  107. 
Marchesana  88^. 
Marchesella  85.  8S=. 
Marcheseta  85.  88^ 
Margarete  von  Kastiliea  12. 

—  von  Montferrat  75. 

—  von  Savoyen  44.  45. 

—  von  Turenne  12. 

—  Gem.  Amadeos  IV.  44. 

—  Gem.  Ludwigs  IX.  von  Frankreich 

45-  61. 

—  Gem.    des    Raimon    von    Castelh- 

Rossilhon  50. 
Margarida  50. 

—  d'Albusso  29.  42.   123^   124. 
Maria  16.  31. 

—  contessa  [10,43]  33.  34. 

—  Jungfrau  5*.   II 5.    125. 

—  von    Aragon    Montpellier    13.    30. 
32.  33.  34. 

—  d'Auramala  33.  98.  99. 

—  von  Campagne  49. 
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Maria  de  Mons  S6.  98.  99. 

—  von     Montpellier     13.     30    (=  M. 
V.  Aragon-M.). 

—  la  Sarda  67.  72.  73.  92. 

—  de  Ventadorn   14'.   15.   16.   39.  31. 
39.  42-  63.  64.   117».   123. 

—  von  Vertfeuil   121. 

—  Geliebte  des  Gausbert  von  Poicibot 

31- 

—  Gem.    des    Bertran    von  Alamanon 
UO. 

Marinier  123'. 
Marquesana  S8^ 
Marqueseta  84.  85. 
Marquesia  88^. 
marqueza   18.  25.  26. 
Marqueza  58.  86«.  88». 

—  de  Polonhac  18.   19. 

—  d'Urgel  17. 
Mascarose  30. 

Mathilde  von  Angouleme  42. 

—  (Saissa),  Gem.  Heinrichs  des  Löwen 
22.  23.  58.  59. 

Maurina  48. 

Menerba,  marqueza  de  32.  34. 

Merce,  Mala  122. 

—  Ses  58.  122. 
Mercoill,  contessa  de   18. 
Mielhs-de-Be  17.   172. 
Mielhs-de-Dompna  s.  Dompna. 
Milheta  56. 
Mirailz-de-Pretz  51. 
Miralhs,  Bels  122. 

Monas  d'Egitto  30. 
moiller  des  Ardison   109. 

—  Bernart  von  Tierci  30. 

—  Bertran  d'Alamanon  IIO. 

—  Chantart  von  Coulet  48. 

—  Castelnau  50. 

—  Garin  d'Apchier  108. 

—  Gaucelm  Faidit  108. 

—  Gelmars  40. 

—  Guilhem  de  Buovila  28. 

—  Guiraut  de  Manchac  30. 

—  Isnart  d'Antravenas  109. 

—  Joan  Fahre  iio. 

—  Sordel  109.  iio. 
Monas  d'Egitto  30. 


Monferran,  comtcssa  de  28.  29.  30.  42. 
Monferrat,  dona  de  29'. 
Monpeslier  [379,1]   ^o6. 
Monrosier,  contessa  de  102. 
Monto,  Dame  von  104. 

Naimona  20*. 
Narbona  [379,1]  105. 

—  midonz  de  9. 
Narbul,  madona  de  61. 
Nems,  las  tres  de  103. 
Noms-Verais  119.  122. 

Odierne,  Grätin  von  Tripolis  5. 

Palmiera  74. 
Papagai  35. 

—  Bels  35. 
Paradis,  Bels  49. 
Peirafoc,  Dame  von   107. 
Peirona  20. 
Peironela  48. 

Pena,  vescontessa  de  36.  39. 
Persens   125. 
Philippa,  s.  Felipa. 

—  Gem.  Aimerics  II.  von  Poitou  54. 
Pinos,  Dame  von  106. 

Plazers,  Bels  32*. 

Plozasc,  Damen  von  105. 

Plus-Avinen  122.   123.   124. 

Plus-Car  124. 

Ponsa  48. 

Ponso,  Damen  von  103. 

Ponssa  25. 

Pretz,  Sobre-  124. 

Proensa,  contessa  de  43.  46.  47.  109. 

—  midons  de  46.   102. 
Proensal,  Bei  58. 

Qal-qe-siatz  125. 

Rai,  Belh  125. 
Raimbauda  von  Baux  47. 

—  de  Biolh  35. 

Raimon  Jordan,  Damen  bei  36  —  39. 

Raimonda  de  Rocafoill  52. 

Ram,  Aut-  125.  126. 

Ray   125. 

Raymon,  filha  al  pros  comte  28. 

regina  22.  26. 


M3 


Respiegz,  Bos  126. 
Restaur  83.  94. 

—  Belh  53. 
Richilde  22.   117*.   126. 

Rigaut  von  Barbezieux,  Damen  bei  49. 

Riqueta  74. 

Ris,  Bei  126. 

Rixenda  74. 

Rodes,  contessa  de  52.   53.  102.  12 1. 

Romaigna,  la  dompna  de  105. 

Rossilhon,  contessa  de   18. 

Sail-de-Claustra  18.  91. 
Saissa  22.  58. 

—  von  Montaigon  58. 
Saldina  de  Mar  69.   70. 
Salutz,  Bels  126. 

Salvaggia  d'Auramala    76.  85.  86.  99. 

—  de  Londres  59. 

Sanchavon  Aragon,  Gem.  RaimundslII. 

von  Toulouse  27.  65.  65'. 
Gem.  Alfons'  II.  13.  22.  25.  275. 

—  von  Provence,    Gem.  Sanchos  65*. 

—  von  Sizilien  62. 
Sandra  de  Soraigna  89. 
San-Jortz,  dona  de  72.  103. 
Sanssa  109. 

Saura  52. 

Saurina  52. 

Savoia,  contessa  de  44.  46. 

—  midons  de  44.  73. 
Sayssa  s.  Saissa. 
Schwiegertochter  des  Garin  d'Apchier 

108. 
Sebeli  74. 
Segurs  41. 

Selvaggia  s.  Salvaggia. 
Sembelis,  Bels  43. 
Senher  41. 

—  Bels  14.  41.  1231. 
Serdanha,  Dame  von  43. 
seror,  l'una  82'°.  83.  94. 

—  des  Gui  de  Cavaillon   109. 

—  des  Matfre  Ermengaut  1 10. 

—  de  na  Salvaggia  99. 
Signa  s.  Sinha. 
Sinha,  Dame  von  107. 


Sobiraz,  contessa  de  43*. 
Sobrecara  58. 
Sobre-Luenh  126. 
Sovaina  de  Lepros  59. 
Soremonda   50. 
Stazailla  99. 
Stefanie  56. 
suegra  20. 

Sufia  de  Casalot  90. 
Surainha,  donna  de  104. 
Suria,  Dame  in  106. 
Surian  104. 

Tantalis  59. 

Tefani'  56*. 

Tiborc  de  Montausier  24.   126. 

Tibors  24.  47. 

Tiriaca  113. 

Tolosa,  Dame  von  32.  78«.  103. 

—  reiua  de  26. 

Tomazina  74. 

Torena,  tres  de   14. 

Tort-n'auetz  7.  8. 

Tortona,  Dame  von  104. 

Toscana,  Damen  von  104. 

Tot-mi-platz  91.  126. 

Treszaur  49. 

Trez,  dompna  de  50. 

Tripol,  comtessa  de  5. 

Tristan  10.  126. 

Turcha  99. 

Uga  46. 

Ugela  56*. 

Urgel,  contessa  d'  6.  40. 

Vaqueira  de  Lautrec  59.  60. 

Versilha,  Damen  von  104. 

Verz  de  Coissan  90. 

Vezer,  Bei    II 8.   120.   123.  123*.  126. 

127. 
Vezi,  Bon  127. 
Vianes,  contessa  de  91. 
Vierna  23.  64*. 
Viernenca  39. 
Villafranca,  dompna  de  80.  81. 

Yrdoina  von  Rodes  53. 
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Einleitung. 


I.  Die  Handschrift  No.  112  der  Pariser  National  Bibliothek. 

Die  Handschrift  No.  112I  der  Pariser  National  Bibliothek,  ein 
gewalliger,  aus  nahe  an  800  Blättern  bestehender  Folioband,  ist 
eine  sorgfältig  auf  Pergament  in  vier  Kolonnen  geschriebene,  mit 
vielen  Miniaturen,  Zierbuchstaben  und  Randverzierungen  geschmückte, 
dem  15.  Jahrhundert  angehörige,  hier  und  da  gekürzte  Abschrift 
des  Vulgat- Zyklus  der  Artus-Romane  in  Prosa,  in  die,  aus  dem 
Tristan,  Gniron  le  Courtois  oder  Palamedes,  und  aus  der  Trilogie 
des  pseudo-Robert  de  Borron  abgeschriebene,  aber  mit  dem  Vulgat- 
Zyklus  weder  in  Zusammenhang  stehende,  noch  irgendwie  in  Ein- 
klang gebrachte  Stücke  eingeschaltet  sind.^  Das  ganze  Werk  mufs 
ursprünglich  aus  vier  Büchern  bestanden  haben,  das  erste  Buch 
aber  ist  nicht  mehr  vorhanden,  und  raufs  schon  gefehlt  haben,  als 
die  drei  andern  zu  einem  Bande  vereinigt  wurden.  Um  der  ge- 
walligen Kompilation  wenigstens  äufserlich  den  Charakter  eines 
zusammenhängenden,  einheitlichen  Ganzen  zu  geben,  hat  der 
Schreiber  (oder  vielleicht  besser:  haben  die  Schreiber)  dieselbe 
eine  auf  Befehl  König  Heinrichs  von  England  von  Maistre  Robert 
de  Borron  aus  dem  Lateinischen  ins  Französische  übersetzte  (ie- 
schichle  Lancelots  ^  genannt,  und  demgemäfs  die  vier  Bücher  der 
Reihe  nach  als:  Ls  pr emier,  le  segond,  le  Hers  et  le  derrenier  Livre 
de  Messire  Lancelot  du  Lac  bezeichnet  und  jedem  der  Bücher  einen 
von  ihm  selbst  verfafsten  Prolog  vorausgeschickt. 

Das  erste,  fehlende  Buch  hat,  wie  aus  zahlreichen  Hinweisen 
auf  dasselbe  in  den  drei  anderen  Büchern  und  aus  dem  Charakter 
der  ganzen  Hs.  zu  schliefsen  ist,  die  Estoire  del  Saint  Graal, 
Robert  de  Borron's  Merlin  und  dessen  Vulgat-Fortsetzung  enthalten, 
entweder    vollständisr    oder  hier  und  da  gekürzt;  vielleicht  ist  auch 


'  Vgl.  was  ich  über  diese  Hs.  gesagt  habe  l.  in  RoTnania,  vol.  XXXVI, 
S.  378  und  2.  in  meiner  Einleitung  zu  The  Vulgate  Version  of  the  Arthurian 
Romances,  Washington   1908 — 1913,  vol.  I,  S.  XXX,  N.  2. 

2  Vgl.  mit  dem  hier  gesagten  E.  Wechsslers  Ansichten  über  diese  Hs. 
in  seiner  Habilitationsschrift:  Über  die  verschiedenen  Redaktionen  des  Robert 
de  Borron  zugeschriebenen  Graal- Lancelot- ZyJilus ,  Halle  a.  S.  1895.  8". 
S.  54—64. 

3  Auch  in  anderen  dem  späten  XIV.  und  dem  XV,  angchörigen  Hss. 
wird  der  Vulgat-Zyklus  eine  Geschichte  Lancelots  genannt. 


ein  Bruchstück  der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron  darin 
gewesen;  ebenso  wahrscheinlich  aber  ist  es,  dafs  das  erste,  wie 
das  dritte  Buch,  nichts  von  der  Trilogie  entnielt. 

Das  zweite  Buch  beginnt  nach  einem  Prologe  i  mit  dem  Anfang 
des  Lancelot  und  des  Tristan  und  besteht  aus  248  Blättern,  von 
denen  fols.  I  c — 8a;  6ib — 68d;  78a — 175a;  208a — 236a,  und 
247  d — 248  b  den  Lancelot  repräsentieren,  während  fols.  8  a — 17  a; 
7  I  c — 78  a;  175  a — 208  a  und  236  a  —  247  d  dem  Tristan  entnommen 
sind.  Fols.  58  c — 61b  und  68  d — 71c  sind  aus  dem  Giiiron  le 
Coiirtois  abgeschrieben  und  endlich  fols.  17  b — 58  b  enthalten  den 
Gegenstand  der  vorliegenden  Ausgabe,  die  Abenteuer  Gawains, 
Ywains  und  Le  Morholts  mit  den  drei  Jungfrauen  aus  dem  zweiten 
Buche  der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron.  Wer  den 
Lancelot  kennt,  kann  sich  ein  Bild  davon  machen  wie  dieses  Bruch- 
stück in  denselben  hineinpafst. 

Das  dritte  Buch  beginnt,  nach  einem  Prologe,  mit  Lancelots 
Heilung  und  Rückkehr  aus  Sorelois  und  besteht  aus  301  Blättern, 
von  denen  fols.  i  b — 1 1  a;  15c — 51a;  56c — 99b;  128c — 214c 
dem  La?icelot,  fols.  iib — 15c;  51a — 56b;  99b — 128a  und  214c 
— 301  b  dem   Tristan  entlehnt  sind. 

Das  vierte  Buch,  das  gleichfalls  einen  Prolog  hat,  besteht  aus 
233  Blättern.  Fols.  ic — 182a  enthalten  die  Vulgat-Queste  mit 
folgenden  Einschaltungen:  Fols.  6a — 6b;  28b — 84d  und  I38d — 
I46d  aus  dem  Tristan;  fols.  84 d^ — 128b;  i46d — 152c  und  I79d — 
180C  aus  dem  dritten  Buche  der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de 
Borron;  fols.  160a — 163a  aus  dem  Guiron  Le  Courtois.  Fols.  182a 
— 233  a  enthalten  die  Vulgat -Version  der  Mort  Artus. 

Der  Lancelot  und  der  Tristan  sind  nicht  ganz  ungekürzt,  und 
das  gilt  von  dem  letzteren  noch  mehr  als  von  dem  ersteren,  in  die 
Kompilation  aufgenommen  worden,  dagegen  sind  Vulgat-Queste 
und  Mort -Artus  vollständig  vorhanden.  Was  aus  dem  zweiten 
Buche  der  Trilogie  Aufnahme  fand,  ist  augenscheinlich  wie  die 
Huth-Hs.  ungekürzt,  aber  die  Abschnitte  aus  dem  dritten  Buche 
sind  nicht  alle  vollständig,  so  z.  B.  der  Kampf  zwischen  Gawain 
und  Bauderaagus,3  der  mit  dem  Tode  des  letzteren  endet,  und 
das  Zusammentreffen  der  drei  Graalhelden  und  Percevals  Schwester 
mit  Kaiphas  auf  dem  Felsen  usw.4 


^  Die  Prologe  der  drei  erhaltenen  Bücher,  die  von  sehr  geringem  Wert 
und  von  keiner  literarischen  Bedeutung  sind,  hat  E.  Wechssler  im  Anhange 
zu  seiner  Arbeit  gedruckt. 

"  In  Romania,  vol.  XXXVI,  S.  38c,  N.  I  habe  ich,  infolge  einer  Ver- 
wechslung irrtümlicherweise  gesagt,  dafs  fols.  gjd— looc  dem  Lancelot  entlehnt 
worden  sind,  während  die  ganze  Section  fols.  84 d — 128b  zur  Trilogie  gehört. 

3  Fol.  97,  c  und  d.  Vgl.  die  portugiesische  Hs.  fol.  icoc.  Da  in  dem 
spanischen  Druck  zwischen  den  Kapiteln  CXXXVI  und  CXXXVII  der  Inhalt 
der  fols.  51 — 103  des  portugiesischen  Textes  fehlt,  ist  der  Tod  des  Baudemagus 
in  demselben  nicht  erzählt. 

♦  Fol.  I79d,  Linie  33 — iSoc,  Linie  22.  Vgl.  den  spanischen  Druck 
Kapitel  CCXXVII  usw.    und  die  portugiesische  Hs.  fol.  I40d,  Linie  20  usw. 


XI 

2.  Der  Text. 

In  seiner  Inirodiic/i'oft  zu  dem  Huih-Mer/in^  schreibt  Gaston  Paris 
auf  S.  XLIX:  „Le  troisieme  conte  du  naeme  genre  nous  montre 
Ivain  et  Gauvain,  parlis  ensemble  de  la  cour  d'Arthur,  et  auxquels 
s'est  adjoint  le  INIorhout  d'Irlande,  engages  dans  une  triple  aven- 
ture:  chascun  d'eux  emmcne  une  des  trois  demoiselles  qu'ils  ont  ren- 
contrces  pres  d'une  fontaine  dans  la  foret,  et  ils  doivent  se  retrouver 
au  bout  d'un  an.  La  fin  de  cette  histoire  n'est  pas  dans  notre 
manuscrit,  qui  s'arrete  presque  aussitöi;  mais  on  la  connait  par  la 
traduction  anglaise  dont  nous  parlerons  tout  ä  l'heure,  et  nous  en 
donnons  le  resume  en  note.^  Elle  est  aussi  aventureuse  que  l'autre, 
[c'est-ä-dire  la  triple  avenlure  de  Gauvain,  Tor  et  Pellinor  H.O.  S.] 
mais  peut-etre  un  peu  plus  interessante.  II  est  possible  quelle  ait 
forme  un  conte  ä  part,  annexe  par  notre  auteur  a  son  oeuvre." 
Die  Abenteuer  Gawains,  Ywains  und  Le  jNIorholts  mit  den  drei 
Jungfrauen,  die  ich  hier,  mit  einigen  anderen  unzertrennlich  damit 
verknüpften,  deren  Held  Gaheriet,  der  jüngere  Bruder  Gawains  ist, 
zum  ersten  Male  veröffentliche,  bilden  jenen  von  Gaston  Paris 
erwähnten  „troisieme  conte".  Obgleich  er  diesen  „conte"  nur 
aus  Sir  Thomas  Malorys,^  etwa  auf  ein  Achtel  gekürzte,  unvoll- 
ständige, willkürlich  geänderte  und  in  einigen  Punkten  ungenaue 
Wiedergabe  in  dem  vierten*  Buche  der  He  Morte  DarÜiur  kennt, 
erschien  G.  Paris  derselbe  doch  ein  wenig  interessanter  als  andere 
Teile  des  Huth-ü/^r//«.  Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  ihm  das 
Original,  wenn  er  es  gekannt  hätte,  noch  viel  interessanter  erschienen 


1  Merlin  Roman  en  prose  du  XIII«  si^cle  public  avec  la  mise  en  prose 
du  po^me  de  Merlin  de  Robert  de  Borron  etc.  par  Gaston  Paris  et  Jacob 
Ulrich,  Publication  de  la  Societe  des  Anciens  Textes  Fran^ais.  2  vols.  Paris 
l886.     80. 

^  „Cette  fin  remplit  les  chapitres  XX — XXVIII  du  livre  IV  (nicht  wie 
G.  Paris  drucla  „livre  V"  H.  O.  S.)  de  la  composition  de  Sir  Thomas  Malory. 
Gauvain,  parti  avec  la  demoiselle  de  quinze  ans,  a  une  aventure  oü  inteivient 
Ninienne,  mais  oü  n'est  interessee  en  rien  la  demoiselle  en  qu?stion,  qui  le 
quitte  d^s  le  debut.  —  Le  Morhout  escorte  la  demoiselle  de  trente  ans;  il 
combat  sept  Chevaliers  et  tue  un  geant,  sans  que  ces  prouesses  aient  non  plus 
aucun  rapport  avec  sa  compagne.  —  La  demoiselle  de  soixante  ans  (notre 
manuscrit  porte  ä  tort  soixante-dix)  [auch  die  Hs.  II2  hat  „soixante  et  dix", 
nur  Malory  hat  „sixty'  H.  O.  S.]  qui  est  avec  Ivain  reste  egalement  elrangere 
ä  ses  exploits,  qui  consistent  surtout  dans  un  combat  qu'il  livre  ä  deux  freres 
pour  faire  triompher  le  bon  droit  d'une  dame  injustement  depossed^e  par  eux. 
—  Au  bout  de  l'annee,  les  trois  Chevaliers  se  retrouvent  ä  la  fontaine,  oü  ils 
sont  rejoints  par  un  messager  qu' Arthur  a  charge  de  les  retrouver  et  de  les 
ramener  ä  la  court." 

3  Le  Morte  Darthiir  by  Syr  Thomas  Malory,  The  original  edition  of 
William  Caxton  now  reprinted  and  edited  usw.  by  H.  Oskar  Sommer,  London, 
3  vols.,  1S89 — 1892,  8".  Eine  Seite  in  meiner  Ausgabe  enthält  ungeiähr  so 
viel  wie  eine  Kolonne  der  Hs.  No.  112.  In  der  letzteren  füllen  die  Aben- 
teuer usw.,  mit  Abrechnung  des  durch  die  Miniaturen  bedeckten  Raumes, 
160  Kolonnen,  in  dem  gedruckten  Text  Malorys  etwa  20  Seiten. 

*  Buch  IV,  Kapitel  XV— XXIX,  SS.  139  —  159.  d.  h.  bis  zum  Schlufs 
des  vierten  Buches. 
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wäre?  Seltsam,  weder  Paulin  Paris,  noch  sein  berühmter  Sohn, 
noch  irgend  ein  anderer  auf  diesem  Gebiete  arbeitender  Gelehrter, 
halte  bis  zum  Jahre  iög5,  in  welchem  E.  Wechssleri  seine  Ent- 
deckung in  der  IIs.  No.  112  bekannt  machte,  eine  Ahnung  von  dem 
Inhalte  derselben,  ja  ich  glaube,  dafs  keiner  die  Hs.  eines  Blickes 
gewürdigt  hat,  weil  dieselbe  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammte, 
und  weil  man  vor  30  Jahren  noch  nicht  erkannt  hatte,  dafs  bei 
der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  mittelalterlichen  Literatur  auch 
späte  Hss.  nicht  zu  verachten  sind. 

Als  im  Jahre  1893 — 94  E.  Wechssler  die  Hss.  der  National- 
Bibliothek  einer  Durchsicht  unterzog,  wie  er  sich  ausdrückt,  fiel 
ihm  auch  die  Hs.  No.  112  in  die  Hände.  Da  er  von  Gaston  Paris' 
„grundlegender  Arbeit",  der  Einleitung  zum  Huih-Merhn  ausging 
und  mit  der  Abschrift  der  portugiesischen  Hs.  No.  2594  der  K.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien  des  verstorbenen  Karl  von  Reinhardstöttner^ 
ausgerüstet  war,  so  war  nichts  natürlicher  als  dafs  er  die  Fort- 
setzung des  Huth-il/t'r//«  und  die  anderen  Bruchstücke  der  Trilogie 
des  pseudo-Robert  de  Borron  fand,  aber  gelesen  kann  Wechssler 
diese  Bruchstücke  nicht  haben. 

Hätte  übrigens  Wechssler  die  Hs.  No.  112  niclit  im  Jahre  1894 
entdeckt,  so  würde  ich  dieselbe  im  Jahre  1895  gefunden  haben, 
denn  ich  widmete  den  Hss.  des  15.  Jahrhunderts  besondere  Auf- 
merksamkeit, weil  ich  hoffte,  das  „frensshe  boke"  zu  finden,  welches 
Sir  Thomas  !i\Ialory  benutzt  hatte,  mit  andern  Worten  eine  Hs.,  die 
schon  viele  der  von  ihm  zusammengefügten  Versionen  vereinigte. 
Die  Hs.  No.  112  ist  tatsächlich  eine  solche  Kompilation,  wie  aus 
dem,  was  ich  über  dieselbe  und  über  die  Methode  ihres  Schreibers 
gesagt  habe,  klar  zu  ersehen  ist. 

So  geringwertig  aber  die  Arbeit  dieses  Schreibers  als  ein 
konfuses,  zusammenhangsloses  Ganzes  ist,  so  verdanken  wir  ihm 
doch  die  Überlicfeiung  von  Material,  das  wir  ohne  ihn  vielleicht 
nie  gekannt  hätten. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  Wechssler  die  Bruchstücke  der 
Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron  nicht  durchgelesen  hat, 
denn  das  Durchlesen  einer  so  schweren  und  ungefügigen  Hs,  wie 
die  No.  112,  ist  eine  unbequeme  und  zeitraubende  Arbeit.  Auch 
ich  konnte  mich  nicht  entschliefsen,  die  Zeit  zu  dieser  Arbeit  in 
Paris  zu  opfern  und  lernte  das  in  Frage  kommende  Material  erst 
aus  einer  Abschrift  kennen,  die  ich  mir  hatte  anfertigen  lassen, 
die  aber,  wie  ich  zu  meiner  Enttäuschung  erkennen  raufste,  nicht 
genau  genug  war,  obgleich  ich  einen  anständigen  Preis  für  dieselbe 
bezahlt  hatte.    Später,  nachdem  ich  mit  der  spanischen 3  und  portu- 


1  E.  Wechssler  in  seiner  S.  ix  genannten  Arbeit. 

*  A  Historia  dos  Cavalleiros  da  Mesa  Redonda  e  da  De  »nitida  do  Santo 
Graall.  Hs.  No.  2594  der  K.  k.  Hol'bibliothek  zu  Wien  zum  ersten  Male 
vtröffcntlicht  von  Karl  von  Reinhardslötlner,  Berlin   1887,  8". 

3  La  Demanda  del  Sancto  Grial:  Con  Los  Maraviilosos  Fechos  de 
Langarote  y  de   Galaz  su  Hijo,  Toledo  1515,  Sevilla  1535. 
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giesischen  Dunanda  vertraut  geworden  und  die  in  den  7/-/>A7;/-Hss.i 
zu  lindenden  Bruclistücke  geprüft  und  den  Entschlufs  gefafst  hatte, 
die  französischen  Fragmente  des  Originals  herauszugeben,  liefs  ich 
die  fehlerhafte  Abschrift  durch  eine  zuverlässige  photographischc 
Aufnahme  ersetzen. 2  Die  Photographien  habe  ich  dann,  nach  und 
nach,  noch  einrual  abgeschrieben,  die  Abschrift  mit  denselben 
kollationiert  und  zum  Drucke  vorbereitet.  Die  Druckbogen  habe 
ich  dreimal  mit  den  Photographien  verglichen,  um  die  denkbar 
mögliche  Genauigkeit  zu  erzielen.  Um  meinen  Text  mit  der  Aus- 
gabe des  Huth-Yl/c-;-//«  in  Einklang  zu  bringen,  habe  ich  moderne 
Interpunktion  eingeführt  und  alle  Personen-  und  Ortsnamen  mit 
greisen  Anfangsbuchstaben  geschrieben.  Die  Rubriken  der  Hs., 
die  meistens,  doch  nicht ^  immer,  über  Miniaturen  zu  finden  sind, 
die  aber  augenscheinlich  zu  denselben  gehören  und  von  dem 
Illuminator  geschrieben  sind,  habe  ich  in  Kursivschrift  wiedergegeben. 
Von  den  fols.  17  b — 58  b  der  Hs.  No.  112,  welche  den  Text  ent- 
halten und  das  einzige,  dem  zweiten  Buche  eingeschaltete  Bruch- 
stück der  Trilogie  bilden,  sind  fols.  17  b — 22  a  dem  Inhalte  nach 
schon  veröffentlicht  worden,  denn  auf  fols.  220a — 230b  der  Huth-Hs. 
oder  auf  Seite  228 — 254  des  zweiten  Bandes  des  Yi\3X\\-Merlin 
werden  dieselben  Ereignisse  erzählt.  Ich  habe  diesen  Abschnitt 
dennoch  hier  gedruckt,  um  zu  zeigen,  in  weichem  Verhältnis  die 
Huth-Hs.  und  die  Hs.  No.  112  zueinander  stehen  und  um  das 
Bruchstück  vollständig  zu  geben,  da  es,  obgleich  es  durch  viele 
Fäden  an  vorhergehende  Ereignisse  geknüpft  ist  und  ohne  die- 
selben an  vielen  Punkten  unklar  sein  würde,  doch  eine  zusammen- 
hängende Episode  bildet.  Gaston  Paris'  Vermutung,  dafs  das  drei- 
fache Abenteuer  Gawains,  Ywains  und  Le  Morholts  mit  den  drei 
Jungfrauen  einen  selbständigen  „conte"  gebildet  habe,  den  der 
Verfasser  seiner  Trilogie  einverleibt  habe,    scheint  mir  wenig  wahr- 


*  The  Queste  of  the  Holy  Grail  forming  the  third  pari  of  the  Trilogy 
indicated  in  the  Suite  du  Merlin  Huth  MS.  H.  O.  Sommer ,  Homania, 
vol.  XXXVI,  pp.  36g — 402  und  pp.  543 — 590. 

*  Zu  gleicher  Zeit  liefs  ich  auch  die  Blätter  61  — 104  der  Hs.  No.  343 
und  den  Schluls  der  Hs.  No.  340,  beide  in  der  Pariser  National  Bibliothek, 
photographieren;  auch  von  diesen  Photographien  habe  ich  eine  sorglältige 
Abschrift  gemacht  und  den  Text  für  den  Druck  vorbereitet.  Dank  der  Güte 
des  K.  k.  österreichischen  Hofsekretärs  Herrn  Dr.  Otto  Klob,  ist  es  mir 
möglich  gewesen,  meine  Abschrift  mit  seiner  Abschrift  der  portugiesischen 
Hs.  No.  2595  der  Wiener  Hof-Bibliothek  zu  vergleichen.  In  meinem  Texte 
sind  daher  nicht  nur  die  Anlange  der  Kapitel  des  spanischen  Druckes, 
sondern  auch  die  Anfänge  der  vier  Kolonnen  jedes  Blattes  der  Wiener  Hs. 
angegeben.  Zum  Zwecke  meiner  Studien,  nicht  aber  um  dieselben  zu  ver- 
öffentlichen, habe  ich  alle  Stücke  der  Abschrift  des  portugiesischen  Textes 
photographieren  lassen,  die  in  dem  spanischen  Drucke  fehlen,  so  dafs  ich  nun 
teils  spanisch,  teils  portugiesisch  den  vollständigen  Text  der  Galahad-Queste 
des  pseudo-Robert  de  Borron,  und  alles,  was  so  weit  bis  jetzt  bekannt  ist, 
von  dem  französischen  Originale  noch  erhalten  ist,  zur  Verfügung  habe,  das 
ich  sobald  ich  dazu  komme,  veröffentlichen  will. 

3  Vgl.  z.B.  fols.  27  c  und  29  d  Rubriken  ohne  Miniaturen;  fols.  22  b 
und  38  b  Miniaturen  ohne  Rubriken. 
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scheinlich  zu  sein.  In  Noten  am  Fufse  der  Seiten  habe  ich  alle 
wichtigen  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Texten  angegeben  und 
auch  hier  und  da  Varianten  zwischen  der  Huth-Hs.  und  dem  ge- 
druckten Text  angezeigt.  Die  in  Klammern  eingefügten  Angaben 
wie  z.B.  I.  [17c];  [i7d];  [i8a]  usw.  weisen  auf  die  vier  Kolonnen 
jedes  Blattes  der  Hs.  Ko.  112  hin.  2.  [//220c];  [1/ 2  20(i]; 
[//221a]  usw.  zeigen  die  vier  Kolonnen  jedes  der  Blätter  der 
lluth-Hs.  an;  und  endlich  3.  [U  231];  [U  232];  [U  233]  usw. 
geben    die  Seitenzahlen   des   zweiten  Bandes    des  Hnih-Mer/iti   an. 


3.    Die  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron. 

Die  Huth-Hs.^  besteht  ihrem  Inhalte  nach  aus  zwei  Teilen: 
Fols.  I — 75  enthalten  sehr  mittelmäfsige  hfons  der  Prosaredaktionen 
der  allgemein  Robert  de  Borron  zugeschriebenen  Gedichte  Joseph 
von  Arv7iathia  und  Merlin,  fols.  75 — 230,  d.  h.  bis  zum  Schluls  der 
Hs.,  enthalten  eine  Siiite  du  Merlin,  die  in  manchen  Punkten  mit 
dem  Merlin  im  Widerspruch  steht  und  mit  dem  Joseph  nicht  das 
das  geringste  gemein  hat.  Jeder  unbefangene  Leser  kann  nicht 
verfehlen  ohne  Schwierigkeit  zu  erkennen,  dafs  Robert  de  Borron, 
wenn  er  der  Verfasser  des  Joseph  und  Merlin  ist,  nicht  auch  Ver- 
fasser der  Suite  du  Merlin  sein  kann. 

Dem  pseudo-Robert  —  so  mufs  er  bezeichnet  werden,  ob- 
gleich er  behauptet  der  echte  zu  sein  —  sind  an  zwei  Stellen  der 
PIuth-Hs.  scheinbar  genaue  Angaben  über  die  Ausdehnung  und 
Anordnung  seines  Materials  in  den  Mund  gelegt,  in  denen  klar 
darauf  hingewiesen  wird,  dafs  sein  Werk  ein  aus  drei  gleichen 
Teilen  bestehendes,  mit  andern  Worten,  eine  Trilogie  gewesen  sei. 

Die  erste  dieser  Angaben  steht  auf  fol.  125  c,  d  (vol.  I,  S.  280 
der  Ausgabe)  und  lautet  folgendermafsen: 

„Et  sacent  tuit  eil  qui  lestoire  monsigneur  de  Borron 
vau[d]ront  oir  comme  il  devise  son  livre  en  trois  parties, 
l'une  partie  aussi  grant  comme  lautre,  la  premiere  aussi 
grande  comme  la  seconde,  et  la  seconde  aussi  grant 
comme  la  tierche.  Et  la  premiere  fenist  il  au  commenche- 
ment  de  ceste  queste  et  la  seconde  el  conimenchement 
dou  graal  et  la  tierche  fenist  il  apries  la  mort  de  Lanscelot, 
a  chelui  point  meisme  quil  devise  de  la  mort  le  roi 
March.  Et  cest[e]  chose  amentoit  [il]  en  la  fin  dou 
premier  livre  pour  chou  que  [se]  lestoire  dou  graal  estoit 
corrompue  par  auchuns  translatours  qui  apres  lui  venissent, 


*  Der  verstorbene  Alfred  Huth  Esq,  London  hatte  in  seinem  Testamente 
bestimmt,  dafs,  bevor  der  Bestand  seiner  Bibliothek  zum  Verkaufe  angeboten 
würde,  50  von  den  wertvollen  Hss.  und  Drucken  dem  Britischen  Museum 
geschenkt  werden  sollten,  und  zwar  hatte  er  den  Trustees  die  Auswahl  der- 
selben überlassen.     Die  Huth-Hs.  war  eine  von  den  Hss.  die  gewählt  wurden. 
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tont  li  sage  hourac,  qui  meteroient  lour  entente  a  oir  et 
a  escouter,  porroient  par  cesle  parole  savoir  se  eile  lour 
se[r]oit  baillie  enliere  ou  corrorapue,  et  connisteroicnt  bien 
combien  il  i  fau[d]roit.  Puis  qui!  a  ore  ensi  devise  l'assene- 
raent  de  son  livre,  il  retorne  a  sa  matiere  en  tel  raaniere." 

Die  zweite  Angabc  steht  auf  fol.  230b  (vol.  II,  S.  254  der 
Ausgabe)  und  lautet: 

.,Si  laisse  ore  atant  li  contes  a  parier  de  l[a]  dame  et 
del  roi.  Et  de  toute  la  vie  Merlin.  Et  devisera  d'une  autre 
matiere  quj  parlera  dou  graal,  pour  chou  qua  cest  li  com- 
menchemens  de  cest  liure." 

Diese  beiden  Stellen,  von  denen  ich  im  folgenden  wiederholt 
zu  handeln  haben  werde,  will  ich  der  Kürze  und  Deutlichkeit 
halber  fernerhin  mit  Angabe  I  und  Angabe  II  bezeichnen. 

Prüft  man  diese  Angaben  aber  auf  den  Inhalt  der  Huth-Hs., 
so  findet  man,  dafs  dieselben  auf  diese  keinen  Bezug  haben  können, 
denn  Angabe  I  zerlegt  die  Hs.  nicht  in  zwei  gleiche  Teile;  nur 
wenn  man  den  Joseph  wegliefse,  würde  dies  etwa  der  Fall  sein. 

Aus  verschiedenen  Bemerkungen  und  Hinweisen  geht  hervor, 
dafs  das  dritte  Buch  der  Trilogie  eine  Galahad-Queste  und  Mort 
Artus  enthielt,  die  mit  dem  Tode  Lancelots  und  des  Königs  Mark 
endete. 

So  bezeugt  denn  die  Huth-Hs.  selbst  schon  die  Existenz  einer 
Trilogie  eines  pseudo-Robert  de  Borron,  aber  sie  lälst  uns  nicht  er- 
kennen, wie  dieselbe  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  zusammen- 
gesetzt war. 

Drei  Versuche  sind  bisher  gemacht  worden,  so  viel  mir  bekannt 
ist,  die  Gestalt  dieser  Trilogie  zu  bestimmen.  Gaston  Paris  ^  in 
seiner  Einleitung  zum  Wwih-Malin  machte  den  ersten,  E.  Wechssler2 
in  seiner  Habilitationsschrift  den  zweiten,  und  ich 3  selber  in  dem 
XXXVI.  Bande  der  Romania  den  dritten  Versuch.  Wer  mit  dem 
Material  vertraut,  die  drei  Abhandlungen  liest,  wird  nicht  verfehlen 
zu  erkennen,  dafs  das  Resultat  einer  jeden  ein  anderes  ist. 
G.  Paris'  Trilogie  ist  verschieden  von  E.  Wechssler's  und  die  beider 
Gelehrten  ist  verschieden  von  der  meinigen.  Obgleich  ich  zwar, 
bis  auf  einen  Punkt,  meine  Auseinandersetzung  in  der  Roviania 
aufrecht  erhalle,  benutze  ich  doch  die  Gelegenheit  der  Veröffent- 
lichung der  Fortsetzung  des  Yiwih-Merlm,  um  noch  einmal,  wenigstens 
was  die  Trilogie  betrifft,  meine  Ansichten  so  klar  wie  möglich  kurz 


# 

1  G.  Paris,  in  der  auf  S.  xi  N.  I  zitierten  Ausgabe. 

»  E.  Wechssler,   in   seiner   auf  S.  ix  N.  2   genannten    Ilabilitationsschrifu 

3  The  Queste    of  ihe  Holy  Grail   forming    the    third  part   of  the  Trilogy 

indicated    in   the  Suite   du    Merlin   (Huth-Hs.)   Romania,   vol.  XXXVI,    Seiten 

369 — 402  und  543 — 590. 
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darzulogen,  und  um  zu  zeigen,  dafs  ich  mit  vollem  Rechte ^  be- 
anspruchen kann  und  darf,  von  einer  Trilogie  des  pseudo- Robert 
de  Borron  zu  reden,  ,,\vhich  1  have  reconstructed  and  recalled  from 
oblivion". 

Ich  wende  mich  nun  ganz  kurz  zu  G.  Paris'  Arbeit.  G.  Paris 
erklärt  die  Angaben  I  und  II  nicht;  er  hält  alles,  was  er  in  der 
Huth-IIs.  vorfindet,  d.  h.  Joseph,  Merlin  und  Suite  du  Merlin  für 
etwas  weniger  als  zwei  Drittel  einer,  aus  drei  gleichen  Teilen  be- 
stehenden, Trilogie  und  ordnet  den  StoiT,  den  drei  Büchern  ge- 
mäfs,  folgendermafsen  an: 

I.  Buch:  fols.  I  a — I25d,  d.  h.  Joseph,  Merlin  und   50  Blätter 
der  Suite  du  Merlin. 

II.  Buch:  fols.  126a — 230b,  plus  16  fehlende  Blätter  ^g.x  Suite 

du  Merlin. 

III.  Buch:   Graal-Quesie  und  Mort  Artus,  zusammen   125  Blätter, 

die  fehlen. 

G.  Paris  erkennt  nicht,  dafs  der  Joseph  gar  nicht,  und  der 
Merlin,  wenigstens  nicht  so  wie  er  in  der  Huih-Hs.  vorliegt,  zur 
Trilogie  gehören  kann.  Er  führt  die  Widersprüche  zwischen  Merlin 
und  Suite  du  Merlin  als  Beweisgründe  dafür  an,  dafs  der  Verfasser 
der  letzteren  nicht  Robert  de  Borron  sein  kann  —  eine  Tatsache, 


'  Welche  Unklarheit  noch  immer  über  diese  Trilogie,  d.  h.  die  von  mir 
nachgewiesene  (als  die  in  der  Huth-Hs.  angedeutete)  herrscht,  zeigen  die  Be- 
merkungen eines  anonymen  Kritikers,  dessen  Kenntnis  des  einschlägigen 
Materials  sehr  beschränkt  sein  mufs,  in  The  Nation  May,  26th  19 10.  Vol.  90, 
Nr.  2343.  Auf  S.  538  sagt  dieser  Herr:  „Dr.  Sommer  moreover  exaggeraies 
his  originality  in  regard  to  most  of  what  is  sound  in  his  theories  here  and 
still  more  in  various  articles  which  he  lias  in  recent  years  devoted  to  these 
questions.  For  inslance,  Gaston  Paris  recognised  fully,  in  his  review  [Romania 
1887)  of  von  Reinhardstoettner's  (uncompleted)  edition  of  the  Portuguese 
„Demanda"  that  this  was  the  third  part  of  the  so-called  Robert  de  Borron 
trilogy  of  the  Arthurian  romances;  and  Wechssler  showed  satisfactorily  that  an 
„Estoire  del  Saint  Graal"  (and  not  a  „Joseph"  as  in  the  Huth-Hs.)  constituted 
originally  the  first  part  of  this  trilogy,  even  conjecturing  that  the  Torre  do 
Tombo-Hs.  contained  this  ,.Estoire"  in  Porlguese  form.  The  results  here 
indicated  anticipate  the  essentials  of  Dr.  Sommcr's  conclusions  on  the  same 
subjects"  etc.  Wer  diese  Bemerkungen  liest,  wird  geneigt  sein  für  dieselben 
weniger  Unklarheit  und  Mifsvcrsiändnis,  als  die  Tatsache  verantwortlich  zu 
machen,  dafs  der  Schreiber  derselben  die  Abhandlungen  nicht  mit  Aufmerk- 
samkeit und  Verständnis  gelesen,  oder  dafs  ihn  ein  anderes  Motiv  geleitet  hat. 

Im  XXIX.  Bande  (1905)  der  Zeitschrift  für  französische  Sprache  und 
Literatur,  Heft  I — 3,  S.  130,  N.  109  sagt  E.  Brugger  „In  diesen  Ausführungen 
bin  ich  immer  Wechssler  gefolgt;  ich  gestehe  zwar,  dafs  mir  hie  und  da 
etwelche  Zweifel  aufstiegen;  doch  konnte  ich  mit  den  mir  zur  Verfügung 
stehenden  Mitteln  die  Zweifel  nicht  beseitigen;  sie  beziehen  sich  namentlich 
auf  das  Verhältnis  der  Z'rw/'awredaktionen  zu  den  Graalredaktionen."  Dennoch 
sagt  Brugger  auf  S.  30  des  XXXVI.  Bandes  derselben  Zeitschrift  d.  h.  fünf 
Jahre  später,  als  er  von  der  „von  ihm  (das  hin  ich)  zuerst  nachgewiesenen 
Trilogie"  spricht  in  seiner  N.  17:  „Meiner  Ansicht  nach  aber  von  Wechssler". 
Er  hat  also,  nachdem  er  sich  „gründlich"  mit  meinen  Arbeiten  beschäftigt 
hat,  nicht  erkannnt,  dafs  Wechsslers  und  meine  Trilogie  nicht  identisch  sind. 
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die  hinlänglich  durch  die  in  derselben  zu  findenden  Hinweise  und 
Anspielungen  auf  den  .Vulgat-Zyklus  und  den  Tristan  bewiesen 
ist  —  während  diese  Widersprüche,  an  und  für  sich  betrachtet, 
doch  nur  beweisen,  dafs  Robert  de  Borron's  Merlin  nicht  mit  der 
Suite  du  Merlin  in  Einklang  gebracht  ist.  G.  Paris  glaubt,  dafs  die 
Suite  du  Merlin  bestirumt  sei,  auf  den  Lancelot  vorzubereiten  und 
den  Merlin  mit  demselben  zu  verbinden,  ähnlich  wie  die  Fort- 
setzung des  Merlin  in  dem  Vulgat-Zyklus,  aber  er  macht  keinen 
Versuch,  Gründe  für  seine  Vermutung  anzugeben,  wiel  weniger 
dieselbe  zu  beweisen.  Unbekannt  ^  mit  den  Hss.  No.  112,  No.  340 
und  No.  343  der  Pariser  National-Bibliothek,  mit  den  spanischen 
Drucken,-  mit  den  portugiesischen  Hss.  in  Wien  und  Lissabon, 
war  G.  Paris  von  Anfang  an  nicht  in  der  Lage,  eine  grundlegende 
Arbeit  zu  schreiben,  ein  endgültiges  Resultat  zu  erlangen. 

Ich  komme  nun  zu  E.  Wechsslers's  Arbeit,  der  das  eben 
genannte  INIaterial  mit  Ausnahme  der  spanischen  Drucke  und 
der  Hs.  in  Lissabon  (von  der  er  zwar  gehört  hatte)  nicht  nur 
kannte,  sondern  zur  Verfügung  hatte.  Wie  stellte  sich  Wechssler 
die  in  der  Huth-Hs.  angedeutete  Trilogie  des  pseudo- Robert 
de  Borron  vor? 

Während  G.  Paris  gegen  den  in  der  Huth-Hs.  dem  Merlin 
vorangehenden    Joseph    nichts  einzuwenden  hat,    erkennt  Wechssler 


1  Hier,  wo  ich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zum  letzten  Male  von  der 
Einleitung  zum  Yinih- Merlin,  der  ich  so  viel  Zeit  und  Mühe  gewidmet,  ge- 
handelt habe,  fühle  ich,  dafs  ich  es  mir  und  anderen  schuldig  bin,  eine  Er- 
klärung zu  geben.  Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  Gaston  Paris  als  ausgezeichneten 
Menschen  und  glänzenden  Litterateur  persönlich  eine  Reihe  von  Jahren  zu 
kennen  und  ich  stehe  noch  mit  verschiedenen  Personen,  die  ihm  im  Leben 
nahe  gestanden,  in  freundschaftlichen  Beziehungen,  und  die  wissen,  dafs  das, 
was  ich  hier  sage,  wahr  ist.  Ich  habe  wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  den 
von  G.  Paris  ausgesprochenen  Ansichten  nicht  beipflichten  zu  können,  und  habe 
das  stets  auf  die  ehrerbietigste  Weise  zum  Ausdruck  gebracht,  lediglich  im 
Interesse  der  Wisset  schaft.  Nichtsdestoweniger  habe  ich  lesen  müssen,  dafs 
zwei,  wenig  dazu  berufene,  Polemiker,  ihre  Namen  nenne  ich  nicht,  in  ver- 
letzender Weise  sich  über  meine  Worte  aufgehalten  haben,  als  ob  es  eine 
Vermessenheit  von  mir  wäre,  an  dem  von  G.  Paris  Ausgesagten  zu  zweifeln  zu 
wagen.  Ohne  mich  im  entferntesten  auf  dieselbe  Stufe  mit  dem  grofsen  Manne 
stellen  zu  wollen,  kann  ich  ohne  Überhebung  sagen,  dafs  ich  durch  langjährige 
und  unermüdliche  Arbeit  erlangt  habe,  was  er  nie  besessen,  nämlich  eine 
Kenntnis  der  Mehrzahl  der  Hss.  der  französischen  Prosa-Romane,  so  weit  das 
möglich  ist.  G.  Paris  hat  diese  Hss.  nie  gesehen;  in  dem,  was  er  geschrieben, 
hat  er  sich  auf  das  von  jüngeren  Augen  gesehene  und  auf  die  ihm  hintcr- 
lassenen  Noten  seines  Vaters  verlassen  müssen,  denn  der  Sehkraft  eines  Auges 
verlustig,  konnte  er  seinem  anderen  zu  den  vielen  Arbeiten,  denen  er  sich 
widmete,  und  zu  den  vielen  gesellschaftlichen  Pflichten,  denen  er  zu  entsprechen 
hatte,  nicht  noch  das  anstrengende  und  zeitraubende  Studium  der  Hss.  auf- 
bürden. Diese  Tatsache  wird  es  erklärlich  machen,  dafs  nicht  alles,  was  er 
über  diesen  Gegenstand  geschrieben  hat,  als  unumstöfsliches  und  unveränder- 
liches Dogma  angesehen  werden  kann. 

'  La  Demanda  del  Sancto  Grial:  Con  los  marauülosos  fecho%  de 
Langarote  y  de  Galaz  su  hijo.  Toledo  1515,  Sevilla  1535.  Nach  dem 
letzteren  Drucke  wurde  dieselbe  im  Jahre  1907  in  der  Ntieva  Biblioteca  de 
Antares  Espanoles  von  Adolfe  Bonilla  y  San  Martin  zu  Madrid  herausgegeben. 
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richtig,  dafs  manches  in  der  Stdile  du  Merlin  darauf  hinweist,  dafs 
nicht  der  Joseph,  sondern  die  Esloire  del  Samt  Graal  vor  derselben 
am  Platze  sei.  Ks  ist  ihm  auch  klar,  dafs  die  Einsetzung  der 
langen  Estoire  für  den  kurzen  Joseph  die  Angaben  1  und  II  der 
Huih-Hs.  noch  rätselhafter  machen  würde,  als  sie  schon  sind; 
da  hilft  er  sich  aus  aller  Verlegenheit  damit,  dafs  er  einfach  den 
unbequemen  Joseph  eliminiert  und  dem  Schreiber  der  Huth-Hs., 
oder  seinem  Vorgänger,  zur  Last  legt,  er  habe  nach  dem  Muster 
des  ältesten  Graal-Zyklus  (kannten  die  Schreiber  den  so  gut  wie 
Wechssler?  H. O. S.),  wo  ebenfalls  der  Joseph  dem  Merlin  voran- 
geht, aber  hier  mit  Recht,  diesen  Joseph  in  seine  Hs.  aufgenommen. 
Ohne  auch  nur  mit  einem  Worte  die  zwischen  Merlin  und  Suite 
du  Merlin  bestehenden  Widersprüche  zu  erwähnen,  arrangiert  dann 
Wechssler  die  in  der  Huth-Hs.  angedeutete  von  ihm  durch  die 
Bezeichnung  ,.jüngere  Kürzung  C"  unterschiedene  Trilogie  wie  folgt: 

L  Buch:  fols.  20 — 125,  d.  h.  Merlin  (allem  Anschein  nach  wie 
derselbe  in  der  Huth-Hs.  zu  finden  ist  H.  O.  S.),  plus  50  Blätter 
der  Suite  du  Merlin,  zusammen    106  Blätter. 

n.  Buch:  fols.  126 — 230  oder   104  Blätter  und  ein  halbes. 

III.  Buch:  Graal-Queste  und  Mort  Artus,  zusammen  105  Blätter, 
die  aber  fehlen. 

Bezüglich  des  Inhalts  des  dritten  Buches  sagt  Wechssler,  es 
sei  nicht  erhalten,  der  Verlust  sei  aber  um  so  weniger  zu  bedauern, 
als  die  beiden  Branchen,  wenn  sie  in  dem  engen  Raum  von  etwa 
105  Blättern  Platz  haben  sollten,  auf  weniger  als  die  Hälfte  redu- 
ziert werden  müfsten.  „Könnten  wir  nicht  an  der  Suile  du  Merlin 
beobachten",  fährt  Wechssler  fort,  „wie  der  Redaktor  sich  damit 
hilft,  dafs  er  das  Überschüssige  ohne  weiteres  wegläfst,  so  wären 
wir  berechtigt  zu  bezweifeln  (ich  habe  stets  bezweifelt,  H.O.S.), 
dafs  dieses  letzte  Drittel  überhaupt  je  ausgeführt  wurde". 

Kann,  was  Wechssler  vorschlägt,  wirklich  ernstlich  als  eine 
Lösung  des  Rätsels  angesehen  werden?  Kann  eine  solche, 
mechanisch  zugestutzte,  Version,  wie  er  sie  beschreibt,  die  zwar 
in  einer  einzelnen  Hs.,  und  vielleicht  in  einer  Abschrift  derselben 
durch  einen  unwissenden  Schreiber  bestehen  kann,  als  literarische 
Produktion,  als  Glied  in  der  Entwicklung  eines  Graal-Zyklus  gelten, 
ist  dieselbe  als  solches  nicht  einfach  eine  Unmöglichkeit? 

Ich  bin  gerechtfertigt,  wenn  ich  annehme,  dafs  Wechssler, 
wenn  er  die  spanischen  Drucke  gekannt  hätte,  „eine  jüngste 
Kürzung  D"   angenommen  haben  würde. 

Selbst  zugegeben,  dafs  Wechssler's  Vorschlag  die  Stellung  der 
Angabe  II  erklärlich  erscheinen  läfst,  so  kann  das  doch  von  der 
Angabe  I  durchaus  nicht  behauptet  werden. 

Scheinbar  hat  Wechssler  seine  jüngere  Kürzung  C  selbst  nicht 
befriedigt,  denn  er  sucht  sie  dadurch  zu  stützen,  dafs  er  sie  von 
einer  zweiten  Trilogie  des  pscudo- Robert  de  Borron  herleitet,  die 
er  „ältere  Kürzung  B"  nennt,  und  die  er  folgendermafsen  beschreibt: 
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I.  Buch:  Esioire  del  Saint  Graal. 
II.  Buch:     Die    Huth-Hs.     ?ninus    Joseph    plus    IIs.    No.    \\2, 

fols.  22 — 58. 
III.  Buch:  Portugiesische  IIs.  Wien. 

Ich  habe  keine  Ahnung,  welcher  Art  die  Esioire  sein  kann, 
die  Wechssler's  erstes  Buch  ausfüllen  soll,  das  aber  kann  ich  sagen, 
die  in  der  Hs.  zu  Lissabon  befindliche  ist  es  nicht,  und  kann  es 
nicht  sein.  Vielleicht  glaubte  Wechssler,  dafs  diese  Esioire  die  er- 
weiterte Ilippocrates- Episode  1  und  die  Abenteuer  des  Griraaud 
enthielt? 

Aber  auch  mit  der  älteren  Kürzung  B  ist  Wechssler  noch 
nicht  zufrieden,  er  postuliert  endlich  noch  eine  „vollständige 
Redaktion  A",  einen  sechsteiligen  Graal-Zyklus,  den  er,  zum  Unter- 
schiede von  dem  Vulgat-  oder  pseudo-Map-Zyklus,  den  Robert-Zyklus 
nennt  und  der  nach  ihm  aus  folgenden  Branchen  zusammengesetzt 
war:  l.  Esioire,  2.  Merlin,  3.  Suite  du  Merlin,  4.  Lancelot,  5.  und  6. 
was  die  portugiesische  Hs.  in  Wien  enthält,  d.  h.  anstatt  einer 
einzigen  Version  der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron  nimmt 
Wechssler  eine  Aufeinanderfolge  von  dreien  an,  deren  erste  un- 
möglich, deren  zweite  weder  richtig  noch  vollständig  und  deren 
dritte  auf  einer  unbegründeten  und  unbegründbaren  Hypothese 
beruht. 

Was  hat  Wechssler  veranlafst  zu  glauben,  dafs  der  Lancelot  je 
mit  der  Suite  du  Merlin  und  dem  dritten  Buche  der  Trilogie  in 
einem  Graal-Zyklus  zusammen  existierte? 

In  erster  Linie,  ohne  Zweifel,  die  Hs.  No.  112,  deren  Schreiber 
aus  beiden  und  aufserdem  aus  dem  Tristan  und  dem  Gmron 
Le  Courtois  abschrieb,  ohne  auch  nur  den  Versuch  zu  machen, 
sein  heterogenes  Material  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Diese 
Hs.  überschätzte  Wechssler  und  liefs  sich  durch  dieselbe  irre  führen. 
Einen  anderen  Grund  gibt  Wechssler  selber  an,  denn  er  sagt: 
„Der  Lancelot  hat  diesem  Zyklus  sicher  angehört:  denn  die  Suite 
[du]  Merlin  ist,  wie  G.  Paris  bewiesen  hat,  als  Vor- 
geschichte zu  ihm  geschrieben  worden  {^\x\.\\- Merlin,  Ein- 
leitung xxxvii);  und  ebenso  setzt  ihn  [d.h.  den  Lancelot  H.  O.  S.] 
die   Queste  voraus". 

Es  bedarf  keines  Beweises,  dafs  der  pseudo-Robert  de  Borron 
den  Lancelot  gekannt  hat,  dafs  er  aber  die  Suite  du  Merlin  als 
Vorgeschichte  zu  demselben  geschrieben  hat,  konnte  weder  G.  Paris, 
noch  kann  es  Wechssler  beweisen,  noch  würde  der  Beweis  irgend 
einem  andern  Gelehrten  gelingen,  das  mufs  jedem  klar  werden,  der 
sich  die  Mühe  geben  will,  beide  zu  lesen. 


1  Ich  meine  die  in  den  Hss.  No.  98  und  No.  2455  der  Pariser  National- 
Bibliothek  enthaltene  Estoire  de  Grtmaud  und  die  Htppocrates -Episode ,  diie 
wesentlich  länger  ist  als  in  der  Mehrzahl  der  Hs?.  Beide  sind  übrigens  nach 
der  Hs.  No.  2455  von  E.  Hucher  in  seinem  Le  Saint  Graal  ou  Le  Joseph 
d'Arimathie  etc.  (Au  Mans  1877 — 78,  3  vols.,  8")  herausgegeben  worden. 
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Die  Galahad-Qyxesie.  und  Mori  Artus,  die  das  dritte  Buch  der 
Trilogie  des  pseudo- Robert  de  Borron  bilden,  setzen,  wenn  man 
will,  Bekanntschaft  mit  dem  Lancelot  voraus,  aber  sie  bedingen 
seine  Gegenwart  nicht  Das  einzige,  was  man  erwarten  dürfte,  wäre 
ein  Bericht  über  die  Geburt  Galahads  und  über  Percevals  Ankunft 
an  Artus'  Hofe  usw.,  denn  beide  werden  in  der  Queste  eingeführt, 
ohne  dafs  je  vorher  von  ihnen  die  Rede  war.  Dagegen  aber  läfst 
sich  einwenden,  dafs  die  Trilogie  kein  Graal- Zyklus  nach  dem 
Muster  des  Joseph-Perceval-Lancelot-Zyklus  oder  des  Vulgat-Zyklus 
ist,  und  dafs  auch  andere  wichtige  dramatis  personae  wie  Lancelot, 
Tristan,  Erec,  Palamedes  usw.  auftreten,  ohne  dafs  vorher  von  ihrer 
Herkunft  die  Rede  ist.  Der  einzige  andere  Grund  für  Wechssler's 
Handlungsweise,  den  ich  finden  kann,  ist  ein  Auszug  aus  dem 
Lancelot  und  zwar  in  ungekürzter  Form,  enthaltend  die  Stücke,  die 
in  denselben  eingefügt  wurden,  als  die  Galahad-Qyx^^'iQ  an  Stelle 
des  Ar f^jya/- Queste  trat;  dieser  Auszug  ist  in  sechs  Tristan-Yi'&%A 
und  in  Sir  Thomas  JMalory's  Le  Morte  Dar/hur"^  zu  finden,  in  die 
letztere  ist  derselbe  durch  Vermittlung  einer  Tristan-Yis.  gekommen. 
Von  diesem  Auszuge  werde  ich  weiter  unten  noch  zu  reden  haben. 

Ich  komme  schliefslich  zu  meinem  eigenen  Beitrage  zur  Be- 
antwortung der  Frage  nach  der  Gestalt  der  in  der  Huth-Hs.  an- 
gedeuteten Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron.  Wie  ich  schon 
auf  S.  XIII  Note  2  mitgeteilt  habe,  kenne  ich  nicht  nur  das  ganze, 
von  Wechssler  herangezogene  Material,  sondern  ich  habe  den 
gröfsten  TeiP  desselben  herausgegeben  und  bin  im  Begriflf  den 
Rest 4  (mit  Ausnahme  der  spanischen  und  portugiesischen  Texte) 
herauszugeben.  Ferner  verfüge  ich  über  den  vollständigen  Text  des 
dritten  Buches  der  Trilogie,  und  endlich  befinde  ich  mich  Wechssler 
gegenüber  dadurch  im  Vorteil,  dafs  ich  die  spanischen  Drucke  von 
Toledo  15 15  und  Sevilla  1535  und  die  Hs.  No.  643  der  Staatsarchive 
in  der  Torre  do  Torabo  zu  Lissabon  benutzen  konnte,  von  denen  er 
die  ersteren  gar  nicht  und  die  letztere  nur  von  Hörensagen  kannte, 

1  In  den  Trütan-Hsi.  No.  97,  loi,  349,  758  der  Pariser  National- 
BibÜolhek;  in  No.  2542  der  Wiener  Hof-Bibliothek  und  in  Add.  5474  des 
Britischen  Museums,  nach  der  ich  dieselben  im  V.  Bande  von  Modern  Philology, 
Chicago  1908  unter  dem  Titel:  Galahad  and  Perceval,  mit  einer  aus  drei 
Sectionen  bestehenden  Einleitung  herausgegeben  habe.  Wie  aus  meinen  Studien 
über  die  Quellen  &^x  Le  Morte  D Arthur  zu  ersehen  ist,  glaubte  ich  1889— 91, 
als  ich  mich  zum^  ersten  Male  mit  dem  ungeheuren  Gebiet  der  Artus-Romane 
bekannt  machte,  dafs  dieser  Abschnitt  zu  einer  Suite  de  Lancelot  gehöre. 

2  Z<?  Morte  Darthur,  Buch  XI,  Kapitel  12— 14  und  Buch  XII,  Kapitel 
I  —  IG;  S.  588 — 606  meiner  Ausgabe. 

^  Le  Morte  Darthur.  —  The  Adventures  'of  Alysaunder  le  Orphelin 
and  the  Great  Tour7iavient  of  Surluse  im  Appendix  zu  meinem  dritten 
Bande:  Studies  on  the  Sources.  —  The  Vulgate -Version  of  the  Arthurian 
Romances.  Estoire ,  Merlin,  Lancelot,  Queste  und  Mort  Artus.  —  Le  Livre 
d' Artus  der  Hs.  No.  337  der  Pariser  National-Bibliothek.  —  Die  in  N.  i  ge- 
nannte Ausgabe.  —  Einen  Teil  der  Hs.  No.  343  der  Pariser  National-Bibliothek, 
Romania,  vol.  XXXVI,  S.  573 — 579  usw. 

*  Die  vorliegende  Ausgabe  und  die  auf  S.  Xi:i  N.  2  von  mir  in  Aussicht 
gestellte. 
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Das  Verhältnis  der  Sia'ie  du  Merlin  zu  den  spanischen,  portu- 
giesischen und  französischen  Texten  habe  ich  in  der  Romania  be- 
schrieben und  bin  zu  dem  Resultat  gekommen,  dafs  alle,  ohne 
Ausnahme,  ebenso  wie  die  in  den  Trislan-\\^%.  vorhandenen  Bruch- 
stücke Teile  der  Trilogie  eines  pseudo- Robert  de  Borron  sind, 
und  zwar  derjenigen,  die  ich  beanspruche  rekonstruiert  zu  haben. 
Als  ein  Beispiel  führe  ich  hier  eine  Stelle  an,  die  auf  die  Drei- 
teilung des  Werkes  Bezug  hat,  und  die  sich  in  der  Hs.  No.  343 
auf  fol.  loi  a,  in  der  portugiesischen  Hs.  auf  fol.  i7Qa  und  in  den 
spanischen  Drucken  im  355.  Kapitel  befindet: 


E  logo  toJos  en'en- 
deroni  que  aquele  fora 
Galaaz  e  disserom  que 
aquelo  nom  fora  por  ca- 
»al.iria  mas  por  grandc 
amor  que  Ihi  avia  deus  e 
fezerom  aquela  auentura 
escriuer  ante  as  outras. 
O  que  aqui  mingua  das 
auenturas  de  Galaaz  iaz 
no  conto  do  braado. 

Galaaz  pois  se  partiu 
do  caualeiro  andou  mui- 
tas  iornadas  e  para  mui- 
tos  logares  qua  vos  eu 
nom  conto  ca  sobeio  ave- 
ria  eu  que  fazer  se  vos 
contasse  todalas  maraui- 
Ihas  de  Galaaz  e  demais 
a  postomeira  parte  do 
meu  iiuro  sseera  maior 
ca  CS  duas  primtiras. 
Mas  sen  falha  o  que  eu 
leixo  em  esta  postumeira 
parte  [que]  iaz  no  conto 
do  braado. 


ils  sorent  erranment 
que  ce  esloit  Galahaz  qui 
celle  auenturc  auoit  me- 
nee  a  fin  et  distrent  bien 
que  ce  nestoit  niie  par 
cheualerie.  Mes  par  mi- 
racle  de  nostre  seignor. 
si  firent  metre  celle  auen- 
ture  en  escrit  enlre  les 
autres  auentures. 

E  Galahaz  quant  il  se 
fu  partiz  del  chevalier 
cheuaucha  puis  mainte 
iornee  et  maintes  auen- 
tures mist  a  fin  dont  eil 
de  beron  ne  parle  mie. 
car  trop  eust  a  faire  se 
il  voloit  a  cestui  point 
raconter  toutes  les  mer- 
ueilles  del  Grahal.  et 
la  darraine  partie  de  son 
liurc  fust  trop  granl  aueis 
les  autres  deuspremieres: 
mes  ce  sanz  faille  quil 
lesse  a  deuiser  en  ceste 
paitie  deuisse  es  contes 
del  brau  car  li  conte 
del  brait  sanz  doute  trait 
dune  part.  por  faire  les 
parties  del  liure  egalles 
a  nostre  pooir. 

Was  die  Angaben  I  und  II  angeht,  so  halte  ich  deren  Inhalt 
als  die  Trilogie  betreffend  für  wichtig,  aber  ihre  Stellung  in  der 
Huth-Hs.  für  gleichgültig  und  von  keiner  literar- historischen  Be- 
deutung, weil  sich  beide  auf  diese  Ils.  nicht  beziehen  können  und 
weil  eine  Trilogie,  wie  sie  die  Huth-Hs.  bietet,  nie  existiert  haben 
kann.    Dennoch  aber  halte  ich  es  für  die  Aufgabe  des  Forschers  zu 


y  luego  entendieron 
todos  que  este  cauallero 
era  galaz  y  dixeron  que 
aquello  no  fuera  por  in- 
genio:  mas  por  gracia  y 
amor  de  dies  que  auia 
con  el  z  fizo  el  escreuir 
esta  auentura  con  las 
otras  z  despues  que  Ga- 
laz se  parlio  del  cauallero 
anduuo  muchas  jornadas 
por  do  dios  le  guiaua 
de  que  no  vos  cuento 
aqui:  ca  sabed  que  muy 
gran  cosa  (seria)  si  todas 
las  auenturas  de  galaz 
contasse  y  demas  la  post- 
rimera  parte  deste  nu- 
estro  libro  mayor  de 
gran  pie^a  que  delas 
primeras.  mas  lo  que 
dexo  en  esta  partida 
postrimera  deste  libro 
esta  todo  en  el  cuento 
del  haladro."- 
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versuchen,    die    Stellung;    der   Angaben    zu    erklären,    obgleich    ein 
solcher  Versuch  nur  hypothetischen  Charakters  sein  kann. 

Mir  ist  klar,  dafs  die  Stellung  der  Angaben  in  der  Huth-Hs. 
nicht  die  Folge  der  einzelnen  Handlung  eines  isolierten  Schreibers 
sein  kann,  sondern  das  Resultat  einer  Verknüpfung  von  Umständen 
sein  mufs,  deren  Urheber  wenigstens  zwei  Personen  gewesen  sind. 
In  der  Romania  ist  es  mir  nicht  gelungen  zu  meiner  Zufriedenheit 
den  Sachverhalt  darzustellen,  obgleich  ich  das  Richtige  gefühlt  und 
gedacht  habe,  ich  mache  daher  hier  einen  neuen  Versuch. 

Ich  halle  den  Schreiber  der  Huth-Hs.  für  die  Stellung  beider 
Angaben  in  seiner  Hs.  nicht  für  verantwortlich,  ich  glaube,  dafs 
er  einfach  abgeschrieben  hat,  was  er  in  seiner  Vorlage  fand,  ohne 
zu  verstehen,  worum  es  sich  handelte;  dafür  zeugt  mir  die  Gegen- 
wart des  Joseph  und  des  Merlin.  Die  beiden  letzteren  stammen 
aus  einer  Hs.  A,  wie  es  deren  noch  einige  gibt,  z.  B.  die  Hs. 
No.  748  der  National -Bibliothek;  alles  übrige  d.  h.  fols.  75 — 230 
repräsentieren  die  Abschrift  einer  Hs.  B. 

Die  Hs.  B  enthielt  den  Merlin  in  der  Form  wie  die  spanischen 
Drucke  und  fols.  75 — 230  der  Huth-Hs.,  und  zwar  genau  in  der- 
selben Form  wie  diese.  Die  Vorlage  des  Schreibers  von  B  war 
ein  torso,  d.  h.  eine  verstümmelte  Hs.  der  Trilogie  des  pseudo- 
Robert de  Borron,  in  welcher  am  Anfang  die  Estoire  und  am 
Ende  ein  Teil  des  zweiten  und  das  ganze  dritte  Buch  fehlten,  und 
in  welcher  Angabe  I  am  Ende  des  Merlin  (das  ist  wichtig)  und 
Angabe  II  an  der  der  Huth-Hs,  entsprechenden  Stelle  stand. 
Angabe  I,  die  in  seiner  Vorlage  keinen  Sinn  hatte,  rückte  der 
Schreiber  von  B  bis  zur  Mitte  seiner  Abschrift  vor.  Der  Schreiber 
der  Huth-Hs.  wufste  nicht,  dafs  der  Merlin,  den  er  aus  A  ab- 
geschrieben, verschieden  war  von  dem  der  Hs.  B.  So  war  der 
Schreiber  der  Vorlage  von  B  für  die  Stellung  der  Angabe  11,  der 
von  B  für  die  der  Angabe  I,  der  Schreiber  der  Huth-Hs.  für  die 
Vereinigung  der  Hss.  A  und  B  verantwortlich. 

Die  spanischen  Drucke  und  die  Hs.  No.  643  zu  Lissabon  zu- 
sammen ermöglichten  mir  zu  zeigen,  dafs  sowohl  Spanier  wie 
Portugiesen  demanda  nicht  nur  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  in  dem 
von  „Queste",  ..Suche"  gebrauchten,  sondern  auch  zur  Bezeichnung 
der  ganzen  Trilogie.  Im  spanischen  Text  wird  das  eiste  den 
Merlin  und  einen  Teil  der  Suite  du  Merlin  enthaltende  Buch  el 
primero,  und  das  zweite,  die  Galahad-Qnt?,ie  und  Mori  Artus  ent- 
haltende, el  segundo  libro  de  la  demanda  del  sancto  Grial  genannt. 
In  der  Hs.  No.  643  wird  Liuro  de  Josep  aharamatia,  d.  h.  die  Estoire 
(nicht  der  Joseph),  mit  aprivieira  parte  da  demanda  do  sancto  grial 
bezeichnet. 

Die  spanischen  Drucke  gaben  mir  ferner  das  Mittel  an  die 
Hand  zu  beweisen,  dafs  der  Alerliti,  wie  ihn  die  Huth-Hs.  bietet, 
ebensowenig  zur  Trilogie  gehört  wie  der  Joseph.  Das  Kolophon 
der  portugiesischen  Hs.  No.  643,  die  (spät  und  gekürzt)  an  sich 
von  geringem  Interesse  ist,  lautet  wie  folgt: 
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E  agora  se  cala  a  istoria  de  todas  estas  linages  que  de 
Cecidones  sairäo  e  torna  aos  outros  Ramos  que  chama 
estoria  Deraerlim  que  corabem  por  toda  maneyra  jumtar 
com  a  estoria  do  graal  por  que  he  dos  ramos  e  Ihe  per- 
tence.  1  E  saibäo  todos  aqueles  que  esla  Estoria  ouuyrem 
que  esta  estoria  era  jumtada  com  adcmerlim  na  quäl  he 
comem(;amento  da  mesa  redomda  E  A  nacem^a  de  Artur. 
E  comem^amento  das  avemturas.  mas  por  noso  livro  nora 
ser  muy  gräde  repartimolo  cadahuu  Em  sua  parte  por  que 
cadahüu  por  si  seräo  milhorcs  Detrazer  Aquy  se  acaba 
cste  livro.    O  nome  de  Dens. 

Dieses  Kolophon  machte  es  mir  möglich,  nachzuweisen: 

1.  dafs  die  Estoire  kurz  das  Buch  des  Joseph  von  Arimathia 
genannt  wurde,  ein  Umstand,  der  eine  Verwechslung  desselben 
mit  Robert  de  Borron's  Joseph  durch  den  Schreiber  der  Iluth-IIs. 
nicht  für  unmöglich  erscheinen  läfst.  Er  mochte  gehört  haben, 
dafs  der  Suite  du  Merlin,  Joseph  und  Merlin  vorangingen,  aber 
den  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  Prosaredaktionen  der 
Gedichte  Robert  de  Borron's  nicht  gekannt  haben, 

2.  dafs  das  erste  Buch  der  Trilogie  die  Estoire  und  den 
Merlin  enthielt,  dessen  Weglassung  der  Schreiber  motiviert. 

Somit  konnte  ich  den  Inhalt  des  ersten  und  dritten  Buches 
der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron,  den  die  Huth-Hs.  an- 
deutet, auf  klare  und  einfache  Weise  mit  Hilfe  des  vorhandenen 
Materials  bestimmen,  und  es  bleibt  nur  übrig,  den  Inhalt  des 
zweiten,  so  weit  als  möglich,  zu  bestimmen.  In  das  zweite  Buch 
gehören:  i.  fols.  75  —  230  der  Huth-Hs.,  2.  fols.  22  —  58  der  Hs. 
No.  112,  und  3.  eine  Anzahl  von  Blättern  (wie  viele  läfst  sich  nur 
annährend  [vgl.  injra,  S.  xxv]  bestimmen),  auf  denen,  unter  anderen 
Ereignissen  der  Tod  des  Königs  Pellinor  durch  die  Hand  Gawains 
erzählt  wird,  eine  Begebenheit,  welche  im  dritten  Buche  der  Trilogie 
erwähnt  wird,  und  Abenteuer,  die  mit  Gaheriets  Besuch  der  Isle 
Merlin  in  Zusammenhang  stehen   (vgl.  inJra  S.  xLVlii). 

A!s  ich  im  Jahre  1907 — 8  die  Artikel  in  der  Romania  und 
Modern  Philology  schrieb,  glaubte  ich  auch  den  auf  S.  xx  erwähnten 
Auszug  aus  dem  Lancelot  hierher  rechnen  zu  müssen.    Über  diesen 


^  Ich  konnte  zeigen,  dafs  der  erste  Teil  dieses  Kolopbons  von  „E agora... 
bis  pertence"'  eine  fast  wörtliche  Übersetzung  dts  französischen  Original-Textes 
ist,  wie  er  unter  anderen  z.  B.  in  der  Hs.  Add.  32,125  des  Britischen  Museums, 
fol.  205  d  zu  finden  ist: 

Si  se  test  ore  li  contes  de  totes  le  lignages  qui  de  ceiidoigne 
issirenl  &  returne  a  vn  autre  brauche  que  Icn  apele  lestorie  Merlin 
que  couenl  a  fine  force  aiuster  a  Itsloire  del  seint  graal  pur  ce  que 
brauche  en  est.  &  a  ce  apartent. 

Den    zweiten  Teil,    von  E  saibäo  ...  bis    zum  Ende,    schrieb    ich   dem  poitu- 
giesischen  Schreiber  oder  seinem  Vorgänger  zu. 
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Punkt  habe  ich  seitdem  meine  Meinung  geändert.  Ht-ute  glaube 
ich  nicht  mehr,  dafs  dieser  Auszug  je  zur  Trilogie  oder  zu  dem 
zweiten  Teil  des  Tristan  gehört  hat,  selbst  wenn  er  in  die  eine 
oder  andere  Hs.  der  Trilogie  aufgenommen  worden  wäre,  wie  er 
tatsächlich  in  sechs  7>/j/ö7/-Hss.  und  in  Le  j\Ioi-te  Darihur  zu 
finden  ist. 

In  den  zweiten  Teil  des  Tristan  wurden  ein  gutes  Stück  der 
Vulgat-Queste*  und  einige  Bruchslücke  der  Trilogie -Qnesle^  auf- 
genommen, aber  von  dem  Lancelot  selbst  nichts,  davon  kann  man 
sich  durch  ein  Studium  der  IIss.  oder  der  Analyse  E.  Loseth's^ 
überzeugen.  Ich  glaube,  dafs  der  genannte  Auszug  aus  dem 
Lancelot  durch  irgend  einen  Schreiber  seiner  Tristan-\\s.  beigefügt 
worden  ist.  Die  Tristan-Wss.,  in  denen  uns  derselbe  erhalten  ist 
und  zu  denen  auch  die  von  Sir  Thomas  INIalory  benutzte  gehörte, 
stammen  von  dieser  Hs.  ab.  Durch  eine  Tristan-Hs.  dieser  Familie 
mag  der  Auszug  auch  in  einige  Hss.  der  Trilogie  des  pseudo- 
Robert de  Borron  gelangt  sein,  so  viel  wir  aber  bis  jetzt  wissen,  ist 
keine  der  Hss.,-*  weder  mit  oder  ohne  diese  Einschaltung,  erhalten 
geblieben. 

Ob  meine  Erklärung  der  Art  und  Weise,  wie  dieser  Abschnitt 
in  die  sechs  Tristan -Hss.  und  in  Le  Morte  Darthnr  gelangt  ist, 
richtig  oder  nicht,  so  viel  steht  fest:  es  ist  nicht  der  geringste  Be- 
weis vorhanden,  dafs  derselbe  etwas  anderes  ist  als  ein  Auszug  aus 
dem  yv\g2X- Lancelot,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  Wechsslers  sechs- 
teiliger Graal-Zyklus  „die  vollständige  Redaktion  A"  ist  ein  Gebilde 
seiner  Phantasie.     Es  hat  nie  einen  andern  Robert-Zyklus  gegeben 


^  Um  weiteren  Mifsverständnissen  vorzubeugen,  gebe  ich  den  Inhalt 
meiner  Trilogie  hier  noch  einmal  in  schematischer  Form  an: 

I.  Buch:  Estoire  plus  Merlin,  der  letztere  wie  in  den  spanischen  Drucken. 
Vgl.  das  Namensverzeichuis  unter  Mordret. 

II.  Buch:  Iluth-IIs.  ff.  75—230  plus  MS.  No.  112  ff.  22—58,  dem  Inhalt 
der  vorliegenden  Ausgabe,  plus  einer  gewissen  Anzahl  von  Biät'.crn,  auf 
denen  unter  anderen  der  Tod  Pellinors  durch  Gawaiu  erzählt  wurde. 

III.  Buch:  Hs.  No.  2594  der  Wiener  Hof-Bibliothek,  ergänzt  durch  die 
von  mir  in  der  Romania,  vol.  XXXVI,  S.  559 — 60;  564 — 565;  569 ff.  usw. 
gedruckten  Stücke. 

2  Vgl.  Modern  Philology,  vol.  V,  S.  318. 

•  E.  Leseth,  Le  Roman  en  prose  de  Tristan,  Analyse  critique  d'apres 
les  manuscrits  de  Paris  189 1.    8". 

■*  Ich  habe  Grund  zu  glauben,  dafs  zwischen  18S2  und  18S4  in  London 
zwei  Hss.  per  Auktion  verkauft  wurden,  deren  eine  die  Tiilogie,  deren  andere 
den  Brait  repräsentierte.  Da  aber  die  Namen  der  Käufer  der  beiden  Hss. 
in  dem  Kataloge  fingierte  waren,  ist  es  mir  trotz  mancher  Anstrengungen, 
und  obgleich  eine  bedeutende  Firma  mir  behilflich  war,  nicht  gelungen  zu 
ermitteln,  was  aus  beiden  Hss.  geworden  ist.  Die  Tatsache,  dafs  diese  beiden 
Kompilaiionen,  die  an  Interesse  und  literarischem  Wert  dem  Vulgat-Zyklus 
bedeutend  nachstehen,  nie  die  Popularität  desselben  erlangt  haben  und, 
wegen  des  geringeren  Bedarfes,  nicht  so  oft  abgeschrieben  wurden,  macht  es 
erklärlich,  dafs  wir  neben  der  Huth  -  Hs.  so  wenige  Bruchstücke  des  fran- 
zöaischea  Originals  besitzen. 
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als  die  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron,  deren  Existenz  die 
Huth-Hs.  bezeugt,  deren  Gestalt  ich,  soweit  es  möglich  ist,  d.  h. 
bis    auf  eine  beschränkte  Anzahl  von  Blättern,  festgestellt  habe. 

Es  ist  interessant  zu  ermitteln,  um  wie  viel  der  Inhalt  der  vor- 
liegenden Ausgabe,  mit  Ausnahme  der  Seiten  i — 18,  den  zweiten 
Teil  der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron  verlängern  würde, 
I.  ausgedrückt  in  Seiten  des  Huih-Mer/m,  2.  ausgedrückt  in  Blättern 
der  Iluth-IIs. 

Die  ersten  i8  Seiten  meiner  Ausgabe  sind,  nach  Abrechnung 
des  auf  S.  i  und  in  den  Fufsnoten  verbrauchten  Raumes,  gleich 
16  vollen  Seiten.  16  volle  Seiten  entsprechen  26  vollen  Seiten 
des  Unth- Mer/in,  d.  h.  mit  andern  Worten,  fügte  man  den  Inhalt 
der  fols.  22  a — 58b  der  Hs.  No.  112,  in  derselben  Form  gedruckt 
wie  der  Huth-i'JAr//;;,  demselben  hinzu,  so  würde  er  um  185  Seiten 
verlängert  werden. 

Auf  26  Seiten  des  Huth - ü/tr//«  sind,  so  genau  sich  das  be- 
stimmen läfst,  etwa  10  Blätter  der  Huth-Hs.  gedruckt,  auf  185  Seiten 
würden  daher  annähernd  70  Blätter  gedruckt  werden;  mit  andern 
Worten,  wenn  man  den  Inhalt  der  fols.  22 — 58  der  Hs.  No,  ii2, 
in  demselben  Stile  geschrieben  wie  die  Huth-Hs.,  derselben  hinzu- 
fügte, würde  sie  um  70  Blätter  verlängert  werden. 

Das  Fragment  des  zweiten  Buches  der  Trilogie,  d.  h.  fols.  75 
—  230  der  Huth-Hs.  p/ns  fols.  22  —  58  der  Hs.  No.  112  würde 
demnach  in  der  erstgenannten  Hs.  225,  in  der  letztgenannten 
113  Blätter  gefüllt  haben.  Die  Frage  ist  nun:  Wie  viele  Blätter 
würde  das  vollständige  zweite  Buch  in  beiden  Hss.  enthalten  haben? 
So  lange  nicht  irgendwo  eine  Hs.  auftaucht,  welche  die  vollständige 
Trilogie,  oder  wenigstens  das  vollständige  zweite  Buch  derselben 
bietet,  lassen  sich  diese  Zahlen  nur  annähernd  mit  Hilfe  der 
spanischen  und  portugiesischen  Übersetzungen  bestimmen.  Wie 
ich  auf  S.  X  angegeben  habe,  befinden  sich  in  dem  derrenier  livre 
de  Lancelot  der  Hs.  No.  1 1 2  verschiedene  Bruchstücke  des  franzö- 
sischen Originals.  Vergleicht  man  diese  mit  den  denselben  in  der 
Wiener  Hs.  entsprechenden  Abschnitten  —  man  hat  dabei  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  die  Blätter  dieser  abwechselnd  von  zwei  ver- 
schiedenen Personen  geschriebenen  Hs.  inhaltlich  von  sehr  ver- 
schiedener Gröfse  sind,  denn  die  einzelnen  Kolonnen  bestehen  aus 
zwischen  28  und  47  Zeilen  —  so  findet  man,  dafs  im  Durchschnitt 
etwa  je  1 1  Blättern  des  portugiesischen,  8  Blätter  des  französischen 
Textes  entsprechen. 

Die  Wiener  Hs.  hat  igg  Blätter.  Nimmt  man  an,  dafs  die 
von  mir  in  derselben,  mit  Hilfe  der  spanischen  und  französischen 
Texte,  nachgewiesenen  Lücken  weitere  5  Blätter  ausmachen  würden, 
so  würde  das  dritte  Buch  der  Trilogie  in  der  portugiesischen 
Version  204  Blätter  enthalten  haben.  Nach  dem  was  ich  gesagt 
habe,  würden  diesen  204  Blättern  in  der  Hs.  No.  112,  149,  in  der 
Huth-Hs.    295  Blätter   entsprechen;    mit   andern  Worten,    in    dem- 
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selben  Stile  wie  die  Huth-Hs.  geschrieben,  fehlen  an  dem  zweiten 
Buche  der  Trilogie  noch  etwa  70  Blätter,  also  gerade  noch  einmal 
so  viel  als  die  fols'  22 — 58  der  Hs.  No.  112   enthalten. 


4.    Der  Inhalt  der  fols.  17b  —  58b  der  Hs.  No.  112. 

Der  Inhalt  1  der  fols.  17b — 22a  der  Hs.  No.  112,  d.h.  der 
ersten  18  Seiten  der  vorliegenden  Ausgabe,  ist  bekannt  durch 
SS.  228  —  254  des  zweiten  Bandes  des  Huih-Mer/in  und  durch  die 
in  demselben  am  Rande  des  Textes  hinzugefügten  und  am  Ende 
in  schematischer  Form  wiederholten  knappen  Noten.  In  ähnlicher, 
wenn  auch  in  manchen  Punkten  verschiedener,  Foim  ist  derselbe 
auch  zugänglich  im  vierten  Buche  in  den  Kapiteln  XV — XVIII 
irgend  einer  der  vielen  Ausgaben  der  Le  ß/or/e  Darihu7-  von  Sir 
Thomas  Malory.  Eine  ausführliche  Analyse  der  den  fols.  17b — 22a 
entsprechenden  fols.  220a — 230a  der  Huth-Hs.  habe  ich  in  meinen 
y^Siudies  Ott  the  Sources''^ ,'^  d.  h.  im  dritten  Bande,  SS.  135 — 145 
meiner  Ausgabe  der  Le  Morte  Darthir  geliefert.  Daselbst  habe 
ich  auch  die  Erzählung,  wie  sie  die  Huth-Hs.  bietet,  mit  der  Sir 
Thomas  Malory's  verglichen  und  die  zwischen  beiden  bestehenden 
Unterschiede  angedeutet.  Es  ist  daher  hier  nur  nötig,  ganz  kurz 
den  Inhalt  der  fols.  17  b — 22a  zu  rekapitulieren,  um  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Schlüsse  der  Huth-Hs.  und  der  in  der  Hs. 
No.  112  vorhandenen  Fortsetzung  herzustellen. 

Artus 3  hat  Ywain  wegen  der  Verräterei  seiner  Schwester 
INIorgain,  die  nach  der  Trilogie  König  Urien's  Weib  und  Ywain's 
Mutter  ist,  von  seinem  Hofe  verbannt.  Gawain,  der  seinem  Vetter 
Ywain  sehr  zugetan  ist,  beschliefst  ihn  zu  begleiten.  Beide  ver- 
lassen   zusammen  Camelot.     Nachdem    sie    den  Wald  von  Camelot 


*  Der  Titel,  den  ich  der  gegenwärtigen  Ausgabe  gegeben  habe,  ist 
eigentlich  nicht  genau  genug,  weil  auch  Gaheriet  im  Zusammenhange  mit  den 
Abenteuern  der  drei  Geiährlen  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Ich  habe  dennoch 
diesen  Titel  gewählt,  weil  sowohl  in  Maloiy,  als  auch  in  dem  \\\\\\\-Merlin 
von  einem  dreifachen  Abenteuer  dieser  drei  Gefährten  die  Rede  ist,  und  weil 
viele  dasselbe  durch  diese  beiden  Texte  kennen,  die  von  der  Hs.  No.  112 
nicht  mehr  wissen,  als  was  E.  Wechssler  darüber  gesagt  hat. 

^  Da  ich  in  dieser  meiner  ersten  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  französischen 
Artus-Romane  in  Prosa,  vor  23  Jahren,  noch  nicht  von  den  üraal-Zyklen 
als  Ganzen  handelte,  hatte  ich  von  der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron 
noch  keine  Vorstellung,  aber  schon  damals  schrieb  ich:  „I  cannot  help  thinking 
that  the  attribulion  of  the  authorship  of  the  -^xo^^-Perceval  (d.  h.  des  Didot- 
Perceval)  to  Robert  de  Borron,  and  the  Substitution  of  Galahad  for  Perceval 
in  the  „Queste"  are  rather  problematical  arguments"  usw. 

3  Wer  den  \\\x'&i- Merlin^  die  spanische  oder  portugiesische  Demanda 
gelesen  hat,  der  wird  sofort  erkennen,  dals  die  in  jenen  Texten  erzählten 
Abenteuer  in  Stil  und  Charakter  mit  den  hier  erzählten  übereinstimmen.  Ein 
gemeinsamer  Zug,  der  sehr  auffallen  mufs,  ist  die  sehr  starke  Betonung  des 
übernatürlichen  Elements,  die  oft  so  übertrieben  ist,  dafs  die  beschriebenen 
Situationen  unwahrscheinlich  und  lächerlich  erscheinen. 
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durchzogen,  kommen  sie  eines  Tages  an  eine  schöne  Ebene  und 
sehen  daselbst  zwölf  Mädchen  um  einen  Baum  herumtanzen,  an 
welchem  ein  weifser  Schild  hängt,  den  sie  verunglimpfen  und  dessen 
Träger  sie  verhöhnen  und  beschimpfen,  weil  er  die  IMädchen  von 
Grofsbritannien  hafse.  Zwei  bewaftnete  Ritter  zu  Pferde  sehen  den 
Mädchen  zu.  Der  weifse  Schild  gehört  dem  Morholt,  dem  Bruder  i 
der  Königin  von  Irland,  demselben  der  später  von  Tristan  er- 
schlagen wird.  Bald  erscheint  der  Morholt  selbst.  Die  Mädchen 
fliehen  so  schnell  sie  können,  die  beiden  Ritter  werden  von  dem 
Morholt  aus  den  Sätteln  gehoben  und  tötlich  verwundet.  Nachdem 
der  Moiholt  auch  mit  Ywain  und  Gawain  gefochten,  schliefsen  die 
drei  lütter  Waft'enbrüderschaft.  Sie  rasten  vier  Tage  auf  einem 
in  der  Nähe  liegenden  Schlofs  des  Morholt  und  ziehen  dann  zu- 
sammen auf  Abenteuer  aus.  An  einer  Quelle  im  Walde  von  Aroie 
treffen  sie  drei  Jungfrauen,  eine  ist  kaum  fünfzehn,  die  zweite 
wenigstens  dreifsig,  und  endlich  die  dritte  siebzig  Jahre  alt.  Die 
drei  Gefährten  sind  bereit  sich  von  den  drei  Jungfrauen  die 
Abenteuer  des  Landes  zeigen  zu  lassen,  und  zwar  folgt  Ywain  der 
Siebzigjährigen,  der  Morholt  der  Dreifsigjährigen  und  Gawain  der 
jüngsten.  So  weit  reicht  die  Erzählung  in  der  Huth-Hs.  auf 
fol.  227  d.  Auf  fols.  228  —  230b  wird  dann  die  Episode  von  der 
Damoiselle  du  Lac  und  von  dem  verzauberten  Mantel  erzählt,  und 
unmittelbar  darauf  folgt  die  den  Lihalt  des  dritten  Buches  der 
Trilogie  betreffende  Angabe  IL  In  der  Hs.  No.  112  folgen  nun 
die  Abenteuer  der  drei  Gefährten  mit  den  drei  Jungfrauen,  die  in 
der  Form  wie  dieselben  hier  vorliegen,  wahrscheinlich  in  unseren 
Tagen  vor  mir  niemand  gelesen  hat.  In  der  Analyse  dieser 
Abenteuer,  die  ich  hier  gebe,  weisen  die  arabischen  Zahlen  in 
Klammern  auf  die  Seiten  meiner  vorliegenden  Ausgabe  hin,  und 
zwar  steht  jede  Zahl  am  Beginne  der  Seite,  deren  Inhalt  erzählt 
wird.  Der  Übersichtlichkeit  halber,  habe  ich  die  Anfänge  der  in 
dem  Text  durch  grofse  Anfangsbuchstaben  markierten  Abschnitte 
in    der  Analyse    stets  durch  entsprechende  Absätze  gekennzeichnet. 

I.    Die  Abenteuer  Gawains.2   SS.  ig — 44.  —  (ig)  Nachdem 
Gawain    sich    von    Ywain    und     dem    Morholt    verabschiedet    hatte, 


^  In  den  Trtsian-H.ss.  ist  von  Morholt,  einem  Onkel  oder  einem  paretit, 
nicht  aber  von  einem  Bruder  der  Königin  Iseut,  die  Rede. 

*  Die  Abenteuer  Gawains  erzählt  Sir  Thomas  Malory  in  seiner  Lg  Morte 
Darthur  (=■  M)  im  Buche  4,  von  der  Mitte  des  XX.  (d.  h.  in  meiner  Aus- 
gabe; in  anderen  Ausgaben  ist  das  XX.  das  XIX.  Kapitel.  In  Caxtons  Text 
sind  Kapitel  XVIII  und  XIX  vereinigt)  bis  zum  Ende  des  XXIV.  (alias 
XXIII.)  Kapitels.  Wenn  man  die  SS.  19 — 43  des  vorliegenden  Textes  (=  T2, 
d.  h.  zweites  Buch  der  Trilogie)  und  dann  M  durchliest,  so  gewinnt  man 
zuerst  den  Eindruck,  dafs  beide,  mit  Ausnahme  des  Schlusses,  vieles  gemein 
haben.  Vergleicht  man  aber  beide  Teile  sorgfältig,  so  findet  man  eine  gan^e 
Reihe  von  Zügen,  in  denen  sie  von  einander  abweichen.  Im  allgemeinen  ist 
M  kürzer  gefafst  als  Tj.  M  (vielleicht  schon  der  Bearbeiter  seiner  Quelle) 
hat  in  vielen  Punkten  seine  Vorlage  entweder  mifsverstanden,  oder  absichtlich 
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ritt  er  mit  seiner  Jungfrau  den  ganzen  Tag  durch  den  Wald,  ohne 
dafs  ihm  etwas  Bcmi-rkenswcrtes  passiert  wäre.  Am  Abend  kehrten 
beide  bei  einem  altc-n  vavasour  ein,  der  sie  freundlich  aufnahm. 
Als  Gawain  seinem  Wirte  erzählte,    dafs  er  Abenteuer  suchte,   ver- 


oder  zufallig  geämUrt.  In  M  ist  Pellias  —  Syr  Pellens;  Arcacle  —  Lady  Ettard; 
der  alte  vavasotir,  Gawains  erster  Wirt,  ist  in  M  „an  old  i<nyghte  &  a  good 
householder";  sein  zweiter  Wirt,  der  in  Tj  nicht  mit  Namen  genannt  wird, 
ist  in  M  „Sir  Carados".  „Nymue  the  damoysel  ol  the  Lake"  spielt  in  M 
eine  wichtige  Rolle  in  diesem  Zusammenhange,  wo  sie  in  Tj  gatnicht  erwähnt 
wird.  M  erwähnt  auch  „kyng  Lott  of  Orkeney"  und  einen  Ritter  des  Pelleas, 
den  Nymue  im  Walde  jammernd  findet.  Syr  Pelleas  ist  nach  M  „in  the  ilcs" 
geboren  und  the  „lord  of  many  iles".  Ich  kann  von  den  Unterschieden,  die 
zwischen  beiden  Texten  existieren,  nur  die  wichtigsten  anführen,  die  aber  ge- 
nügen werdtn,  dem  Leser  das  Verhältnis  derselben  zueinander  zu  erklären. 
In  M  kommt  „Pelleas  the  dolorous  knyght"  zuerst  auf  der  „launde",  d.  h. 
auf  der  Platne  Aventttreiise  an;  erst  als  er  mit  Gawain  gesprochen  hat,  er- 
scheinen die  zehn  Ritter,  mit  denen  er  kämpft.  In  M  hebt  Pelleas  alle  zehn 
„with  one  spear"  aus  dem  Sattel  und  wird  von  ihnen  „under  the  horse  belly" 
gebunden.  (Im  XXII.  Kapitel  ist  aber  neben  dieser  Stellung  auch  von  „the 
hoise  tail"  die  Rede.)  Gawains  Begleiterin  fordert  ihn  in  M  auf,  Pelleas  zu 
helfen,  er  ist  bereit  es  zu  tun,  sagt  aber:  „hit  semeth  he  wylle  have  no  helpe", 
worauf  die  „damoysel"  dann  sagt:  „me  thynketh  ye  haue  no  luste  to  helpe 
hym".  In  dem  Streite  zwischen  dem  Ritter  und  dem  Zwerg  ist  Gawain  in 
M  viel  bündiger  wie  in  To-  Er  sagt  nämlich:  „wel  syrs  said  he  wylle  ye 
put  the  mater  in  my  band;  ye  they  sayd  bolh.  Now  damoysel  sayd  syr 
Gawayn  ye  shal  stände  betwixe  them  both,  and  whelher  ye  lyst  better  to  go 
to,  he  shal  haue  yow".  Der  Ritter,  den  die  „damoyel"  zu  Gunsten  des 
Zwerges  gehen  läfst,  macht  in  AI  Gawain  kein  Geständnis  wie  in  Tg.  Dem 
Begleiter  des  Ritters,  mit  welchem  Gawain  kämpft,  gibt  die  „damoysel  of  15" 
auf  seine  Frage  „if  ye  wold  abyde  with  me",  die  Antwort  „with  yow  wylle 
I  be  .  ,  .  for  with  syr  Gawayn  I  may  not  fynde  in  myn  herte  to  be  with  hym, 
for  now  heres"  .  .  . 

Das  Gespräch  zwischen  Gawain  und  Sir  Carados,  dem  Lehnsmann  des 
Königs  von  Norgales  in  T2,  fehlt  in  M  ganz,  wo  auch  nicht  erwähnt  wird, 
dafs  Gawain  seine  Begleiterin,  seinen  Wirt  und  seinen  Knappen  erst  vermifst, 
als  er  sich  vergewissern  will,  ob  die  erstgenannte  nichts  dagegen  habe,  wenn 
er  bei  dem  Ritter  einkehrt.  Auch  die  Erzählung  dieses  Ritters,  Sir  Carados, 
nach  dem  Abendessen  ist  in  M  viel  kürzer  als  in  T2,  und  in  dem  Berichte 
über  das  Tournier  hat  M  Einzelheiten,  die  in  T2  abwesend  sind.  In  T^  ist 
auch  nichts,  den  folgenden  .Stellen,  entsprechendes  zu  finden:  i.  „wherfor  al 
ladyes  and  gentylwymen  hadde  scorne  of  her  that  she  was  so  proude,  for 
there  were  fayrer  than  she  &  ther  was  none  that  was  ther  but  &  sir  Pelleas 
wold  have  profered  hem  loue  they  wold  haue  loued  hym  for  his  noble  pro- 
wesse".  2.  „&  so  this  knyght  promysed  the  lady  Ettard  to  folowe  her  into 
thts  countrey  &  never  to  leue  her  tyl  she  loued  hym".  In  M  erklärt  Gawain, 
nachdem  der  Ritter  seine  Erzählung  geendet  hat:  „And  after  this  nyghte  I 
wylle  seke  hym  to  morowe  in  this  forest  to  doo  hym  alle  the  helpe  I  can  .  . ." 
Ein  M  eigentümlicher  Zug  ist,  dafs  Syr  Pelleas  noch  einmal,  und  zwar  mit 
viel  mehr  Einzelheiten,  Gawain  die  Geschichte  erzählt,  die  ihm  vorher  schon 
der  Sir  Carados  erzählt  hat.  In  M  ist  das  Gespräch  zwischen  Gawain  und 
Lady  Eltard,  als  er  in  Pelleas'  Rüstung  vor  ihr  erscheint,  in  verschiedenen 
Punkten  anders  als  in  T25  und  dasselbe  gilt  auch  von  der  Art  und  Weise 
wie  Gawain  die  Dame  dazu  bringt,  seine  Geliebte  zu  werden.  Verschieden 
von  dem  in  Tj  gesagten  ist  in  M  auch,  was  über  Pelleas  erzählt  wird,  als  er 
die  beiden  im  Pavillon  schlafend  findet.  Er  kehrt  sogleich  um,  weil  er  „for 
pure  sorowe"  nicht  länger  bleiben  kann.  Als  er  eine  halbe  Meile  geritten 
ist,  kehrt  er  um,  mit  der  Absicht  beide  zu  töten;   „and  whanne  he  sawe  hem 
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sprach  dieser,  ihm  am  nächsten  Tage  in  dem  Walde  ein  Wunder 
zu  zeigen,  welches  bisher  noch  niemand  zu  erklären  vermochte. 
Gawain  wollte  sogleich  wissen,  welcher  Art  das  Wunder  wäre,  aber 
sein  Wirt  erklärte,  er  müfste  dasselbe  erst  sehen.  Am  andern 
Morgen  ritten  Gawain,  seine  Jungfrau,  sein  Knappe  und  sein  Wirt 
zusammen  in  den  Wald.  Nachdem  sie  einen  Hügel  erklommen 
hatten,  kamen  sie  auf  eine  schöne  Ebene,  in  deren  Mitte,  neben 
einer  einzigen  prächtigen  Ulme,  ein  Kreuz  stand.  „Hier  lafst  uns 
absteigen",  sagte  der  Wirt,  „denn  hier  werdet  ihr  das  Wunder 
sehen-'.  Kaum  waren  alle  drei  abgestiegen,  so  sahen  sie  zehn 
wohlbewaffnete  Ritter  auf  die  Ebene  kommen  und  in  deren  Mitte 
anhalten.      „Bald    wird    ein    einzelner   Ritter    kommen",   sagte    der 


bothe  soo  lye  slepynge  fasle,  vnnethe  he  myght  holde  hym  on  horsbak  for 
sorowe",  reitet  er  zum  zweiten  Male  zurück.  Als  er  wieder  eine  halbe  Meile 
geritten  ist,  kehrt  er  noch  einmal  um  „and  thoughle  thenne  to  slee  hem 
bothe";  er  steigt  ab,  bindet  sein  Pferd  an  einen  Baum,  zieht  sein  Schwert 
und  tritt  in  den  Pavillon  ein,  „and  wente  to  them  as  they  lay,  and  yet  he 
thought  it  were  shame  to  slee  them  slepynge,  and  layd  the  naked  swerd 
ouerthwart  bothe  their  throles,  and  soo  tooke  his  hors  and  rode  his  awaye".  In 
M  bittet  Pelleas  seine  Ritter,  dafs  sie  nach  seinem  Tode  sein  Herz  „betwyxe 
two  syluer  dysshes"  zu  Lady  Eltard  tragen.  In  M  erkennt  Lady  Ettard  sofort 
das  Schwert  des  Pelleas  und  klagt  Gawain  an,  nicht  nur  sie,  sondern  auch 
seinen  Gefährten  betrogen  zu  haben.  „Wir  würden  jetzt  beide  tot  sein", 
erklärt  sie,  „wenn  nicht  Pelleas  ein  viel  besserer  Ritter  wäre  als  du",  „but 
ye  haue  dectyued  me  and  byirayd  me  falsly,  that  al  ladyes  and  damoysels 
may  beware  by  yow  and  me".  Ohne  ein  Wort  zu  seiner  Verteidigung  zu 
sagen,  ohne  seine  Handlungsweise  zu  bereuen,  verläfst  dann  Gawain  Lady 
Ettard. 

Was  nun  in  M  folgt,  steht  mit  dem  in  T2  erzählten  in  gar  keinem 
Zusammenhange.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  Schlufs  das  Werk  Sir 
Thomas  Malorys  ist,  oder  ob  er  denselben  schon  in  seiner  Vorlage  gefunden 
hat.  Nachdem  Gawain  Lady  Eltard  verlassen  hat,  ereignet  es  sich,  dafs 
„Nymue  the  damoyel  of  the  lake"  einen  Ritter  des  Pelleas  im  Walde  trifft, 
welcher  das  Schicksal  seines  Herrn  beweint.  Als  Nymue  die  Ursache  seines 
Kummers  erfahren,  tröstet  sie  ihn  und  sagt:  „Dein  Herr  wird  nicht  sterben, 
und  die  Stolze,  die  kein  Mitleid  mit  ihm  gehabt,  wird  bald  noch  schlimmer 
dran  sein  als  er".  Als  der  Ritter  Nymuen  zu  Pelleas  geleitet  hat,  findet 
diese  grofses  Gefallen  an  dem  Unglücklichen  und  bewirkt  durch  ihre  Zauber- 
kraft, dafs  er  in  einen  tiefen  Schlaf  verfällt.  Sie  befiehlt,  dafs  keiner  ihn 
vor  ihrer  Rückkehr  wecken  soll.  Nach  zwei  Stunden  führt  sie  Lady  Ettard 
an  das  I^ager  des  noch  Schlafenden  und  sagt,  auf  ihn  weisend:  „Du  solltest 
dich  schämen,  einen  solchen  Ritter  zu  morden"  und  zu  gleicher  Zeit  ver- 
wandelt sie  durch  ihre  Zauberkraft  Lady  Ettards  tötlichen  Hafs  in  mafslose 
Liebe  zu  dem  Schlafenden.  „Was  ist  mir",  ruft  Lady  Ettard  aus,  „ich  liebe 
denjenigen,  den  ich  noch  vor  kurzem  gehafst!"  „IDas  ist  Gottes  Strafe  für 
deine  Grausamkeit",  eiklärt  Nymue.  Indem  erwacht  Pelleas;  als  er  Lady 
Ettard  erkennt,  ruft  er  ihr  zu:  „Verlafs  mich,  Verräterin,  ich  hasse  dich", 
denn  auch  seinen  Sinn  hat  Nymue  durch  ihre  Zauberkraft  verwandelt.  Darüber 
ist  Lady  Ettard  sehr  betrübt  und  weint.  Nymue  aber  fordert  Pelleas  auf,  ihr 
zu  einer  Dame  zu  folgen,  die  er  lieben  und  die  seine  Liebe  erwidern  werde. 
Pelleas  erzählt  ihr,  was  er  um  Lady  Ettard  gelitten  und  erklärt  sich  bereit 
ihr  zu  folgen,  wohin  sie  ihn  fiihren  will;  „soo  the  lady  Ettard  dyed  for  sorowe, 
and  the  damoysel  of  the  lake  reioysed  syr  Pelleas  and  loued  togyders  durynge 
their  lyf  dayes". 
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Wirt,  „der  wird  diese  zehn  der  Reihe  nach  aus  dem  Sattel  heben, 
und  dann  werdet  ihr  das  Wunder  sehen". 

Kaum  hatte  der  Wirt  geendet,  so  erschien  wirklich  ein  statt- 
licher Ritter  ohne  alle  Begleitung.  (20)  Im  Vorbeireiten  grüfste 
er  Gawain  und  die  mit  ihm  waren,  und  Gawain  wünschte  ihm  Ehre 
und  Ruhm.  Weinend  antwortete  der  Ritter:  „Gott  könnte  deinen 
Wunsch  erfüllen,  aber  er  tut  es  nicht,  denn  wie  grofse  Ehre  ich 
auch  gewinne,  nachher  habe  ich  um  so  gröfsere  Schande;  und  das 
ist  nicht  wunderbar,  denn  von  hier  geht  keiner  ohne  Schande 
weg."  Damit  rilt  der  Ritler  auf  einen  der  zehn  los,  warf  ihn 
nicht  nur  aus  dem  Sattel,  sondern  brachte  auch  sein  Pferd  zu  Falle. 

Hierauf  tat  er  jedem  der  übrigen  neun  Ritter  ein  gleiches, 
ohne  auch  nur  einen  einzigen  beim  ersten  Angriff  mit  der  Lanze 
zu  verfehlen. 

Gawain  pries  die  Gewandtheit  und  Tapferkeit  des  Ritters  und 
sagte,  einem  solchen  Manne  könnte  es  nie  an  Ehre  fehlen.  Bald 
kamen  die  zehn  Ritter,  umringten  ihren  Besieger,  töteten  «ein  Pferd, 
fesselten  ihn,  banden  ihn  an  den  Schweif  eines  Pferdes  und  schieilten 
ihn  mit  sich  fort.  Gawain  war  empört,  als  er  dieses  sah,  und  wollte 
dem  Mifshandelten  zu  Hilfe  eilen,  aber  sein  Wirt  hielt  ihn  zurück 
und  sagte:  „Du  setzest  dein  Leben  aufs  Spiel  ohne  jede  IMöglich- 
keit,  dem  Ritter  zu  helfen,  bleibe  hier  und  erwarte  was  noch  weiter 
geschehen  wird." 

Nur  ungern  folgte  Gawain  dem  Rate  seines  Wirtes,  aber  er 
setzte  sich  wieder  neben  seine  Jungfrau.  Bald  sahen  sie  einen 
anderen  schönen  und  wohlbewaffneten  Ritter  von  der  einen  Seite 
her  auf  der  Ebene  erscheinen,  während  von  der  anderen  (21)  ein 
häfslicher  Zwerg  auf  stattlichem  Rofs  und  wohlbewaffnet  heranritt, 
ein  Knappe  zu  Fuls  folgte  ihm  und  trug  seinen  Helm.  Der 
Zwerg  fragte  den  Ritter,  ohne  ihn  eines  Grufses  zu  würdigen,  ob 
er  die  Jungfrau  gesehen  hätte.  Der  Ritter  antwortete,  er  hätte  sie 
nicht  gesehen,  sie  werde  aber  bald  kommen.  Und  tatsächlich  er- 
schien auch  nach  kurzer  Zeit  eine  schöne  Jungfrau  auf  weifsem 
Pferde  mit  kostbarem  weifsen  Sattelzeug,  von  zwei  alten  Damen 
begleitet.  Sobald  er  ihrer  ansichtig  wurde,  ergriff"  der  Zwerg  den 
Zügel  ihres  Pferdes  und  forderte  sie  auf,  ihm  zu  folgen.  Der  Ritter 
trat  ihm  aber  entgegen,  gebot  ihm  zu  fliehen  und  beanspruchte  die 
Jungfrau  für  sich.  „Nicht  ohne  Kampf  überlasse  ich  sie  dir",  er- 
klärte der  Zwerg,  „denn  ich  habe  so  viel  Recht  auf  sie  wie  du". 
„Ich  kann  mich  nicht  erniedrigen,  mit  einem  wie  du  einer  bist  zu 
kämpfen,  die  Jungfrau  aber  nehme  ich  mit",  erwiderte  der  Ritter. 
„Ich  verlange  nur  was  recht  und  billig  ist",  sagte  der  Zwerg,  „du 
kannst  mir  nicht  solches  Unrecht  tun  wollen,  doch  lafs  uns  jenen 
Ritter  (auf  Gawain  deutend)  zu  unserem  Schiedsrichter  machen". 
Beide  riefen  Gawain  und  sagten  zu  ihm:  „Herr  Ritter,  wir  haben 
diese  Jungfrau  gestern  zusammen  erobert,  jeder  von  uns  begehrt 
sie,  doch  kann  sie  nur  einem  gehören,  entscheidet  wem".  „Ich 
bin  noch  jung",  sagte  Gawain,   „und  kenne  die  Sitten  dieses  Landes 


nicht  und  könnte  leicht  eine  Entscheidung  (22)  treffen,  die  euch 
nicht  gefiele,  daher  misclie  ich  mich  sehr  ungern  in  euren  Streit". 
„Wir  verpflichten  uns  mit  deiner  Entscheidung  zufrieden  zu  sein, 
wie  sie  auch  immer  ausfallen  möge,"  erklärten  beide.  Nachdem 
Gawain  beide  hatte  schwören  lassen,  dieses  Versprechen  zu  halten, 
sagte  er  zu  ihnen:  „Sagt  mir  vor  allen  Dingen,  ob  ihr  die  Jung- 
frau liebt  und  ob  euch  daran  gelegen  ist,  dafs  meine  Entscheidung 
ihr  gefällt?"  Beide  erklärten,  dafs  letzteres  eine  unerläfsliche  Be- 
dingung sein  solle.  Dann  fragte  Gawain  die  Jungfrau,  ob  sie  gleich- 
falls gewillt  sei,  bei  seiner  Entscheidung  zu  beharren,  und  als  sie 
das  bejahte,  sagte  er:  „In  diesem  Falle  wird  niemand  meinen  Richter- 
spruch tadeln,  wenn  ich  erkläre,  dafs  du  zu  demjenigen  der  beiden 
Bewerber  gehen  magst,  den  du  am  meisten  liebst."  Die  Jungfrau 
dankte  Gawain  und  ging  dann,  zu  aller  Verwunderung,  zu  dem 
Zwerge  und  begrülste  ihn  als  ihren  Freund  und  Beschützer;  und 
zu  dem  Ritter  sagte  sie:  „Du  hast  mich  verloren;  ich  hätte  nie 
geglaubt,  dafs  in  so  schöner  Hülle  so  viel  Schlechtigkeit  stecken 
könnte;"  damit  ritt  sie  mit  dem  Zwerg,  der  jubelte,  und  mit  ihren 
beiden  Begleiterinnen  davon.  Der  Ritter  blieb  traurig  zurück  und 
gestand  Gawain,  dafs  er  die  Jungfrau  über  alles  liebte.  Gawain 
konnte  nicht  verstehen,  was  die  Jungfrau  bestimmt  haben  konnte, 
eine  so  seltsame  Wahl  zu  treffen.  Weinend  verabschiedete  sich 
der  Ritter  von  Gawain,  und  war  ihm  bald  aus  den  Augen  ver- 
schwunden. „Du  hast  mir  wahrlich  ein  Wunder  gezeigt",  sagte 
Gawain,  sich  zu  seinem  Wirte  wendend;  „glaubst  du,  {2^)  dafs 
wir  heute  hier  noch  mehr  zu  sehen  bekommen  werden?"  „Sicher- 
lich", erwiderte  der  Wirt,  „wenn  wir  noch  hier  bleiben". 

Alle  vier,  d.  h.  der  Wirt,  Gawain,  seine  Jungfrau  und  sein 
Knappe  blieben  bei  dem  Kreuze.  Bald  sahen  sie  zwei  wohl- 
bew'affnete  Ritter  in  die  Ebene  reiten  und  auf  sich  zukommen. 
Einer  derselben  forderte  Gawain,  ihn  beim  Namen  nennend,  mit 
lauter  Stimme  zum  Kampfe  heraus.  Gawain  konnte  sich  nicht  er- 
klären, woher  der  Fremdling  seinen  Namen  w^ufste,  machte  sich 
aber  sogleich  kampfbereit.  Mit  solchem  Ungestüm  ritten  beide 
Gegner  aufeinander  los,  dafs  beide  zu  Boden  stürzten  und  die 
Pferde  ihnen  auf  die  Körper  fielen.  Als  der  andere  Ritter  das 
sah,  sagte  er  zu  Gawain's  Jungfrau  (der  15jährigen):  „Wenn  du 
Gawain  verlassen  willst,  will  ich  dein  Ritter  sein  und  dich  lieben 
und  in  Ehren  halten."  „Gern",  antwortete  die  Jungfrau,  „denn 
Gawain  ist  nicht  ein  so  guter  Ritter  als  ich  glaubte".  Damit 
wandte  sich  die  Jungfrau  an  den  Knappen,  der  Gawain  von 
Camelot  her  gefolgt  war,  und  sagte  zu  ihm:  „Auch  du  solltest  den 
schlechten  Ritter  verlassen,  in  dessen  Dienste  du  nur  Schande 
haben  kannst;  hast  du  nicht  heute  gesehen,  wie  er  sich  zurück- 
hallen liefs,  dem  Ritter  zu  Hilfe  zu  eilen,  den  die  zehn  hinter 
sich  herschleiften."  Der  Knappe  zögerte  nicht  und  folgte  der 
Jungfrau.  Als  Gawain's  Wirt  das  sah,  bestieg  auch  er  sein  Pferd 
und  ritt  nach  Hause. 
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So  blieben  die  beiden  Kämpfer  allein  auf  der  Ebene  zurück. 
Sie  erhoben  sich  bald,  zogen  ihre  Schwerter  und  setzten  den  Kampf 
fort,  bis  beide  von  der  Anstrengung  und  dem  Blutverlust,  den  sie 
erlitten,  so  erschöpft  waren,  dafs  sie  der  Ruhe  bedurften.  Während 
sie  sich  ruhten,  fragte  der  Ritter  Gawain,  was  er  eigentlich  von 
ihm  wollte.  ,.Ich  möchte  von  dir  wissen",  sagte  Gawain,  „weshalb 
du  mich  hier  ohne  jeden  Grund  angriffst".  ,,Ich  tat,  was  ich  tun 
mufste,  und  du  gleichfalls,  dabei  wollen  wir  es  bewenden  lassen", 
sagte  der  Ritler,  „denn  wir  haben  einander  gezeigt,  was  wir  zu 
tun  vermögen,  (24)  und  ich  habe  in  dir  zehnmal  so  viel  Tapfer- 
keit gefunden,  als  ich  zu  fanden  vermutete,  darum  erlasse  ich  dir 
den  weiteren  Kampf".  „Das  genügt  mir  keineswegs",  erklärte 
Gawain,  „du  hast  die  Wahl,  entweder  erklärst  du  dich  für  besiegt 
oder  ich  töte  dich".  Da  der  Ritter  fühlte,  dafs  er  zu  schwach 
war,  weiteren  Widerstand  zu  leisten,  ergab  er  sich.  Gawain  wollte 
nun  von  ihm  eine  Erklärung  haben,  weshalb  er  gesagt  hatte,  dafs 
er  getan  hätte,  was  er  mufste.  „Gern",  antwortete  der  Ritter, 
„will  ich  dir  das  erklären.  Ich  habe  hier  in  diesem  Walde  ein 
Schlofs,  das  ich  von  dem  König  von  Norgales  als  Lehen  halte; 
ich  mufs  mit  jedem  Ritter,  der  hierher  kommt,  kämpfen,  und  wenn 
ich  verhindert  bin,  raufs  einer  meiner  Ritter  mich  vertreten.  Wenn 
mehrere  Ritler  kommen,  so  greife  ich  sie  mit  mehreren  meiner 
Ritter  an,  jedoch  kämpft  immer  nur  einer  gegen  einen.  Du  siehst 
also,  dafs  es  meine  Pflicht  war,  dich  anzugreifen,  ich  tat  sie;  und 
du  tatest  die  deinige,  denn  du  verteidigtest  dich,  und  zwar  so  gut, 
dafs  du  mich  besiegtest,  mich,  der  ich  bisher  immer  meine  Gegner 
besiegt  hatte.  Nun  sei  aus  Höflichkeit  mein  Gast  und  mache  mir 
eine  Freude,  die  ich  höher  schätze  als  ein  wertvolles  Geschenk." 
„Wenn  meine  Begleiterin  nichts  dagegen  hat,  bin  ich  bereit,  deine 
Einladung  anzunehmen",  sagte  Gawain,  sah  sich  um  und  bemerkte 
nun  erst,  dafs  seine  Jungfrau,  sein  Wirt  und  sein  Knappe  ver- 
schwunden waren.  Der  Ritter  erzählte  nun  Gawain,  dafs  die  Jung- 
frau seinem  Ritter  aus  freiem  Willen  gefolgt  wäre,  und  dafs  sie  den 
Knappen  veranlafslc,  mit  ihr  zu  gehen.  Gawain  bekreuzte  sich  und 
meinte:  „Hier  gibt  es  wahrlich  nichts  als  Wunder  und  Abenteuer." 
„Das  ist  nicht  wunderbar",  erklärte  der  Ritter,  „denn  wir  sind 
hier  auf  der  Plaine  Aveniureuse^^ .  „Von  der  habe  ich  oft  reden 
hören",  sagte  Gawain,  „aber  ich  wufste  nicht  wo  sie  war;  ich 
bin  begierig  zu  wissen,  was  meine  Jungfrau  veranlafst  haben 
kann,  mich  zu  verlassen,  denn  ich  bin  mir  nicht  bewufst,  ihr 
irgendwelchen  Grund  zu  dieser  Handlungsweise  gegeben  zu  haben". 
„Darum  solltest  du  dich  nicht  grämen",  tröstete  der  Ritter, 
„denn  das  ist  so  der  Weiber  Art,  die  folgen  immer  ihren 
Launen".  Gawain  schwieg,  (25)  denn  er  war  nicht  sicher,  ob 
er  nicht  doch  vielleicht  etwas  getan  hätte,  was  das  Verhalten 
der  Jungfrau  rechtfertigen  könnte.  Beide  bestiegen  dann  ihre 
Pferde  und  erreichten  bald  des  Ritters  Schlofs  am  Fufse  eines 
Hügels  und  stiegen  daselbst  ab. 


xxxm 

Gawain  wurde  von  dem  Ritter  aufs  beste  bewirtet,  ja  er  hätte 
nicht  mehr  geehrt  werden  können,  wenn  er  König  Artus  selbst  ge- 
wesen wäre.  Nach  dem  Abendessen  bat  Gawain  seinen  Wirt,  ihm 
zu  erklären,  was  er  auf  der  Plaine  Aventureuse  gesehen  hatte,  und 
erzählte  ihm  zuerst  von  dem  tapferen  Ritter,  den  zehn  andere  so 
gemifshandelt  hatten.  „Ja  gewifs",  sagte  der  Wirt,  „das  kann  ich 
dir  erklären,  es  ist  eine  traurige  Geschichte  und  ich  beklage  keinen 
Ritter  mehr  als  diesen.  Er  ist  der  beste  dieses  Landes,  und  alles 
was  du  gesehen  hast,  duldet  er  um  eines  Weibes  willen,  die  er 
über  alle  Mafsen  liebt,  die  aber  zu  stolz  ist,  seine  Liebe  zu  er- 
widern, weil  er  ihr  nicht  ebenbürtig  ist.  Es  ist  noch  nicht  lange 
her,  so  fand  hier  in  der  Nähe  ein  grofses  Turnier  statt,  zu  dem 
von  nah  und  fern  viele  Ritter  und  Damen  kamen.  Unter  diesen 
befand  sich  jene  Dame,  Arcade  mit  Namen,  und  jener  unglückliche 
Ritter,  der  Pellias  heifst.  Der  Sieger  in  dem  Turnier  sollte  das 
beste  Schwert  des  Landes  erhalten  und  aufserdem  berechtigt  sein, 
einen  goldenen  Kranz  derjenigen  der  anwesenden  Damen  zu  über- 
reichen, die  ihm  als  die  Schönste  erschien." 

..Pellias  zeichnete  sich  vor  allen  andern  Rittern  aus;  das  Schwert 
wurde  ihm  einstimmig  zuerkannt.  Da  nahm  er  den  goldenen  Kranz 
und  überreichte  ihn  der  Arcade,  indem  er  sagte:  ,Nimm  ihn,  er 
gehört  dir,  denn  deine  Schönheit  überstrahlt  die  aller  derer,  die 
hier  sind.  Wenn  einer  bereit  ist,  das  zu  bestreiten,  so  bin  ich 
bereit,  (26)  ihn  noch  heute  zu  besiegen  oder  zu  töten,  oder  nie 
mehr  in  meinem  Leben  einen  Schild  um  den  Hals  zu  hängen.* 
Da  die  grofse  Stärke  und  Tapferkeit  des  Pellias  allen  bekannt 
waren,  wagte  niemand  ihm  zu  widersprechen,  obgleich  es  vielen 
klar  war,  dafs  verschiedene  andere  Damen  gegenwärtig  waren,  die 
Arcade  an  Schönheit  übertrafen." 

„Arcade  kehrte  hocherfreut  über  diese  Auszeichnung  in  ihr 
Land  zurück  und  war  nur  zu  gern  bereit  zu  glauben,  dafs  Pellias 
recht  hatte.  Eines  Tages  kam  Pellias  zu  ihr  und  bat  sie  um  ihre 
Liebe;  da  wies  sie  ihn  stolz  ab,  mit  der  Bemerkung,  sie  könnte 
sich  nicht  erniedrigen  ihn  zu  lieben,  denn  er  wäre  nur  der  Sohn 
eines  vavasour.  Vergeblich  erklärte  ihr  Pellias,  dafs  nur  der  Tod 
ihm  seine  Liebe  zu  ihr  aus  dem  Herzen  reifsen  könnte.  „Kann 
ich  nichts  tun",  fragte  Arcade,  „wodurch  ich  deine  Liebe  in  Hafs 
verwandele?"  „Nichts",  erklärte  Pellias,  „doch  mache  den  Versuch". 
„Ich  tue  es  nicht  gern,  aber  ich  will  versuchen,  dich  zu  heilen. 
Ich  verbiete  dir,  auf  die  Plaine  Aventureuse  zu  kommen,  die  mir 
gehört.  Solltest  du  meinem  Gebot  zuwiderhandeln,  so  werde  ich 
dich  fangen  lassen  und  in  ein  Gefängnis  stecken,  welches  du  nicht 
so  bald  verlassen  wirst.     Nun  geh,  denn  ich  hasse  dich." 

„Traurig  ritt  Pellias  zu  seinem  Pavillon  zurück.  Arcade  ver- 
mied ihn  auf  alle  mögliche  Weise,  so  dafs  er  so  gut  wie  keine 
Gelegenheit  hatte,  diejenige,  die  er  so  sehr  liebte,  zu  sehen.  Als 
ihm  das  klar  wurde  und  als  er  fühlte,  dafs  seine  Liebe  von  Tag 
zu  Tag  wuchs,  beschlofs  er  sich  Gelegenheit  zu  verschaffen,  Arcaden 
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zu  sehen.  Er  wollte  ihren  Rittern  schaden,  sich  von  ihnen  fangen 
lassen,  um  dann  vor  sie  gebracht  zu  werden.  Er  ging  auf  die 
Plaine  Aventureuse ,  besiegte  Arcadens  Ritter,  und  liefs  sie  dann  zu 
ihr  zurückkehren.  Arcade  war  erzürnt;  sie  schickte  zehn  be- 
waffnete Ritter  (27)  mit  dem  Befehl  nach  der  Ebene,  einer  nach 
dem  andern  gegen  Pellias  zu  kämpfen,  ihn  aber  unter  keinen  Um- 
ständen mit  dem  Schwert  anzugreifen  oder  ihn  zu  töten,  ,,denn 
ich  will",  sagte  sie,  „seine  grofse  Liebe  zu  mir  auf  die  Probe 
stellen".  Wenn  Pellias  die  Ritter  besiegte,  so  sollten  sie  ihm  bei 
der  Treue,  die  er  Arcaden  schuldig  war,  befehlen,  sich  nicht  länger 
zu  verteidigen,  ihn  fesseln,  an  den  Schweif  eines  Pferdes  binden 
und  ihn  zu  ihr  schleifen.  „Wenn  ihr  das  ein-  oder  zweimal  getan 
haben  werdet,  wird  er  mich  hassen,"  sagte  Arcade.  Die  Ritter 
taten  alles  genau  wie  ihre  Herrin  befohlen  hatte.  Als  Pellias  zum 
ersten  Male  so  schmachvoll  vor  ihr  gebracht  wurde,  fragte  sie  ihn, 
ob  er  sie  noch  immer  liebte.  ,Mehr  denn  je',  antwortete  Pellias, 
,ich  liebe  dich  noch  mehr,  weil  ich  um  deinetwillen  gelitten  habe'. 
Darauf  schickte  ihn  Arcade  weg.  Auf  diese  Weise  ist  er  schon 
mehr  als  zehnmal  geschleift  worden,  und  er  duldet  alles,  wie  du 
heute  selbst  gesehen  hast,  ohne  sich  zu  verteidigen,  denn  er  hält 
die  Schande,  die  sie  ihm  antun,  für  die  höchste  Ehre,  weil  er  weifs, 
dafs  sie  auf  ihren  Befehl  handeln.  Aber  noch  immer  weigert  sich 
Arcade,  seine  Liebe  zu  erwidern." 

„Nun  habe  ich  dir  erzählt,  was  du  zu  wissen  wünschtest," 
schlofs  der  Ritler.  „Es  ist  traurig,  dafs  so  grofse  Liebe  unerwidert 
bleibt,"  sagte  Gawain.  „Noch  nie  habe  ich  von  einem  so  stolzen, 
hartherzigen  Weibe  reden  hören;  ich  kann  nicht  glauben,  dafs  sie 
von  so  vornehmer  Geburt  ist,  wie  du  sagst,  denn  sonst  wäre  sie 
wenigstens  nicht  so  grausam,  dem,  der  sie  liebt,  solche  Schande 
anzutun.  Wenn  ich  mit  beiden  auf  gutem  Fufse  stände,  würde 
ich  alles  tun,  was  ich  vermöchte,  um  sie  zusammenzubringen." 
„Du  hat  recht",  sagte  der  Wirt,  „auch  ich  kenne  keine  stolzere 
und  grausamere  Frau". 

(28)  „Nun  sage  mir  noch",  nahm  Gawain  wieder  das  Wort, 
„wer  der  Ritter  war,  den  die  Jungfrau  verliefs,  um  dem  häfslichen 
Zwerg  zu  folgen  und  warum  sie  es  tat".  „Das  kann  ich  dir  nicht 
sagen",  antwortete  der  Ritler,  „ich  vermute  aber,  dafs  die  Jung- 
frau in  dem  Zwerge  gute,  in  dem  Ritter  schlechte  Eigenschaften 
bemerkt  hatte".  „Ich  werde  nicht  eher  ruhen",  sagte  Gawain, 
„als  bis  ich  den  beiden  Rittern  geholfen  haben  werde.  Auch 
möchte  ich  gern  wissen,  weshalb  meine  Jungfrau  (d.  h.  die  fünf- 
zehnjährige) mich  verlassen  hat."  „Ich  auch,"  erklärte  der  Wirt. 
Nachdem  Gawain  eine  angenehme  Nacht  verbracht  hatte,  nahm  er 
am  nächsten  Morgen  nach  der  Messe  von  dem  Ritter  Abschied 
und  schlug  den  Weg  durch  den  Wald  ein.  Er  war  noch  nicht 
weit  geritten,  da  traf  er  Pellias,  der  in  Gedanken  versunken  vor 
sich  hinritt,  und  grüfste  ihn.  Pellias  hielt  an,  ersviderte  Gawain's 
Grufs   und    fragte   ihn,   woher   er  käme.     Gawain  erklärte,    dafs  er 
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ein  fremder,  fahrender  Ritter  wäre  und  dafs  er  sehr  wünschte, 
sein  Gefährte  zu  werden,  um  ihm  behilf Uch  zu  sein,  das  zu  er- 
langen, wonach  er  so  sehnlichst  trachtete. 

Als  Pellias  das  hörte,  glaubte  er  kaum  seinen  Ohren  trauen 
zu  können.  „Wenn  du  das  bewirken  könntest",  sagte  er  zu 
Gawain,  „so  wollte  ich,  anstatt  dein  Gefährte,  dein  Ritter  und 
Sklave  sein.  Aber  sage  mir,  wie  kannst  du  vollbringen,  was  du 
gesagt  hast?  denn  dadurch  würdest  du  mich  glücklich  machen." 
(29)  „Ich  glaube  zuversichtlich,  dafs  ich  das  tun  kann",  sagte 
Gawain,  ,.lafs  uns  unsere  Rüstungen  und  Waffen  auswechseln  und 
dann  warte.  Ich  werde  zu  Arcaden  gehen  und  vorgeben,  ich  hätte 
dich  getötet.  Darüber  wird  sie  erfreut  sein,  weil  sie  dich  halst." 
Pellias  war  bereit,  alles  zu  tun,  was  Gawain  vorschlug.  Sie  gelobten 
einander  treue  Freundschaft  und  verabredeten,  dafs  Pellias  Gawain 
in  seinem  Pavillon  erwarten  sollte,  den  er  ihm  zeigte.  Gawain  be- 
gab sich  nach  dem  Schlosse,  wo  Arcade  sich  aufhielt.  Er  fand 
sie  in  einem  Pavillon  mit  zwei  Rittern,  die  ihr  Gesellschaft  leisteten. 
Sobald  sie  Gawain  in  der  Rüstung  des  Pellias  erblickte,  rief  sie 
erschreckt  und  entrüstet:  „Entfernt  diesen  Teufel,  diesen  Treulosen, 
oder  ich  sterbe".  Gawain  erldärte  nun,  dafs  er  ein  fremder, 
fahrender  Ritter  wäre,  der  Pellias  getötet  hätte;  auf  Arcades  Ver- 
langen, nahm  er  seinen  Helm  ab.  Als  Arcade  ihren  Irrtum  er- 
kannte, war  sie  hocherfreut  und  wie  umgewandelt.  Sie  bewill- 
kommente  Gawain  und  dankte  ihm,  für  den  grofsen  Dienst  den 
er  ihr  geleistet,  und  bat  ihn,  seine  Waffen  abzulegen  und  ihr  Gast 
zu  sein.  Gawain  erfüllte  bereitwillig  ihren  Wunsch,  und  freute 
sich,  (30)  dafs  sein  Plan  so  gelang,  denn  nun  glaubte  er  sicher 
Pellias  helfen  zu  können.  Als  Gawain  seine  Rüstung  gegen  ein  kost- 
bares Gewand  vertauscht  und  neben  Arcaden  Platz  genommen 
hatte,  fragte  ihn  diese  nach  seinem  Namen  und  seiner  Herkunft, 
und  war  nicht  wenig  erfreut,  als  er  ihr  die  Wahrheit  sagte,  denn 
als  Königssohn   schien  er  ihr  noch  begehrenswerter. 

Ehe  sie  sich's  versah,  entbrannte  die  stolze  Arcade  von  heifser 
Liebe  zu  ihrem  Gast,  der  wohl  bemerkte,  wie  es  um  seine  schöne 
Wirtin  stand,  und  um  seines  Gefährten  Pellias  willen  hoch  erfreut 
war.  Arcade  erkannte  bald,  dafs  Gawain  nicht  wagen  würde,  sie 
um  ihre  Liebe  zu  bitten,  und  beschlofs  ihm  zu  helfen.  „Die  Ritter 
deines  Landes",  sagte  sie  zu  ihm,  „können  stolz  sein,  denn  man 
hält  sie  nicht  nur  für  die  besten,  sondern  auch  für  die  galantesten 
und  lustigsten;  aber  sie  haben  noch  einen  andern  Vorzug,  den  ich 
am  meisten  an  ihnen  schätze:  sie  lieben  alle  die  Frauen".  „Du  hast 
recht",  erwiderte  Gawain,  „denn  wenige  Ritter  am  Hofe  meines 
Onkels  haben  keine  Geliebte".  „Dann  hast  du  auch  eine  dort?" 
fragte  Arcade.  „Ich  sagte  nicht",  erwiderte  Gawain,  „dafs  alle  eine 
Geliebte  hätten,  sondern  die  meisten;  ich  selber  bin  noch  so  jung, 
erst  vor  kurzem  Ritter  geworden,  ich  habe  noch  keine  Geliebte,  aber 
ich  kenne  eine  Jungfrau,  die  ich  lieben  würde,  wenn  es  ihr  gefiele." 
„Wer  ist  sie?"   fragte  Arcade,    „du  kannst  nicht  so  unhöfHch  sein 
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wollen,  mir  den  Namen  zu  verheimlichen".  Nach  einigem  Zögern, 
das  Arcadens  Spannung  noch  erhöhte,  sagte  Gawain,  dafs  sie 
selber  diese  Jungfrau  wäre.  ,.Wie  kannst  du  mich  lieben",  fragte 
Arcade  unschuldig,  ..du  hast  mich  ja  nie  vorher  gesehen?"  „Das 
weifs  ich  nicht",  erklärte  Gawain,  „aber  es  ist  so".  „Dann  mufs 
auch  ich  dich  lieben",  fuhr  Arcade  fort,  „denn  ich  wäre  zu  hoch- 
mütig, wenn  ich  einen  Ritter,  der  so  hübsch  als  Mann  ist  wie  ich 
als  Frau  und  der  mir  noch  dazu  an  Geburt  überlegen  ist  und 
sehr  tapfer  ist,  zurückwiese.  Ich  gebe  mich  dir  Leib  und  Seele 
auf  ewig  und  verlange  ein  gleiches  von  dir."  Gawain  willfahrte 
ihr,  denn  auch  ihn  hatte,  ehe  er  sich  dessen  bewufst  wurde,  die 
allmächtige  Liebe  ergriffen  und  besiegt.  Er  hatte  das  Pellias  ge- 
gebene Versprechen,  die  ihm  geschworene  Treue  vergessen,  ja  er 
hafste  ihn  wie  einen  Todfeind  und  der  Gedanke,  einem  anderen, 
die  zu  überlassen,  die  er  in  den  Armen  hielt,  schien  ihm  un- 
erträglich. 

So  gewaltig  ist  die  Macht  der  Liebe,  sie  beugt  Männer  und 
Frauen  ihrem  Willen!  Gawain,  der  im  Interesse  seines  Gefährten 
zu  Arcaden  gekommen  war,  liebte  sie  nun  und  dachte  nur  an  sie. 
Beide  waren  glücklich  und  hatten  keinen  anderen  Wunsch  {^2) 
als  einander  zu  besitzen.  Sie  verabredeten  sich  zu  sehen,  wenn 
alle  anderen  zur  Ruhe  gegangen  waren.  Am  andern  Morgen  er- 
klärte Arcade  ihren  Rittern,  dafs  sie  Gawain  liebte,  und  befahl 
ihnen,  ihrem  Herrn  und  Gebieter,  ebenso  treu  und  ergeben  zu 
dienen  wie  ihr  selber.  Die  Ritter  billigten  die  Handlungsweise 
ihrer  Herrin,  denn  Gawains  Vorzüge  erkannten  alle. 

Während  Gawain  bei  Arcaden  glücklich  war,  litt  Pellias  un- 
sägliche Schmerzen;  denn  Gawain  war  nicht  zurückg(-kehrt,  und 
wie  er  glaubte,  weil  er  nicht  im  Stande  gewesen,  Arcaden's  Sinn 
zu  ändern.  {^;i)  In  seinem  Schmerze  verwünschte  Pellias  die  Stunde 
seiner  Geburt;  er  afs  und  trank  nicht  und  konnte  keine  Ruhe 
finden.  Als  der  Tag  graute,  erhob  er  sich  von  seinem  Lager, 
rüstete  sich,  bestieg  sein  Pferd  und  ritt  nach  Arcadens  Pavillon, 
um  zu  erfahren,  was  aus  Gawain  geworden  war. 

Am  Ziel  seines  Rittes  angelangt,  beschlofs  er  Arcaden  auf- 
zusuchen und  sie  auf  den  Knien  zu  bitten,  Mitleid  mit  ihm  zu 
haben.  Er  stieg  ab,  band  sein  Pferd  an  einen  Baum  und  trat 
leise  in  den  ersten  Pavillon  ein.  Er  fand  daselbst  zwei  Ritter,  die 
fest  schliefen.  In  einem  zweiten  Pavillon  fand  er  vier  Damen,  aber 
nicht  diejenige,  die  er  suchte.  Im  dritten  fand  er  Gawain  und 
Arcaden  nebeneinander  in  tiefem  Schlafe. 

Sofort  war  ihm  klar,  dafs  Gawain  ihn  schändlich  verraten 
hatte,  Gawain,  auf  den  er  seine  Hoffnung  gesetzt,  dem  er  als 
Freund  getraut  hatte.  (34)  Da  regte  sich  mächtig  der  Wunsch  in 
ihm,  an  dem  Treulosen  Rache  zu  nehmen,  er  zog  sein  Schwert, 
zückte  es,  um  Gawain  zu  töten,  doch  er  liefs  es  wieder  sinken, 
denn  der  Gedanke,  seinen  Feind  im  Schlafe  zu  töten,  widerstrebte 
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seinem  ehrlichen,  ritterlichen  Gemüt.  Er  kam  zu  der  Überzeugung, 
dafs  er  besser  täte,  Gawain  an  irgend  einem  Hofe  des  Verrats  an- 
zuklagen und  ihn  dann  im  offenen  ehrlichen  Kampfe  zu  töten, 
denn  dafs  er  ihn  besiegen  würde,  daran  zweifelte  er  nicht.  So 
verliefs  er  traurig  den  Pavillon.  Als  er  ein  Stück  gegangen  war, 
schien  es  ihm,  dafs  er  nicht  richtig  gehandelt  hätte,  weil  er  nicht 
ein  Zeichen  seiner  Anwesenheit  im  Pavillon  zurückgelassen  hatte. 
Er  kehrte  wieder  um,  zog  sein  Schwert  und  legte  es  zwischen  die 
beiden  Schlafenden,  ohne  sie  zu  erwecken,  und  verliefs  den  Pavillon. 
Als  er  draufsen  war,  überwältigte  ihn  sein  Schmerz.  „Gawain", 
rief  er  aus,  ..wer  hätte  je  gedacht,  dafs  du,  ein  Königssohn,  solches 
Verrates  fähig  wärest!  Ich  bin  nur  ein  armer  Ritter,  der  Sohn 
eines  vavasour,  aber  ich  habe  mich  nicht  hinreifsen  lassen,  dir  zu 
vergelten,  was  du  mir  getan.  Vielleicht  wird  mich  Gott  für  meine 
Ehrlichkeit  belohnen,  wenn  du  den  Tod  erleidest  für  deine  Treu- 
losigkeit. Lieber  will  ich  wegen  meiner  Ehrlichkeit  sterben,  als 
wegen  meiner  Treulosigkeit  leben!" 

So  jammernd  und  klagend  und  Gawain  tadelnd,  ritt  Pellias 
nach  seinem  Pavillon  zurück;  er  legte  seine  Waffen  ab  und  warf 
sich  auf  sein  Bett.  „0  Gott",  rief  er  aus,  ,.warum  liefsest  Du  mich 
geboren  werden,  wenn  ich  mein  Leben  in  solchem  Schmerze  be- 
schliefsen  mufs?  Aber  ich  danke  Dir  schlecht  für  das  Gute,  was 
Du  mir  getan  hast,  denn  ich  habe  dem  Teufel  gedient  und  ihm 
meine  Seele  gegeben,  die  ich  Dir  schulde."  Dann  rief  er  zwei 
seiner  Gefährten  und  sagte  zu  ihnen :  ..Ich  werde  bald  sterben ; 
ich  bitte  euch,  mir  eine  Gunst  zu  erweisen,  wenn  ich  tot  bin." 
Als  ihm  beide  das  Versprechen  gegeben  hatten,  sagte  Pellias: 
..Wenn  ich  gestorben  bin,  nehmt  mein  Herz  und  tragt  es  in  jener 
silbernen  Schüssel,  die  sie  mir  selbst  gegeben,  zu  Arcaden  und 
saget  ihr,  dafs  ich  noch  sterbend  Gott  gebeten  habe,  sie  glück- 
licher zu  machen,  als  ich  es  gewesen  bin.  Und  wenn  ihr  Gawain 
bei  ihr  findet,  so  saget  ihm,  dafs  ich  seinen  Verrat  gekannt  habe." 
Dann  erzählte  ihnen  Pellias,  was  er  gesehen  und  getan  hatte.  Als 
sie  ihn  verlassen  hatten,  gab  er  sich  von  neuem  seinem  Schmerze 
hin.     Die  Erzählung  kehrt  nun  zu  Gawain  zurück. 

Am  nächsten  Morgen,  als  die  ersten  Sonnenstrahlen  in  ihren 
Pavillon  drangen,  erwachte  Arcade  (36)  und  fand  zu  ihrem  Ent- 
setzen das  nackte  Schwert  an  ihrer  Seite.  Sie  weckte  Gawain,  der 
nicht  weniger  erschrocken  war  als  sie  und  sich  bekreuzte.  Keiner 
von  beiden  vermochte  die  Anwesenheit  des  Schwertes  zu  erklären, 
beiden  aber  war  es  klar,  dafs  ein  fremder  Ritter,  während  sie  fest 
schliefen,  im  Pavillon  gewesen  war,  der  sie  hätte  töten  können, 
wenn  er  gewollt  hätte.  Als  Arcade  später  das  Schwert  genauer 
ansah,  erkannte  sie  es  als  das  des  Pellias.  „Du  hast  mich  ge- 
täuscht", sagte  sie  zu  Gawain,  ..denn  der,  den  du  vorgabst  getötet 
zu  haben,  war  hier;  er  hat  uns  nicht  getötet,  weil  es  seiner  Ehr- 
lichkeit widerstrebte,  eine  niedrige  Tat  zu  begehen". 

Als  Gawain  diese  Worte  hörte,  erkannte  er,  was  er  getan,  und 
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bereute  aufrichtig,  den  verraten  zu  haben,  der  ihm  einen  so  starken 
Beweis  seines  edlen  Charakters  gegeben  hatte.  Er  sah  ein,  dafs 
niemand  Pellias  hätte  tadeln  können,  wenn  er  sich  gerächt  und  ihn 
getötet  hätte.  Wie  konnte  er  seine  Missetat  sühnen,  wie  wieder 
gut  machen,  was  er  getan?  so  dachte  er.  Arcade,  die  bemerkte, 
dafs  ihn  etwas  beschäftigte,  fragte  ihn,  woran  er  dächte.  „Nur 
wenn  du  mir  schwörst,  meinen  Willen  zu  tun",  antwortete  er,  „will 
ich  dir  sagen,  was  mich  bewegt".  Als  Arcade  den  Eid  geleistet, 
erzählte  ihr  Gawain  alles  genau  wie  es  geschehen  war  (37)  und 
gestand  ihr  of^en,  dafs  er  Pellias  schändlich  verraten  hätte.  „Ich 
möchte  vor  Scham  sterben",  sagte  Gawain,  „denn  nie  ist  einer 
meines  Geschlechts  so  ehrlos  gewesen  als  ich".  „Und  was  willst 
du  tun?"  fragte  Arcade,  „das  Geschehene  ist  nicht  zu  ändern;  das 
einzige  was  du  tun  kannst  ist,  ihn  um  Vergebung  zu  bitten". 
„Das  \ull  ich  und  noch  mehr,  ich  will  gut  machen  was  ich  getan, 
und  ich  kann  es,  wenn  du  treulich  das  mir  gegebene  Versprechen 
halten  willst,  ich  bin  es  dem  edlen  Ritter  schuldig.  So  sehr  ich 
dich  auch  liebe,  meine  Schuld  gebietet  mir,  dich  zu  verlassen,  um 
seinetwegen.  Darum  bitte  ich  dich,  dafs  du  ihn  an  meiner  Stelle 
liebest.  Selbst  wenn  alles  anders  gekommen  wäre,  hätte  ich  nicht 
lange  bei  dir  bleiben  können.  Wenn  du  meine  Bitte  erfüllst,  wirst 
du  glücklich  werden."  .;Wie  kann  ich  das  tun",  fragte  Arcade, 
„wie  kann  ich  den  lieben,  den  ich  so  lange  gehafst?"  ..Du  kannst 
es,  glaube  es  mir,"  sagte  Gawain.  „Wenn  du  mir  bei  deiner  Ehre 
erklären  willst,  dafs  du  aufrichtig  überzeugt  bist,  dafs  es  zu  meinem 
besten  ist,  dann  will  ich  tun  was  du  verlangst",  erklärte  Arcade, 
„möge  Gott  geben,  dafs  ich  meine  Entscheidung  nicht  zu  bereuen 
habe".  „Dann  gehe  ich  selbst  zu  ihm,"  sagte  Gawain  und  machte 
sich  sogleich  auf  den  Weg.  Er  fand  Pellias  auf  seinem  Bette 
liegend.  Er  kniete  an  seiner  Seite  nieder  und  bat  ihn  um  Ver- 
gebung. (38)  Pellias  richtete  sich  ein  wenig  auf  und  sagte  zu 
Gawain:  „Du  hast  mich  getötet."  Gawain  erzählte  ihm  nun,  dafs 
er  Arcaden  veranlafst  habe,  ihn  (PeUias)  als  ihren  Gebieter  und 
Ritter  zu  empfangen,  und  zwar  aus  freiem  Willen.  Pellias'  Ver- 
trauen in  Gawain  war  zu  sehr  erschüttert,  als  dafs  er  ihm  sogleich 
hätte  trauen  können,  und  er  machte  ihm  bittere  Vorwürfe  über 
seine  schändliche  Handlungsweise. 

Da  bat  ihn  Gawain,  mit  sich  selber  Mitleid  zu  haben  und 
nicht  an  ihm  zu  zweifeln.  Er  erklärte  sich  bereit  zu  schwören, 
dafs  Arcade  ihn  (Pellias)  ersuchen  liels,  zu  ihr  zu  kommen. 

Als  Pellias  begriff,  dafs  Gawain  ehrlich  und  im  Ernst  war, 
sprang  er  von  seinem  Bette  auf  und  fiel  ihm  zu  Füfsen  und  sagte: 
„Du  hast  wieder  gut  gemacht  was  du  mir  getan,  du  hattest  mich 
getötet,  jetzt  hast  du  mir  das  Leben  wiedergegeben."  Dann  machte 
sich  Pellias  schnell  bereit  und  begleitete  Gawain,  er  sagte  aber 
keinem  wohin  er  ginge,  weil  er  immer  noch  nicht  glauben  konnte, 
dafs  Gawain  wirklich  zuverlässig  war.  Bei  Arcaden  angekommen, 
nahm  Gawain  Pellias    bei    der  Hand    und    führte  ihn  zu  ihr.     (39) 
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Arcade  bewillkommnete  Pellias,  der  vor  ihr  niederkniete  und  seine 
Werbung  wiederholte  und  ihr  sagte,  dafs  er  nichts  in  der  Welt 
mehr  wünschte,  als  ihre  Liebe.  Dann  gab  ihm  Arcade  ihre  Hand 
und  lud  ihn  ein  neben  ihr  Platz  zu  nehmen.  Als  Pellias  ihrer 
Aufforderung  Folge  geleistet  hatte,  fragte  sie  ihn,  ob  er  in  der 
Nacht  in  ihrem  Pavillon  gewesen  wäre,  und  als  er  das  bejahte, 
gebot  sie  ihm,  vor  allem  zu  erzählen,  was  er  getan,  als  er  sie  und 
Gawain  zusammen  gefunden  hatte.  So  gern  er  geschwiegen  hätte, 
Arcadeas  Wunsch  mufste  Pellias  erfüllen. 

Er  erzählte  der  Wahrheit  gemäfs  genau  was  er  gedacht  und 
getan.  Als  er  geendet  hatte,  sagte  Gawain:  „Herr  Ritter,  du  bist 
der  ehrlichste  Mann  von  dem  ich  je  gehört  habe;  wenn  ich  die 
edelste  Dame  w-äre,  so  würde  ich  dich  meiner  hohen  Geburt  wegen, 
nicht  zurückweisen,  wenn  du  mich  durch  deine  Liebe  ehrlest." 
Arcade  bat  nun  ihre  Ritter  um  Rat,  und  versprach,  denselben  zu 
befolgen,  (40)  wenn  er  zu  ihrer  Ehre  und  zu  ihrem  Besten  wäre. 
Die  Ritter  fragten  Pellias,  ob  es  ihm  gefallen  würde,  wenn  ihre 
Dame  ihn  zu  ihrem  Baron  machen  würde.  Pellias  antwortete: 
„Die  ganze  Welt,  wenn  man  sie  mir  geben  könnte,  würde  ich  nicht 
so  hoch  schätzen  als  eure  Dame."  Darauf  wurden  Arcade  und 
Pellias  verlobt. 

Die  Hochzeit  wurde  mit  grofsem  Jubel  und  Prunke  gefeiert. 
Der  erstgeborne  Sohn  der  beiden  war  Guiuret  le  Petit,  der  ein 
tüchtiger  Ritter  wurde  und  einen  Sitz  an  der  Tafelrunde  erhielt. 
Nach  der  Hochzeit  nahm  Gawain  von  den  Vermählten  Abschied, 
und  ritt  wieder  wie  vorher,  um  Abenteuer  zu  suchen.  Eines  Tages 
begegnete  er  seiner  Jungfrau  (der  15  jährigen),  seinem  Knappen 
und  dem  Ritter,  der  sie  veranlafst  hatte,  ihn  zu  verlassen.  Er 
forderte  den  Ritter  zum  Kampfe  heraus.  Beide  ritten  ohne  weitere 
Worte  zu  verlieren  aufeinander  los.  Gawain  stiefs  den  Ritter  mit 
der  Lanze  aus  dem  Sattel,  so  dafs  er  sich  beim  Fallen  den  linken 
Arm  brach.  Ohne  ihn  eines  Blickes  zu  würdigen,  wandte  sich 
Gawain  dann  an  die  Jungfrau  und  sagte  zu  ihr:  „Nun  kannst  du 
sehen,  ob  du  recht  tatest,  ihm  zu  folgen  und  mich  zu  verlassen". 
„Vergib  mir",  bat  die  Jungfrau,  „ich  wufste  nicht  was  ich  tat". 
„Vergeben  will  ich  dir",  erwiderte  Gawain,  „aber  mit  mir  gehen 
kannst  du  nicht".  „Du  gelobtest  mir  aber  mich  zu  begleiten", 
entgegnete  die  Jungfrau.  „Das  tat  ich  allerdings",  sagte  Gawain, 
„aber  du  folgtest  einem  andern,  jetzt  gehe  wohin  du  willst".  (41) 
Damit  verliefs  Gawain  die  Jungfrau  und  ritt  den  ganzen  Tag,  ohne 
ein  erwähnenswertes  Abenteuer  zu  finden. 

Am  dritten  Tage  als  er  durch  einen  dichten  Wald  kam,  hörte 
Gawain  zu  seiner  Linken  einen  ängstlichen  Schrei.  Er  hielt  an 
und  horchte  und  hörte  eine  weibliche  Stimme  um  Hilfe  rufen. 
Er  ritt  in  der  Richtung  von  welcher  die  Stimme  zu  kommen  schien 
schnell  vorwärts  und  sah  bald  drei  Pavillons  vor  sich,  in  deren 
Nähe  sechs  unbewaffnete  Ritter  einen  Knappen  zwangen,  eine  Jung- 
frau, die  an  den  Schwanz  seines  Pferdes  gebunden  war,  zu  schleifen. 
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Gawain  eilte  der  Jungfrau  zu  Hilfe  und  erkannte  den  Zwerg,  der 
auf  der  Plaine  Aventuretise  mit  dem  grofsen  Ritter  um  die  Jung- 
frau kämpfen  wollte,  und  der  hier  dieselbe  Jungfrau  so  mifs- 
handeln  liefs. 

Schnell  entschlossen  sprengte  Gawain  heran,  zerhieb  mit  seinem 
Schwerte  die  Stricke,  mit  denen  die  Jungfrau  an  den  Schwanz  des 
Pferdes  befestigt  war,  und  schlug  dann  mit  der  flachen  Klinge  den 
Knappen  auf  den  Kopf,  dafs  er  zu  Boden  fiel.  Als  Gawain  auch 
die  Jungfrau  erkannte,  fragte  er  sie,  wie  sie  den  häfslichen  Zwerg 
dem  schönen  Ritter  hätte  vorziehen  können.  „Nach  dem,  was  du 
tatest,  hätte  dir  kein  Ritter  zu  Hilfe  kommen  sollen",  sagte  Gawain 
zu  ihr,  ..denn  durch  deine  Handlungsweise  beschimpftest  du  alle 
guten  Ritter".  „Tadle  mich  nicht",  bat  die  Jungfrau,  „ich  handelte 
wie  ein  Weib  und  habe  meine  Torheit  schwer  büfsen  müssen". 
Nun  ergriff  der  Zwerg  Gawains  Zügel  und  sagte,  dafs  er  sein 
Gefangener  wäre,  wenn  er  ihm  nicht  für  die  Verletzung  seines 
Knappen  Genugtuung  gewährte.  „Lafs  meinen  Zügel  los",  schrie 
Gawain,  „oder  ich  züchtige  dich,  denn  (42)  du  hast  die  Jungfrau 
mifshandeln  lassen".  Als  die  anderen  Ritter  dem  Zwerge  zu  Hilfe 
kamen,  verlor  Gawain  die  Geduld. 

Er  schlug  dem  einen  der  Ritter  den  linken  Arm  ab  und 
spaltete  einem  zweiten  den  Schädel.  Als  die  übrigen  das  sahen, 
entflohen  sie.  Dann  gab  Gawain  dem  Zwerge  mit  der  flachen 
Klinge  eine  Tracht  Prügel  und  ritt,  als  dieser  zu  Boden  gefallen 
war,  ein  paarmal  über  seinen  Körper  hin,  so  dafs  er  für  lange  Zeit 
unfähig  war  zu  reiten.  Hierauf  fragte  Gawain  die  Jungfrau,  was 
er  für  sie  tun  könnte.  Sie  bat  ihn,  sie  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Er  hiefs  sie  ein  Pferd  besteigen  und  ihm  zeigen,  wohin  er  sie 
geleiten  sollte.  Unterwegs  erkundigte  er  sich,  weshalb  sie  so 
mifshandelt  wurde.  Sie  erzählte,  dals  an  demselben  Morgen  der 
Zwerg  und  seine  Ritter  jenem  Ritter  begegnet  wären,  den  sie 
selber  auf  der  Plaine  Aveniureuse  dem  Zwerge  vorgezogen  hätte, 
und  ihn  angegriffen  hätten.  Der  Ritter  hätte  sie  aber  alle  in  die 
Flucht  geschlagen.  Darüber  wären  alle  sehr  traurig  gewesen  und 
hätten  ihre  Niederlage  an  ihr,  als  der  Ursache  derselben,  rächen 
wollen.  „Und  wärest  du  mir  nicht  zu  Hilfe  gekommen",  schlofs 
die  Jungfrau,  „so  hätten  sie  mich  getötet".  „Der  Ritter  war 
deinem  eigenen  Zeugnis  gemäfs  ein  braver",  sagte  Gawain,  „wie 
konntest  du  ihn  für  einen  solchen  (43)  Teufel  gehen  lassen?"  „Es 
war  töricht  von  mir,  ich  habe  meine  Dummheit  schwer  bezahlen 
müssen".     „Und  das  geschah  dir  recht",  sagte  Gawain. 

Nach  einer  Weile  erreichten  beide  am  Ausgang  des  Waldes 
ein  festes  Schlofs.  „Hier  wohne  ich",  sagte  die  Jungfrau,  „dieses 
Schlofs  ist  mein;  hier  ruhe  dich  aus".  Am  Tore  hoben  Knappen 
ihre  Dame  vom  Pferde  und  hiefsen  sie  willkommen.  Gawain  aber 
weigerte  sich  abzusteigen  und  sagte:  „Ich  habe  dir  bis  hierher 
das  Geleite  gegeben,  nun  gehe  ich,  denn  hier  weile  ich  auf  keinen 
Fall".     „Das   tut   mir   leid",    sagte    die  Jungfrau,    „aber   ich    weifs 
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warum".     Gawain  ritt  weg.     Die  Erzählung    wendet    sich    nun 
zu  den  A-benteuern  des  Morholt.i 

II.    Die    Abenteuer    des   Morholt.     SS.  43 — 66.     Als    der 
Morholt    sich    von  Gawain    und  Ywain    getrennt    hatte,    ritt  er  mit 


1  Im  Anschlufs  an  die  in  N.  2  S.  xxvri  erzählten  Abenteuer  Gawains, 
folgen  im  XXV. — XXVII.  Kapitel  in  M  diejenigen  des  Morholt  (Sir  Marliaus) 
mit  der  Jungirau  von  30  Jahren.  Jedoch  steht  alles,  was  hier  erzählt  wird, 
in  keinem  Zusammenhange  mit  der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron,  es 
scheint  vielmehr,  dafs  entweder  Sir  Thomas  Malory  oder  derjenige,  dessen 
Kompilation  ihm  als  Vorlage  diente,  diese  Abenteuer  eigens  hier,  nach  dem 
Muster  anderer,  für  Sir  Marhaus  arrangiert  hat. 

Marhaus  und  seine  Begleiterin  schlagen  eine  südliche  Richtung  ein.  In 
einem  dichten  Walde  werden  sie  von  der  Nacht  überrascht.  Sie  bitten  den 
Besitzer  eines  Gehöftes  um  Nachtquartier,  der  weigert  sich  aber  sie  auf- 
zunehmen. „Wenn  du  bereit  bist",  sagt  der  Alann  zu  Marhaus,  „ein  Aben- 
teuer zu  bestehen,  so  will  ich  dir  zeigen,  wo  du  die  Nacht  Aufnahme  findest". 
Vergeblich  versucht  Marhaus  von  dem  Manne  zu  erfahren,  welcher  Art  das 
Abenteuer  sei;  er  nimmt  schlieflich  des  Mannes  Vorschlag  an.  Nach  einer 
Stunde  gelangen  sie  an  ein  festes  Schlofs.  Der  Mann  klopft  an  das  Tor  und 
wird  eingelassen.  Er  meldet  dem  Besitzer  des  Schlosses,  einem  Herzoge,  dafs 
er  ihm  einen  Ritter  und  eine  Jungfrau  zugeführt  habe,  die  Nachtquartier  be- 
gehren. „Lafs  sie  herein",  sagt  der  Herzog,  „vielleicht  werden  sie  noch 
bereuen,  hierher  gekommen  zu  sein."  Nachdem  Marhaus  und  die  Jungfrau 
abgestiegen  sind,  führt  man  sie  in  die  Halle,  wo  der  Herzog,  von  vielen 
Rittern  umgeben,  sitzt.  „Wer  bist  du  und  wo  kommst  du  her?"  fragt  er  den 
Marhaus.  Der  letztere  nennt  seinen  Namen  und  fügt  hinzu:  „I  am  a  knyghte 
of  kynge  Arthurs  and  knyght  of  the  table  round".  (Diese  Behauptung  steht 
im  Widerspruch  mit  dem  später  im  XXX.  Kapitel  Erzählten,  dafs  nämlich 
Marhaus  und  Pelleas  zu  Genossen  der  Tafelrunde  gemacht  wurdenj.  „Ich 
hasse  Arthur  und  seine  Tafelrunde",  erklärt  der  Herzog,  „ruhe  heute,  morgen 
mufst  du  mit  mir  und  meinen  sechs  Söhnen  kämpfen.  Gawain  hat  meine 
sieben  (?  meinen  siebenten  Sohn)  Söhne  getötet;  ich  habe  ein  Gelübde  getan, 
ihren  (.'  seinen)  Tod  an  allen  Rittern  der  Tafelrunde  zu  rächen,  die  hierher 
kommen".  Als  Marhaus  das  hört  und  dafs  sein  Wirt  der  „duke  of  south 
marchys"  ist,  sagt  er:  „Ich  habe  gehört,  dafs  du  meinen  König  und  seine 
Ritter  hafst".  Dann  ziehen  sich  Marhaus  und  seine  Begleiterin  auf  die  ihnen 
angewiesenen  Gemächer  zurück.  Am  nächsten  Morgen  in  aller  Frühe  läfst 
der  Herzog  Marhaus  wecken.  Nachdem  Marhaus  die  Messe  gehört,  gefrühstückt, 
sich  gewaffnet  und  sein  Pferd  bestiegen  hat,  erscheint  er  auf  dem  Schlofshofe, 
wo  ihn  der  Herzog  und  seine  Söhne,  alle  mit  Lanzen  bewaffnet,  erwarten. 
Zwei  der  Söhne  zersplittern  ihre  Lanzen  an  Marhaus'  Schild,  er  aber  berührt 
sie  nicht.  Dann  greifen  die  übrigen  vier  Söhne  Marhaus  zu  zweien  an;  auch 
sie  zerbrechen  ihre  Lanzen,  aber  Marhaus  tut  ihnen  kein  Leid.  Dann  plötzlich 
stürzt  Marhaus  auf  den  Herzog  los  und  wirft  ihn  samt  seinem  Pferde  zu 
Boden.  Schnell  steigt  er  ab  und  droht  ihn  zu  töten,  wenn  er  sich  nicht 
ergibt.  Als  des  Herzogs  Söhne  ihrem  Vater  zu  Hilfe  eilen  wollen,  gebietet 
Marhaus  ihm,  dieselben  zurückzuweisen,  wenn  er  nicht  sterben  wolle.  Hierauf 
ergeben  sich  der  Herzog  und  seine  Söhne  dem  Marhaus,  der  ihnen  befiehlt 
am  nächsten  Pfingstfest  sich  am  Hofe  Arthurs  einzufinden.  Dann  verläfst 
Marhaus  das  Schlols.  Zwei  Tage  später  leitet  ihn  seine  Jungfrau  zu  einem 
Turnier,  das  „the  lady  de  Vawse"  veranstaltet  hatte.  Hier  zeichnet  sich 
Marhaus  so  aus,  dafs  ihm  der  Preis,  ein  goldener  Kranz,  zuerkannt  wird. 
Von  hier  führt  ihn  die  Jungfrau  nach  dem  Schlosse  des  „earl  Fergns",  der 
später  Sir  Tristans  Ritter  wurde  und  dessen  Land  ein  Riese  namens  Taulurd 
(der  Bruder  des  Riesen  Taulas,  den  Tristan  in  Cornwall  erschlug),  verheert 
und  in  Schrecken  setzt.     Marhaus  fragt  nur,   ob  der  Riese  zu  Pferde  oder  zu 
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seiner  Jungfrau  (der  dreiTsigjährigen)  und  seinem  Knappen  durch 
den  Wald.  Eines  Tages  kamen  sie  an  eine  weite  Ebene;  auf 
derselben  lag  an  einem  Flusse  ein  schönes  Schlofs.  Vor  dem 
Schlosse  auf  einer  Wiese  waren  vierzig  reich  geschmückte  Pavillons 
errichtet,  und  viele  Ritter  des  Landes  waren  um  ihren  König  ver- 
sammelt, um,  der  damaligen  Sitte  gemäfs,  den  Jahrestag  seiner 
Krönung  festlich  zu  begehen.  Der  INIorholt  sah  dem  Feste  eine 
Zeitlang  zu.  Der  König  safs,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  auf 
einem  elft  nbeinernen  (40)  Stuhl,  sein  Szepter  lag  auf  einem  silbernen 
Tische  vor  ihm.  Er  hatte  sein  Krönungsgewand  angelegt  und 
machte  den  Eindruck  eines  tapferen  Ritters.  Der  König  war 
Pellinor,  der  erst  vor  kurzem,  zur  Freude  seines  Volkes,  vom  Hofe 
Artus'  zurückgekehrt  war. 

Ein  Ritter  kam  auf  den  IMorholt  zu,  begrüfste  ihn  und  lud 
ihn  ein,  seine  Waffen  abzulegen  und  an  dem  Feste  teilzunehmen. 
Der  IMorholt  dankte  und  sagte,  er  könnte  unter  keinen  Umständen 
bleiben.  Damit  war  der  Ritter  nicht  zufrieden,  und  bat  den 
IMorholt  dringend  zu  bleiben,  der  aber  machte  sich  mit  seiner 
Jungfrau  und  seinem  Knappen  auf  den  Weg.  Er  war  noch  nicht 
weit  gegangen,  als  der  Ritter  gewaffnet  hinter  ihm  her  kam  und 
ihn  aufforderte,  zurückzukehren,  da  sein  König  es  wünschte.  ,.Dein 
König  ist  nicht  höflich"',  sagte  der  IMorholt,  „wie  kann  er  wissen, 
was  ich  zu  tun  habe?"  ..Darauf  kommt  es  nicht  an",  entgegnete 
der  Ritter,  „wenn  du  nicht  gutwillig  kommst,  brauche  ich  Gewalt-', 
„Hat  dir  dein  König  das  befohlen?"  fragte  der  Morholt.  „Nein, 
das  gerade  nicht",  sagte  der  Ritter,  „aber  es  gefällt  mir  so". 
„Wirklich!"  sagte  der  IMorholt,  „mir  aber  pafst  es  nicht".  Dann 
forderte  der  Ritter  den  Morholt  zum   Kampfe  heraus. 

Beide  entfernten  sich  ein  wenig,  ergriffen  ihre  Lanzen  und 
stürmten  aufeinander  los.  Der  Ritter  fiel  zu  Boden.  Indem  er 
weiter  ritt,  sagte  der  Morholt:  „Nun  reite  zurück,  du  siehst,  dafs 
du  nicht  einer  bist,  der  mich  zwingen  kann  umzukehren".  König 
Pellinor,  der  den  Vorfall  von  weitem  mit  angesehen  hatte,  freute 
sich,  dafs  der  fremde  Ritter  sich  so  brav  gehalten.  „Nun  lafst 
(45)  ihn  ziehen",  sagte  er,  „ich  möchte  wohl  wissen  wer  er  ist". 
Damit   befahl    er  seinem  Sohn  1  unbewaffnet  dem  Ritler  zu  folgen, 


Fufse  kämpfe  und  läfst  sich  am  nächsten  Morgen  zeigen,  wo  er  haust.  Nach 
langem  schweren  Kampfe  treibt  Marhaus  den  Riesen  in  einen  See;  hier 
steinigt  er  denselben  bis  er  niederfällt  und  ertrinkt.  In  des  Riesen  Schlofs 
findet  Marhaus  24  Jungfrauen  und  12  Ritter,  die  er  befreit,  und  unermcfslichen 
Reichtum.  Fergus  bietet  Marhaus  aus  Dankbarkeit  die  Hälfte  seines  Landes 
an,  Marhaus  aber  nimmt  das  Geschenk  nicht  an.  Nachdem  er  sechs  Monate 
bei  Fergus  geweilt,  um  seine  Wunden  zu  heilen,  verabschiedet  er  sich.  „And 
as  he  rode  by  the  way,  he  mette  wiih  syr  Gawayne  and  syr  Vwayne,  and  so 
by  aduenture  he  mette  wilh  foure  knyghtes  of  Arthurs  courte;  the  fyrst  was 
syr  Sagramore  desyrus,  syr  Ozanna,  syr  Dodynas  Ic  saueage  and  syre  felot 
of  lystynoyse;  and  ihere  syr  Marhaus  with  one  spere  smote  doune  these  four 
knyghtes,  and  hurte  them  sorc.    .Soo  he  departcd  to  mete  at  bis  day  afore  setle." 

^  ?  Tor  oder  Perceval. 
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ihn  zu  fragen  wie  er  hiefse,  ob  er  zur  Tafelrunde  gehörte,  und 
ihn  zu  bitten  zurückzukehren.  Des  Königs  Sohn  führte  den  Auf- 
trag seines  Vaters  gewissenhaft  aus.  Als  der  König  hörte,  wer 
der  fremde  Ritler  war,  sagte  er:  ,,Den  Morholt  kenne  ich  als 
einen  sehr  tapferen  Ritter*'.  Ohne  ein  der  Erzählung  wertes 
Abenteuer  zu  finden,  setzte  der  IMorholt  seinen  Ritt  den  ganzen 
Tag  fort. 

Am  dritten  Tage,  als  die  Sonne  hell  schien,  kam  der  Morholt 
in  den  Bois  du  Plessis.  Die  Blumen  dulteten ,  die  Vögel  sangen 
lieblich,  so  dafs  der  IMorholt  seine  Lust  daran  fand.  Da  hörte  er 
plötzlich  einen  Hilferuf.  Er  hielt  an  und  horchte.  Bald  hörte  er 
deutlich  eine  Frauenstimme  um  Hilfe  schreien,  und  seine  Begleiterin 
auch.  ,.Ich  mufs  sehen",  sagte  er,  „wer  meiner  bedarf,  folge  mir 
langsam".  Damit  gab  er  seinem  Pferde  die  Sporen  und  kam  bald 
in  ein  Tal  zu  einem  grofsen  Feuer,  um  das  viele  herumstanden. 

Als  er  sich  ohne  zu  grüfsen  näherte,  gewahrte  er  eine  Dame, 
ihrer  Kleidung  bis  auf  das  Hemde  beraubt,  und  einen  Zwerg  mit 
auf  den  Rücken  gebundenen  Händen.  Die  Dame  war  schön, 
nicht  älter  als  dreifsig  Jahre,  und  augenscheinlich  von  hoher  Geburt. 
Sie  weinte.  Vier  Knechte  gingen  sehr  unsanft  mit  ihr  um;  (46) 
sechs  bewaffnete  Ritter  befahlen  ihnen,  den  Zwerg  und  die  Dame 
in  die  Flammen  zu  werfen.  Der  Morholt  empfand  Mitleid  mit 
den  beiden  unglücklichen  Gefangenen  und  rief  mit  lauter  Stimme: 
„Lafst  die  Dame  frei,  tut  ihr  kein  Leid,  bis  ich  weifs,  weshalb  ihr 
sie  verbrennen  wollt".  „Was  willst  du?"  fragte  ein  Ritter  den 
Morholt.  „Ich  will  wissen,  was  die  Dame  verbrochen  hat,  um  eine 
so  grofse  Strafe  zu  verdienen",  erwiderte  dieser.  „Sie  hat  ihr 
Schicksal  mit  Recht  verdient",  sagte  der  Ritter,  „denn  sie  hat 
ihren  König  und  Gemahl  mit  jenem  elenden  Zwerge  hiiitergangen; 
darum  soll  sie  sterben".  „Er  lügt,  der  Treulose",  sagte  die  Dame, 
„ich  würde  mir  eher  haben  die  Haut  abziehen  lassen  als  das  Ver- 
brechen zu  begehen,  dessen  sie  mich  anklagen.  Aber  Gott,  der 
mich  kennt,  wird  sie  bestrafen!"  „Herr  Ritter",  sagte  der  Zwerg 
zum  Morholt,  „habt  Mitleid  mit  meiner  Dame  und  rettet  sie,  denn 
sie  ist  unschuldig".  „Schwöre  bei  deiner  Seele",  sagte  der  Morholt, 
„dafs  du  die  Wahrheit  sprichst!"  „So  wahr  Gott  meiner  Seele 
gnädig  ist",  erklärte  der  Zwerg,  „meine  Dame  ist  unschuldig". 
„Dann  soll  ihr,  so  lange  ich  sie  verteidigen  kann,  keiner  ein  Haar 
krümmen",  sagte  der  Morholt;  „wer  aber  trotz  meiner  Warnung 
Hand  an  sie  legt,  der  soll  es  bereuen,  denn  ich  bin  gewillt,  sie 
mit  aller  meiner  Macht  zu  verteidigen".  Hierauf  forderte  der 
Ritter  den  Morholt  zum  Kampfe  heraus,  und  der  Morholt  ihn. 

Beide  Gegner  ritten  aufeinander  los;  der  Morholt,  der  zornig 
war,  durchbohrte  mit  seiner  Lanze  des  Ritters  Schild  und  seinen 
Körper,  so  dafs  er  zu  Boden  fiel.  Beim  Fallen  brach  die  Lanze. 
Nun  fielen  die  Gefährten  des  Gefallenen  über  den  Morholt  her, 
der  aber  fürchtete  sich  nicht,  sondern  ritt  ihnen  mutig  entgegen. 
Nachdem    er  noch  zwei  von  ihnen  aus  den  Sätteln  gehoben  hatte, 
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entflohen  die  andern  in  den  Wald.  Er  verfolgte  sie  nicht,  sondern 
wandte  sich  zu  der  Dame.  Als  er  abgestiegen  war,  kniete  die 
Dame  vor  ihm,  dankte  ihm  für  ihr  Leben  und  bat  ihn,  ihr  seinen 
Namen  zu  sagen.  Als  der  INIorholt  den  Zwerg  von  seinen  Fesseln 
befreit  hatte,  fragte  er  die  Königin,  was  er  für  sie  tun  könnte. 
Sie  bat  ihn,  sie  nach  einer  Abtei  zu  geleiten,  die  ihre  Vorfahren 
gegründet  hatten.  Mittlerweile  waren  die  Jungfrau  und  di-r  Knappe 
herangekommen.  Der  Morholt  gebot  dem  Knappen  abzusteigen 
und  die  Königin  auf  sein  Pferd  zu  setzen.  Dann  setzte  sich  der 
Zug  nach  der  Abtei  in  Bewegung.  Unterwegs  fragte  der  Morholt 
den  Zwerg,  weshalb  die  Ritter  die  Dame  so  grausam  töten  wollten. 
„Der  Ritter,  der  zuerst  zu  dir  sprach",  erzählte  der  Zwerg,  „liebte 
die  Königin  lange,  wagte  aber  nicht,  ihr  seine  Liebe  zu  bekennen ; 
eines  Tages  aber  war  er  töricht  genug,  sich  zu  einem  Geständnis 
hinreifsen  zu  lassen.  Die  Königin  war  entrüstet  und  drohte  ihn 
zu  vernichten,  falls  er  noch  einmal  von  Liebe  zu  ihr  zu  sprechen 
wagte.  Dann  sann  der  Ritter  auf  Rache.  Gestern  früh,  als  der 
König  zur  Kirche  gegangen  war,  schlief  die  Königin  noch.  Da 
glaubte  der  Verräter  seine  Gelegenheit  gefunden  zu  haben.  Er 
ergrift"  mich  im  tiefen  Schlafe  (48)  und  legte  mich  leise  zu  der 
Königin  ins  Bett.  Keiner  von  uns  beiden  erwachte.  Dann  liefs 
er  den  König  holen  und  führte  ihn  an  das  Bett  der  Königin. 
Der  König  war  überrascht  und  traurig.  Er  war  von  zu  edler  Ge- 
sinnung, um  uns  Schlafende  zu  töten,  aber  er  befahl,  dafs  man 
uns  in  den  Wald  führen  und  verbrennen  sollte;  er  selber  wollte 
nichts  davon  sehen.  Jener  Befehl  wäre  ausgeführt  worden,  hättest 
du  uns  nicht  gerettet." 

In  der  Abtei  empfingen  die  Schwestern  ihre  Königin  und 
Dame  mit  allen  Zeichen  der  Ehrfurcht  und  Entrüstung  über  ihren 
Zustand.  Die  Königin  erzählte  ihnen  was  geschehen  und  zeigte 
ihnen  den  INIorholt,  ihren  Retter.  Alle  dankten  dem  Morholt  auf 
den  Knien  für  seine  edle  Tat;  er  wurde  die  Nacht  samt  seiner 
Jungfrau  und  dem  Knappen  aufs  beste  in  der  Abtei  bewirtet,  und 
man  konnte  ihn  nicht  genug  ehren.  Am  andern  Morgen  ritt  der 
Morholt  mit  seinen  Begleitern  weiter  durch  einen  dichten  Wald. 
Gegen  Abend  kamen  sie  an  einen  Platz,  von  dem  vier  Wege  nach 
verschiedenen  Richtungen  ausgingen.  Auf  dem  Platze  stand  ein 
grofses,  altes  Kreuz  und  unmittelbar  davor  lag  ein  grofser  Stein 
von  poliertem  Marmor,  der  aussah  als  ob  er  erst  eben  poliert 
worden  wäre.  Die  Jungfrau  stieg  ab  und  forderte  den  Morholt 
auf,  ein  gleiches  zu  tun,  denn  sie  wollte  ihm  eine  Inschrift  auf 
dem  Steine  zeigen.  „Wenn  du  lesen  kannst",  sagte  sie  zum 
Morholt,  „sage  mir  was  hier  geschrieben  steht".  Um  besser  sehen 
zu  können,  nahm  der  Morholt  seinen  Helm  ab,  las  die  Inschrift 
und  wiederholte  dann  der  Jungfrau,  was  er  gelesen,  nämUch:  Auf 
diesem  Stein  sind  viele  (49)  Wunder  des  heiligen  Graals 
zu  sehen.  Wer  aber  hier  bleibt,  um  dieselben  zu  sehen, 
wird   sterben    oder   gelähmt    oder   verwundet   werden,   bis 
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zur  Ankunft  des  guten  Ritters, i  der  die  Graal-Abenteuer 
bestehen  wird.  „Von  dem  Stein  habe  ich  oft  reden  hören", 
erklärte  die  Jungfrau,  „man  nennt  ihn  Le  Perron  du  Cerf,  warum 
aber  weifs  ich  nicht;  was  beabsichtigst  du  zu  tun?"  ,.Was  kann  ich 
anders  tun  als  hier  bleiben",  entgegnete  er,  „bis  ich  einige  der  Graal- 
aben teuer,  die  so  wunderbar  sein  sollen,  gesehen  habe?  Und  was 
gedenkst  du  zu  tun?"  „Wenn  du  hier  bleibst",  sagte  sie,  „mufs 
ich  auch  hier  bleiben,  denn  ich  weifs  nicht,  wohin  ich  gehen  kann, 
und  ich  kenne  kein  Quartier,  weiches  ich  noch  bei  Tage  erreichen 
könnte".  „Das  Hierbleiben  rate  ich  dir  nicht",  sagte  er,  ,,denn 
du  hast  noch  nicht  gegessen".  „Ich  kann  bis  morgen  warten", 
beruhigte  ihn  die  Jungfrau,    „denn  die  Nächte  sind  ja  jetzt  kurz". 

So  blieben  denn  die  drei  bei  dem  Perron  du  Cerf  und  setzten 
sich  unter  zwei  Ulmen  nieder,  die  nahe  dabei  standen.  Als  die 
Nacht  hereingebrochen  war,  ging  der  Mond  auf  und  schien  so 
schön  und  hell,  dafs  sie  alles  was  vorging  sehen  konnten.  Nachdem 
sie  eine  Weile  gesessen  hatten,  kamen  aus  verschiedenen  Richtungen 
zwei  Ritter  vor  dem  Stein  an.  Ohne  ein  Wort  zu  wechseln,  lehnten 
sie  ihre  Lanzen  gegen  das  Kreuz,  zogen  ihre  Schwerter  und  be- 
gannen einen  langen  und  blutigen  Kampf.  Als  sie  länger  gefochten 
als  man  es  für  möglich  halten  konnte,  nahmen  sie  ihre  Helme  ab, 
küfsten  sich  und  gingen  dann  wieder  jeder  in  derselben  Richtung 
fort,  aus  der  er  gekommen  war.  Der  Morholt  bekreuzte  .sich,  denn 
die  schnelle  Versöhnung  nach  so  erbittertem  Kampf  war  ihm  un- 
erklärlich; die  Jungfrau  wunderte  sich  mehr  über  das  Schweigen 
der  beiden  Ritter.  (50)  Der  Morholt  bedauerte,  dafs  er  die  Ritter 
nicht  um  eine  Erklärung  gefragt  hatte.  In  diesem  Augenblick  kam 
ein  Hirsch  auf  das  Kreuz  los,  sprang  auf  den  Stein  und  legte 
sich  nieder.  Vier  weifse  Windhunde,  die  ihm  folgten,  fielen  über 
ihn  her,  erwürgten  ihn  und  tranken  so  viel  von  seinem  Blute,  dafs 
sie  sich,  geschwollen  als  ob  sie  bersten  wollten,  neben  den  Hirsch 
niederlegten.  Ein  feuerspeiender  Drache  flog  nun  hernieder  und 
verschlang  die  Windhunde  einen  nach  dem  andern,  legte  sich  dann 
auf  den  Körper  des  Hirsches,  als  ob  er  denselben  erwärmen  wollte, 
beleckte  seine  Wunden  und  behauchte  ihn  überall.  Dann  begann 
der  Drache  sich  augenscheinlich  in  grofsen  Schmerzen  zu  drehen 
und  zu  winden  und  fiel  von  dem  Stein  herab.  Sein  Rachen 
öffnete  sich  und  die  vier  Windhunde  kamen  lebendig  nacheinander 
heraus  und  sprangen  wieder  auf  den  Stein.  Als  der  Hirsch,  der 
durch  die  Wärme  des  Drachens  wieder  lebendig  geworden  war, 
die  Windhunde  sah,  entfloh  er  in  den  Wald,  die  Hunde  verfolgten 
ihn  mit  so  lautem  Gebell,  als  ob  sie  zehn  anstatt  vier  gewesen 
wären.     Der  Drache  flog  in  den  Wald  zurück. 

Als  die  Tiere  alle  verschwunden  waren,  bekreuzte  sich  der 
Morholt,  denn  er  wufste  nicht,  ob  er  behext  oder  berauscht  war, 
oder    ob    er    geträumt    hatte.      Die   Jungfrau    hatte   niemals   etwas 


*  Der  gute  Ritter  ist  vermutlich  Galahad.     Vgl.  auch  fol.  39  c,  d. 
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Wunderbareres  gesehen  und  war  der  Meinung,  dafs  der  Hirsch 
derjenige  wäre,  nach  welchem  der  Stein  benannt  war.  Da  sie 
nichts  weiter  zu  sehen  zu  bekommen  glaubten,  streckten  sich  alle 
drei  auf  dem  (»rase  aus  und  waren  bald  eingeschlafen,  denn  sie 
waren  müde  und  erschöpft.  (51) 

Bald  darauf  stiefs  die  Jungfrau  einen  Schmerzensschrei  aus 
und  sagte  zum  Morholt:  ,.Ich  bin  tödlich  verwundet,  und  zwar 
während  ich  unter  deiner  ßeschützung  stehe,  doch  bin  ich  selber 
daran  schuld".  Der  INIorholt  hatte  keine  Idee,  wie  es  um  die 
Jungfrau  stand,  und  sagte  ihr,  dafs  er  auch  verwundet  wäre,  aber 
nicht  wüfste  durch  wen.  Mit  grofser  Anstrengung  richtete  er  sich 
empor  und  rief  seinem  Knappen  zu,  aufzustehen.  Dieser  antwortete 
mit  schwacher  Stimme:  „Herr,  ich  liege  im  Sterben,  ich  glaube 
nicht,  dafs  ich  noch  die  Sonne  werde  aufgehen  sehen;  wenn  ihr 
hier  in  der  Nähe  einen  Priester  wifst,  holt  ihn;  ich  weifs  nicht, 
wer  mich  verwundet  hat".  Ais  der  Morholt  die  Jungfrau  nach 
ihrem  Belinden  fragte,  erhielt  er  keine  Antwort.  Er  legte  ihr  seine 
Hand  aufs  Herz,  um  zu  fühlen  ob  es  noch  schlüge;  er  fand,  dafs 
sie  tot  und  über  und  über  mit  Blut  bedeckt  war.  Kurz  nachher 
gab  auch  der  Knappe  seinen  Geist  auf. 

Der  IMorholt  war  aufser  sich  vor  Schmerz,  Schrecken  und  Er- 
staunen, er  konnte  für  den  plötzlichen  Tod  seiner  beiden  Begleiter 
ebenso  wenig  wie  für  seine  eigne  Verwundung  eine  Erklärung 
finden.  Nur  eins  war  ihm  klar,  jeden,  dem  er  sein  Abenteuer 
erzählen  würde,  würde  ihn  für  einen  Lügner  halten,  und  er  selbst 
würde  das  Geschehene  für  eine  Fabel  halten,  wenn  er  nicht  auch 
verwundet  wäre.  In  solchen  Betrachtungen  erwartete  er  den  An- 
bruch des  Tages.  (52)  Bald  nach  Sonnenaufgang  kam  ein  Ritler 
auf  einem  grofsen  Rosse  an  dem  Stein  vorbei,  und  ein  Zwerg  ritt 
ihm  nach  und  trug  einen  Schild  und  Speer.  Der  Morholt  rief 
den  Ritter  an  und  bat  ihn  um  Hilfe,  nachdem  er  ihm  sein 
Abenteuer  erzählt  hatte.  Der  Ritter  wufste  die  Ereignisse  der 
Nacht  nicht  anders  zu  erklären,  als  dafs  sie  Graalabenteuer  wären, 
und  sagte,  der  Morholt  könnte  froh  sein,  mit  dem  Leben  davon- 
gekommen zu  sein.  Der  Morholt  bat  den  Ritter,  ihn  auf  sein 
Pferd  zu  setzen  und  den  Körper  der  Jungfrau  vor  ihm  auf  den 
Sattel  zu  legen,  damit  er  denselben  zur  Bestattung  nach  einer 
Abtei  oder  einem  Kloster  tragen  könnte.  Der  Ritter  selber  sollte 
mit  dem  Körper  des  Knappen  ein  gleiches  tun.  Der  Zwerg  fand 
des  Morholt  Pferd  in  der  Nähe  des  Steines  grasend  und  führte 
es  herbei.  Mit  Hilfe  seines  Herrn  erfüllte  er  den  Wunsch  des 
Morholt,  und  nahm  selber  den  Knappen  vor  sich  auf  sein  eignes 
Pferd.  Dann  verliefsen  alle  drei  den  Perron  du  Cerf.  Der  Ritter 
prüfte  die  Wunde  des  Morholt  und  fand,  dafs  sie  durch  eine 
Lanze  verursacht  war.  Der  Modiolt  empfand  beim  Reiten  grofse 
Schmerzen,  er  hatte  viel  Blut  verloren  und  seine  Wunde  blutete 
noch,  so  dafs  man  seiner  Spur  mit  Hilfe  der  auf  den  Boden  ge- 
fallenen Blutstropfen  hätte  folgen  können. 
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Als  alle  dri^i  mit  den  beiden  Toten  etwa  eine  halbe  Meile 
zurückgelegt  hatten,  fragte  der  Ritter  den  Morholt  nach  seinem 
Namen.  Als  dieser  sich  nannte,  rief  der  Ritter  aus:  (53)  „Bist 
du  wirklich  der  Morholt,  der  meinen  Vater  ,le  duc  de  laval' 
getötet  hat,  den  ich  schon  so  lange  vergeblich  gesucht  habe?  £s 
ist  meine  Pflicht  als  Sohn,  meinen  Vater  zu  rächen."  Damit  gab 
er  seinem  Pferde  die  Sporen  und  durchbohrte  die  linke  Schulter 
des  Morholt,  so  dafs  derselbe  vom  Pferde  stürzte.  Beim  Fallen 
brach  der  Lanzenstiel.  In  seinem  Hafs  liefs  der  Ritter  dann  sein 
Pferd  dem  unglücklichen  Morholt  einigemal  über  den  Körper  laufen. 
Schliefslich  befahl  er  dem  Zwerg,  den  tolen  Knappen  niederzulegen; 
in  dem  Glauben,  seines  Vaters  Tod  gerächt  zu  haben,  setzte  der 
Ritter  seinen  Weg  fort. 

So  traf  den  Morholt  das  Unglück  Schlag  auf  Schlag.  Er  lag 
regungslos  wie  tot  auf  der  Strafse.  Um  Mittag  fügte  es  Gott,  dafs 
Gawain  des  Weges  kam.  Er  hatte  an  demselben  Tage  zwei  Ritter 
besiegt,  die  ihn  angegriffen  hatten,  weil  er  ihren  Vetter  getötet 
hatte.  Er  hatte  sie  verpflichtet,  zu  Arcaden,  der  Frau  des  Pellias, 
zu  gehen  und  sich  ihr  in  seinem  Namen  zu  ergeben.  Diese  beiden 
Ritter  begleiteten  Gawain  noch.  Als  Gawain  und  seine  Begleiter 
den  Morholt,  die  Jungfrau  und  den  Knappen  auf  der  Strafse  liegen 
sahen,  glaubten  sie  nicht  anders,  als  dafs  alle  drei  tot  waren.  Die 
beiden  Ritter  sahen  bald,  dass  die  Jungfrau  und  der  Knappe  leblos 
waren.  Gawain  prüfte  den  Morholt,  den  er  aber  nicht  erkannte, 
weil  sein  Gesicht  von  Staub  und  Blut  unkenntlich  gemacht  war. 
Er  fand  die  Lanzenspitze  in  der  linken  Schulter  und  die  Wunde 
im  Unterleibe,  aber  er  erkannte  auch  durch  Befühlen  des  Gesichtes, 
(54)  dafs  noch  Leben  in  dem  Körper  vorhanden  und  dafs 
deshalb  eine  Heilung  immer  noch  möglich  war.  Während  Gawain 
sich  noch  mit  ihm  beschäftigte,  öffnete  der  Morholt  die  Augen 
und  blickte  ihn  an,  so  gut  er  konnte.  Gawain  bettete  des  Ver- 
wundeten Haupt  auf  seinen  Knien,  schnitt  ein  Stück  seines  eigenen 
Hemdes  ab,  und  begann  ihm  damit  die  Augen  zu  reinigen.  Der 
Morholt  fing  an  zu  seufzen  und  zu  stöhnen.  Gawain  bemühte  sich 
vergeblich  seinen  Namen  von  ihm  zu  erfahren,  er  war  noch  unfähig 
zu  reden.  „Er  mufs  ein  guter  Ritter  sein,  sonst  wäre  er  nach 
solchem  Blutverluste,  wie  ihn  diese  beiden  Wunden  verursacht  haben, 
nicht  mehr  am  Leben",  sagte  sich  Gawain;  dann  fragte  er  noch 
einmal  nach  seinem  Namen.  Jetzt  antwortete  der  Morholt  leise, 
nannte  sich  und  sagte,  seine  Begleiter  habe  er  durch  Graal- 
abenteuer  verloren.  Als  Gawain  seinen  Waffengefährten  erkannte, 
war  er  sehr  traurig,  warf  seinen  Helm  weg  und  küfste  ihn,  so  mit 
Blut  bedeckt  als  er  war.  Dann  beklagte  er  des  Morholt  trauriges 
Geschick.    Als  der  Morholt  das  hörte,  fragte  er  Gawain,  wer  er  war. 

Als  Gawain  seinen  Namen  nannte,  fiel  der  Morholt  vor  Freude 
von  neuem  in  Ohnmacht;  er  kam  jedoch  bald  wieder  zu  sich  und 
sagte:  „Willkommen,  Gawain,  ich  glaubte  nicht,  dich  noch  einmal 
zu    sehen.     Um  Gottes    willen,    schaff  mich   so  schnell  als  möglich 
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nach  einer  Abtei  oder  einem  Kloster,  damit  ich  meine  Sünden  be- 
kennen kann,  denn  ich  fürchte,  mein  Ende  naht."  Gawain  fragte 
die  Ritter,  ob  ihnen  nicht  in  der  Nähe  ein  Haus  oder  Schlofs 
bekannt  wäre,  wohin  er  den  Verwundeten  tragen  könnte.  Einer 
von  ihnen  antwortete,  dafs  er  nicht  weit  von  dort  eine  Feste  be- 
säfse,  wo  der  Verwundete  bercitwilUge  Aufnahme  finden  würde. 
Gawain  liefs  die  beiden  Ritter  aus  Baumstämmen  eine  Bahre 
machen.  Er  selbst  entledigte  den  Morholt  seiner  Waffen,  zog  die 
Lanzenspitze  aus  seiner  Schulter  und  verband  seine  Wunden.  (55) 
Dann  liefs  er  ihn,  die  Jungfrau  und  den  Knappen  auf  ein  Lager 
von  weichem  Gras  auf  die  Tragbahre  legen  und  diese  durch  zwei 
Pferde  nach  dem  Schlosse  tragen.  Daselbst  nahm  Gawain  den 
Morholt  in  seine  Arme  und  trug  ihn  in  das  für  ihn  vorbereitete 
Zimmer  und  legte  ihn  auf  ein  Bett.  Die  Mutter  der  beiden  Ritter, 
die  viel  von  der  Heilkunde  verstand,  prüfte  die  W^unden  des 
Morholt  und  erklärte,  er  werde  in  einem  I\Ionat  wiederhergestellt 
sein.  Dem  Wunsche  des  Morholt  gemäfs,  liefs  Gawain  die  Jung- 
frau und  den  Knappen  in  einer  benachbarten  Abtei  begraben  und 
auf  ihren  Grabstein  einmeifseln,  auf  welche  wunderbare  Weise  beide 
ums  Leben  gekommen  waren. 

Viele  kamen  von  nah  und  fern,  um  das  Grab  zu  sehen.  Weil 
man  aber  das  Abenteuer  am  Perron  du  Cerf  für  ein  sehr  grofses 
Wunder  hielt,  liefs  man  neben  demselben  steinerne  Standbilder  der 
Jungfrau  und  des  Knappen  errichten,  die  mit  den  Händen  nach 
dem  Stein  deuteten,  als  ob  sie  denselben  verfluchen  wollten.  Auf 
die  Figur  des  Knappen  war  aufserdem  noch  eine  Inschrift  ein- 
gemeifselt  worden,  deren  Inhalt  die  Erzählung  angeben  wird,  wenn 
von  den  Taten  Gaherietsi  die  Rede  sein  wird,  als  ihn  seine  Aben- 
teuer zur  Isle  Merlin^  führten.  Hier  aber  mögen  schon  alle  Leser 
wissen,  dafs  Gaheriet,  der  Bruder  Gawains,  einer  der  besten  Ritter 
der  Tafelrunde  war,  und  dafs  er,  während  er  in  Grofsbritannien 
herumzog,  viele  Abenteuer  bestand;  er  sprach  aber  nie  von  dem, 
was  er  vollbracht  hatte,  wenn  er  nicht  mufste.  Das  wird  im  Braii^ 
erzählt;  als  er  Ritter  wurde,  (56)  schwor  er  bei  den  Heiligen,  dafs 
er  nie  eine  brave  Tat,  die  er  ausgeführt,  freiwillig  erw^ähnen  würde. 
Als  er  den  Hof  verliefs,  wurde  er  der  Gefährte  des  Baudemagus 
und  tat  ein  Gelübde,  zehn  Jahre  lang  Abenteuer  zu  suchen,  ehe 
er  wieder  an  den  Hof  zurückkehrte.  Dieses  Gelübde  hielt  er 
treulich.  Als  er  nach  zehn  Jahren  zurückkehrte,  hob  er  in  der 
Ebene  bei  Camelot  seinen  Onkel  Artus  selber,  Agravain,  Keux  den 


^  Vgl.  infra. 

2  Weder  in  der  Huth-Hs.,  noch  in  dem  gegenwärtigen  Text,  noch  in 
dem  dritten  Buche  der  Trilogie  ist  von  Gaheriets  Besuch  der  Merlin-Insel  die 
Rede.  Wenn  der  Schreiber  der  IIs.  No.  112  die  obige  Angabe  richtig  ver- 
standen hat,  und  wenn  dieselbe  sich  nicht  auf  den  Brau  bezieht,  so  haben 
wir  hier  einen  Hinweis  auf  den  Inhalt  des  noch  fehlenden  Endes  des  zweiten 
Buches  der  Trilogie. 

•  Vgl.  infra. 


IL 

Seneschall  und  Gawain  aus  den  Sätteln  und  wurde  Gefährte  der 
Tafelrunde.  Seine  Abenteuer  wurden  dann  aufgezeichnet.  Doch 
hier  schweigt  die  Erzählung  von  Gaheriet,  um  aber,  was 
zu  diesem  Buche  gehört,  der  Wahrheit  gemäfs  zu  er- 
zählen, wenn  der  richtige  Ort  und  die  richtige  Zeit 
kommen  werden. 

Gawain  leistete  dem  IMoiholt  zwei  Monate  lang  Gesellschaft, 
denn  er  liebte  ihn  sehr.  Als  der  IMorholt  wieder  hergestellt  war, 
fragte  er  Gawain  eines  Tages  nach  seiner  Jungfrau  und  seinem 
Knappen.  Gawain  erzählte  ihm,  was  die  Geschichte  schon  vorher 
erzählt  hat,  und  erwähnte  auch,  dafs  beide  gern  zu  ihm  zurück- 
kehren wollten,  dafs  er  sie  aber  nicht  wieder  angenommen  hätte. 
Der  Morholt  billigte  Gawains  Handlungsweise  und  fragte  ihn  dann 
auch  nach  Ywain.  Von  seinem  Vetter  wufste  Gawain  nichts  zu 
erzählen,  die  Dame  des  Hauses  aber,  die  den  Namen  Ywains  gehört 
hatte,  erklärte,  dafs  Ywain,  der  Sohn  des  Königs  Urien,  kurz  vor 
ihrer  beider  Ankunft,  zwei  Tage  ihr  Gast  gewesen  wäre,  nachdem 
er  das  Land  von  einem  Riesen  befreit  hätte,  dessen  Kopf  noch 
in  jener  Kapelle  da  (auf  die  sie  mit  dem  Finger  weist)  zu  sehen 
wäre,  wo  ihn  das  Volk  in  seiner  grofsen  Freude  über  den  Tod 
seines  Eigentümers  aufgehängt  hätte.  Der  Morholt  und  Gawain 
waren  hocherfreut  über  Ywains  Erfolg  (57)  und  sprachen  die 
Hoffnung  aus,  ihn  bald  wiederzusehen. 

An  einem  Montag  früh  verliefsen  die  beiden  Gefährten  das 
Schlofs.  Sie  ritten  den  ganzen  Tag  ohne  Abenteuer  zu  finden. 
Am  folgenden  Tage  kamen  sie  auf  eine  grüne  Ebene,  auf  der  sie, 
am  Rande  einer  Quelle,  zwei  Pavillons  sahen.  Da  es,  wie  es  um 
die  Mitte  des  Monats  August  oft  der  Fall  ist,  sehr  heifs  war,  schlug 
der  Morholt  vor,  dafs  sie  sich  in  einem  der  Pavillons  ausruhten. 
Gawain  war  damit  einverstanden. 

Nachdem  sie  ihren  Pferden  Sättel  und  Zaumzeug  abgenommen 
hatten,  liefsen  sie  dieselben  grasen  und  traten  in  die  Pavillons  ein. 
Sie  fanden  niemanden  darin;  in  jedem  aber  stand  ein  prächtiges 
Bett  mit  rotem  Sammt  bedeckt.  Sie  legten  ihre  Waffen  ab  und 
streckten  sich  auf  eines  der  Betten  aus;  und  da  sie  sehr  müde 
waren,  schliefen  sie  bald  ein.  Dann  trat  eine  alle  Dame  in  den 
Pavillon  ein  und  weckte  sie.  Als  sie  erwachten,  fragten  sie  die 
die  Alte,  was  ihr  gefällig  wäre.  Sie  antwortete:  „Eure  Gegenwart; 
sagt  mir  wer  ihr  seid  und  woher  ihr  kommt".  Als  der  Morholt 
ihr  gesagt  hatte,  dafs  er  selber  aus  Irland,  sein  Gefährte  aber  aus 
Logres  käme,  sagte  die  Alte:  „Ich  kenne  euch  wohl,  du  bist  der 
Morholt  und  dein  Gefährte  ist  Gawain."  „Du  kennst  uns  besser 
als  ich  dachte,"  erklärte  der  Morholt.  Darauf  wandte  sich  die 
Alte  an  Gawain  und  fragte  ihn,  wie  sie  )hm  gefiele.  (58)  „Ich 
habe  schon  ältere  Damen  gesehen  als  dich,"  sagte  Gawain.  „Alt 
wie  ich  bin",  nahm  die  Alte  wieder  das  Wort,  „habe  ich  doch 
noch  ein  junges,  lebenslustiges  Herz,  und  deshalb  will  ich  dich, 
wenn    es  dir  recht  ist,    zu  meinem  Freunde  machen;    meine  Liebe 
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wird  dir  zu  gröfserer  Ehre  gereichen  als  die  mancher  jüngeren 
Dame''.  Gawain  sah  die  Sprecherin  an  und  es  schien  ihm,  dafs 
sie  mehr  als  hundert  Jahre  alt  war.  Als  er  nicht  sogleich  ant- 
wortete, wiederliolte  die  Alte  ihre  Frage.  Gawain  fühlte  sich  durch 
ihre  Zumutung  beleidigt  und  sagte:  „Du  solltest  nicht  mehr  an 
Liebe  denken,  denn  dein  Alter  verbietet  dir  das.  Du  spottest  ent- 
weder meiner  oder  du  denkst  nicht  an  dich  selber."  ,.  Du  weigerst 
dich  also?"  fragte  die  Alte.  „Wahrlich",  erklärte  Gawain,  „ich 
wollte  lieber  nie  in  meinem  Leben  lieben,  als  dir  mein  Herz  zu- 
wenden". „Das  genügt  mir,"  sagte  die  Alte  und  richtete  nun  an 
den  Morholt  dieselbe  Frage  wie  vorher  an  Gawain.  „Ich  liebe 
eine  schöne  junge  Dame",  antwortete  der  Morholt,  „du  bist  alt 
und  häfslich,  darum  kann  ich  jene  nicht  um  deinetwillen  im  Stich 
lassen".  „Ihr  habt  mich  beide  verachtet",  sagte  die  Alte,  „ihr 
werdet  es  bereuen,  dafür  aber,  dafs  ihr  euch  über  mich  lustig  ge- 
macht habt,  werde  ich  mich  sehr  bald  an  euch  rächen". 

Damit  verliefs  sie  die  beiden  Gefährten,  die  einander  neckten. 
Bald  darauf  setzten  auch  sie,  auf  des  Morholt  Vorschlag,  ihren  Ritt 
fort.  Sie  waren  noch  nicht  lange  geritten,  da  verwandelte  sich  die 
Liebe,  die  sie  bisher  zueinander  gehegt  hatten,  in  tötlichen  Hafs. 
„Wie  kannst  du  dich  erkühnen",  fragte  der  Morholt  Gawain,  „an 
meiner  Seite  zu  reiten,  weifst  du  nicht  wie  ich  dich  hasse?"  (5g) 
„Ich  hasse  dich  mehr  als  irgend  einen  Menschen,"  entgegnete 
Gawain.  Damit  forderte  der  eine  den  andern  zum  Kampfe  heraus. 
Sie  fielen  mit  unglaublicher  Bitterkeit  über  einander  her.  Nachdem 
sie  mit  den  Lanzen  einer  den  andern  vom  Pferde  gestofsen  hatten, 
zogen  sie  ihre  Schwerter  und  kämpften  zu  Fufs,  bis  beide  das 
dringende  Bedürfnis,  sich  auszuruhen,  fühlten. 

Wäre  nicht  zufällig  die  Cousine  der  Damoiselle  du  Lac,  eine 
Jungfrau,  die  von  Merlin  am  Hofe  Artus'  die  Zauberkunst  gelernt 
hatte,  des  Weges  gekommen,  so  hätten  die  beiden  Gefährten  ein- 
ander ohne  Zweifel  getötet,  denn  sie  waren  bezaubert.  Diese  Jung- 
frau war  auf  dem  Wege  zu  König  Artus  mit  einer  Botschaft 
ihrer  Dame,  der  Damoiselle  du  Lac,  als  sie  die  beiden  Gefährten 
gegeneinander  kämpfend  fand.  Sie  erkannte  beide  und  wunderte 
sich,  was  geschehen  war,  denn  von  Ywain,  den  sie  an  demselben 
Tage  getroffen  hatte,  wufste  sie,  dafs  beide  Waffengefährten  waren. 
Sie  redete  Gawain  an  und  fragte  ihn,  weshalb  sie  einander  so 
hafsten.  „Ich  weifs  es  nicht",  antwortete  er,  „aber  ich  hasse  ihn 
mehr  als  irgend  einen  Menschen,  und  es  wird  nie  Frieden  zwischen 
uns  geben,  bis  einer  von  uns  tot  ist".  „Das  ist  sonderbar",  sagte 
die  Jungfrau,  „ihr  hafst  einander  und  wifst  nicht  warum".  Zu  sich 
selber  aber  sagte  sie:  „Die  beiden  sind  bezaubert,  es  wäre  schade, 
wenn  sie  einander  töteten".    (60) 

Damit  versuchte  sie  durch  ein  (jegenmittel  den  Zauber  zu 
lösen.  Es  gelang  ihr;  beide  Ritter  blickten  einander  verwundert  an, 
als  ihr  Gedächtnis  zurückkehrte;  sie  warfen  ihre  Schwerter  auf  den 
Boden  und  fragten  einander:   „Weshalb  haben  wir  uns  geschlagen? 
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Wir  müssen  bezaubert  gewesen  sein!  Wahrlich  wir  hätten  ein- 
ander getötet."  „Sicherlich",  sagte  der  INIorholt,  „das  kann  nur 
durch  Zauber  geschehen  sein,  denn  wir  haben  ohne  Ursache  ge- 
kämpft. Ich  hoft'e,  ich  habe  dich  nicht  gefährlich  verwundet." 
„Hätten  wir  den  Kampf  fortgesetzt",  sagte  Gawain,  „so  wäre  es 
um  uns  geschehen  gewesen,  denn  wir  hatten  schon  Blut  genug 
verloren".  „Ihr  wäret  beide  bezaubert",  fiel  jetzt  die  Jungfrau  ein, 
„und  hättet  einander  getötet,  hätte  Gott  nicht  gefügt,  dafs  ich 
euch  zur  rechten  Zeit  fand".  „Jungfrau",  sagten  sie,  „gesegnet 
sei  die  Stunde,  in  welcher  du  hierher  kamst,  gesegnet  sei  Gott, 
der  dich  hierher  führte,  und  gesegnet  sei  derjenige,  der  dich  die 
Zauberkunst  lehrte".  „Wifst  ihr,  wer  euch  bezaubert  hat?"  fragte 
die  Jungfrau.  Als  sie  beide  antworteten,  dafs  sie  keinen  Feind  zu 
haben  glaubten,  der  ihnen  in  seinem  Hafs  solches  Unrecht  zufügen 
könnte,  erklärte  die  Jungfrau:  „Ich  werde  es  euch  sagen.  Eine 
Dame,  die  ihr  für  alt  hieltet,  die  aber  noch  jung  und  sehr  schön 
ist,  fragte  jeden  von  euch  um  seine  Liebe.  Ihr  verweigertet  sie  ihr. 
Sie  versteht  viel  von  der  Zauberkunst.  Um  sich  an  euch  zu  rächen, 
erfüllte  sie  eure  Herzen  mit  tötlichem  Hafs,  in  der  Hofifnung,  dafs 
ihr  einander  töten  würdet.  Das  wäre  ihr  ohne  Zweifel  gelungen, 
wäre  ich  nicht  zur  rechten  Zeit  gekommen."  „Du  hast  recht", 
sagten  die  beiden  Gefährten,  steckten  ihre  Schwerter  in  die  Scheide 
und  bestiegen,  müde  und  erschöpft  wie  sie  waren,  ihre  Pferde.  (6l) 
„Weifst  du  hier  in  der  Nähe  ein  Nachtquartier?"  fragte  Gawain 
die  Jungfrau.  „Nicht  weit  von  hier  wohnen  weifse  Mönche,  die 
euch  aufnehmen  würden",  antwortete  die  Jungfrau;  „wenn  ihr  zu 
ihnen    gehen    wollt,    wiU    ich    euch  zu  Liebe  auch  dort  absteigen". 

In  der  Abtei  fanden  die  schwerverwundeten  Gefährten  und 
die  Jungfrau  freundliche  Aufnahme.  Während  die  Jungfrau  aber 
schon  am  nächsten  Morgen  in  aller  Frühe  ihren  Ritt  nach  Camelot 
fortsetzte,  waren  die  beiden  Gefährten  genötigt,  eine  ganze  Woche 
die  Gäste  der  Mönche  zu  bleiben,  bevor  sie  wieder  so  weit  her- 
gestellt waren,  dafs  sie  auf  die  Suche  nach  Abenteuern  gehen 
konnten. 

Nachdem  Gawain  und  der  INIorholt  die  Abtei  verlassen  hatten, 
kamen  sie  eines  Tages  in  eine  schöne  Gegend.  An  der  Seite 
des  Weges  gewahrten  sie  einen  Felsen,  der  so  hoch  war  als  sie 
zu  sehen  vermochten,  nirgends  aber  war  ein  Aufstieg,  weder  Treppe 
noch  Pfad  zu  sehen;  ebenso  wenig  konnten  sie  erkennen,  ob  ein 
Haus  oben  auf  dem  Felsen  war.  Der  Felsen  war  so  steil  und 
glatt,  dafs  ein  Eichhörnchen  nicht  imstande  gewesen  wäre,  an  dem- 
selben emporzuklettern.  (62)  Während  die  beiden  Gefährten  noch 
den  Felsen  bewunderten,  sahen  sie  auf  demselben  zwölf  1  schöne 
wohlgekleidete  Jungfrauen,  die  bald  so  laut  miteinander  zu  reden 
anfingen,  dafs  man  unten  ihre  Worte  verstehen  konnte.  Sie  sprachen 
nicht  von  der  Vergangenheit,  sondern  von  der  Zukunft,  als  ob  sie 
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weise  Seherinnen  wären,  deren  Aufgabe  es  war,  die  Zukunft  zu  er- 
gründen. Gawain  und  der  Morholt  versuchten  die  Gegenwart  der 
Jungfrauen  auf  dein  Felsen  zu  erklären,  wie  sie  hinaufgekorumen, 
wie  sie,  ohne  fliegen  zu  können,  herunterkommen  könnten,  wovon 
sie  lebten,  woher  sie  ihre  Nahrung  bekämen.  Da  sagte  plötzUch 
der  Morholt,  nach  dem  er  lange  nachgedacht:  „Jetzt  weifs  ich,  wer 
die  Jungfrauen  sind  und  wer  sie  hierher  gebracht  hat.  Es  sind 
ihrer  zwölf  und  alle  sind  Schwestern.  Die  älteste  verstand  sich 
wohl  auf  die  Zauberkunst.  Sie  hatte  einen  Streit  mit  INIerlin,  und 
da  dieser  ihr  oft  schadete  und  ihre  Pläne  durchkreuzte,  wollte  sie 
ihn  töten.  Da  beschlofs  Merlin,  der  doch  noch  klüger  war  als  die 
Jungfrau,  sich  an  ihr  zu  rächen.  Er  versetzte  sie  und  ihre  Schwestern 
auf  diesen  öden  Felsen,  in  dem  Glauben,  dafs  sie  dort  kläglich 
umkommen  würden.  Er  hatte  sich  aber  geirrt,  was  er  erwartet 
hatte,  geschah  nicht,  denn  die  älteste  der  Schwestern  war  eine  zu 
gute  Zauberin ;  ja  man  sagt,  wenn  es  auf  der  ganzen  Welt  nur  ein 
Brot  gäbe  und  wenn  dieses  hundert  Tagereisen  von  ihr  entfernt  zu 
finden  wäre,  so  könnte  sie  es  innerhalb  einer  Stunde  herbeizaubern." 
Gawain  bekreuzte  sich.  „Das  ist  noch  nicht  alles",  fuhr  der  Morholt 
fort,  „sieh,  wie  sie  beraten,  als  ob  es  sich  um  etwas  sehr  wichtiges 
handelte;  jetzt  sprechen  sie  von  der  Zukunft".  „Woher  weifst  du 
denn  das?"  fragte  Gawain,  „ich  glaubte  immer,  dafs  niemand  aufser 
Merlin  von  der  Zukunft  etwas  wüfste".  (63)  „Ich  weifs  es",  ent- 
gegnete der  Morholt,  „von  einigen  Rittern,  die  hier  waren;  denen 
sagten  diese  Jungfrauen  Dinge  voraus,  die  später  wirklich  geschahen. 
Wenn  wir  ein  Weilchen  hier  bleiben,  werden  auch  wir  etwas  auf 
uns  Bezügliches  hören.  Lafs  uns  horchen,  was  sie  sagen."  Als 
die  beiden  Gefährten  aufmerksam  lauschten,  hörten  sie  eine  der 
Jungfrauen,  die  älteste,  die  Zauberin,  fragen:  „Und  was  denkst  du 
von  den  beiden  Rittern,  die  da  unten  horchen?"  „Von  Gawain 
sage  ich",  erwiderte  diese,  „dafs  der  Fremdling, 1  den  er  am 
meisten  lieben  w'ird,  ihm  die  Todeswunde  beibringen 
wird,  und  daran  wird  sein  eigener  Stolz  schuld  sein. 
Darauf  werden  viele  Ritter  fallen;  der  Ruhm  der  Tafel- 
runde wird  verschwinden,  denn  der  Vater  derselben  wird 
durch  die  Hand  des  eigenen  Sohnes  sterben;  Logres, 
nachdem  es  seinen  guten  Vater  verloren  hat,  wird  nie 
wieder  zu  so  grofser  Ehre  und  Macht  kommen,  wie  es 
jetzt  besitzt.  Dann  werden  die  beiden  Söhne  des  Drachens 
zu    fliegen    anfangen    und    den    gröfsten    Teil    des   Landes 


*  Die  oben  gesperrt  gedruckten  Reihen  weisen  auf  die  Mort  Artus  des 
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unter  ihre  Flügel  nehmen.  Darauf  wird  der  Leopard 
kommen  und  die  jungen  Drachen  töten  und  verschlingen; 
dann  aber  wird  sich  der  Leopard  in  eine  Felsenhöhle 
zurückziehen  und  niemand  wird  wieder  von  ihm  hören. 
Von  jener  Zeit  an  werden  die  schlechten  Erben  schlimmer 
und  schlimmer  werden,  so  dafs  Grofsbritannien,  das  Gott 
so  hoch  erhoben  hat,  mit  Tränen  der  braven  Ritter  ge- 
denken wird,  die  jetzt  leben.  Zu  jener  Zeit  werden 
ritterlicher  Mut  und  Tapferkeit  nicht  mehr  hier  zu  finden 
sein."'  Dann  schwieg  die  Zauberin,  die  anderen  neigten  die 
Köpfe  und  begannen  von  anderen  Dingen  zu  reden. 

„Glaubst  du  nun,  was  ich  sagte,  Gawain?"  fragte  der  Morholt. 
,.Ja",  entgegnete  Gawain,  „wenn  wir  recht  weise  wären  und  jene 
Dame  hätte  weniger  dunkel  gesprochen,  so  hätten  wir  von  Artus' 
Tod  und  dem  Niedergange  von  Logres  gehört,  denn  davon  hat  sie 
so  trefflich  gesprochen,  dafs  niemand  an  ihrer  Rede  etwas  tadeln 
kann.  Es  mag  schon  so  kommen,  wie  sie  gesagt  hat.  Ich  habe 
auch  gehört,  was  sie  über  meinen  Tod  prophezeit  hat."  „Sie  hat 
auch  gesagt",  sagte  der  Morholt,  „dafs  dein  eigener  Stolz  die 
Ursache  deines  Todes  sein  wird".  „Ich  habe  es  gehört",  sagte 
Gawain,  „möge  Gott  geben,  dafs  es  mir  besser  ergehen  wird  als 
sie  sagt.  Aber  über  dich,  Morholt,  hat  sie  gar  nichts  gesagt." 
„Noch  nicht",  meinte  der  Morholt,  „darum  müssen  wir  warten  bis 
sie  von  mir  sprechen  wird,  denn  ohne  über  meinen  Tod  zu  hören 
gehe  ich  nicht  weg  von  hier".  (64)  Traurig  und  nachdenklich 
willigte  Gawain  ein.  Der  Morholt  rief  mit  lauter  Stimme  zum 
Felsen  hinauf:  „Erinnert  euch  meiner,  sagt  mir  etwas  über  mein 
Ende".  Die  Jungfrauen  sprachen  eifrig  miteinander  und  taten  als 
ob  sie  nicht  hörten.  Da  wurde  der  Morholt  ungeduldig  und  rief 
noch  einmal.  Nun  sprach  die  Älteste:  „Du  ungeduldiger  Ritter, 
wenn  du  auch  hörst  was  du  hören  willst,  du  kannst  an  deinem 
Schicksal  nichts  ändern".  „Dennoch  möchte  ich  es  wissen,"  bat 
der  Morholt.  „Nun  wohl,  da  du  so  begierig  bist  es  zu  erfahren, 
will  ich  es  dir  sagen",  erklärte  die  Zauberin:  „Dui  wirst  in 
einem  Kampfe  für  eine  ungerechte  Sache  erschlagen 
werden,  denn  du  wirst  verlangen  was  zu  verlangen  du 
kein  Recht  hast;  du  wirst  sterben  durch  die  Hand  des 
schönsten,  leutseligsten  und  höflichsten  Ritters  seines 
Landes,  der  treu  sein  ganzes  Leben  lang  lieben  wird. 
Während  du  durch  die  Waffen  enden  wirst,  wird  Liebe 
sein  Ende  herbeiführen.  Das  ist  alles  was  ich  dir  zu  sagen 
weifs."  Damit  wollte  die  Zauberin  sich  zurückziehen,  aber  der 
Morholt  bat  sie,  ihm  noch  einige  Fragen  zu  beantworten.  „Könnten 
wir  nicht  zu  euch  hinaufkommen",  fragte  er,  „um  zu  sehen,  wie 
ihr    dort   oben  lebt?"      „Ja,    gewifs",    sagte  die  Zauberin,    „kommt 
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doch!''  „Wir  können  es  nicht  tun  ohne  eure  Hilfe,"  meinte  der 
Morholt.  „Und  wenn  ihr  es  könntet,  was  wolltet  ihr  hier  oben 
tun?"  fragte  die  Zauberin.  „Euch  Gesellschaft  leisten  und  be- 
lustigen wie  andere  Ritter  mit  andern  Damen  tun,"  erklärte  der 
Morholt.  „Wenn  ihr  wirklich  hier  hinauf  kämet,  würdet  ihr  sobald 
nicht  wieder  hinunterkommen,"  bemerkte  die  Zauberin.  „Um  so 
besser",  sagte  der  IMorholt,  „denn  wir  würden  viel  lieber  mit  euch 
ein  lustiges  Leben  führen,  als  das  Land  nach  Abenteuern  durch- 
streifen". „Hier  würdet  ihr  allerdings  nichts  als  Freude  und  Ver- 
gnügen haben,"   sagte  die  Zauberin. 

Dann  wendete  sich  die  Zauberin  plötzlich  an  Gawain  mit  der 
Frage:  „Gawain,  wenn  wir  bereit  wären,  euch  heute  Nacht  herauf- 
kommen zu  lassen,  würdet  ihr  gern  eine  Zeitlang  hier  bleiben,  wo 
ihr  alles  haben  würdet,  was  euer  Herz  begehren  könnte?"  „Ich 
habe  keinen  heifseren  Wunsch  als  bei  euch  zu  sein",  antwortete 
Gawain,  „denn  bei  euch,  glaube  ich,  sind  alle  irdischen  Freuden 
zu  finden".  (65)  „Dann  sollt  ihr  morgen  früh  euren  Wunsch  er- 
füllt sehen",  sagte  die  Zauberin;  „bleibt  die  Nacht  hier,  legt  eure 
Waffen  ab;  lafst  eure  Pferde  laufen  wohin  sie  wollen.  Wenn  ihr 
Lust  habt,  schlaft."  Gawain  und  der  Morholt  taten  was  sie  ihnen 
gesagt  hatte.  Als  die  Nacht  gekommen,  schliefen  sie  unter  einer 
grolsen  Ulme  in  der  Nähe  des  Felsens  ein. 

Als  sie  am  andern  Morgen  die  Augen  öffneten,  waren  Gawain 
und  der  Morholt  oben  auf  dem  Felsen  bei  den  zwölf  Jungfrauen, 
von  wo  sie  die  ganze  Umgegend  auf  zwei  Tagereisen  weit  über- 
sehen konnten.  Die  älteste  der  Jungfrauen  bewillkommnete  beide, 
fragte  sie,  wie  es  ihnen  gefiele,  und  erklärte,  dafs  es  nun,  da  sie 
zwei  Ritter  hätten,  noch  viel  angenehmer  auf  dem  Felsen  sein 
würde.  Dann  zeigte  sie  den  beiden  das  Haus.  Durch  eine  eiserne 
Tür  traten  sie  zunächst  in  ein  schönes  Zimmer  und  von  diesem 
führte  eine  Tür  in  einen  herrlichen  grofsen  Saal,  von  dem  man 
durch  zwölf  Türen  in  die  Gemächer  der  zwölf  Jungfrauen  gelangen 
konnte.  Auf  Gawains  Frage,  ob  aufser  den  zwölf  Jungfrauen  noch 
andere  auf  dem  Felsen  wohnten,  erhielt  er  die  Antwort:  „Nein, 
aber  während  ihr  unsere  Gäste  zu  sein  belieben  werdet,  wird  unser 
Hausstand  um  zwei  Diener  und  zwei  Dienerinnen  vermehrt  werden, 
die  euch  bedienen  sollen".     Die  beiden  (Gefährten   dankten. 

(66)  Die  Jungfrauen  bemühten  sich  ihre  Gäste  zu  unterhalten 
und  ihnen  das  Leben  so  angenehm  als  möglich  zu  machen.  Beide 
vergafsen  alles,  Freunde  und  Verwandte  und  Abenteuer,  und  lebten 
lustig  und  in  Freuden  und  lernten  verschiedene  Zaubermittel  und 
Spiele  kennen.  Gawain  liebte  die  älteste  und  wurde  von  ihr  wieder 
geliebt,  und  der  Morholt  die  jüngste.  Beide  fühlten  sich  voll- 
kommen glücklich,  und  alles,  was  der  Vergangenheit  angehörte,  war 
so  vollkommen  aus  ihrem  Gedächtnisse  verwischt,  als  ob  sie  eben 
geboren  worden  wären. 

So  waren  denn  Gawain  und  der  Morholt  auf  dem  Felsen, 
den    die   Leute    des    Landes    La    'Roche   aux  Pucelles    nennen,    und 


LV 

hatten  keinen  andern  Gedanken  als  mit  ihren  Geliebten  glücklich 
zu  sein.  Sie  halten  alles,  was  sie  wünschen  konnten.  Sie  lebten 
auch  in  dem  Wahn,  dafs  sie  täglich  wunderbare  Abenteuer  be- 
standen und  im  Lande  umherzogen,  aber  nie  hatten  sie  eine 
Ahnung  davon,  dafs  sie  verzaubert  waren.  Die  Erzählung 
wendet  sich  nun  zu  Ywain. 

III.  Die  Abenteuer  Ywains.i  SS.  66 — 85.  Nachdem  Ywain 
den  Riesen  getötet  hatte,  wie  vorher^*  kurz  erwähnt  wurde,  ritt 
er  viele  Tage  ohne  ein  Abenteuer  zu  finden,  welches  der  Auf- 
zeichnung wert  war.  Er  wunderte  sich  sehr,  dafs  er  nirgends,  wo- 
hin er  auch  kam  und  nach  ihnen  fragte,  etwas  von  seinen  beiden 
Gefährten  hörte.  Er  besiegte  während  dieser  Zeit  viele  Ritter, 
und  die  Kunde  von  seinem  Ruhm  verbreitete  sich  bald  durch  das 
ganze  Land  und  erreichte  auch  den  Hof,  denn  Ywain  schickte 
viele  der  besiegten  Ritter  zu  Artus.  Bei  Hofe  wurde  viel  und  oft 
von  Ywain  gesprochen  und  Artus  erklärte  zu  wiederholten  Malen: 
,.\Venn  Gott  ihn  mir  nur  wieder  zurückbringen  wollte,  würde  ich 
ihn  gern  in  die  Tafelrunde  aufnehmen!"  (67)  Gegen  Ende  des 
Jahres    erinnerte   sich  Yw^ain    des  Versprechens,    welches    er  seinen 


*  Im  XXVII.  Kapitel  erzählt  M  die  Abenteuer  Ywains  (Sir  Uwayne) 
mit  der  „damoysel  of  thre  score  wynter  of  age".  Was  ich  auf  S.  XLi  N.  i  von 
den  Abenteuern  des  Morholt  gesagt  habe,  gilt  auch  von  denen  Ywains,  sie  sind 
durchaus  verschieden  von  den  in  der  Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron 
von  diesen  beiden  Rittern  vollbrachten.  Ywain  und  seine  Führerin  schlagen 
eine  südliche  Richtung  ein  und  kommen  zuerst  „nyghe  the  marche  of  walys" 
zu  einem  grofsen  Turnier.  Ywain  besiegt  30  Ritter  und  erhält  den  Preis, 
einen  Falken  und  ein  weifses  Pferd  „trapped  with  clothe  of  gold".  Nachdem 
Ywair.  durch  Vermittlung  der  „old  damoysel"  viele  Abenteuer  bestanden  hat 
(die  aber  nicht  erzählt  werden),  führt  sie  ihn  zu  einer  Dame  „called  the  lady 
of  the  röche",  die  zwei  Brüder,  Edward  und  Hue  ,,of  the  reed  Castle",  enterbt 
haben.  Die  Dame  klagt  Ywain  ihr  Leid.  Er  verspricht  ihr  zu  helfen.  Erst 
will  er  mit  den  Brüdern  im  Guten  fertig  zu  werden  versuchen,  aber  wenn  das 
zu  keinem  Resultat  führt,  mit  ihnen  kämpfen.  Am  nächsten  Tage  erscheinen 
die  Brüder,  sie  weigern  sich  nicht  nur,  das  Land  der  Dame  wieder  heraus- 
zugeben, sondern  auch  einzeln  mit  Ywain  zu  kämpfen.  Es  bleibt  Ywain  daher 
nur  übrig,  gegen  beide  zugleich  zu  kämpfen.  Am  folgenden  Morgen  findet 
der  Kampf  statt.  Er  dauert  viele  Stunden.  Ywain  wird  schwer  verwundet, 
es  gelingt  ihm  aber  endlich  Edward  zu  töten  und  Hue  zur  Übergabe  zu 
zwingen.  Hue  verpflichtet  sich,  beim  nächsten  Pfingstfest  am  Hofe  Arthurs 
zu  erscheinen  und  gibt  der  Dame  ihr  Land  zurück.  Ywain  bleibt  beinahe 
sechs  Monate  im  Hause  der  Dame,  um  seine  Wunden  zu  heilen.  „And  soo 
whan  it  drewe  nygh  the  terme  day  that  syr  gawayn,  syr  Marhaus  and  syre 
Vwayne  shold  mete  at  the  Crosse  way,  thenne  euery  knyght  drewe  hym 
thyder  to  holde  his  promyse  that  they  had  made;  &  syr  Marhaus  and  syr 
Vwayne  broughte  their  damoysels  with  them,  but  sir  Gawayn  had  lost  his 
damoysel  as  it  is  afore  reherced".  Die  Abenteuer  Ywains  füllen  in  der  Hs. 
No.  112  fols.  37b — 43a  (SS.  66— 85  der  vorliegenden  Ausgabe),  d.  h.  bis  zur 
Rückkehr  Ywains  an  den  Hof,  also  etwa  sechsmal  soviel  als  in  M.  Alles 
was  nach  diesen  Abenteuern  in  der  Hs.  No.  112  folgt,  d.h.  fols.  43a — 58b 
(SS.  85—134)  hat  in  M  nichts  entsprechendes,  ist  also  entweder  von  M  oder 
schon  von  dem  Zusammensteller  seiner  Vorlage  unterdrückt  worden. 

2  Vgl.  siipra  S.  IL. 
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beiden  Gefährten  gegeben  halte,  nämlich  sie  an  dem  Jahrestage 
des  Anfangs  ihrer  Abenteuer  an  der  Quelle  wieder  zu  treffen.  Bis 
zu  diesem  Tage  war  es  noch  einen  Monat  hin. 

Ywain  ritt  mit  seiner  Jungfrau  (der  siebzigjährigen)  und  seinem 
Knappen  in  die  Richtung  der  Quelle  und  kam  so  eines  Tages  an 
den  Perron  du  Cerf,  derasel()en  wo  der  Morholt  so  grofses  Unglück 
gehabt  hatte.  Als  er  die  Inschrift  auf  dem  Steine  gelesen  hatte, 
war  Ywain  ebenso  entschlossen ,  wie  der  Morholt  es  gewesen  war, 
die  Nacht  daselbst  zu  verbringen,  um  die  Graalabenteuer  zu  sehen 
und  die  Bedeutung  der  Inschrift  zu  verstehen.  Die  Jungfrau  war 
damit  nicht  einverstanden,  sie  erklärte,  sie  würde  auf  keinen  Fall 
bleiben,  denn  die  Inschrift  warnte  jeden  deutlich  genug,  dafs  ihm 
in  der  Nähe  des  Steines  Unheil  bevorstände.  Ywain  mufste  das 
zugeben,  erklärte  aber,  dafs  nicht  alles  was  Inschriften  ankündigten, 
wahr  wäre,  und  bemühte  sich,  die  Jungfrau  zu  überreden,  aber  sie 
beharrte  bei  ihrer  Weigerung  bis  er  ihr  erklärte,  er  werde  sie  in 
seinen  besonderen  Schutz  nehmen  und  für  alle  Folgen  verant- 
wortlich sein.  Zwei  Ritter,  die  zufällig  des  Weges  kamen,  rief  die 
Jungfrau  herbei  und  bat  sie,  Zeugen  zu  sein  des  Versprechens, 
das  Ywain  ihr  gegeben  hatte.  Die  Ritter  sagten,  Wain  wäre 
töricht,  selbst  wenn  er  einer  der  besten  Ritter  von  der  Welt  wäre, 
bei  dem  Stein  zu  bleiben,  (68)  er  wäre  aber  doppelt  töricht,  für 
die  Sicherheit  anderer  Bürge  sein  zu  wollen.  Die  beiden  Ritter 
waren  Girflet  und  Keux  der  Seneschall ;  beide  wunderten  sich  nicht 
wenig  in  dem  Beschützer  der  Jungfrau  Ywain  zu  erkennen,  den 
sie  schon  mehr  als  sechs  Monate  vergeblich  gesucht  hatten.  Ywain 
fragte  beide,  ob  sie  nichts  von  Gawain  gehört  hätten,  und  sagte, 
als  sie  nichts  zu  erzählen  wufsten:  „Hoffentlich  ist  ihm  kein  Un- 
glück widerfahren,  denn  er  hat  versprochen,  mich  und  den  Morholt 
in  kurzer  Zeit  nicht  weit  von  hier  zu  treffen.  Sollte  er  nicht  kommen 
können,  so  wird  vielleicht  der  Morholt  kommen  und  mir  Nachricht 
über  ihn  geben."  „Da  euer  Zusaramentreflfen  so  nahe  bevorsteht", 
sagten  Girfiet  und  Keux,  „wollen  wir  bei  dir  bleiben,  damit  wir, 
wenn  Gawain  kommt,  alle  vier  zusammen  zu  Artus  zurückkehren 
können".     Mit  diesem  Vorschlag  war  Ywain  einverstanden. 

(69)  Nachdem  die  drei  Gefährten  einander  gelobt  halten,  zu- 
sammen an  dem  Perron  du  Cerf  zu  bleiben  und  ihre  Erlebnisse 
auszutauschen  begannen,  erschienen  zwei  Jungfrauen  von  grofser 
Schönheit  und  wohl  beritten,  die  eine  auf  einem  weifsen,  die  andere 
auf  einem  schwarzen  Pferde.  Beide  stiegen  ab  und  begrüfsten  die 
drei  Gefährten.  Dann  wendete  sich  die  eine  an  Girflet  und  bat 
ihn  bei  der  Treue,  die  er  Artus  schuldig  war,  ihr  zu  versprechen, 
ihr  den  Dienst  zu  leisten,  um  den  sie  ihn  bitten  würde.  Als  Girflet, 
dem  als  Ritter  obkg,  eine  Bitte  unter  solchen  Umständen  zu  er- 
füllen, eingewilligt  hatte,  bat  ihn  die  Jungfrau  mit  ihr  zu  gehen,  um 
bei  Tagesanbruch  wieder  zurückzukehren.  „Das  kann  ich  nicht 
tun",  sagte  Girflet,  „denn  ich  habe  Ywain  versprochen,  bei  ihm  zu 
bleiben;  er  würde  mich  mit  Recht  für  einen  Feigling  halten,  wenn 
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ich  nicht  bliebe;  auch  darf  ich  mein  Wort  nicht  brechen".  .,Dn 
mufst  es  tun",  erwiderte  die  Jungfrau,  „denn  du  weifst  recht  wohl, 
dafs  nach  der  Sitte  des  Landes  das  einer  Jungfrau  gegebene  Ver- 
sprechen den  Vorrang  hat  vor  dem  einem  Ritter  gegebenen".  Da- 
gegen konnte  Girflet  nichts  einwenden.  Inzwischen  verpfh'chtete 
die  andere  Jungfrau  auf  die  nämliche  Weise  Keux,  mit  ihr  zu 
gehen.  So  verliefsen  Girflet  und  Keux  gegen  ihren  Willen  den 
Perron  du  Cerf  und  Ywain  blieb  mit  seiner  Jungfrau  und  seinem 
Knappen  daselbst  zurück.  Sie  plauderten  miteinander.  Es  war 
sehr  dunkel,  so  dafs  kaum  einer  den  anderen  sehen  konnte.  Da- 
her hörten  sie  zwar,  aber  sahen  so  gut  wie  nichts  von  den  auf 
dem  Stein  vor  sich  gehenden  Ereignissen,  die  der  Morholt  gesehen 
hatte.  (70)  Als  alles  ruhig  geworden  war,  streckten  sich  alle  ^rei 
aus  und  schliefen  ein. 

Kurz  vor  Tagesanbruch  stiefs  die  Jungfrau  (die  siebzigjährige) 
einen  lauten  Schmerzensschrei  aus  und  rief:  „Ysvain,  ich  sterbe, 
du  allein  bist  an  meinem  Tode  schuld,  denn  du  veranlafstest  mich 
hier  zu  bleiben".  Gleich  darauf  rief  der  Knappe:  „Herr,  ich 
sterbe,  ich  weifs  nicht,  wer  mich  getötet  hat  oder  warum".  Auch 
Ywain  fühlte  sich  verwundet,  denn  eine  Lanze  hatte  seine  linke 
Schulter  durchbohrt.  „Ihr  habt  recht",  sagte  Ywain  zu  den  beiden, 
„ich  bin  daran  schuld,  dafs  ihr  das  Leben  verliert,  aber  ich  weifs 
nicht,  wer  mir  das  Unrecht  angetan  hat,  das  mir  so  zur  Schande 
gereicht".  Damit  sprang  er  auf,  schwer  ver^vundet  wie  er  war, 
nahm  Schild  und  Lanze,  bestieg  sein  Pferd  und  verfolgte  den  ver- 
meintlichen Schuldigen;  er  konnte  aber  nicht  die  geringste  Spur 
eines  menschlichen  Wesens  entdecken,  noch  konnte  er  Eindrücke 
von  den  Hufen  eines  Pferdes  finden.  „Wer  kann  mir  das  nur 
angetan  haben?"  rief  er  aus  und  kehrte  ratlos  zu  den  beiden 
zurück,  die  tot  und  regungslos  in  ihrem  Blute  lagen.  „O  Gott, 
was  kann  ich  tun",  rief  er  in  Verzweiflung  aus,  „ich  habe  diese 
Jungfrau,  die  sich  meinem  Schutze  anvertraute,  sterben  lassen, 
wenn  das  bekannt  wird,  bin  ich  entehrt" ! 

Während  Ywain  sich  seinem  Schmerze  hingab,  kehrten  Girflet 
und  Keux,  die  sehr  früh  aufgestanden  waren,  zu  ihm  zurück.  Als 
er  sie  kommen  sah,  rief  er  ihnen  zu:  „Kommt  schnell  und  seht 
mein  Unglück  und  meine  Schande".  (71)  Girflet  und  Keux  waren 
nicht  wenig  erschrocken,  als  sie  die  beiden  Toten  sahen,  und  noch 
mehr,  als  Ywain  ihnen  erzählte,  wie  alles  gekommen  war.  „Wer 
auch  immer  die  beiden  getötet  hat",  erklärten  beide,  „es  ist  ein 
grofses  Unglück".  „So  grofs",  sagte  Ywain,  „dafs  ich  nie  im 
Leben  wieder  zu  Ehren  kommen  kann".  „Du  tust  dir  Unrecht", 
sagten  die  beiden  Gefährten,  „denn  was  dir  geschehen  ist,  und 
noch  Schlimmeres,  hätte  dem  besten  Ritter  passieren  können,  ohne 
dafs  er  vermocht  hätte,  es  zu  verhindern.  Die  Abenteuer  dieses 
Landes,  namentlich  die  des  Graals,  verschonen  weder  dich  noch 
andere  Ritter,  so  lange  es  Gott  gefällt,  sich  an  Gerechten  und  an 
Sündern  zu  rächen." 
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So  lange  sprachen  die  beiden  Gefährten  auf  Ywain  ein,  bis 
er  ruhiger  wurde  und  nachzudenken  begann.  Nachdem  er  eine 
Weile  schweigend  vor  sich  hin  geblickt  halte,  bat  er  Girflet  und 
Keux,  die  Jungfrau  und  den  Knappen  in  geweihter  Erde  begraben 
zu  lassen.  „Und  was  gedenkst  du  zu  tun?"  fragten  beide  zu 
gleicher  Zeit.  „Um  mich  habt  keine  Sorge,  ich  werde  schon 
wieder  genesen,  aber  ich  mufs  weg  von  hier,  denn  ich  kann  nicht 
ruhen  bis  ich  weifs,  wenn  es  möglich  ist  es  zu  wissen,  was  den 
Tod  meiner  beiden  Begleiter  verursacht  hat."  Vergebens  suchten 
seine  beiden  Gefährten  Ywain  zum  Bleiben  zu  veranlassen;  nach- 
dem er  seine  Wunde  so  gut  wie  möglich  mit  einem  Stück  seines 
Hemdes  verbunden  hatte,  nahm  er  seine  Waffen  und  bestieg  sein 
Pferd.  „Beabsichtigst  du  an  dem  verabredeten  Tage  an  der  Quelle 
zu  sein?"  fragten  beide.  „Ja",  antwortete  Ywain,  „wenn  nicht  der 
Tod  oder  Krankheit  mich  verhindern";  dann  ritt  er  ab. 

(72)  Den  ganzen  Tag  lang  ritt  Ywain  in  grofsen  Schmerzen 
klagend  seines  Weges.  Die  Nacht  verbrachte  er  bei  einem  vavassour, 
der  seine  Wunde  verband  und  alles  für  ihn  tat  was  er  konnte. 
Am  nächsten  Morgen  war  Ywain  unfähig  seinen  Ritt  fortzusetzen, 
wie  gern  er  es  auch  getan  hätte.  Zehn  Tage  Wieb  er  bei  dem 
vavassour,  bevor  er  weiter  reiten  konnte.  Dann  erinnerte  er  sich 
der  Quelle  und  schlug  die  Richtung  nach  derselben  ein.  Er  er- 
reichte   gerade    an    dem    verabredeten  Tage    sein  Ziel,i    fand  aber 


^  Ganz  verschieden  von  dem  was  hier  erzähh  wird ,  erzählt  M  im 
XXIX.  Kapitel  seines  vierten  Buches,  was  an  dem  verabredeten  Tage  an  der 
Quelle  sich  ereignete: 

Alle  sechs,  d.  h.  die  drei  Ritter  und  die  drei  Jungfrauen,  finden  sich 
pünktlich  ein,  Gawains  Begleiterin  kann  aber  nicht  viel  gutes  von  ihm  be- 
richten. Nachdem  die  Ritter  von  den  Jungfrauen  Abschied  genommen  haben, 
treffen  sie  im  Walde  einen  Boten  Arthurs,  der  schon  beinahe  zwölf  Monate 
England,  Schottland  und  Wales  durchstreift  hat,  um  Gawain  zu  sagen,  dafs 
er  mit  Ywain  an  den  Hof  zurückkehren  solle.  Ywain  und  Gawain  bitten  den 
Morhölt  sie  zu  begleiten.  Nach  einem  zwölftägigen  Ritt  erreichen  sie 
Camelot,  wo  sie  mit  grofser  Freude  begrülst  werden.  Sie  leisten  den  üblichen 
Eid,  nur  die  Wahrheit  zu  sagen,  und  berichten  ihre  Abenteuer  während  ihrer 
zwölfmonatlichen  Abwesenheit.  Dabei  stellt  sich  heraus,  dafs  der  Morholt 
schon  in  Kämpfen  mit  vielen  der  Gefährten  Bekanntschaft  gemacht  hat,  denn 
er  ist  einer  der  besten  Ritter,  die  damals  lebten.  Zu  Pfingsten  erscheint  auch 
„Nymue  the  damoysel  of  the  lake"  mit  Pelleas  bei  Hofe,  Bei  dem  grofsen, 
zur  Feier  des  Tages  veranstalteten  Turnier  gewinnt  Pelleas  den  ersten,  der 
Morholt  den  zweiten  Preis.  Am  Tage  darauf  werden  beide  zu  Gefährten  der 
Tafelrunde  gemacht  und  erhalten  die  beiden  im  Laufe  des  Jahres  durch  den 
Tod  ihrer  Inhaber  erledigten  Sitze,  Pelleas  kann  Gawain  nicht  mehr  lieben, 
aber  er  schont  ihn  oft  um  Arthurs  willen  „for  so  it  reherceth  in  the  book 
of  Freusshe",  Lange  nach  diesem  Pfingstfeste  erschlägt  Tristan  den  Morholt 
auf  einer  Insel,  nachdem  derselbe  ihn  so  schwer  verwundet  hat,  dafs  er  sechs 
Monate  in  einem  Kloster  liegen  mufs.  „And  sire  Pelleas  was  a  worshipful 
knyghte  &  was  one  of  the  four  that  encheued  the  sancgreal;  and  the  damoysel 
of  the  lake  made  by  her  meanes  that  nevcr  he  had  adoo  wilh  sire  launcelot 
de  lake,  for  where  sire  launcelot  was  at  ony  lustts  or  ony  toinement,  she 
wold  not  suflfre  hym  be  there  that  daye,  but  yf  it  were  on  the  syde  of  sire 
launcelot". 

Ich  kenne  keine  Graal-Queste,   in  der  vier  Ritter  erfolgreich  sind.    In  der 
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weder  Gawain,  noch  den  Morholt,  noch  eine  der  Jungfrauen.  Er 
stieg  ab,  band  sein  Pferd  an  einen  Baum,  legte  seine  Waffen  ab 
und  blieb  den  ganzen  Tag  an  der  Quelle,  aber  vergebens,  denn 
keiner  von  den  sehnlichst  Erwarteten  kam. 

Gegen  Abend  sah  Ywain  zu  seiner  Rechten  eine  schöne 
Jungfrau  in  rotem  Sammet  gekleidet  aus  dem  Walde  auf  sich  zu 
kommen.  Sie  kam  ohne  jede  Begleitung  und  war  zu  Fufs.  Ywain 
erhob  sich,  begrüfste  sie  und  lud  sie  ein  an  seiner  Seite  Platz 
zu  nehmen.  Sie  willigte  ein.  Beide  setzten  sich  an  der  Quelle 
nieder  und  plauderten.  Im  Laufe  des  Gesprächs  fragte  die  Jung- 
frau Ywain,  was  er  suchte  und  wen  er  erwartete.  Als  er  diese 
Frage  beantwortet  hatte,  fragte  die  Jungfrau,  wer  seine  beiden 
Gefährten  wären.  Auch  diese  Frage  beantwortete  Ywain.  (73)  Die 
Jungfrau  erklärte,  dafs  Gawain  und  der  Morholt  wirklich  gute 
Ritter  wären,  und  dafs  sie  beide  wohl  und  unversehrt  in  der 
gröfsten  Freude  lebten  und  sich  so  wohl  befänden,  dafs  sie  über 
ihre  Geliebten  und  Spiele  alles  andere  vergessen  hätten.  Ywain 
war  erstaunt  und  fragte  die  Jungfrau,  ob  sie  seine  Gefährten  ge- 
sehen hätte.  ,Ja",  antwortete  diese,  ..ich  sah  sie  vor  kaum  einem 
Monat  und  werde  sie  bald  wieder  sehen".  „Könntest  du  mich 
nicht  zu  ihnen  bringen,  so  dafs  ich  mit  ihnen  reden  könnte,"  fragte 
Ywain.  „Nein",  antwortete  die  Jungfrau,  „das  kann  und  will  ich 
nicht  tun,  aber  ich  bin  bereit,  dir  zu  sagen,  wo  du  sie  sehen  kannst. 
Sie  leben  auf  La  Koche  atix  Pucelles  mit  den  zwölf  weisen,  der 
Zauberkunst  kundigen  Jungfrauen."  „Und  wo  kann  ich  diesen 
Felsen  finden?"  fragte  Ywain.  „Weniger  als  eine  Tagereise  von 
hier  bei  dem  Schiofs  Marterol,"  erwiderte  die  Jungfrau.  „Vielen 
Dank  für  deine  Belehrung",  sagte  Ywain,  „das  Schiofs  kenne  ich, 
denn  ich  bin  oft  dort  gewesen".  „Ich  würde  dir  auch  gern  helfen  in 
Bezug  auf  das,  was  du  zu  wissen  strebst,  aber  ich  bin  noch  nicht 
weise  genug,  es  tun  zu  können,"  sagte  die  Jungfrau.  „Was  ist  denn 
das,  was  ich  zu  wissen  strebe?"  fragte  Ywain.  „Eine  Erklärung 
deines  Abenteuers  am  Perron  du  Cerf,''-  sagte  die  Jungfrau.  „Du 
hast  recht",  gab  Ywain  zu,  „du  weifst  viel  mehr  über  mich  als  ich 
glaubte.  Wenn  du  den  kennst,  der  mir  die  Schande  zugefügt  hat, 
sage  es  mir,  damit  ich  mich  an  ihm  rächen  kann."  „Von  Rache 
kann  keine  Rede  sein",  erklärte  die  Jungfrau,  „denn  kein  Sterblicher 
hat  dazu  die  Macht;  was  du  gesehen  hast  und  was  geschehen  ist,  sind 
Graalabenteuer,  die  an  einem  Orte  mehr,  an  einem  anderen  weniger 
sich  ereignen,  die  weder  deinethalben  noch  anderer  wegen  aufhören 
werden,  (74)  bis    der  gute*  Ritter  kommen  wird,    der  die  Wunder 


Galahad-Queste  sowohl  der  Vulgata  als  auch  der  Trilogie  sitzen  einschliefslich 
Galahads  selber  12  Ritter  an  der  Graal-Tafel,  aber  nur  in  der  letzteren  werden 
die  Namen  derselben  genannt.  Weder  in  der  Hs.  No.  343,  noch  in  den 
spanischen  Drucken  noch  endlich  in  der  portugiesischen  Hs.  zu  Wien  ist 
Pelleas  einer  von  den  12  Rillern.  Vgl.  Romania,  vol.  XXXVI,  SS.  572,  573 
und  574. 

1  Der  gute  Ritter  ist  natürlich  Galahad.     Vgl.  supra  S.  XLV. 
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von  Logres  zu  Ende  führen  soll.  Der  wird  auch  die  Abenteuer 
des  Perron  du  Cerf  und  noch  andere  gefährlichere  bestehen,  was 
weder  die  Ritter,  die  jetzt  leben,  noch  seine  Zeitgenossen  zu  tun 
vermögen.*'  „So  wird  denn  wirklich  in  diesem  Königreiche  ein 
Ritter  leben,  der  alle  Abenteuer  bestehen  wird,  die  wir  andern 
nicht  bestehen  können?"  fragte  Ywain.  „So  wird  es  sein",  ant- 
wortete die  Jungfrau,  „und  so  mufs  es  sein,  und  der  Ritter,  von 
welchem  ich  spreche,  wird  weder  durch  Zauberkraft  noch  mit  Hilfe 
des  Teufels  seine  Aufgabe  lösen,  sondern  durch  seine  eigene  Kraft 
und  Tapferkeit,  denn  Gott  wird  ihn  so  ausstatten  mit  allen  guten 
Tugenden,  dafs  in  der  ganzen  Welt  während  seiner  Lebenszeit  kein 
anderer  ihm  gleichkommen  kann".  „Wie  heifst  er  denn?"  fragte 
Ywain.  „Das  kann  ich  dir  noch  nicht  sagen",  entgegnete  die 
Jungfrau,  „denn  er  ist  noch  nicht i  erzeugt,  und  es  wird  noch 
einige  Zeit  vergehen,  ehe  er  erzeugt  werden  wird.  Aber  wo  er 
auch  immer  getauft  werden  wird,  ich 2  werde  seinen  Namen  wissen, 
sobald  er  ihn  empfangen  hat,  wenn  ich  zu  der  Zeit  noch  lebe." 
„Und  glaubst  du,  dafs  ich  diesen  Ritter  sehen  werde?"  fragte  Ywain. 
„Ja,  sicherHch",  sagte  die  Jungfrau,  „denn  du  wirst  am  Hofe  sein, 
wenn  er  erscheinen  wird,  um  den  siege  periÜeux  einzunehmen,  den 
bisher  keiner  einzunehmen  wagte.  Das  wird  an  einem  Pfingstfest 
geschehen.  Eine  Woche  vor  demselben  wird  dich  Gawain  mit 
einem  Stein,  den  er  nach  einem  Hunde  wird  werfen  wollen,  an 
der  Stirn  verletzen. 3  Alles  das  habe  ich  dir  gesagt,  um  dich 
zu  trösten."  „Das  ist  dir  gelungen,"  sagte  Ywain.  „Und  ich 
habe  es  weniger  getan  um  deinetwillen",  setzte  die  Jungfrau 
hinzu,  „als  um  deinen  Vater,  König  Urien,  den  ich  sehr  liebe, 
weil  er  mir  einst  einen  grofsen  Dienst  erwiesen  hat.  Nun 
gehe  ich."  „Wohin  willst  du  gehen?"  fragte  Ywain.  „Zu 
meiner  Schwester,  die  nicht  weit  von  hier  wohnt",  sagte  die  Jung- 
frau; „ich  w'ürde  dir  raten  auch  dort  abzusteigen,  denn  du  wirst 
kaum  heute  noch  ein  anderes  Nachtquartier  finden".  Ywain  war 
gern  dazu  bereit,  er  nahm  seine  Waffen,  setzte  seinen  Helm  auf, 
ergriff  die  Zügel  seines  Pferdes  und  lud  die  Jungfrau  ein,  dasselbe 


^  Die  Erklärung  an  dieser  Stelle,  d.  h.  nicht  weit  vom  Ende  des 
zweiten  Buches  der  Trilogie,  dafs  Galahad  noch  nicht  erzeugt  ist  und  dafs 
noch  einige  Zeit  vergehen  werde  vor  seiner  Zeugung,  macht  ts  mehr  denn  wahr- 
scheinlich, dals  der  pseudo-Robert  de  Borron,  ebenso  wenig  wie  sein  Waffen- 
gefährte Helie  im  zweiten  Teil  des  Tristan^  die  Zeugung  und  Geburt  Galahads 
überhaupt  nicht  erzählt  hat.  Ich  habe  supra  S.  xx  erwähnt,  dafs,  um  diesen 
Mangel  zu  beseitigen,  wahrscheinlich  ein  späterer  Abschreiber  den  Auszug 
aus  dem  Vulgat-Za«£'(?/o^  einer  7 ristan-Hs.  beigefügt  hat,  durch  welche  der- 
selbe dann  in  einige  andere   IIss.   gelangt  ist. 

2  Wer  diese  Jungfrau  ist,  wird  nirgends  erwähnt.  Auch  die  Identität 
ihrer  Schwester,  bei   der  Ywain  übernachtet,  wird  nicht  verraten. 

3  Ich  kann  mich  nicht  ent'^innen  weder  in  der  Huth-Hs.  noch  in  den 
spanischen  und  portugiesischen  Texten  irgendwo  gelesen  zu  haben,  dafs  Gawain 
kurz  vor  dem  Pfingstfeste,  an  welchem  Galahad  an  den  Hof  kommt,  um  den 
leeren  Sitz  an  der  Tafelrunde  einzunehmen,  Ywain  mit  einem  Stein  ver- 
wundete, den  er  nach  einem  Hunde  geworfen  halte. 


ZU  besteigen,  (75)  diese  aber  lehnte  dankend  ab.  So  schritten  beide 
nebeneinander  durch  den  Wald  und  erreichten  bald  das  Haus  der 
Schwester,  wo  Ywain  freundliche  Aufnahme  fand.  Am  andern 
Morgen  bei  Tagesanbruch  nahm  Ywain  von  den  beiden  Schwestern 
Abschied,  und  schlug  die  Richtung  nach  La  Boche  aux  Pucelles 
ein,  die  er  auch  nach  einiger  Zeit  erreichte.  Als  er  den  Felsen 
sah,  konnte,  er  sich  nicht  denken,  dafs  auf  demselben  irgend  jemand 
leben  könnte  und  glaubte  sich  geirrt  zu  haben.  Er  ging  daher 
weiter  und  traf  nicht  weit  davon  einen  Ritter,  der  laut  jammerte, 
der  aber,  sobald  er  seiner  ansichtig  wurde,  zu  weinen  aufhörte. 
Sie  grüfsten  einander;  der  Ritter  hielt  an  und  fragte  Ywain,  wer 
er  wäre  und  woher  er  käme.  Ywain  wollte  ihm  erst  nicht  ant- 
worten, sagte  ihm  jedoch  was  er  zu  wissen  wünschte,  als  der  Ritter 
ihn  höflich  bat.  „Du  hättest  besser  geschwiegen",  erklärte  der 
Ritter  dann,  ,.ich  bin  dein  Feind,  ich  hasse  alle  Ritter  des  Königs 
Artus,  ich  fordere  dich  zum  Kampfe  heraus".  „Du  bist  der  gröfste 
Thor  den  ich  je  gesehen  habe",  sagte  Ywain,  (76)  ,.die  Ritter  des 
Königs  Artus  würden  sich  über  deinen  Hafs  lustig  machen,  wenn 
sie  deine  Drohung  hörten". 

Dann  entfernten  sich  beide  ein  Stück  und  stürmten  mit  ein- 
gelegten Lanzen  auf  einander  los.  Beide  durchbohrten  sich  gegen- 
seitig die  Schilde.  Der  Ritter  fiel  betäubt  zu  Boden.  Ywain  warf 
seine  Lanze  weg,  zog  sein  Schwert  aus  der  Scheide  und  ritt  auf 
den  am  Boden  liegenden  Ritter  los.  Dieser  aber  war  gerade 
wieder  zu  sich  gekommen  und  tötete  mit  seinem  Schwert  Ywains 
Pferd.  „Du  bist  feige",  schalt  Ywain  den  Ritter,  „mein  Pferd  zu 
töten".  „Und  du  bist  kein  Ritter,  wenn  du  zu  Pferde  einen  andern 
zu  Fufs  angreifst,"  entgegnete  der  Ritter.  „Was  du  getan  hast", 
sagte  Ywain,  „wird  dir  nichts  helfen,  denn  wenn  ich  von  hier  weg- 
gehe, werde  ich  auf  deinem  Pferde  reiten".  Nach  diesem  Zwie- 
gespräche hieben  beide  mit  ihren  Schwestern  aufeinander  los.  Der 
Kampf  dauerte  lange;  beide  empfingen  viele  Wunden  und  verloren 
viel  Blut.  Am  Ende  besiegte  Ywain  seinen  Gegner  und  zwang  ihn, 
sich  bedingungslos  zu  ergeben,  (77)  Dann  fragte  er  ihn,  weshalb 
er  alle  Ritter  des  Königs  Artus  so  hafste.  „Das  will  ich  dir 
sagen",  erwiderte  der  Ritter.  „Nicht  weit  von  hier  lebt  eine  schöne 
Jungfrau,  die  ich  fünf  Jahre  geliebt  habe  und  die  meine  Liebe  er- 
widerte. Sie  ist  nicht  nur  von  grofser  Schönheit,  sondern  sie  ist 
auch  eine  kluge  Zauberin.  Nun  geschah  es,  dafs  vor  etwa  einem 
halben  Jahr  Gawain  hierher  kam.  Meine  Geliebte  sah  ihn,  fand 
Gefallen  an  ihm  und  nahm  ihn  an  meiner  Stelle  zu  ihrem  Freunde 
und  Geliebten.  Seitdem  kümmert  sie  sich  nicht  mehr  um  mich. 
Ich  kann  weder  mit  ihr  sprechen  noch  zu  ihr  schicken,  denn  sie 
lebt  an  einem  Orte,  den  niemand  erreichen  kann,  es  sei  denn  mit 
ihrer  Hilfe  und  Einwilligung. 

Mein  Verlust  hat  mich  sehr  geschmerzt;  noch  gröfsere  Schmerzen 
aber  verursachte  mir  die  Unmöglichkeit,  mich  an  dem  zu  rächen, 
der   mir    die  Geliebte    geraubt    hat.     Da    ich    seiner    nicht   habhaft 
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werden  kann,  um  ihn  zu  töten,  beschlofs  ich,  mich  an  allen  seinen 
Gefährten  zu  rächen,  wenn  ich  sie  besiegen  könnte/-  „Nun", 
sagte  Ywain,  ,,bist  du  selbst  der  Besiegte  und  ich  befehle  dir,  von 
nun  an  Gawain  als  deinen  Herrn  zu  ehren  und  ihm  zu  dienen". 
Als  der  Ritter  geschworen  hatte,  das  zu  tun,  fragte  ihn  Ywain,  wo 
denn  Gawain  wäre,  „Dort  auf  jenem  Felsen  wohnt  er  und  der 
Morholt  mit  den  zwölf  Schwestern,  deren  älteste  meine  Geliebte 
war;  sie  leben  da  oben  lustig  und  in  Freuden,  und  niemand  kann 
zu  ihnen  gelangen  (78)  ohne  die  Erlaubnis  und  Hilfe  derjenigen, 
die  jetzt  Gawains  Geliebte  ist,  denn  auf  den  Felsen  führt  weder 
ein  Weg  noch  eine  Treppe".  „Lafs  uns  nach  dem  Felsen  reiten," 
sagte  Ywain. 

Beide  Ritter,  verwundet  wie  sie  waren,  bestiegen  das  Pferd 
des  Besiegten  und  erreichten  auf  demselben  in  kurzer  Zeit  den 
Fufs  des  Felsens.  Auf  dem  Gipfel  waren  die  zwölf  Jungfrauen  in 
eifrigem  Gespräch  begriffen.  Der  Ritter  erklärte  Ywain,  dafs  die 
Zukunft,  das  Schicksal  und  Ende  der  Grof^en  der  Welt  den  Gegen- 
stand ihres  Gespräches  bildete,  und  erzählte  ihm  alles,  was  der 
Morholt  über  den  Felsen  und  seine  Bewohnerinnen  Gawain  erzählt 
hatte.  Als  Ywain  alles  gehört  hatte,  rief  er  so  laut  er  konnte  zum 
Felsen  hinauf:  „Ihr  Jungfrauen,  wie  glaubt  ihr  denn,  dafs  ich 
sterben  werde?"  „Ich  glaube  nicht",  erwiderte  die  Älteste  lachend, 
„ich  weifs,  dafs  du  an  demselben  Tage  sterben  wirst,  an 
welchem  der  Vater  der  Tafelrunde  die  Todeswunde 
empfangen  wird,  denn  derjenige,  der  sie  ihm  geben  wird, 
wird  dir  den  Kopf  abschlagen.  1  Nun  lafs  mich  in  Frieden, 
denn  du  hast  gehört,  was  du  zu  hören  wünschtest."  „Wenn  sie 
mir  nur  sagen  möchte,  wer  derjenige  sein  wird,  der  mich  töten 
soll,  so  könnte  ich  ihre  Prophezeiung  leicht  unerfüllbar  machen", 
(7g)  sagte  Ywain  zu  seinem  Begleiter  und  fragte  ihn  dann,  was 
sie  ihm  prophezeit  hätte.  „Mir  sagte  sie",  antwortete  dieser,  „dafs 
mir  an  dem  Tage,  an  dem  ich  meine  Schwester  töten  würde,  der 
schönste  Ritter  der  Tafelrunde-  erst  das  Bein  und  dann  den  Kopf 
abschlagen  würde  und  dafs  dieser  Ritter  durch  Liebe  seinen  Tod 
finden  würde.  Weiter  wollte  sie  mir  nichts  sagen."  „Wie  kann 
sie  das  alles  wissen  ohne  die  Hilfe  des  Teufels"?  fragte  Ywain, 
dann  rief  er  so  laut  er  konnte:  „Sage  mir,  was  du  von  meinem 
Vetter  Gawain  weifst,  denn  nur  um  seinethalben  bin  ich  hierher- 
gekommen". „Was  willst  du  von  ihm?  Ihn  zu  sehen  kann  dir 
nichts  nützen;  du  kannst  nicht  zu  ihm  und  er  kann  nicht  zu  dir 
kommen,"  antwortete  die  Zauberin.  „Lafs  ihn  mich  nur  sehen," 
bat  Ywain.  Die  Zauberin  führte  wirklich  Gawain  und  den  Morholt 
herbei,    so  dafs  beide  Ywain  sehen  konnten  und  Ywain  sie.    Ywain 


1  Die  Prophezeihung  stimmt  mit  dem  über  Ywains  Tod  in  der  Mort 
Artus  Erzählten  überein.  Mordret  spaltet  Ywains  Kopf  mit  einem  Sireiche 
seines  Schwertes. 

'  Der  schönste  Ritter  der  Tafelrunde,  der  durch  die  Liebe  stirbt,  kann 
kein  anderer  sein  als  Tristan.     Vgl.  supra  S.  Lm. 
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redete  Gawain  an,  der  aber  war  so  bezaubert,  dafs  er  seinen  Vetter 
nicht  erkennen  konnte. 

Ywain  war  traurig  und  weinte;  er  versuchte  sein  Glück  mit 
dem  Morholt,  der  neben  Gawain  safs,  aber  auch  dieser  erklärte, 
er  habe  Ywain  nie  gesehen,  wandte  sich  von  ihm  ab  und  sagte 
zu  Gawain:  „Hast  du  gehört,  wie  aufdringlich  dieser  Ritter  war?  Er 
scheint  der  törichteste  zu  sein,  den  ich  je  gesehen  habe".  Diese 
Worte  hörten  Ywain  und  sein  Hegleiter  deutlich  am  Fufse  des 
Felsens.  ..Deine  Mühe  ist  umsonst",  sagte  der  Ritter  zu  Ywain, 
„deine  Gefährten  kennen  dich  nicht,  und  wenn  du  noch  hundert 
Jahre  hier  bliebest,  würden  sie  nicht  verstehen,  was  du  von  ihnen 
willst.  Sie  haben  ihre  Vergangenheit  vergessen  und  müssen  dort 
oben  bleiben,  so  lange  es  den  Jungfrauen  gefällt;  und  wenn  sie 
eines  Tages  wieder  herunterkommen  sollten,  so  werden  sie  glauben, 
dafs  sie  nur  einen  oder  zwei  Tage  oben  gewesen  sind."  „Das  ist 
schrecklich",  sagte  Ywain,  „dafs  Zauberinnen  so  gute  Ritter  so  ganz 
in  ihre  Gewalt  bekommen  können.  Wenn  König  Artus  hört,  dafs 
sein  Neffe  Gawain  auf  dem  Felsen  ist,  wird  er  denselben  belagern 
und  zerstören  lassen."  „Das  würde  er  nicht  tun  können",  sagte 
der  Riiter,  „denn  die  Zauberin  würde  den  Felsen  sofort  mit  Wasser 
umgeben  und  unzugänglich  machen".  „Wenn  sie  das  vermag", 
sagte  Ywain,  „dann  könnte  sie  vielen  Menschen  Schaden  zufügen". 
„Allerdings",  erklärte  der  Ritter,  „das  könnte  sie,  wenn  nicht  die 
Furcht,  Sünde  zu  begehen,  sie  zurückhielte". 

Nachdem  beide  lange  miteinander  gesprochen  hatten,  riet  der 
Ritter  Ywain,  nicht  länger  bei  dem  Felsen  seine  Zeit  zu  verlieren. 
(8i)  Beide  bestiegen  wieder  des  Ritters  Pferd  und  erreichten  bald 
eine  viaison  de  convers,  wo  man  sie  freundlich  aufnahm.  Der  Ritter 
blieb  daselbst  einige  Zeit,  bis  seine  Wunden  geheilt  waren,  Ywain 
aber  ritt  am  folgenden  Morgen  weiter,  bis  ihn  eines  Tages  der 
Zufall  in  den  Wald,  in  die  Nähe  von  Camelot  führte,  und  zwar 
an  einem  Sonntag  Abend  zwischen  Ostern  und  Pfingsten.  Er  war 
darauf  bedacht,  von  keinem  seiner  Gefährten  gesehen  zu  werden. 
Der  Tag  war  sehr  heifs  und,  da  er  sehr  ermüdet  war,  beschlofs  er 
bei  der  Einsiedelei  des  Nascient  an  einer  Quelle  zu  rasten.  Dort 
angekommen,  nahm  er  seinem  Pferde  Sattel  und  Zaumzeug  ab  und 
liefs  es  grasen;  er  selbst,  nachdem  er  den  Einsiedler ^  um  Nahrung 
gebeten,  an  der  Quelle  getrunken  und  in  der  Kapelle  Vesper  hatte 
singen  hören,  legte  sich  auf  seinen  Schild  nieder,  um  zu  schlafen. 
Er  konnte  aber  lange  keine  Ruhe  finden;  erst  gegen  Morgen 
verfiel  er  in  einen  tiefen  Schlaf. 

An  jenem  Morgen  hielt  Artus  im  Walde  von  Camelot  eine 
grofse  Jagd.  Als  der  König  mit  seinem  Gefolge  einen  Hirsch  ver- 
folgte, hatte  die  Königin  die  Idee,  in  der  Kapelle  des  Nascien  die 
Messe  zu  hören.  Nach  der  Messe  fand  sie  (82)  Ywains  Pferd 
grasend    und  schlofs   aus    dieser  Tatsache,    dafs  ein  fremder  Ritter 


1  Welcher  Nascien? 

*  Ob  Nascien  oder  ein  anderer  ist  nicht  klar. 
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in  der  Nähe  ruhen  müfste.  Sie  machte  sich  daher  mit  zweien 
ihrer  Damen  auf,  um  den  Ritter  zu  suchen.  Sie  fand  erst  seine 
Waffen,  dann  ihn   selber. 

Ihre  Begleiterinnen  erkannten  Ywain.  Die  Königin  setzte  sich 
neben  ihn  und  ergriff  seine  Hand.  Erschreckt  und  beschämt  er- 
wachte er  und  wollte  entfliehen,  die  Königin  aber  hielt  ihn  zurück. 
Er  bat  sie,  ihn  gehen  zu  lassen,  da  der  König  ihn  von  seinem 
Hofe  verbannt  hätte.  Sie  versicherte  Ywain,  i  dafs  der  König,  was 
er  in  einem  Augenblick  des  Zornes  getan,  schon  oft  bereut  hätte, 
und  bereit  wäre,  das  Unrecht  wieder  gut  zu  machen,  welches  er 
ihm  zugefügt  hätte.  Als  Ywain  trotzdem  bat,  (83)  sie  möchte  ihn 
ziehen  lassen,  erklärte  die  Königin,  er  könnte  ihr  das  nicht  antun 
und  ihre  Bitte  abschlagen. 

Y'wain  befand  sich  in  schwieriger  Lage,  er  wollte  der  Königin 
nicht  wehe  tun,  er  wollte  aber  auch  nicht  bleiben.  Schliefslich  bat 
er  die  Königin,  ihm  zu  versichern,  dafs  er  dem  Könige  wirklich 
willkommen  sein  würde.  Die  Königin  schwor  ihm,  dafs  er  Anus, 
nächst  (jawain,  der  willkommenste  Ritter  sein  würde.  Gawains 
Name  rührte  Ywain  zu  Tränen.  Auf  ihren  Wunsch  erzählte  er 
der  Königin,  was  er  von  Gawain  wufste.  Die  Königin  tröstete  ihn 
und  bat  ihn,  sich  keine  Sorge  um  Gawain  zu  machen,  denn  Merlin 
—  den  sie  noch  am  Leben  glaubte  —  würde  ihn  und  den 
Morholt  bald  durch  seinen  Scharfsinn  befreien.  Dann  versicherte 
sie  Ywain  noch  einmal,  dafs  der  König  oft  bereut  hätte,  ihn  ver- 
bannt zu  haben. 

Die  Königin  liefs  Ywain  bewaffnen  und  befahl  ihrem  weib- 
lichen Gefolge,  (84)  in  Bezug  auf  ihn  unbedingtes  Schweigen  zu 
beobachten;  jedem  der  fragen  sollte,  wer  Ywain  wäre,  sollte  man 
antworten,  dafs  er  ein  fremder  unbekannter  fahrender  Ritter  wäre, 
den  sie  zum  König  fähren  wollte.  Dann  gab  die  Königin  das 
Zeichen  zum   Aufbruch  nach  Camelot. 

Die  Begleiterinnen  der  Königin  führten  ihre  Befehle  gewissenhaft 
aus,  so  dafs  keiner  von  den  sie  begleitenden  Rittern  und  am  Hofe 
von  Ywains  Gegenwart  eine  Ahnung  hatte.  Im  Palast  angekommen, 
wies  die  Königin  Ywain  eines  von  ihren  eigenen  Gemächern  an 
und  liefs  ihn  mit  allem,  was  er  wünschen  konnte,  versorgen. 

Am  Abend,  als  Artus  von  der  Jagd  zurückkehrte,  sagte  ihm 
die  Königin,  dafs  Y^vain  im  Walde  gesehen  worden  wäre.  In  dem 
Glauben,  dafs  Ywain  in  seiner  Nähe  gewesen  wäre,  ihn  aber  ver- 
mieden hätte,  wurde  der  König  zornig  und  sagte,  Ywain  schlüge 
recht  nach  seiner  Mutler  Morgain.  Die  Königin  lächelte.  Artus 
erkannte,  dafs  sie  ihm  etwas  vorenthielt  und  befahl  ihr,  wenn  sie 
wüfste,  wo  Ywain  zu  finden  wäre,  ihn  sofort  holen  zu  lassen. 


^  Wenn  man  sich  daran  erinnert,  dafs  Girflet  und  Keux,  als  sie  Ywain 
am  Perron  du  Cerf  fanden  (v^l.  siipra  S.  LVi),  ihm  ausdrücklich  erklärten, 
dafs  Attus  sie  ausqesandi  hibe,  um  ihn  zutiickziibiin(,'cn,  m\ifs  man  sich 
wundern,  dafs  die  Könijjin  ihm  nun,  als  elw.is  scheinbar  ganz  neues,  von 
Anus'  Sinnesänderung  erzählt. 
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Die  Königin  ging  zu  Ywain  und  sagte  ihm,  dafs  Artus  ihn 
erwartete.  Beschämt,  dafs  er  ohne  Gawain  kam,  trat  Ywain  vor 
den  König;  (85)  dieser  kam  ihm  mit  offenen  Armen  entgegen  und 
bewillkommnete  ihn  mit  grofser  Herzlichkeit.  Am  Hofe  war  die 
Freude  aller  sehr  grofs,  als  man  sah,  dafs  Ywain  zurückgekehrt 
war.  Der  König  liefs  Ywain  an  seiner  Seite  Platz  nehmen  und 
fragte  ihn,  wie  es  ihm  während  seiner  Abwesenheit  ergangen  wäre 
und  ob  er  Girflet  und  Keux  nicht  gesehen  hätte,  die  ihn  suchten. 
Ywain  erzählte  dem  Könige,  dafs  er  beide  an  dem  Perron  du  Cerf 
getroffen  hätte,  wo  ihm  ein  so  schreckliches  Unglück  passiert  wäre. 
Dann,  nachdem  er  den  üblichen  Eid  geleistet  hatte,  die  Wahrheit 
zu  sagen,  erzählte  er  seine  Abenteuer,  die  der  König  sogleich  auf- 
zeichnen liefs. 

IV.  Die  Suche  nach  Merlin.  SS.  85  —  94.  An  jenem 
Abende  wurde  Gawains  Name  nicht  erwähnt,  weil  man  Ywain 
schonen  wollte.  Am  nächsten  Tage  aber  fragte  Artus  seinen  Neffen, 
was  aus  Gawain  geworden  wäre.  Ywain  erzählte  alles  was  geschehen 
war,  soweit  er  wufste,  seitdem  sie  zusammen  Camelot  verlassen  hatten. 
Als  der  König  hörte,  dafs  Gawain  und  der  IMorholt  auf  La  Roche 
aux  PuceUes  verzaubert  lebten,  fragte  er  seine  Ritter,  was  er  tun 
könnte,  um  sie  zu  befreien.  Er  war  geneigt  sogleich  aufzubrechen, 
den  Felsen  zu  belagern  und  zu  zerstören,  selbst  wenn  er  von  Stahl 
wäre.  (86)  „Das  ist  unmöglich,"  erklärte  Ywain  und  erzählte,  was 
ihm  der  Ritter  über  die  Zauberkraft  seiner  früheren  Geliebten  ge- 
sagt hatte;  dann  riet  er  dem  Könige,  Merlin  kommen  zu  lassen, 
der  bald  Mittel  und  Wege  finden  würde,  die  beiden  Ritter  aus 
der  Gewalt  der  Jungfrauen  zu  befreien.  ,.Das  ist  der  beste  Rat, 
der  mir  gegeben  werden  konnte",  sagte  der  König,  „denn  Merlin 
allein  kann  uns  helfen".  Derselben  Meinung  waren  alle  am  Hofe, 
aber  Merlin  war  seit  langer  Zeit  von  keinem  gesehen  worden. 
Peinige  glaubten,  dafs  Merlin  tot  wäre.  „Das  glaube  ich  nicht", 
erklärte  Artus,  „denn  wenn  das  wahr  wäre,  hätten  wir  davon  ge- 
hört.    Wir  müssen  Merlin  suchen  lassen,  bis  er  gefunden  ist." 

Sogleich  schickte  Artus  Ritter  und  Knappen  nach  allen 
Richtungen,  um  INIerlin  zu  suchen,  und  befahl  ihnen  besonders  alle 
Orte  zu  erforschen,  wo  Merlin  sich  aufzuhalten  pflegte.  Er  ver- 
sprach reiche  Belohnung  demjenigen,  dem  es  gelingen  würde, 
MerUn  herbeizuführen.  Die  gute  Belohnung  einerseits,  und  der 
Wunsch,  dem  Könige  einen  Dienst  zu  leisten  und  sich  seine 
Gunst  zu  erwerben  andrerseits,  veranlafsten  viele  Ritter  auf  die 
Suche  nach  Merlin  zu  gehen,  aber  alle  ihre  Bemühungen  waren 
vergeblich,  denn  Merlin  war  tot;  allerdings  wufsten  um  seinen  Tod 
nur  die  damoyselle  du  lac,  ihr  Gefolge  und  Baudemagus. 

Da  ereignete  es  sich  eines  Tages,  dafs  Tor,  der  Sohn  des 
Ares,  in  Wirklichkeit  1  des  Königs  Peilinor,  an  einem  Mittwoch  am 

»  In    der  Huth-Hs.   fols.  1543—1550   [Uwi\i- Merlin   II,   Seiten  69—73) 
wird  die  Jugend  Tors,  seine  Aufnahme  in  den  Ritterstand  an  Artus'  Hochzeits- 
Beiheft  2ur  Zeitschr  f.  rom.  Phil,  XLVIl.  6 
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Rande  eines  Waldes  Aglant  einen  Ritter  des  Königs  Artus,  der  in 
der  Peilte  Brelaigne  geboren  war,  traf.  Beide  waren  hocherfreut, 
sich  wiederzusehen,  keiner  konnte  aber  dem  andern  mitteilen,  dafs 
seine  Suche  nach  Merlin  erfolgreich  gewesen  wäre.  „Da  wir,  jeder 
allein,  keinen  Erfolg  gehabt,  haben",  erklärte  Aglant,  „lafs  uns 
versuchen,  ob  wir  vereint  mehr  Glück  haben  werden".  (87)  Da- 
mit war  Tor  einverstanden. 

So  ritten  Tor  und  Aglant  viele  Tage  zusammen  und  suchten 
Merlin,  ohne  irgendwelche  erwähnenswerten  Abenteuer  zu  finden. 
Eines  Tages  begegneten  sie  einem  stattUchen  Ritter  in  schwarzer 
Rüstung  und  auf  einem  schwarzen  Pferde.  Dieser  Ritter,  der  die 
beiden  Gefährten  an  ihren  Waffen  erkannte,  forderte  sie  zum 
Kampfe  heraus.  Auf  seine  Bitte  liefs  Tor  Aglant  zuerst  sein  Glück 
versuchen.  Aglant  ritt  gegen  den  schwarzen  Ritter  und  dieser 
gegen  ihn.  Agiants  Lanze  brach,  und  er  wurde  von  dem  schwarzen 
Ritter  samt  seinem  Pferde  zu  Boden  geworfen,  aber  mir  leicht  in 
der  Seite  verwundet.  Als  er  am  Boden  lag,  rief  ihm  der  schwarze 
Ritter  zu:    ..Jetzt  habe  ich  mich  gerächt,    Aglant,'    dafür,    dafs  du 


tage  und  Merlins  Prophezeiung  über  ihn  erzählt.  Er  wird  als  der  Sohn  eines 
Hirten  namens  Ares  beschrieben.  Fol.  173c  (II,  Seite  114)  verkündet  Merlin, 
dafs  Pellinor,  nicht  Ares,  der  Vater  Tors  sei.  Tor  li  fils  Ares  wird  oft  auch 
Hestor  li  fils  Ares  genannt,  vgl.  z.  B.  den  gegenwärtigen  Text,  Seite  88  Zeile  10 
von  unten.  Neben  Tor  erwähnt  der  pseudo-R&bert  de  Borron,  allerdings  nur 
in  Hinweisen  auf  im  Lancelot  erzählte  Ereignisse,  Hector  des  Mares  wie  z.  B. 
fol.  2i9d  (II,  S.  228)  und  fol.  224 d  (II,  S.  240)  oder  Seite  9  der  vorliegenden 
Ausgabe.  Andererseits  habe  ich  in  verschiedenen  Hss.  des  Vulgat-Zyklus,  in 
dem  Tor  nie  handelnd  auftritt,  seinen  Namen  mit  dem  Zusatz  li  fils  Ares  in 
den  beliebten  Aufzählungen  von  Ritternamen  gefunden. 

Ob,  wie  einige  glauben,  Tor  li  fils  Ares  und  Hector  li  fils  du  roi  Ban, 
gewöhnlich  Hector  des  Mares  genannt,  beide  natürliche  Söhne  ihrer  Väter, 
ursprünglich  ein  und  dieselbe  Person  waren,  läfst  sich  aus  dem  soweit  be- 
kannten Material  nicht  entscheiden,  ist  aber  durchaus  nicht  unmöglich. 

^  Sire  Aglant,  der  hier  erwähnt  wird,  tritt  vorher  weder  in  Hs.  No.  112 
noch  in  der  Huth-Hs.  auf.  Die  Bemerkung  des  schwarzen  Ritters  bezieht  sich 
aber  augenscheinlich  auf  etwas  vorher  Erzähltes.  In  der  Huth-Hs.  fols.  195  b 
—  igöd  [lÄ^Viih- Merlin  II,  Seiten  169 — 172)  wird  erzählt,  dafs  Artus  dem  Könige 
Pellinor  den  Auftrag  gibt,  acht  Ritter  zu  wählen,  welche  die  acht  erschlagenen 
Genossen  der  Tafelrunde  ersetzen  sollen.  Pellinor  nennt  von  den  jüngeren 
Rittern:  Gawain,  GifFlet,  Keu  und  entweder  Tor  oder  Baudemagus,  und  vier 
von  den  älteren.  In  Bezug  auf  Tor  und  Baudemagus  sagt  er:  „Or  i  metes 
chclui  de  ces  deus  qui  mieus  vous  plaira,  car  certes  li  uns  et  li  autres  i  seroit 
bien  souffisans".  [Et  li  rois  Artus  dist:  „Le  quel  i  metes  vous.'"]  Et  li  rois 
Pellinor  respont:  „Certes  se  jou  i  metoie  le  plus  preu,  a  mon  ensient,  jou  i 
meteroie  Tor,  car  il  en  est  mieus  dignes  de  chevalerie".  Die  Huth-Hs.  ist 
hier  nicht  vollständig,  denn  die  in  Klammern  eingeschlossenen  Worte  sind 
eine  Konjektur  J.  Ulrichs.  Es  ist  möglich,  dafs  entweder  hier  noch  mehr 
ausgelassen  worden  ist  als  die  Klammern  enthalten ,  oder  dafs  im  Urtexte 
Artus  seine  Frage  nicht  an  Pellinor,  sondern  an  Aglant  richtete.  Das  letztere 
scheint  mir  sehr  wahrscheinlich  zu  sein,  denn  in  der  Huth-Hs.  widerspricht 
sich  Pellinor  offenbar,  wenn  er  erst  erklärt,  dafs  Tor  und  Baudemagus  gleich 
würdig  seien  und  nachher  dafs  Tor  der  bessere  Ritter  sei.  Im  Munde  Agiants 
würde  diese  Behauptung  natürlicher  erscheinen.  Der  pseudo-Robert  de  Borron 
erwähnt  verschiedentlich  Ritter  an  einer  Stelle  des  Textes  und  nie  wieder. 
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mich  den  Sitz  an  der  Tafelrunde  hast  verlieren  lassen,  weil  ich 
noch  zu  jung  war,  wie  du  sagtest." 

Um  seinen  Genossen  zu  rächen,  grifl"  nun  Tor  den  schwarzen 
Ritter  an  und  verwundete  ihn  leicht  in  der  Seite;  der  schwarze 
Ritter  aber  durchbohrte  ihm  mit  der  Lanze  die  linke  Schulter;  die 
Lanze  zerbrach,  als  Tor  zu  Boden  stürzte.  Dem  gefallenen  Tor  rief 
der  schwarze  Ritler  zu:  „Nun  kannst  du  erkennen,  Tor,  ob  ich 
weniger  würdig  war,  an  der  Tafelrunde  zu  sitzen  a's  du,  und  dafs 
man  mir  unrecht  tat,  als  man  dir  den  Sitz  gab.  Gott  hat  mir  auch 
vergönnt,  mich  an  dem  zu  rächen,  dem  ich  den  Verlust  dieser 
Ehre  verdanke."  Dann  wandte  sich  der  schwarze  Ritter  an  Aglant, 
der  schon  sein  Schwert  gezogen  hatte,  und  sagte:  (88)  ,.Stecke 
dein  Schwert  in  die  Scheide,  wir  kämpfen  nicht  weiter;  ich  habe 
euch  angegriffen,  weil  ich  euch  erkannte  und  weifs,  dafs  ihr  Merlin 
suchet,  und  weil  ich  der  einzige  bin,  der  euch  über  Merlin  Nach- 
richt geben  kann.  Ich  will  euch  sagen,  was  ich  weifs,  mehr  könnt 
ihr  nicht  erfahren,  so  viel  ihr  euch  auch  bemühen  möget.  Merlin 
ist  tot;  er  starb  genau  so  wie  er  mir  am  Hofe  vorhersagte,  als  er 
erklärte:!  ,Du  wirst  eines  ehrenvollen  Todes  sterben,  aber  ich 
werde  lebendig  begraben  werden.'"  Aglant  fragte,  wie  das  ge- 
kommen sei;  der  schwarze  Ritter  weigerte  sich  aber,  mehr  zu  sagen, 
doch  fügte  er  hinzu:  „Sage  Artus,  da(s  die  letzten  Worte,  die 
Merlin  zu  mir  gesprochen  hat,  waren:  ,Gawain  und  der  Morholt 
werden  nicht  von  La  Roche  aux  Pucelles  herunterkommen,  bevor 
Gaheriet  Ritter  sein  und  sie  befreien  wird.'  Ich  bin  Baudemagus, 
der  Neffe  des  Königs  Urien,  den  Artus  selbst  zum  Ritter  gemacht 
hat."  Damit  ritt  der  schwarze  Ritter,  so  schnell  ihn  sein  Pferd 
zu  tragen  vermochte,  davon.  Tor  hatte  sich  inzwischen  erhoben 
und  wollte  nun  den  schwarzen  Ritter  verfolgen,  Aglant  aber  hielt 
ihn  zurück,  und  erzählte  ihm  alles,  was  er  gehört  hatte.  „Dann 
können  wir  nach  Camelot  zurückkehren",  sagte  Tor,  „denn  unsere 
Suche  ist  zu  Ende,  da  Merlin  tot  ist". 

Nachdem  Tor,  um  seine  Wunden  zu  heilen,  in  dem  Hause 
eines  Ritters  (8g)  zwei  Wochen  geblieben  war,  während  deren 
Aglant  ihm  Gesellschaft  geleistet  hatte,  kehrten  beide  so  schnell  sie 
konnten  nach  Camelot  zurück.  Am  Anfang  des  Winters  erreichten 
sie  ihr  Ziel.  Nachdem  sie  ihre  Waffen  abgelegt  hatten,  liefs  sie 
Artus  vor  sich  kommen  und  fragte,  ob  sie  Nachricht  über  Merlin 
brächten.  Sie  berichteten,  dafs  sie  Baudemagus  getroffen  hätten, 
und  was  er  ihnen  dem  Könige  zu  sagen  aufgetragen.  Artus  war 
über  den  Tod  seines  treuen  Beraters,  dem  er  so  viel  verdankte, 
sehr  traurig;  es  rührte  ihn  besonders,  dafs  Merlin  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  an  ihn  gedacht  hatte,  als  er  ihm  sagen  liefs,  wer 
der  Befreier  Gawains  sein  würde. 


»  Als  Merlin  in  der  Huth-Hs.  fol.  123b  (T,  Seite  273)  den  Tod  des 
Baudemagus  durch  die  Hand  Gawains  prophezeit,  wird  nicht  erwähnt,  dafs  er 
die  obigen  oder  ähnliche  Worte  zu  Baudemagus  sagte. 
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Aber  nicht  nur  Artus,  sondern  der  ganze  Hof  trauerte  um 
Merlin,  denn  alle  hatten  unbegrenztes  Vertrauen  in  Merlins  Macht 
und  Fürsorge  gehabt.  Die  Königin  erklärte,  sie  hätte  lieber  zwei 
der  besten  Städte  verloren  als  Merlin.  Aglant  vermochte  nicht  zu 
sagen,  wer  Merhn  lebendig  begraben  hätte,  er  vermutete  aber,  dafs 
es  ein  Weib  getan  hätte.  Artus  war  derselben  Meinung;  er  fragte 
Aglant,  was  er  von  Baudemagus  hielte.  „Er  ist  ein  guter  Ritter", 
sagte  Aglant,  „und  wird  einer  der  besten  der  Welt  werden,  wenn 
er  am  Leben  bleibt".  ..Auch  ich  hatte  stets  tine  hohe  Meinung 
von  ihm",  sagte  Artus,  „und  darum  will  ich  ohne  Verzug  Gaheriet 
zum  Ritter  machen,  denn  das  kann  mir  nur  zum  besten  ge- 
reichen",    (go) 

Als  Artus'  Neffen  Agravain,  Gaheriet  und  Guerrehes  geholt 
wurden,  und  als  Agravain  hörte,  w^as  Merlin  über  Gaheriet  zu 
Baudemagus  gesagt  haben  sollte,  war  er  sehr  neidisch  auf  seinen 
Bruder.  „Ich  bin  der  ältere",  erklärte  er  einem  vertrauten  Ge- 
fährten, „ich  bin  stärker,  geübter  und  gewandter  als  mein  Bruder, 
mir  kommt  es  rechtmäfsig  zu,  Gawain  zu  befreien,  und  ich  will 
mir  nicht  nehmen  lassen,  was  mir  von  rechtswegen  gehört.  Ich 
weifs,  Merlin  hat  Gaheriet  mehr  geliebt  als  mich  und  bevorzugte 
ihn,  aber  darum  soll  sein  Wunsch  nicht  in  Erfüllung  gehen,  denn 
ich   will  sehen,    dafs  ich  vor  Gaheriet  zum  Ritter  gemacht  werde." 

Sogleich  ging  Agravain  zu  seinem  Onkel  und  bat  ihn  um  eine 
Gunst,  und  als  dieser  bereit  war,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen,  ver- 
langte er,  dafs  er  ihn  vor  Gaheriet  zum  Ritter  machte,  weil  er  der 
ältere  war.  Der  König,  der  Agravains  Beweggründe  nicht  kannte, 
versprach  ihm  das  gern.  Artus  beschlofs  am  bevorstehenden 
Weihnachtsfest  seine  drei  Neffen  in  den  Riiterstand  aufzunehmen 
und  liefs  weit  und  breit  verkündigen,  dafs  er  zur  Ehre  derselben 
einen  glänzenden  Hof  halten  würde.  So  kam  es,  dafs  am  heiligen 
Abend  den  König  in  seiner  Halle  eine  grofse  und  stattliche  Ver- 
sammlung seiner  Barone  und  Ritter  umgab.  Mit  seinen  Neffen 
zugleich  wollte  Artus  noch  zwanzig  andere  Jünglinge  zu  Rittern 
machen.  Seine  Neffen  und  diese  Jünglinge  liefs  er  die  Nacht  in 
der  Hauptkirche  von  Camelot  wachen,    (gi) 

Am  andern  Morgen,  nach  der  Messe,  versammelten  sich  alle 
wieder  in  der  Halle.  Es  war  damals  Sitte,  dafs  die  Jünglinge, 
welche  die  Nacht  gew'acht  hatten,  am  Morgen  ihre  Sünden  be- 
kannten und  dann,  schon  mit  Ritterkleidern  angetan,  der  Messe 
beiwohnten;  dafs  ihnen  aber  erst  nach  der  Messe  das  Schwert  um- 
gegürtet, d.  h.  diejenige  Handlung  vollzogen  wurde,  durch  welche 
sie  eigentlich  erst  Ritter  wurden.  Agravain  drängte  sich  vor,  gab 
seinem  Onkel  sein  Schwert  und  bat  ihn,  ihm  dasselbe  umzugürten. 
Der  König  war  im  Begriff  das  zu  tun,  als  ihm  plötzlich  ein  stummer 
Narr  das  Schwert  aus  der  Hand  rifs  und  dasselbe  weit  fort- 
schleuderte. Dieser  Narr  war  seit  fünfzehn  Jahren,  sowohl  zur  Zeit 
Uterpandragons  als  auch  seines  Nachfolgers  am  Hofe  geduldet, 
weil   er   harmlos   war,   und   niemand   hatte  ihn  je  ein  Wort  sagen 
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hören.  Jetzt  war  er  plötzlich  fähig  zu  sprechen  und  sagte:  „König 
Artus,  was  willst  du  tun?  Willst  du  Agravain  vor  Galieriet,  dem 
besten  Ritter  deines  Geschlechts,  das  Schwert  umgürten?  Du  mufst 
ihn  zuerst  zum  Riiter  machen,  und  er  kann  dann  seine  Brüder 
und  die  übrigen  gürten,  denn  er  ist  dieser  P^hre  würdig."  Artus 
war  erstaunt,  dafs  der  Stumme  plötzlich  reden  konnte,  liefs  seine 
Barone  näher  treten  und  fragte  vor  ihnen  den  Narren:  „Wer  hat 
dir  befohlen,  mir  das  zu  sagen?"  ,.Mcrlin  der  Weise",  antwortete 
der  Narr,  „sagte  mir,  dafs  am  heutigen  Tage  der  schlechte  ver- 
suchen würde,  sich  vor  den  guten  zu  stellen,  um  zuerst  Ritter  zu 
werden.  Als  ich  Merlin  fragte,  woran  ich  den  schlechten  würde 
erkennen  können,  erwiderte  er:  ,Der  schlechte  ist  Agravain  der 
Stolze,  der  gute  ist  Gaheriet  der  Demütige'  und  dann  fügte  er 
hinzu,  dafs  ich  Agravains  .Absicht  um  jeden  Preis  vereiteln  müfste." 
Agravain  war  aufgebracht,  als  er  des  Narren  Worte  hörte,  er- 
innerte seinen  Onkel  an  das  Versprechen,  welches  er  ihm  gegeben 
hatte,  und  bat  ihn,  der  Worte  eines  Unzurechnungsfähigen  halber 
ihm  nicht  unrecht  zu  tun.  Artus  aber  nahm  die  Sache  ernst; 
er  hielt  das  Einschreiten  des  Narren  für  ein  Wunder  und  eine 
Offenbarung  des  Willens  Gottes.    (92) 

Er  lud  seine  weisesten  Männer  ein,  ihm  in  ein  anderes  Ge- 
mach zu  folgen,  und  fragte  sie,  über  das  was  geschehen  war,  um 
ihre  Meinung.  Sie  erklärten,  dafs  Gott,  der  Gaheriets  gute  Eigen- 
schaften kenne,  seinethalben  das  Wunder  hätte  geschehen  lassen. 
„So  denke  auch  ich"',  sagte  Artus,  „und  deshalb  will  ich  Merlins 
Wunsch  auch  in  diesem  Punkte  erfüllen".  Nach  der  Halle  zurück- 
gekehrt, liefs  Artus  Gaheriet  vortreten,  und  gürtete  ihm,  trotz  der 
Einwendungen  Agravains,  zuerst  das  Schwert  um,  indem  er  sagte: 
„Gott  will  es  so,  möge  er  dir  Ruhm  und  Ehre  verleihen".  Nun 
bat  Guerrehes  seinen  Bruder  Gaheriet,  ihm  das  Schwert  umzugürten. 
Weinend  erklärte  sich  Gaheriet  solcher  Ehre  unwürdig,  Artus  aber 
ermutigte  ihn  und  sagte  ihm,  dafs  er  nicht  zögern  dürfte,  den 
Willen  Gottes  zu  erfüllen.  Guerrehes  erinnerte  Gaheriet  daran,  dafs 
er  als  neuer  Ritter  ihm  die  erste  Bitte  nicht  abschlagen  dürfte. 
Dann  machte  Gaheriet  seinen  Bruder  und  die  anderen  Jüng- 
linge zu  Rittern;  Agravain  aber  weigerte  sich,  das  Schwert  aus  seines 
Bruders  Hand  zu  empfangen  und  bestand  darauf,  dafs  Artus 
selber  ihn  zum  Ritter  machte. 

Als  nachher  der  König  und  alle  Barone  und  Ritter  bei  Tische 
safsen,  trat  eine  Jungfrau  in  die  Halle,  grüfste  den  König  und 
begehrte  Gaheriet  zu  sehen.  (93)  Als  der  König  ihr  Gaheriet 
zeigte,  zog  sie  einen  Kranz  frischer  Rosen  unter  ihrem  Mantel 
hervor,  legte  denselben  Gaheriet  auf  das  Haupt  und  sagte:  „Diese 
Rosen  sendet  dir  die  Königin  de  lisle  faee" .  Nachdem  Gaheriet 
der  Jungfrau  gedankt  und  sie  gebeten,  der  ihm  unbekannten 
Königin  Dank  zu  sagen,  verliefs  diese,  trotz  der  Bitten  des  Königs 
und  vieler  anderer,  die  Halle.  Die  Rosen  wurden  allgemein  als 
Zauberwerk  bewundert,  denn  zu  jener  Zeit  gab  es  zur  Weihnachts- 
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zeit  in  Grofsbritannien  keine  Rosen.  Artus  sagte  scherzend,  dafs 
die  Königin  de  lisle  faee  Gaheriet  augenscheinlich  nicht  hafsle. 
Der  Narr  sagte  dann:  „Gaheriet,  die  Königin,  welche  dir  die  Rosen 
sendet,  ist  eine  der  weisen  Frauen  der  Welt,  welche  die  Zukunft 
kennen.  Sie  weifs  warum  sie  dich  ehrt.  Wie  die  Rose  alle  anderen 
Blumen  übertrifft,  so  wirst  du  alle,  die  heute  zu  Rittern  gemacht 
worden  sind,  übertreffen.  Du  würdest  auch  alle  Gefährten  der 
Tafelrunde,  mit  Ausnahme  von  zweien,  übertreffen,  wenn  dein  Wert 
nicht  verringert  würde  durch  eine  Sünde,  die  du  begehen  wirst, 
und  die  den  Todi  deiner  Mutter  beschleunigen  wird."  Sobald 
der  Narr  diese  Worte  gesagt  hatte,  fiel  er  tot  zu  Boden.  Artus 
bekreuzte  sich  und  erklärte:  „Gaheriets  Ritterschaft  hat  gut  an- 
gefangen, (94)  möge  Gott  geben,  dafs  ihr  Ende  so  schön  werde 
wie  ihr  Anfang".  Den  Narren  liefs  der  König  mit  den  Ehren  be- 
graben, die  man  einem  toten  Ritter  erwies.  Auf  seinen  Grabstein 
vor  der  St.  Stephans  Kirche  in  Caraelot  schrieb  man:  „Hier  ruht 
der  Narr  Marin,  der  all  sein  Lebtag  stumm  war,  aber  an  dem 
Tage,  da  Gaheriet  Ritter  wurde,  sprechen  konnte". 

V.  Die  Abenteuer  Gaheriets.  SS.  94 — 131.  Am  Tage 
nach  Weihnachten  war  Artus  mit  wenigen  Begleitern  aufserhalb 
Camelots  auf  einem  Spaziergange  begriffen,  als  er  einem  grofsen 
Ritter  in  roter  Rüstung  begegnete.  Der  Ritter  war  so  tief  in  Ge- 
danken versunken,  dafs  er  des  Königs  Grufs  nicht  hörte  und  daher, 
ohne  denselben  zu  erwidern,  weiter  ritt.  Der  König,  der  glaubte, 
der  Ritter  habe  aus  Stolz  und  Hochmut  seinen  Grufs  nicht  er- 
widert, erklärte:  „Wenn  ich  ein  fahrender  Ritler  wäre,  würde  ich 
nicht  eher  ruhen,  bis  ich  wüfste,  wie  jener  stolze  Ritter  Lanze  und 
Schwert  zu  gebrauchen  weifs".  Kaum  hatte  der  König  geendet, 
so  kam  ein  anderer  Ritter  desselben  Weges.  Als  der  König  diesen 
grüfste,  erwiderte  er:  „Möge  dir  Gott  gröfsere  Freude  geben  als 
mir  beschieden  ist,  denn  ich  reite  einem  (95)  sicheren,  schmach- 
vollen Tode  entgegen".  Der  König  erfafste  des  Ritters  Zügel,  bat 
ihn,  seine  Worte  zu  erklären,  und  versprach,  wenn  es  in  seiner 
Macht  stünde,  ihm  zu  helfen.  Als  der  König  sich  dem  Ritter  zu 
erkennen  gegeben  hatte,  stieg  dieser  von  seinem  Pferde  und  bat 
den  König  kniend  um  Hilfe. 

Der  König  war  zu  Thränen  gerührt  und  seine  Begleiter  gleich- 
falls: „Ich  will  dir  helfen",  sagte  er  zu  dem  Ritter,  „sage  mir  was 
dich  bedrückt".  „Du  sahst  kurz  vor  mir",  begann  der  Ritter, 
„einen  anderen  Ritter  in  roter  Rüstung  bei  dir  vorbeikommen,  er 
ist  einer  der  besten,  stärksten  und  edelsten  Ritter,  der  Sohn  des 
Herzogs  von  Avarlan.     Er    hält   einen  Bruder   von    mir   in    seinem 


*  So  weit  ich  mich  erinnern  kann,  ist  iu  dem  erhaltenen  Teile  der  Trilogie 
des  pseudo- Robert  de  Borron  nirgends  die  Rede  von  einer  Sünde,  durch 
welche  Gaheriet  den  Tod  seiner  Mutter  (einer  Stiefschwester  des  Königs  Artus) 
beschleunigt  haben  soll. 
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Gefängnis,  weil  er  glaubt,  dieser  habe  ihn  verraten.  Ich  suchte 
meinen  Bruder  bis  ich  erfuhr,  dafs  er  im  Gefängnis  war.  Dann 
ritt  ich  zu  dem  Herzog  und  beschuldigte  seinen  Solin  vor  ihm  und 
seinem  Hofe  des  Verrats.  In  der  nächsten  Woche  soll  der  Kampf 
zwischen  uns  stattfinden.  Während  der  letzten  fünfzehn  Tage 
streifte  ich  in  Logres  umher,  um  Abenteuer  zu  suchen.  Letzten 
Dienstag  traf  ich  zufällig  zwei  Ritter,  die  mich  wegen  des  Todes 
eines  Vetters  hafsten.  Sie  griffen  mich  an,  wir  kämpften  lange,  ich 
tötete  sie  beide,  aber  ich  erhielt  vier  schwere  Wunden.  In  eines 
Ritters  Hause  weilte  ich  zwei  Tage,  um  meine  Wunden  prüfen  zu 
la.ssen  und  um  zu  ruhen,  aber  ich  konnte  nicht  abwarten  bis  sie 
geheilt  waren,  weil  ich  nach  des  Herzogs  Hof  reiten  mufs,  um 
meinen  Termin  zu  halten.  Ich  war  aber  noch  nicht  stark  genug 
zum  reiten,  meine  Wunden  öffneten  sich  wieder,  ich  verlor  viel 
Blut  und  litt  unsägliche  Schmerzen;  ich  kann  mein  Ziel  nicht  er- 
reichen, man  wird  mich  für  einen  ehrlosen,  einen  Feigling  halten 
und  meinen  Bruder,  einen  braven  Ritter,  schänden  und  töten.  Nun 
weifst  du,  warum  ich  sagte,  dafs  ich  einem  schmachvollen  Tode 
entgegen  ritte ••.  Damit  fiel  der  Ritter  von  neuem  auf  die  Knie 
und  flehte  Artus  um  Hilfe  an.  Der  König  tröstete  ihn  und  sagte, 
er  wollte  ihm  helfen;  wenn  keiner  von  seinen  Rittern  bereit  wäre, 
gegen  den  Sohn  des  Herzogs  zu  kämpfen,  so  wäre  er  selber  bereit 
es  zu  tun.  Der  Ritter  dankte  dem  König.  Artus  fragte  seine  Be- 
gleiter, ob  einer  von  ihnen  seinethalben  bereit  wäre,  den  Kampf 
für  den  Ritter  zu  übernehmen,  aber  alle  schwiegen,  denn  sie  hatten 
den  stattlichen  Ritter  in  der  roten  Rüstung  gesehen  und  loben 
hören  (97).  Als  Gaheriet  sah,  dafs  keiner  der  erprobten  Ritter 
vortrat,  kniete  er  vor  Artus  nieder  und  erbat  sich  als  eine  Gunst 
die  Erlaubnis  gegen  den  roten  Ritter  kämpfen  zu  dürfen,  indem  er 
darauf  hinwies,  dafs  der  König  die  erste  Bitte  eines  neuen  Ritters 
gewähren  müfste.  Der  König  machte  Gaheriet  klar,  dafs  die  Auf- 
gabe, die  er  unternehmen  wollte,  für  einen  jungen,  zarten  Ritter 
viel  zu  schwierig  wäre  und  suchte  ihm  abzureden;  aber  Gaheriet 
beharrte  bei  seinem  Entschlufs,  ja  er  drohte  ohne  Erlaubnis  gehen 
zu  wollen,  falls  der  König  ihn  nicht  gehen  lassen  w-ürde.  Als  Artus 
sah,  dafs  Gaheriet  entschlossen  war,  gab  er  ihm  Erlaubnis  und  bat 
Gott,  ihn  zu  beschützen.  Als  der  Ritter  hörte,  dafs  der  junge 
Ritter,  der  für  ihn  kämpfen  wollte,  Gaheriet  sei,  sagte  er  laut:  „Gott 
sei  gedankt,  nun  weifs  ich,  dafs  meine  Sache  in  guten  Händen  ist, 
denn  eine  Jungfrau,  die  ich  gestern  traf,  sagte  mir,  dafs  eine  Dame, 
die  es  wisse,  ihr  gesagt  hätte,  dafs  Gaheriet  einer  der  besten  Ritter 
der  Welt  werden  würde".  „Du  sprichst  von  der  Jungfrau  der 
Königin  de  lisle  /aee^,  sagte  Artus,  „die  Gaheriet  den  Rosenkranz 
geschickt  hat;  wir  waren  alle  erstaunt,  im  Winter  solche  Rosen 
zu  sehen*'. 

„Nun  lafst  uns  nach  Camelot  zurückkehren,  damit  der  ver- 
wundete Ritter  ruhen  kann-,  sagte  Artus.  Im  Palast  angekommen, 
befahl  Artus,  dem  Ritter  ein  Gemach  anzuweisen,  seine  Wunden  zu 
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untersuchen  und  ihn  mit  allem,  was  er  wünschte,  zu  versorgen. 
Des  Ritters  Wunden  waren  sehr  schwerer  Art  und  noch  verschlimmert 
dvirch  seinen  langen  Ritt.  Später  sagte  der  Ritter  zu  Gaheriet, 
der  ihn  nach  seines  Bruders  Namen  fragte:  „INIein  Bruder  hcifst 
Gallinor,  ich  heifse  Gallin  (98),  der  Sohn  des  Herzogs  heifst 
Baudon.  Der  Kampf  soll  am  nächsten  Dienstag  stattfinden.  Wenn 
du  pünktlich  deia  Ziel  erreichen  willst,  mufj>t  du  morgen  früh  auf- 
brechen, denn  bis  dahin  sind  es  drei  gute  Tagereisen,  aus  denen 
du  vier  machen  solltest."  Gaheriet  versprach  am  nächsten  Morgen 
aufzubrechen. 

Am  Abend  verabschiedete  sich  Gaheriet  von  der  Königin,  die 
ihn  sehr  heb  hatte  und  sein  Fortgehen  bedauerte.  Auch  von  den 
Damen  und  Jungfrauen  der  Königin,  deren  aller  Liebling  er  war, 
nahm  Gaheriet  Abschied.  Den  Jungfrauen  gab  er  seinen  Rosen- 
kranz und  sie  machten  zum  Dank  dafür  das  lay  de  la  rose,  das  in 
ganz  England  bekannt  wurde.  Aber  „pour  ce  que  elles  ny  firent 
pas  adonc  beau  chappeau  comme  li  dis  estoit",  machte  Tristan, 
als  er  an  den  Hof  kam  und  von  dem  lay  de  la  rose  sprechen 
hörte,  ein  anderes  Lied  und  die  Harfenbegleitung  dazu. 

Als  Agravain  seinen  Bruder  Abschied  nehmen  sah,  war  er  sehr 
traurig  und  von  Neid  erfüllt  und  beschlofs  ihn  auf  dem  Wege  an- 
zugreifen und  zu  töten,  denn,  dachte  er,  „wenn  er  den  Kampf 
besteht,  bin  ich  entehrt,  weil  ich  der  ältere  bin;  ich  mufs  ihn 
demütigen".  Er  plante,  am  nächsten  Tage  den  König  um  Erlaubnis 
zu  bitten,  ihn  auf  Abenteuer  ausziehen  zu  lassen.  Er  wollte  aber, 
nachdem  er  Camelot  verlassen  hatte,  seine  Waffen  wechseln,  Gaheriet 
einholen  und  mit  ihm  kämpfen,  denn  er  hielt  Gaheriet  für  schwächer 
als  sich  selber. 

So  treulos  und  verräterisch  wollte  Agravain  seinen  Bruder  an- 
greifen, der  in  seiner  Herzensgüte  und  Demut,  an  (99)  nichts 
Übles  dachte.  Am  nächsten  Morgen  nach  der  Messe  schwur 
Gaheriet,  dafs  er  niemals  über  eine  gute  Tat,  die  er  vollbracht, 
sprechen  wollte,  es  sei  denn  gezwungenermafsen,  und  dafs  er  jeder 
Jungfrau  helfen  wollte,  die  ihn  um  seine  Hilfe  bitten  würde,  wenn 
ihre  Sache  eine  gute  wäre.  Von  den  besten  Wünschen  aller  be- 
gleitet verliefs  Gaheriet  wohlbewaffnet,  mit  einem  Knappen,  Camelot. 
Viele  geleiteten  ihn  noch  bis  zum  Walde  von  Camelot.  Nachdem 
Gaheriet  den  Hof  verlassen  hatte,  erbat  Agravain  die  Erlaubnis  des 
Königs,  auf  Abenteuer  ausziehen  zu  dürfen,  und  zu  versuchen,  ob 
er  Gawain  befreien  könnte.  Auch  von  der  Königin  und  ihren 
Damen  verabschiedete  sich  Agravain.  Guerrehes,  sein  Bruder,  war 
sehr  traurig  und  erklärte,  als  Agravain  ihn  fragte,  weshalb  er  nicht 
auch  Abenteur  suchte,  er  würde  bei  der  ersten  sich  bietenden, 
Gelegenheit  seinem  Beispiel  folgen. 

Nachdem  Agravain  von  Guerrehes,  der  ihn  ein  Stück  be- 
gleitet hatte,  Abschied  genommen,  ritt  er  mit  seinem  Knappen 
Gaheriet  nach.  Gegen  Mittag  traf  er  einen  alten  Pilger  und  erfuhr 
von  ihm,  dafs  ein  Ritter  und  ein  Knappe,  auf  die  seine  Beschreibung 
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pafste,  etwa  (loo)  vier  Meilen  vor  ihm  ritten.  Das  war  Agravain 
genug,  denn  er  wollte  Gaheriet  erst  am  nächsten  Tage  einholen, 
wenn  er  seine  Waft'en  gewechselt  hatte.  Die  Nacht  verbrachten 
beide  Brüder  an  demselben  Orte,  Gaheriet  bei  dem  Schlofsherrn, 
Agravain  bei  einem  Viwassour  in  der  Stadt. 

Agravain  bewog  den  vavassour,  ihm  seine  Rüstung  zu  über- 
lassen, und  liefs  ihm  dafür  die  seinige  zurück.  Nachdem  er  sich 
den  Weg  nach  Avarlan  genau  hatte  beschreiben  lassen,  setzte  er 
bei  Tagesanbruch  seinen  Ritt  fort.  In  einem  Wäldchen  stieg  er 
ab  und  machte  sich  kampfbereit.  Er  sagte  seinem  Knappen,  dafs 
er  beabsichtigte,  seinen  Bruder  Gaheriet  auf  die  Probe  zu  stellen, 
und  befahl  ihm,  sobald  er  Gaheriet  erblickte,  sich  im  dichten  Walde 
zu  verbergen,  weil  dieser  ihn  erkennen  würde.  Der  Knappe  be- 
mühte sich,  seinem  Herrn  klar  zu  machen,  dafs  dessen  Vorhaben 
nicht  nur  leichtsinnig,  sondern  auch  wenig  ehrenhaft  wäre,  aber  er 
predigte  tauben  Ohren.  Agravain  wiederholte  seinen  Befehl  und 
drohte,  den  Knappen  zu  züchtigen,  falls  er  ungehorsam  wäre. 

Nach  kurzem  Warten  erschien  Gaheriet  mit  seinem  Knappen 
in  der  Ferne.  (loi)  Agravain  bestieg  sogleich  sein  Pferd,  nahm 
Schild  und  Lanze  zur  Hand  und  machte  sich  zum  Kampfe  bereit; 
sein  Knappe  verbarg  sich  im  Walde  und  bat  Gott,  seinen  Herrn 
zu  bestrafen,  weil  er  aus  Neid  seinen  eigenen  Bruder  angreifen 
wollte.  Agruvain  forderte  Gaheriet  zum  Kampfe  heraus.  Gaheriet 
nahm  erfreut  die  Forderung  an,  denn  er  erkannte  Agravain  nicht 
und  die  Forderung  war  die  erste,  die  er  erhielt,  nachdem  er  Ritter 
geworden  war.  Ohne  weitere  Worte  zu  verlieren,  ritten  beide 
Brüder  auf  einander  los.  Agravain  durchbohrte  Gaheriets  Schild 
und  zersplitterte  seine  Lanze,  dieser  aber  warf  ihn  mit  samt  seinem 
Pferde  zu  Boden,  ritt  davon,  ohne  ihn  eines  Blickes  zu  würdigen, 
und  dankte  Gott,  dafs  er  ihn  einen  so  guten  Anfang  hatte  machen 
lassen. 

Agravains  Knappe  war  nicht  traurig,  als  er  seinen  Herrn  am 
Boden  liegend  fand;  er  dankte  Gott,  dafs  er  Stolz  erniedrigt  und 
Demut  erhöht  hatte.  Agravain  war  nicht  ernstlich  verwundet, 
sondern  nur  erschüttert  von  dem  Fall,  und  für  seine  Erschütterung 
machte  er  den  hartgefrorenen  Boden  verantwortlich.  Zu  seinem 
Knappen  sagte  er:  „Obgleich  mein  Bruder  mich  aus  dem  Sattel 
gehoben  hat,  hat  er  mich  nicht  besiegt.  Ich  werde  ihm  folgen 
und  nicht  an  den  Hof  zurückkehren,  bis  ich  eine  passende  Gelegen- 
heit zu  einem  entscheidenden  Kampfe  gefunden  haben  werde".  (102) 
„Was  hat  dir  dein  Bruder  getan",  fragte  der  Knappe,  „dafs  du 
ihn  so  hafst?  Jeder,  der  deine  Gesinnung  hört,  mufs  dich  für  töricht 
und  niedrig  halten.  Dabei  läufst  du  auch  keine  geringe  Gefahr, 
getötet  zu  werden,  denn  Gaheriet  ist  kein  Lamm,  er  weifs  seine 
Haut  zu  verteidigen,  und  wenn  es  darauf  ankäme,  würde  ich  mich 
eher  auf  seine  als  auf  deine  Tapferkeit  verlassen.  Darum  bitte  ich 
dich,  gib  deinen  Plan  auf".  Agravain  weigerte  sich  entschieden 
das    zu   tun.      „Und    wenn    es    dir    wirklich   gelingt",    begann    der 
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Knappe  wieder,  „deinen  Bruder  zu  besiegen,  was  dann?"  „Nichts 
in  der  Welt  würde  mich  dann  abhalten,  ihm  den  Kopf  abzuschlagen", 
antwortete  Agravain,  „denn  ich  hasse  ihn  wie  keinen  anderen". 
„Das  heifst",  sagte  der  Knappe,  „du  trachtest  deinem  Bruder  nach 
dem  Leben,  und  bist  ein  treuloser  Schurke,  mit  dem  ich  nichts 
weiter  zu  tun  haben  will.  Wenn  dein  eigener  Bruder  vor  dir  nicht 
sicher  ist,  um  wie  viel  weniger  bin  ich  es;  ich  verlasse  dich".  Ver- 
geblich bemühte  sich  Agravain,  den  Knappen  zum  Bleiben  zu  ver- 
anlassen; der  letztere  erklärte,  dafs  er  nicht  an  den  Hof,  sondern 
zu  einem  Bruder  gehen  würde,  wo  er  das  Ergebnis  des  Kampfes 
zwischen  den  beiden  Brüdern  abwarten  wollte.  So  trennten  sich 
beide.  Agravain  eilte  Gaheriet  nach,  um  sich  zu  rächen.  Gaheriet 
ritt  mit  seinem  Knappen  bis  er  an  einen  grofsen,  tiefen  Flufs  kam. 

Als  er  im  Begriff"  war  mit  seinem  Pferde  den  Flufs  zu  durch- 
schwimmen, hörte  Gaheriet  einen  Menschen  jammern  und  stöhnen. 
(103)  Auch  der  Knappe  erklärte  menschliche  Klagetöne  zu  hören. 
Nach  kurzem  Suchen  fand  Gaheriet,  ganz  nahe  am  Flusse,  unter 
Bäumen,  „tout  nu  en  chemise  et  en  brayes",  einen  an  Händen 
und  Füfsen  gefesselten  Mann,  dessen  Augen  verbunden  waren  und 
der  vor  Kälte  zitterte,  denn  er  war  braun  und  blau  gefroren.  Als 
Gaheriet  näher  kam,  hörte  er  den  unglücklichen  Menschen  mit 
Verrat  und  allen  damit  zusammenhängenden  Lastern  ein  Zwie- 
gespräch führen.    (104) 

Darauf  schwieg  der  Gefesselte  ein  Weilchen  und  begann  dann 
ein  neues  Zwiegespräch  mit  dem  Tode.  Als  er  wieder  schwieg, 
nahte  ihm  Gaheriet  und  fragte  ihn,  wer  er  wäre.  Statt  zu  ant- 
worten fragte  der  Gefesselte  Gaheriet,  ob  er  einer  von  den  Räubern 
und  Verrätern  wäre,  denen  er  seine  Schmach  verdankte,  oder  ob 
er  ein  fahrender  Ritter  vom  Hofe  Artus'  wäre;  „ich  frage",  fuhr  er 
fort,  „weil  mir,  der  ich  alle  Ritter  kenne,  mit  Ausnahme  der  jüngsten, 
deine  Stimme  nicht  bekannt  vorkommt".  Dann  nannte  Gaheriet 
seinen  Namen. 

„Und  wer  bist  du?"  fragte  Gaheriet  den  Gefesselten.  „Ich  bin 
Baudemagus,  der  unglücklichste  Ritter,  der  je  gelebt  hat,  denn 
wohin  ich  auch  immer  komme,  habe  ich  nichts  als  Unglück." 
Gaheriet  nahm  Baudemagus  die  Binde  von  den  Augen  und  zer- 
schnitt seine  Fesseln.  Sobald  Baudemagus  sich  befreit  fühlte,  be- 
willkommnete er  Gaheriet  als  seinen  Lebensretter.  Als  er  den 
nahen  Flufs  bemerkte,  sagte  Baudemagus,  „hätte  ich  gewufst,  dafs 
ich  so  nahe  am  Wasser  war,  so  hätte  ich  meinem  Leben  schon 
lange  ein  Ende  gemacht". 

Gaheriet  gab  dem  Baudemagus  von  seiner  Kleidung  alles,  was 
er  entbehren  konnte;  er  liefs  seinen  Knappen  absteigen,  um  selbst 
dessen  Pferd  zu  besteigen,  und  sein  eigenes  Baudemagus  zu  über- 
lassen, aber  dieser  nahm  es  nicht  an,  sondern  bestieg  des  Knappen 
Pferd.  „Wohin  gehen  wir  nun?"  fragte  Gaheriet.  Baudemagus 
hatte  keine  Ahnung,  wohin  man  ihn  geschleppt  hatte.  Als  Gaheriet 
ihm  beschrieben  hatte,  wo  sie  sich  befanden,  deutete  Baudemagus 
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auf  den  Flufs  und  sagte:  ..Jenseils  des  Flusses  lebt  ein  mir  be- 
freundeter vin'cissour,  der  mir  alles,  was  ich  brauche,  geben  wird."  (105) 
Gaheriet  war  froh,  d:\fs  durch  Zufall  auch  er  nach  jener  Richtung 
zu  gehen  hatte. 

Nachdem  der  Knappe  hinter  Gaheriet  auf  dessen  Pferde  Platz 
genommen,  durschschwammen  die  drei  auf  den  Pferden  den  Flufs 
und  erreichten  ungefährdet  das  andere  Ufer.  Gerade  als  sie  ans 
Land  stiegen,  erreichte  Agravain  das  Ufer,  welches  sie  soeben  ver- 
lassen hatten.  Der  Knappe  erkannte  ihn  sogleich  als  den  Gegner 
seines  Herrn  am  letzten  Morgen,  und  indem  er  Gaheriet  auf  ihn 
aufmerksam  machte,  sagte  er:  ..Jenes  ist  der  Ritter,  den  du  heute 
früh  aus  dem  Sattel  gehoben  hast,  er  folgt  dir  auf  dem  Fufse,  um 
sich  zu  rächen,  wenn  er  kann".  „Meinetwegen'',  erwiderte  Gaheriet 
und  fragte  dann  Bauderaagus,  wie  er  an  den  Flufs  gekommen 
wäre  und  wer  ihn  so  schändlich  behandelt  hätte.  „Das  will  ich 
dir  sagen",  erklärte  Baudemagus,  „wisse,  dafs  König  Pellinor,  der 
allgemein  für  einen  der  besten  und  ehrenhaftesten  Ritter  gilt,  mir 
das  angetan  hat".  Dann  erzählte  er  Gaheriet  ausführlich  wie  alles 
gekommen  war,  wie  er  der  Frau  Pellinors  halber  1  verraten  und  ge- 
mifshandelt  worden  war,  vies  de  ceste  auenliire  comment  il  U  adtiint  ne 
parole  mie  cest  Hure,  car  messire  Helyes  le  detiise  appertement  ou  Compte 
du  Brait  por  ce  quelle  appartient  a  la  vie  Baudemagus.  Et  pour  ce 
sen  tatst  messire  Robert  de  Borron,  car  il  ne  veult  mie  compter  chose 
qtii  en  ariires  comptes  seit  appertement  deiiisee. 

Als  Gaheriet  Baudemagus'  Geschichte  gehört  hatte,  zögerte  er 
nicht,  Pellinors  Handlungsweise  zu  tadeln.  Während  sie  noch  mit- 
einander sprachen,  erreichten  sie  das  Haus  des  vavassour,  der  Baude- 
magus mit  Freuden  empfing  und  ihn  mit  Pferd,  Waffen  und  allem, 
wessen  er  bedurfte,  versah.  Nachdem  Baudemagus  neu  gekleidet  und 
gerüstet  war,  bestieg  er  ein  Pferd  und  ritt  mit  Gaheriet  und  dessen 
Knappen  weiter.  Unterwegs  erzählte  Gaheriet,  dafs  er  auf  dem 
Wege  nach  Avarlan  sei,  wo  er  gegen  Baudon,  den  Sohn  des 
Herzogs,  kämpfen  wollte,  und  dafs  dann  sein  nächstes  Ziel  La  Roche 
aux  Pucelles  wäre,  um  Gawain  (106)  zu  befreien,  der  dort  verzaubert 
weilte.  „Wenn  Gott  mich  am  nächsten  Dienstag  in  einem  Kampfe, 
der  mir  bevorsteht,  siegen  läfst",  erklärte  Baudemagus,  „dann  werde 
ich  auch  dahin  kommen".  „Das  trifft  sich  seltsam",  sagte  Gaheriet 
„auch  mein  Kampf  ist  auf  nächsten  Dienstag  festgesetzt.  „Dann 
lafs  uns  verabreden",  sagte  Baudemagus,  „dafs  wir  uns,  wenn  wir 
unsere  Gegner  besiegt  haben  werden,  am  Felsen  wiedersehen  wollen; 


*  Meine  Ansichten  über  das  Verhältnis  Helie's  und  Robert's  de  Borron 
zueinander  und  über  den  Conte  del  Brait  habe  ich  im  XXXII.  Bande  der 
Zeitschritt  f.  rom.  Philologie,  Seiten  323 — 337  in  dem  Artikel:  „Zur  Kritik  der 
Artus-Romane  in  Prosa"  dargelegt.  So  weit  mir  bekannt  ist,  hat  noch  niemand 
meine  Theorien  widerlegen  oder  durch  bessere  ersetzen  können,  und  nach  noch- 
maliger Erwägung  des  damit  in  Zusammenhang  stehenden  Materials,  bin  ich 
noch  ebenso  überzeugt  wie  im  Jahre  1908,  dafs  E.  Wechssler's  Ansichten  über 
den   Conte  del  Brait  nicht  richtig  sein  können. 
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wer  zuerst  ankommt,  möge  auf  den  andern  drei  oder  vier  Tage 
warten,  und  wenn  er  dennoch  ohne  den  andern  gesehen  zu  haben, 
den  Ort  verläfst,  so  lasse  er  ein  Zeichen  von  sich  zurück". i  Damit 
war  Gaheriet  eiiiver.standen.  Nachdem  beide  die  Nacht  bei  einem 
Einsiedler  zugebracht  hatten,  trennten  sie  sich.  Mais  de  lauenture 
de  Baudeinagus  nc  deuise  mie  le  compte,  cor  eile  ny  doil  pas  estre  comptee 
poiir  ce  quelle  est  de  la  branche  dtt  Brait!^ 

Nachdem  Gaheriet  den  ganzen  Tag  geritten  war,  ohne  ein 
erzählenswerles  Abenteuer  gefunden  zu  haben,  schlief  er  die  Nacht 
in  dem  Hause  einer  Wittwe.  Am  folgenden  Morgen  setzte  er  in 
aller  Frühe  seinen  Ritt  fort  und  erreichte  am  Dienstag  früh  das 
Schlofs  Avarlan.  Der  Herzog,  in  Erwartung  des  Ritters,  der  gegen 
seinen  Sohn  kämpfen  sollte,  hatte  seinen  Hof  um  sich  versammelt 
und  sein  Sohn  safs  neben  ihm,  mit  Ausnahme  seines  Helmes  voll- 
ständig gerüstet. 

Gaheriet  begrüfste  den  Herzog  und  (107)  sagte  ihm,  dafs  er 
ein  Abgesandter  des  Königs  Artus  wäre,  und  erklärte  ihm  den  Zweck 
seines  Kommens.  Baudon,  des  Herzogs  Sohn,  bestritt,  dafs  er  je 
Verrat  geübt  hätte,  und  sagte,  sein  Vater  möge  ihn  für  unwürdig 
und  treulos  halten,  wenn  der  Ritter  ihn  besiegte.  Dann  verlangte 
Gaheriet,  den  Gefangenen  zu  sehen.  Gallinor  der  Gefangene,  der 
Bruder  des  Gallin,  wurde  herbeigebracht.  Gaheriet  hatte  eine  Unter- 
redung mit  ihm  allein.  Er  sagte:  „Du  bist  verloren,  denn  dein 
Bruder  ist  unfähig  hierher  zu  kommen.  Sage  mir  bei  dem  Heile 
deiner  Seele,  ehe  du  stirbst,  weshalb  man  dich  gefangen  hält". 
„Das  will  ich"  sagte  Gallinor,  „der  Wahrheit  gemäfs  tun:  Baudon 
und  ich  waren  für  mehr  als  fünfzehn  Jahre  Freunde  und  Waffen- 
gefährten. Baudon  liebte  eine  Jungfrau  dieses  Landes  und  teilte 
mir  seine  Neigung  mit,  denn  ich  genofs  sein  unbegrenztes  Vertrauen. 
Die  Jungfrau  war  der  Liebe  Baudons  nicht  würdig,  denn  sie 
täuschte  ihn  mit  seinem  Vetter,  dem  sie  sich  hingab.  Lange  Zeit 
trafen  sich  beide  (108)  heimlich  ohne  ertappt  zu  werden;  eines 
Tages  fand  ich  sie.  Aus  Liebe  zu  Baudon  wölke  ich  beide  töten, 
ich  liefs  sie  aber  leben,  als  sie  um  Gnade  flehten  und  hoch  und 
heilig  versprachen,  nicht  wieder  zu  sündigen.  Weil  aber  beide 
fürchteten,  dafs  ich  doch  eines  Tages  Baudon  die  Wahrheit  sagen 
würde,  beschlossen  sie,  mich  zu  vernichten.  Die  Jungfrau  beklagte 
sich  bei  Baudon,  dafs  ich  ihr  nachstellte  und  sie  zu  töten  gedroht 
hätte,  wenn  sie  sich  weigerte,  meinen  Willen  zu  tun.  Der  Ritter 
bestätigte  diese  Anklage  und  sagte,  dafs  nur  er  mich  verhindert 
hätte,  der  Jungfrau  Gewalt  anzutun". 


*  Wenn  später  auf  SS.  I.xxxili  —  LXXXiV  erzählt  wird,  dafs  Gaheriet 
bei  La  Roche  aiix  PticeUes  ankommt,  wird  weder  Baudemagus  noch  diese 
Verabredung  erwähnt,  noch  wird  irgendwo  anders  erklärt,  ob  oder  nicht, 
Baudemagus  verhindert,  war,  seinen  Plan  auszuführen.  Der  pseudo-Robert  de 
Borron  spricht  oft  von  Dingen  oder  weist  auf  Eieignisse  hin,  die  er  nie  wieder 
erwähnt. 

■■'  Vgl.  S2ipra  Stile  lxxv  Note  1. 
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,. Baudon  war  über  meinen  vermeintlichen  Verrat  sehr  betrübt, 
denn  er  liebte  mich.  Er  liefs  mich  fangen  und  ins  Gefängnis 
werfen,  aus  dem  ich  jetzt  zum  ersten  Male  herauskomme,  um  den 
Tod  zu  erleiden.  So  wahr  mir  Gott  helfe,  das  ist  die  Wahrheit". 
Gaheriet  tröstete  Gallinor  und  versicherte  ihm,  dafs  er  nicht  sterben 
werde,  und  sagte:  „Ich  werde  für  dich  gegen  Baudon  kämpfen". 
Gaheriet  suchte  Baudon  zu  überreden,  Gallinor  frei  zu  lassen,  aber 
vergebens.  Dann  gab  Gaheriet  dem  Herzog  sein  Pfand  und  Baudon 
tat  dasselbe.  Nachdem  Gaheriet  den  Herzog  gebeten  hatte,  dafs 
er  Gallinor  den  Kampf  mit  ansehen  liefse,  begab  er  sich  mit  den 
anderen  nach  dem  Kampfplatz  (109).  Unterwegs  erflehte  Gaheriet 
in  einer  Kapelle  von  Gott,  dafs  er  ihm  den  Sieg  verliehe.  Als  er 
aus  der  Kapelle  heraustrat,  begrüfste  ihn  eine  Jungfrau  mit  den 
Worten:  ..Gott  gebe  dir  Ehre  heute  und  immerdar".  Gaheriet  er- 
widerte ihren  Grufs.  „Wenn  du  mir  versprechen  willst",  sagte  die 
Jungfrau  zu  Gaheriet,  „mir  eine  Gunst  zu  erweisen,  wenn  ich  dich 
darum  bitten  werde,  so  will  ich  dir  sagen,  was  dich  sehr  erfreuen 
wird''.  Als  Gaheriet  ihr  das  Versprechen  gegeben  hatte,  sagte  die 
Jungfrau:  „So  wisse  denn,  du  wirst  heute  Baudon  besiegen,  und 
weil  er  einer  der  besten  und  mächtigsten  Ritter  dieses  Landes  ist, 
wird  dieser  Sieg  dir  zu  grofsem  Ruhme  gereichen.  Nun  geh,  aber 
vergifs  nicht  was  du  mir  versprochen  hast".  Als  Gaheriet  an  seinem 
Ziele  ankam,  war  Baudon  schon  gewaffnet.  Der  Herzog  hatte  zwölf 
Ritter  beauftragt  den  Kampfplatz  zu  bewachen  und  ihnen  befohlen, 
niemanden  denselben  betreten  zu  lassen.  Der  Kampfplatz  diiroit 
vng  grant  arpent  de  hing  et  .iiij.  de  le  und  war  mit  eisernen  Ketten 
ringsherum  abgegrenzt. 

Als  das  Signal  zum  Beginn  des  Kampfes  gegeben  war,  ritten 
Gaheriet  und  Baudon  mit  solchem  Ungestüm  aufeinander  los  (iio), 
dafs  ihre  Lanzen  zersplitterten  und  beide  von  ihren  Pferden  zur 
Erde  stürzten.  Nach  kurzem  Rasten  waren  beide  wieder  auf  den 
Füfsen,  zogen  ihre  Schwerter  und  begannen  den  Zweikampf  zu 
Fufs  und  setzten  denselben  mit  solcher  Bitterkeit  fort,  dafs  beide 
nach  einer  Weile  der  Ruhe  bedurften,  um  Luft  zu  schöpfen.  Als 
beide  nach  der  Pause  den  Kampf  wieder  aufnahmen,  wurde  es 
bald  klar,  dafs  die  Entscheidung  sich  zu  Gunsten  Gaheriets  neigte. 
Die  Zuschauer  begannen  um  Baudons  Leben  besorgt  zu  werden  und 
gaben  ihren  Gefühlen  (i  1 1)  der  Enttäuschung  und  des  Schmerzes 
auf  verschiedene  Weise  Ausdruck. 

Nach  und  nach  begannen  die  beiden  Kämpfer  bedeutend  zu 
erschlaffen  trotz  der  übermenschlichen  Anstrengungen,  die  jeder 
von  beiden  machte,  den  andern  zu  überwinden.  Schliefslich  fing 
Baudon  an  zu  weichen,  und  alle  erkannten,  dafs  er  gelötet  werden 
würde,  wenn  der  Kampf  nicht  auf  irgend  eine  Weise  unterbrochen 
würde.  Als  der  Herzog  die  Gefahr  stines  Sohnes  erkannte,  konnte 
er  die  Tränen  nicht  zurückhalten,  aber  er  war  zu  ritterlich  gesinnt, 
als  dafs  er  sich  hätte  entschliefsen  können,  einzugreifen.  Als  Gaheriet 
sah,    dafs  er  seines  Gegners  Schicksal  in  der  Hand  hielt,  fühlte  er 
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Mitleid  mit  dem  guten  Ritter  und  sagte  zu  ihm:  „Du  mufst  ein- 
sehen, dafs  du  verloren  hast;  weil  du  aber  ein  so  braver  Ritter 
bist,  will  ich  dir  den  weiteren  Kampf  erlassen,  wenn  du  bereit  bist, 
Gallinor  in  Freiheit  zu  setzen  und  ihn  wieder  als  deinen  Freund 
und  Waffengefährten  zu  lieben".  Baudon  antwortete,  dafs  er  mit 
Freuden  bereit  wäre,  das  zu  tun,  wenn  Gaheriet  den  Herzog  über- 
reden könnte,  mit  dieser  Entscheidung  zufrieden  zu  sein.  „Ich 
will  es  versuchen,"   sagte  Gaheriet.    (112) 

Gaheriet  liefs  durch  die  Wächter  des  Kampfplatzes  den  Herzog 
herbeiholen  und  erklärte  ihm,  dafs  sein  Sohn  und  er  selber  die 
Ursache  ihres  Kampfes  als  eine  nichtige  erkannt  und  dafs  sie  be- 
schlossen hätten,  denselben  aufzugeben,  wenn  ihm  diese  Ent- 
scheidung nicht  mifsfiele.  Der  Herzog  war  hocherfreut,  doch 
liefs  er  nicht  merken,  wie  willkommen  ihm  diese  Wendung  des 
Schicksals  war,  und  fragte  seinen  Sohn,  ob  er  mit  dem,  was 
sein  Gegner  gesagt,  einverstanden  wäre.  Baudon  bejahte  das. 
Die  Umstehenden  baten  den  Herzog,  Gaheriets  grofsmütiges  An- 
erbieten nicht  abzuschlagen. 

Darauf  betrat  der  Herzog  den  Kampfplatz  und  befahl  Gaheriet 
und  Baudon,  ihre  Helme  abzunehmen  und  sich  den  Bruderkufs  zu 
geben.  Beide  gehorchten  zur  grofsen  Freude  aller  Umstehenden. 
Gaheriets  edle  und  grofsherzige  Handlungsweise  fand  allgemeinen 
Beifall.  Baudon  gelobte,  Gallinor  so  lange  er  lebte  als  Freund  und 
Gefährten  zu  lieben  und  liefs  sich  dann  nach  dem  Schlosse  tragen, 
denn  er  vermochte  sich  vor  Erschöpfung  kaum  aufrecht  zu  erhalten. 
In  der  allgemeinen  Freude  über  den  glücklichen  Ausgang  des 
Kampfes,  vergafs  man  Gaheriet  ganz  und  gar.  Gaheriet  damit 
nicht  unzufrieden,  befahl  seinem  Knappen,  sein  Pferd  herbei- 
zubringen.   (113) 

Obgleich  sein  Knappe  ihn  abzuhalten  suchte,  beschlofs  Gaheriet 
ohne  Verzug  aufzubrecher,  ungeachtet  der  Wunden,  die  ihm  Baudon 
verursacht  hatte.  Er  war  noch  nicht  weit  geritten,  als  er  Agravain 
traf,  der  ihm  nachgeschlichen  war,  und  nun  glaubte,  dafs  der 
günstige  Augenblick  zur  Rache  gekommen  wäre.  Mit  eingelegter 
Lanze  ritt  Agravain,  so  schnell  sein  Pferd  ihn  zu  tragen  vermochte, 
auf  Gaheriet  los.  Dieser  ergriff  seinen  Schild,  zog  sein  Schwert 
und  dachte  bei  sich:  ,,Wenn  der  Ritter  wüfste,  wie  ermattet  ich 
bin,  würde  er  mir  gewifs  den  Kampf  ersparen.  Sollte  es  mir  aber 
gelingen,  ihn  trotz  meiner  Ermattung  zu  besiegen,  so  wird  mir  das 
zu  um  so  gröfserer  Ehre  gereichen."  Agravain  durchbohrte  Gaheriets 
Schild  und  Harnisch  und  traf  dessen  linke  Schulter  mit  seiner  Lanze, 
die  zersplitterte,  vermochte  ihn  aber  nicht  aus  dem  Sattel  zu  heben. 
Gaheriet  gab  Agravain  mit  seinem  Schwerte  einen  gewaltigen  Schlag 
auf  den  Helm,  so  dafs  er  das  Haupt  bis  auf  den  Pferdehals  beugte; 
nun  rifs  er  ihm  den  Helm  vom  Kopfe  und  schlug  ihn  damit 
bis  er  mit  Blut  überströmt  war;  dann  zog  er  ihn  vom  Pferde  und 
liefs  ihn  liegen  wohin  er  gefallen  war.  Als  Gaheriet  mit  seinem 
Knappen  weiterritt,  sagte  der  letztere  zu  ihm:   „Der  Ritter,  den  du 
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eben  so  zugerichtet  hast,  ist  derselbe,  (114)  den  du  vor  drei  Tagen 
besiegtest;  er  ist  uns  die  ganze  Zeit  gefolgt  und  glaubte  nun,  da 
er  dich  von  dem  Kampf  mit  Baudon  erschöpft  zu  finden  hoffte, 
sich  leicht  an  dir  zu  rächen"'.  „Hätte  ich  das  gewufst",  sagte 
Gawain,  ,.so  hätte  ich  ihn  nicht  so  billigen  Kaufes  davon  kommen 
lassen;  sollte  er  noch  einmal  kommen,  so  wird  er  es  bereuen". 

Bei  einem  Förster,  einem  Lehnsmann  des  Königs  Artus,  fand 
Gaheriet  gastfreundliche  Aufnahme;  er  blieb  im  Hause  des  Försters 
bis  seine  Wunden  geheilt  waren.  Bevor  er  weiter  ritt  wechselte  er 
seine  Waffen,  weil  er  unerkannt  zu  bleiben  wünschte.  Den  ersten 
Tag  ritt  er,  ohne  dafs  ihm  etwas  der  P>wähnung  w-ertes  begegnet 
wäre,  und  schlief  die  Nacht  im  Hause  eines  Ritters.  Am  nächsten 
Tage  begegnete  er  der  Jungfrau,  der  er  versprochen  hatte,  eine 
Gunst  zu  erweisen,  wenn  sie  ihn  darum  bitten  würde.  Wegen  der 
fremden  Waffen,  die  er  trug,  erkannte  die  Jungfrau  Gaheriet  nicht 
und  fragte  ihn,  nachdem  sie  ihn  begrüfst,  wie  er  hiefse.  Gaheriet 
gab  sich  zu  erkennen;  die  Jungfrau  bat  ihn,  ihr  nun  sein  Ver- 
sprechen zu  erfüllen.  Gaheriet  wy.r  dazu  gern  bereit.  „Nicht  weit 
von  hier",  sagte  die  Jungfrau,  ,,lebt  eine  schöne  Dame,  die  mir 
durch  Betrug  und  Täuschung  meinen  Geliebten  geraubt  hat,  ihn, 
den  ich  über  alles  in  der  Welt  liebe.  (115)  Ich  wünsche,  dafs 
du  mich  rächst  an  der  Treulosen  und  mir  ihren  Kopf  bringst." 
Gaheriet  bat  die  Jungfrau,  ihm  einen  anderen  Auftrag  zu  geben, 
denn  es  widerstrebte  ihm,  ohne  die  dringendsten  Gründe  einem 
Weibe  den  Kopf  abzuschlagen.  Die  Jungfrau  bestand  auf  ihrer 
Forderung  und  drohte  Gaheriet,  sich  an  ihm  zu  rächen,  falls  er 
sein  Wort  nicht  hielte.  ..Wenn  ich  dir  nicht  helfe  Gawain  und 
den  Morholt  zu  befreien",  sagte  sie,  „so  wird  dir  alle  deine 
Tapferkeit  und  Mühe  nichts  helfen".  Die  Erinnerung  an  Gawain 
bestimmte  Gaheriet  nachzugeben.  Nachdem  ihm  die  Jungfrau  ge- 
lobt hatte,  ihm  so  gut  sie  konnte  zu  helfen,  Gawain  zu  befreien, 
verlangte  Gaheriet  zu  wissen,  wo  ihr  Geliebter  und  ihre  Neben- 
buhlerin zu  finden  wären. 

Die  Jungfrau  führte  Gaheriet  durch  den  Wald  zu  zwei  Pavillons. 
Vor  dem  einen  hielt  ein  Zwerg  ein  stattliches  Kampfrofs  am  Zügel. 
„Hier",  sagte  die  Jungfrau,  „wirst  du  einen  Kampf  zu  bestehen 
haben,  denn  mein  Geliebter  ist  ein  starker  und  tapferer  Ritter". 
Gaheriet  fragte  die  Jungfrau  noch  einmal,  ob  sie  wirklich  ernstlich 
verlangte,  dafs  er  ihrer  Nebenbuhlerin  das  Haupt  abschlüge,  und 
sie  bejahte  seine  Frage. 

Dann  stieg  Gaheriet  ab  und  trat,  trotz  der  Widerreden  des 
Zwerges,  (116)  in  den  ersten  Pavillon  ein.  Darin  fand  er  einen, 
mit  Ausnahme  des  Helmes,  vollständig  bewaffneten  Ritter  mit  einer 
schönen  Dame  im  Gespräch,  und  bei  ihnen  war  noch  eine  andere 
weniger  schöne  Dame.  Als  der  Ritter  Gaheriets  ansichtig  wurde, 
forderte  er  ihn  auf,  sofort  umzukehren,  denn  es  sei  anmafsend  von 
ihm,  ohne  Erlaubnis  in  eines  anderen  Pavillon  einzutreten.  Gaheriet 
erklärte  dem  Ritter,   dafs  er  keine  andere  Wahl  gehabt  hätte,  weil 
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er  einer  Jungfrau  den  Kopf  der  schönen  Dame,  mit  der  sich  dieser 
unterhielte,  versprochen  hätte.  Der  Ritter  glaubte  seinen  Ohren 
nicht  trauen  zu  können,  als  er  diese  Erklänmg  hörte,  er  sprang  auf 
und  forderte  ohne  weitere  Umstände  Gaheriet  zum  Kampfe  heraus. 

Der  Ritter  hielt  es  nicht  der  Mühe  wert,  sein  Pferd  zu  be- 
steigen, weil  er  glaubte,  Gaheriet  auch  zu  Fufs  besiegen  zu  können. 
Beide  zogen  ihre  Schwerter  und  hieben  aufeinander  los.  Beide 
fochten  mit  grofser  Bitterkeit  und  Hitze,  (117)  aber  bald  war  der 
Ritter,  helmlos,  in  Gaheriets  Gewalt.  Gaheriet  forderte  ihn  auf, 
sich  bedingungslos  ihm  zu  ergeben;  der  Ritter  war  bereit,  wenn 
Gaheriet  seine  Geliebte  zu  schonen  versprach.  Als  Gaheriet  Anstalt 
machte,  den  Ritter  zu  töten,  fiel  die  Jungfrau,  die  Gaheriet  um  die 
Gunst  gebeten  hatte,  auf  die  Knie  und  bat  ihn,  ihrem  Geliebten 
das  Leben  zu  schenken,  ihrer  Nebenbuhlerin  dagegen  den  Kopf 
abzuschlagen.  Gaheriet  gehorchte  ihrem  Befehle  und  verfolgte  die 
schöne  Dame.  Sobald  sich  der  Ritter  frei  fühlte,  sprang  er  auf, 
ergriff  sein  Schwert,  und  drohte  seine  erste  Geliebte  ohne  Verzug 
zu  töten,  wenn  sie  nicht  Gaheriet  verhinderte,  seiner  jetzigen  Ge- 
liebten den  Kopf  abzuschlagen.  In  ihrer  Todesangst  blieb  der 
Jungfrau  nichts  anderes  übrig  als  seinen  Willen  zu  tun.  Über  diese 
Wendung  der  Dinge  war  Gaheriet  nicht  wenig  erfreut,  (118)  denn 
auf  ganz  unerwartete  Weise  war  er  der  Notwendigkeit  enthoben,  sein 
mit  Widerstreben  gegebenes  Versprechen  zu  erfüllen.  Als  die  Jung- 
frau so  ihren  Racheplan  vereitelt  sah,  erklärte  sie  sich  bereit,  mit 
Gaheriet  nach  La  Roche  aux  Pucelles  zu  gehen,  um  ihm  wenigstens 
mit    ihrem  Rate    zu    helfen,    Gawain   und  den  Morholt  zu  befreien. 

..Da  du  meine  Nebenbuhlerin  mehr  liebst  als  mich",  sagte  die 
Jungfrau  zu  dem  Ritter,  „so  lasse  ich  sie  dir,  möge  dich  ihre  Liebe 
glücklich  machen!"  Dann  bestiegen  Gaheriet,  die  Jungfrau  und 
der  Knappe  ihre  Pferde  und  machten  sich  auf  den  Weg.  Nach 
dreitägigem  ereignislosem  Ritte,  näherten  sie  sich  einem  prächtigen 
Schlosse.  Ein  alter  Ritter,  der  allein  des  Weges  daherritt,  warnte 
Gaheriet,  nicht  in  das  Schiofs  zu  gehen,  weil  er  dort  seine  Jung- 
frau verlieren  würde.  Gaheriet  dankte  dem  alten  Ritter  freundlich 
für  seinen  Rat,  beschlofs  aber,  nachdem  er  mit  der  Jungfrau  ge- 
sprochen  hatte,  dennoch  in  das  Schiofs  einzutreten. 

Kaum  hatte  Gaheriet  mit  der  Jungfrau  und  seinem  Knappen 
die  Brücke  überschritten  und  das  Tor  passiert,  als  dasselbe  hinter 
ihnen  geschlossen  wurde.  (119)  Die  Jungfrau  erschrak,  Gaheriet 
beruhigte  sie.  Dann  wurde  laut  ein  Hörn  geblasen.  Gleich  darauf 
erschienen  zwanzig  Ritter  und  vierzig  Lanzknechte,  alle  wohl  be- 
waffnet, und  kamen  ihnen  entgegen.  ,.Wir  sind  gefangen",  rief  die 
Jungfrau.  „Fürchte  dich  nicht",  sagte  Gaheriet,  ..ich  werde  unsere 
Freiheit  verteidigen,  so  lange  ein  Atemzug  in  meiner  Brust  ist". 
"Um  Gotteswillen,  kämpfe  nicht,  denn  solcher  Übermacht  ist  ein 
einzelner  nicht  gewachsen",  bat  die  Jungfrau.  In  demselben  Augen- 
blicke wurde  Gaheriet  von  einer  Abteilung  der  Ritter  vom  Pferde 
gezogen  und  seiner  Waffen  beraubt,  während  eine  zweite  sich  der 
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Jungfrau  und  des  Knappen  bemächtigte.  Die  Ritter  führten  ihre 
Gefangenen  nach  der  Festung  des  Schlosses  und  brachten  Gaheriet 
und  seinen  Knappen  in  ein  Zimmer,  die  Jungfrau  in  ein  anderes 
in  sicheren  Gewahrsam.  Gaheriet  war  sehr  traurig  und  ratlos. 
Gegen  Abend  rief  er  ein  Mädchen  an,  die  an  seinem  Fenster 
vorbeiging  und  erkundigte  sich  bei  ihr,  weshalb  man  ihn  und 
seine  Begleiter  ohne  allen  Grund  gefangen  hätte.  „Wegen  der 
Jungfrau",  antwortete  das  Mädchen.  „Sie  hat  aber  kein  Unrecht 
getan",  sagte  Gaheriet.  „Das  nicht",  erklärte  das  Mädchen,  „aber 
die  Stadt  raufs  jedes  Jahr  einem  Riesen  zwölf  Jungfrauen  als  Tribut 
geben.  Deshalb  ergreifen  sie  alle  Jungfrauen,  die  hierher  kommen, 
bis  sie  zwölf  haben.  Du  wirst  freigesetzt  werden  und  ebenso  dein 
Knappe,  sobald  du  dich  verpflichtet  hast,  die  Stadt  für  das,  was 
dir  geschehen  ist,  nicht  verantwortlich  zu  machen,  denn  wenn  sie 
dir  übel  gewollt,  hätten  sie  dich  leicht  töten  können."  „Ich  wäre 
lieber  kämpfend  gestorben,  als  dafs  ich  meine  Begleiterin  verloren 
hätte",  sagte  Gaheriet,  „denn  nun  wird  man  sie  dem  Riesen  aus- 
liefern". 

Gaheriet  und  sein  Knappe  verweigerten  Nahrung  und  Trank 
und  brachten  die  Nacht  schlaflos  zu.  (120)  Am  andern  Morgen 
nach  Sonnenaufgang  kam  eine  Dame  zu  Gaheriet  und  erklärte 
ihm,  dafs  er  und  sein  Knappe  gehen  könnten,  wohin  sie  wollten, 
sobald  sie  einen  Eid  geleistet  hätten,  sich  nicht  für  den  Verlust 
der  Jungfrau  an  der  Stadt  zu  rächen.  Die  Dame  erzählte  Gaheriet, 
dafs  der  Riese  am  folgenden  Tage  vor  dem  Tore  der  Stadt  er- 
scheinen würde,  um  die  Jungfrau  in  Empfang  zu  nehmen  und 
nach  seinem  festen  Schlosse  zu  führen.  Gaheriet  und  der  Knappe 
leisteten  den  verlangten  Eid  und  wurden  dann  freigelassen  und 
mit  allen  Ehren  behandelt.  Auf  Gaheriets  Bitte,  ihm  seine  Jungfrau 
zurückzugeben,  antwortete  man  ihm,  dafs  man  das  nicht  tun  könnte, 
so  gerne  man  wollte.  „Dann  will  ich  selbst  versuchen",  erklärte 
Gaheriet,  „sie  aus  der  Gewalt  des  Riesen  zu  befreien".  „Die  Stadt 
würde  mehr  geben  als  sie  wert  ist",  erklärten  einige,  „wenn  der 
Riese  getötet  würde,  (121)  denn  durch  seinen  Tod  würde  sie 
für  immer  von  dem  schmachvollen  Tribut  befreit  werden".  Da 
seine  Waffen  während  der  letzten  Tage  sehr  gelitten  hatten,  erbat 
sich  Gaheriet  neue  und  ein  starkes  Pferd.  Man  liefs  ihn  selbst 
auswählen,  was  er  für  das  beste  hielt.  Nachdem  Gaheriet  sich 
Waffen  ausgesucht  und  ein  Pferd  nach  seinem  Geschmack  gewählt 
hatte,  verliefs  er  mit  seinem  Knappen  die  Stadt  und  ritt  in  die 
Richtung,  aus  welcher  der  Riese  am  folgenden  Tage  kommen 
würde.  Er  kehrte  für  die  Nacht  bei  einem  armen  Ein- 
siedler ein. 

Am  nächsten  Morgen  bei  Tagesanbruch  befahl  Gaheriet  seinem 
Knappen,  am  Wege  Wache  zu  halten,  und  sobald  er  einen  Riesen 
kommen  sähe,  es  ihm  zu  sagen.  Er  selber  ging  in  die  Kapelle 
zur  Messe.  Der  Einsiedler  hatte  die  Messe  noch  nicht  beendigt, 
als    der   Knappe   Gaheriet   rief  und    ihm    mitteilte,    dafs    ein  Riese 
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des  Weges  käme.  Gaheriet  vergewisserte  sich,  dafs  der  Riese  der- 
jenige war,  den  man  ihm  beschrieben  hatte.  Der  Riese  war  von 
gewaltiger  Kraft  und  wohl  bewaffnet;  er  trug  ein  grofses  Schwert 
und  eine  schwere,  eiserne  Keule. 

Als  der  Riese  an  der  Einsiedelei  vorübergegangen  war,  liefs 
sich  Gaheriet  auf  das  sorgfältigste  bewaffnen,  bekannte  seine  Sünden 
und  erwartete  die  Rückkehr  des  Riesen.  Der  Einsiedler  fragte 
ihn,  worauf  er  wartete.  Gaheriet  erzählte  ihm,  (122)  was  geschehen 
war  und  was  er  zu  tun  beabsichtigte.  Der  Einsiedler  suchte  ihm 
abzureden,  einen  so  ungleichen  Kampf  zu  unternehmen.  „Wenn 
Gott  sich  nicht  deiner  erbarmt",  sagte  er,  „bist  du  verloren.  Wenn 
es  aber  Gott  gefiele,  dir  den  Sieg  zu  verleihen,  so  hättest  du 
gröfseres  vollbracht  als  irgend  ein  anderer  Ritter,  denn  du  hättest 
die  Stadt  und  das  Land  von  der  Knechtschaft  des  Riesen  befreit. 
Die  Einwohner  hätten  den  Riesen  töten  können,  wenn  er  allein 
kam,  um  seinen  Tribut  zu  holen,  aber  sie  wollten  solchen  Verrat 
nicht  begehen,  denn  sie  waren  dem  Riesen  ebenso  wie  einem 
andern  Lehnsherrn  Treue  schuldig."  ..Ich  will  versuchen  zu  ver- 
hindern", sagte  Gaheriet,  „dafs  der  Riese  die  Jungfrau  wegführt, 
mit  der  ich  aus  so  weiter  Ferne  hierher  gekommen  bin". 

Als  der  Einsiedler  immer  noch  versuchte  ihn  zu  überreden, 
nicht  mit  dem  Riesen  zu  kämpfen,  erklärte  Gaheriet,  dafs  er  gegen 
seinen  eigenen  Bruder  Gawain  kämpfen  würde,  falls  derselbe  ihm 
die  Jungfrau  nehmen  wollte.  „Gegen  deinen  Bruder  zu  kämpfen 
wäre  eine  grofse  Torheit",  sagte  der  Einsiedler.  ..Würde  mir  aber 
zu  gröfserer  Ehre  gereichen",  erwiderte  Gaheriet,  „als  wenn  ich 
mir  diejenige  nehmen  liefse,  die  ich  unter  meinen  Schutz  genommen 
habe".  Während  sie  so  sprachen,  erschien  kurz  vor  Mittag  der 
Riese;  die  Jungfrau  ritt  auf  einem  Pferde,  laut  jammernd  und 
klagend,  an  seiner  Seite.  Gaheriet  betete  noch  einmal  und  bat 
Gott  um  Kraft  und  Stärke,  den  Riesen  zu  überwinden,  der  das 
Land  so  plagte,  dann  bestieg  er  sein  Pferd  und  ritt  dem  Riesen 
entgegen.  Sein  Knappe  fing  laut  um  ihn  zu  weinen  an.  Der  Ein- 
siedler bat  Gott,  dafs  er  Gaheriet  zum  Segen  des  Landes  beschützen 
und  leiten  möge.  Gaheriet  rief  dem  Riesen  zu:  „Gib  mir  die 
Jungfrau,  denn  du  hast  sie  weit  genug  geführt".  Der  Riese 
fürchtete  Gaheriet  nicht,  (123)  denn  er  hatte  noch  nie  einen 
einzelnen  Menschen  gefürchtet.  Er  hiefs  Aupatris^  und  war  der 
Vater  des  Carados  le  Grant  seigneur  de  la  Doloreuse  Tour,  den 
Lancelot  erschlug  si  comtne  la  brauche'^  de  Lancelot  le  doit  deuiser 
aperiement. 


'  Da  es  in  der  Schrift  des  Schreibers  der  Hs.  No.  112  nicht  immer 
möglich  ist  u  und  n  zu  unterscheiden,  ist  nicht  sicher,  ob  der  Riese  Aupatris 
oder  Anpatris  hiefs.  Dasselbe  gilt  von  Baudon  oder  Bandon  und  einigen 
anderen  Namen. 

*  Ob  dieser  Hinweis  auf  den  Tod  des  Carados  (Karacados  in  dem  Livre 
d^ Artus  der  Hs.  337  der  Pariser  National   Bibliothek,  welches  ich  gleichzeitig 
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Aupatris  zog  sein  Schwert.  Gaheriet  ritt  mit  solchem  Ungestüm 
auf  ihn  los,  dafs  er  des  Riesen  Schild  und  Harnisch  durchbohrte 
und  dafs  die  Spitze  und  der  Stiel  seiner  Lanze  tief  in  dessen  Seite 
eindrangen.  Der  Riese  fiel  zu  Boden;  durch  den  Fall  brach  die 
Lanze.  Gaheriet  zog  schnell  sein  Schwert  und  ritt  gegen  den 
Riesen,  der  sich  eben  bemühte,  sich  aufzurichten,  und  verletzte  ihn 
so  schwer  mit  dem  Körper  seines  Pferdes,  dafs  er  noch  einmal 
niederstürzte.  Nachdem  Gaheriet  einigemal  über  seinen  Körper 
hinweg  geritten  war,  stieg  er  ab,  rifs  dem  Riesen  den  Helm  vom 
Kopfe,  erfafste  sein  Schwert  mit  beiden  Händen  und  schlug  ihm 
den  Kopf  ab.  Der  Einsiedler,  die  Jungfrau  und  der  Knappe  liefen 
freudig  herbei  und  waren  so  glücklich  come  silz  veissent  dieu  deiiant 
eulx.  „Gesegnet  sei  die  Stunde  deiner  Geburt",  sagte  der  Ein- 
siedler, ,.gesegnet  sei  Gott,  der  dich  hierher  geführt  hat!  Du  hast 
grofses  vollbracht ,  denn  du  hast  den  Feind  dieses  Landes  ver- 
nichtet. Wenn  die  Einwohner  von  Taraquin  wüfsten,  dafs  du  den 
Riesen  getötet  hast,  würden  sie  alle  hierher  kommen,  um  dir  zu 
danken,  denn  sie  wünschten  nichts  mehr  als  seinen  Tod."  „Wo 
ist  Taraquin?"  fragte  Gaheriet.  „So  heifst  die  Stadt,  wo  man  dir 
die  Jungfrau  nahm",  sagte  der  Einsiedler.  „Dahin  will  ich 
gehen",  erklärte  Gaheriet,  „und  die  Einwohner  bitten,  dafs  sie 
nie  wieder  eine  Jungfrau  gefangen  nehmen".  (124)  „Das  werden 
sie  gern  versprechen",  sagte  der  Einsiedler,  „wenn  sie  hören,  was 
du  getan  hast". 

Dann  bestieg  Gaheriet  sein  Pferd,  befahl  dem  Knappen  des 
Riesen  Haupt  zu  nehmen,  und  fragte  die  Jungfrau,  ob  sie  sich 
nicht  fürchtete,  mit  ihm  nach  der  Stadt  zurückzukehren.  Da  die 
Jungfrau  bereit  war,  Gaheriet  zu  begleiten,  ritten  die  drei  nach 
Taraquin  zurück.  Als  die  Einwohner  des  Riesen  Kopf  sahen, 
waren  sie  sehr  froh;  sie  schwuren,  dafs  sie  nie  wieder  Hand  an 
eine  Jungfrau,  einen  Ritter  oder  einen  Knappen  legen  wollten  und 
dafs  sie  alle  fahrenden  Ritter  so  ehrenvoll  wie  Gaheriet  selbst 
empfangen  würden.  Um  das  Andenken  an  Gaheriets  Tat  zu  be- 
wahren, liefsen  sie  ein  kupfernes  Standbild  anfertigen,  welches  den 
Riesen  und  Gaheriet  darstellte  und  zwar  in  dem  Augenblick  als 
der  letztere  dem  ersteren  den  Kopf  abschlug.  Das  Standbild  stand 
in  Taraquin,  bis  nach  Artus'  Tode  die  Söhne  Mordrets  es  zer- 
stören liefsen,  in  der  Absicht,  jedes  Denkmal  der  Tapferkeit  der 
Ritter  ihres  Grofsvaters  zu  vernichten.  Zwei  Tage  blieb  Gaheriet 
in  Taraquin,  (125)  dann  verliefs  er  mit  der  Jungfrau  und  seinem 
Knappen  die  Stadt.  Sie  ritten  bis  sie  nach  La  Roche  aux  Piicelles 
kamen.     Gaheriet   hatte    nie    einen    ähnlichen  Felsen    gesehen   und 


mit  dem  gegenwärtigen  Beiheft  als  siebenten  Band  meiner  Ausgabe  des  Vulgat- 
Zyklus  in  Washington  D.  C.  veröffentliche)  von  dem  pseudo-Robert  de  Borron 
herrührt  oder  ob  derselbe  von  dem  Schreiber  der  Hs.  No.  112,  der  später 
dieses  Ereignis  erzählt,  hinzugefügt  wurde,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  gesagt 
werden,  das  erstere  ist  jedoch  ganz  wohl  möglich. 
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glaubte,  er  wäre  durch  Menschenhand  so  viereckig  gebildet  worden. 
Die  Jungfrau  erklärte  ihm,  dafs  der  Felsen  wie  er  war  so  von 
Natur  war. 

Gaheriet  hatte  schon  von  den  Jungfrauen  und  ihrer  Beschäftigung 
gehört;  als  er  nun  nach  dem  Gipfel  des  Felsens  emporschaute  und 
die  Jungfrauen  in  eifrigem  Gespräch  begriffen  erblickte,  rief  er 
hinauf:  „Hört  mich  an,  ihr  Jungfrauen".  Erst  als  er  sie  zum 
zweiten  Male  anrief,  beachteten  ihn  die  Jungfrauen.  Die  älteste 
rief:  „Ritter,  warum  störst  du  uns,  was  willst  du?"  „Ich  möchte 
wissen",  rief  Gaheriet,  ..auf  welche  Weise  ich  sterben  werde".  „Du 
solltest  nicht  begierig  sein,  dein  Ende  zu  hören,  denn  das  wird 
ein  trauriges  Ereignis  sein.  Wisse,  der  fremde  Ritter, i  den 
du  am  meisten  lieben  wirst,  wird  dich  töten,  ohne  zu 
wissen  wer  du  bist.  Zugleich  mit  dir  werden  Agravain 
und  Guerrehes,  deine  Brüder,  ihr  Leben  verlieren.  Nun 
geh!"  „Ich  werde  nicht  gehen",  rief  Gaheriet,  ..denn  ich  bin 
gekommen,  um  Gawain,  meinen  Bruder,  und  den  Morholt  zu  be- 
freien". „So  komm  herauf  und  hole  sie",  entgegnete  die  älteste 
der  Jungfrauen,  „oder  warte  unten,  bis  beide  zu  dir  hinunter- 
kommen werden".  „Du  bist  töricht",  sagte  Gaheriets  Begleiterin 
zu  ihm,  „du  kannst  durch  eigene  Kraft  ebenso  wenig  auf  den 
Felsen  hinaufkommen  wie  die  andern,  die  durch  Zauberkraft 
hinaufgekommen  sind  und  durch  dasselbe  Mittel  oben  zurück- 
gehalten werden".  „Dann  bin  ich  umsonst  hierher  gekommen", 
sagte  Gaheriet  traurig,  „denn  wenn  ich  nicht  auf  den  Felsen 
hinaufkommen  kann,  (126)  ist  es  mir  unmöglich,  meinen 
Bruder  und  den  Morholt  zu  befreien".  „Sei  nicht  traurig",  sagte 
die  Jungfrau  zu  Gaheriet,  „lafs  uns  von  hier  weggehen,  ich 
glaube,  dafs  ich  dir  noch  heute  einen  guten  Rat  werde  geben 
können". 

Als  beide  mit  dem  Knappen  sich  etwa  zwei  englische  Meilen 
von  dem  Felsen  entfernt  hatten,  sagte  die  Jungfrau:  „Ich  habe 
nachgedacht,  wie  dir  am  besten  zu  helfen  ist,  höre  mir  aufmerksam 
zu.  Nicht  weit  von  hier  wohnt  der  Bruder  der  Jungfrauen  vom 
Felsen;  sie  lieben  ihn  so  sehr,  dafs  ihnen  kein  Opfer  zu  grofs 
sein  würde,  wenn  sie  ihm  das  Leben  retten  könnten.  Ich  rate  dir 
daher,  geh  zu  dem  Bruder,  bringe  ihn  in  deine  Gewalt  —  ich 
weifs,  dafs  er  dir  nicht  gewachsen  ist  —  und  drohe,  ihm  den 
Kopf  abzuschlagen,  wenn  er  dir  nicht  schwört,  dir  innerhalb  eines 
oder  zweier  Tage  Gawain  und  den  Morholt  auszuliefern.  Ich 
zweifle  nicht,  dafs  du  auf  diese  Weise  erlangen  kannst,  was  du 
so  sehnlich  wünschest."  „Führe  mich  zu  dem  Bruder,"  bat 
Gaheriet. 


*  Die  oben  gemachten  Angaben  über  den  Tod  Gaheriels  durch  Lancelot 
und  über  das  Ende  Agravains  und  Guerrehes'  beziehen  sich  auf  Ereignisse, 
die  in  der  Mort  Artus  erzählt  werden  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  Lancelot 
die  Königin  vom  Feuertode  rettet. 
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Nach  kurzem  Ritt  zeigte  die  Jungfrau  Gaheriet  auf  einer 
schönen  Wiese  vier  prächtige  Pavillons.  Vor  dem  gröfsten  derselben 
stand  ein  stattliches  schwarzes  Streitrofs,  eine  Lanze  war  gegen  die 
Wand  gelehnt  und  ein  schwarzer  Schild  hing  darüber.  „Wo  der 
schwarze  Schild  hängi",  sagte  die  Jungfrau,  „wirst  du  den  Bruder 
finden-'.  ..Warte  hier  mit  meinem  Knappen",  bat  Gaheriet,  „ich 
will  gehen  und  sehen,  ob  er  dort  ist".  „Geh  mit  Gott,*'  sagte  die 
Jungfrau.  Gaheriet  trat  in  den  Pavillon  ein.  Er  fand  in  dem- 
selben einen  Ritter  in  schwarzer  Rüstung,  mit  Ausnahme  des  Helmes 
vollständig  gewaffnet,  im  Gespräch  mit  einer  Dame.  Ohne  ihn  zu 
begrüfsen  fragte  Gaheriet  den  Ritter,  ob  er  der  Bruder  der  Jung- 
frauen vom  Felsen  wäre.  (127)  Als  der  Ritter  die  Frage  bejahte, 
sagte  ihm  Gaheriet,  dafs  er  ihn  tötlich  hafste,  und  forderte  ihn  zum 
Kampfe  heraus.  x\lles  Reden  des  Ritters  war  vergeblich,  ob  er 
wollte  oder  nicht,  er  mufste  kämpfen,  denn  Gaheriet  drohte,  ihn 
zu  erschlagen,  falls  er  sich  weigerte.  Der  Kampf  fand  vor  dem 
Pavillon  statt.  Beide  Ritter  zersplitterten  ihre  Lanzen,  während 
Gaheriet  aber  im  Sattel  blieb,  stürzte  der  Bruder  der  Jungfrauen 
zu  Boden.  Gaheriet  stieg  ab,  gab  seinem  Knappen  sein  Pferd, 
zog  sein  Schwert  und  eilte  auf  seinen  Gegner  los,  der  sich  gerade 
erheben  wollte.  Er  schlug  ihn  auf  den  Helm,  dafs  der  Unglück- 
liche auf  sein  Gesicht  fiel  und  das  Schwert  seiner  Hand  ent- 
schlüpfte. Gaheriet  rifs  ihm  dann  so  grausam  den  Helm  vom 
Kopf,  dafs  er  ihm  die  Haut  von  Stirn  und  Nase  streifte  und  er 
ohnmächtig  zur  Erde  fiel.  Als  der  Ritter  nach  einer  Weile  wieder 
zu  sich  kam,  drohte  Gaheriet,  ihn  zu  töten,  wenn  er  nicht  ver- 
spräche, ihm  spätestens  am  nächsten  Tage  (128)  Gawain  und  den 
Morholt  auszuliefern.  Der  Ritter,  in  seiner  Todesangst,  versprach 
alles,  was  Gaheriet  verlangte.  „Du  mufst  aber  einen  Boten  nach 
dem  Felsen  senden",  erklärte  Gaheriet,  „denn  ich  lasse  dich  nicht 
aus  den  Augen,  bis  Gawain  und  der  Morholt  vor  mir  stehen". 

Dann  rief  der  Ritter  die  Dame  aus  dem  Pavillon,  die  bitterlich 
weinte,  und  sprach  lange  mit  ihr.  Nachdem  die  Unterredung  be- 
endet war,  bestieg  die  Dame  ein  Pferd  und  sagte  zu  Gaheriet: 
„Warte  hier,  ich  hoffe,  dafs  es  mir  gelingen  wird  zu  tun,  was  du 
verlangst".  „Eile",  sagte  Gaheriet,  „denn  ich  sehne  mich,  meinen 
Bruder  wieder  zu  sehen".  Sobald  die  Jungfrauen  auf  dem  Felsen 
die  Gehebte  ihres  Bruders  kommen  sahen,  rief  ihr  die  älteste  ent- 
gegen: „Ich  weifs,  dafs  du  kommst,  um  Gawain  und  den  Morholt 
zu  holen  und  um  meinem  Bruder  das  Leben  zu  retten.  Wenn  ich 
eine  Gelegenheit  finde,  werde  ich  mich  an  derjenigen  zu  rächen 
wissen,  die  uns  dieses  Leid  zugefügt  hat.  Geh  zurück,  du  wirst 
Gawain  und  den  Morholt  in  einem  der  Pavillons  auf  einem  Bette 
schlafend  finden." 

Hocherfreut  über  den  Erfolg  ihrer  Sendung,  kehrte  die  Dame 
nach  den  Pavillons  zurück,  wo  man  sie  ungeduldig  erwartete.  Als 
sie  abgestiegen  war,  sagte  sie  Gaheriet,  dafs  er  in  einem  der 
Pavillons  finden  würde,  (129)  was  er  begehrte.     „Ich  warne  dich". 
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sagte  Gaheriet  zu  dem  Ritter,  „versuche  nicht,  mich  durch  Zauberei 
2U  täuschen,  denn  wenn  du  wagst  es  zu  tun,  lasse  ich  dich  auf 
die  qualvollste  Weise  sterben,  die  ich  erfinden  kann".  ,.Du  magst 
mich  als  Verräter  töten",  sagte  der  Ritter,  ,.wenn  ich  dich 
täusche". 

Im  ersten  Pavillon  fand  Gaheriet  nichts,  im  zweiten  auch  nichts, 
im  dritttn  aber  lagen  Gawain  und  der  Morholt  in  tiefem  Schlafe 
auf  einem  Bett.  Gaheriet  erkannte  seinen  Bruder,  aber  nicht  den 
Rlorholt,  denn  er  hatte  ihn  nie  gesehen.  ..Das  sind  die  beiden 
Ritter,  die  ich  dir  ausliefern  soll,"'  erklärte  der  Bruder  der  Jung- 
frauen. 

„Ich  glaube  dir  nicht  eher",  entgegnete  Gaheriet,  „bis  beide 
mir  aus  ihrem  eigenen  Munde  bestätigen,  dafs  du  die  Wahrheit 
sprichst;  ich  mufs  vorsichtig  sein,  denn  die  Jungfrauen  dieses 
Landes  verwandeln  durch  ihre  Zauberei  die  weisesten  Ritter  in  die 
dümmsten,  so  dafs  sie  mit  ihnen  umgehen  können  wie  mit  stummen 
Tieren.  Erst  wenn  ich  einen  Tag  lang  i  mit  den  beiden  geritlen 
bin,  werde  ich  dir  glauben,  dafs  sie  es  wirklich  sind." 

Als  Gawain  und  der  Morholt  aus  dem  Schlafe  geweckt  waren 
und  die  Augen  öffneten,  blickten  sie  erstaunt  um  sich,  denn  sie 
glaubten  unter  der  Ulme  zu  liegen,  unter  welcher  sie  an  dem 
Abend  geschlafen  hatten,  als  sie  auf  den  Felsen  gebracht  wurden. 
Beide  hatten  ihr  Gedächtnis  wiedererlangt  und  hielten  alles  was 
auf  dem  Felsen  geschehen  war  für  einen  Traum.  Gawain  um- 
armte und  bewillkommnete  seinen  Bruder  und  erkundigte  sich,  wie 
er  nach  dem  Felsen  gekommen  wäre.  Gaheriet  erzählte  seinem 
Bruder,  dafs  man  am  Hofe  wegen  seiner  langen  Abwesenheit 
ernstlich  besorgt  gewesen  wäre.  „Das  ist  sonderbar",  sagte  Gawain, 
„denn  ich  habe  doch  erst  vor  drei  Monaten  mit  Ywain  Camelot 
verlassen".  (130)  Als  er  diese  Bemerkung  hörte,  bekreuzte  sich 
Gaheriet,  und  verwünschte  die  Jungfrauen  auf  dem  Felsen.  „Du 
bist  mehr  als  zwei  Jahre  nicht  an  den  Hof  gekommen",  sagte  er 
dann  zu  Gawain,  „und  du  und  der  Morholt  habt  euer  Ywain  ge- 
gebenes Versprechen,  ihn  am  Ende  des  Jahres  an  der  Quelle  zu 
treffen,  schlecht  gehalten;  er  war  zur  verabredeten  Stunde  dort, 
aber  ihr  kamt  nicht".  Gawain  und  der  Morholt  waren  erstaunt 
und  bekreuzten  sich,  dann  fragte  der  erstere  nach  Ywain.  „Unser 
Onkel  hält  ihn  am  Hofe  bei  sich,  wohin  er  etwa  vor  einem  halben 
Jahre  zurückkehrte."  „Das  ganze  ist  eine  wunderbare  Geschichte", 
erklärte  Gawain,  „ich  weifs  nicht  wo  ich  gewesen  sein  kann,  und 
ich  erinnere  mich  deutlich,  dafs  ich  mich  gestern  abend  unter  der 
Ulme  bei  La  Roche  aux  Pucelks  zum  Schlafen  niedergelegt  habe". 
„Du  bist  anderthalb  Jahre  auf  dem  Felsen  bei  den  Jungfrauen  ge- 
wesen, ebenso  wie  der  Morholt,  denn  Ywain  sah  euch  und  sprach 
mit  euch,  ihr  aber  wäret  so  verzaubert,  dafs  ihr  ihn  nicht  erkanntet". 

•  Ob  Gaheriet  diese  Drohung  ausfuhrt  oder  nicht,  wird  nicht  erzählt,  wie 
aus  dem  folgenden  zu  ersehen  ist. 
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Das  Erstaunen  der  beiden  Ritter  wuchs,  sie  bekreuzten  sich  mehr 
als  hundertmal  und  erklärten,  dafs  alles,  was  in  den  anderthalb 
Jahren  geschehen,  ihnen  wie  ein  Traum  erschiene. 

Nachdem  Gawain  sich  von  seinem  Erstaunen  erholt  hatte,  fragte 
er  nach  dem  König,  der  Königin  und  Baudemagus.  Gaheriet  er- 
zählte alles  was  er  wufste,  auch  dafs  er  wegen  der  Nachricht,  die 
Merlin  durch  Baudemagus  an  Artus  geschickt,  früher  als  er  erwartet 
hatte,  zum  Ritter  gemacht  wurde.  „Gott  segne  Merlin",  sagte 
der  Morholt,  ,,denn  ihm  haben  wir  es  zu  verdanken,  dafs  wir  nicht 
unser  ganzes  Leben  auf  dem  Felsen  haben  verbringen  müssen".  (131) 
Dann  verabschiedeten  sich  Gawain  und  Ciaheriet  von  dem  Morholt. 
Der  letztere  hätte  gern  Gaheriet  mit  sich  nach  Iriand  genommen, 
verzichtete  aber  auf  seine  Gesellschaft  um  Gawains  willen,  jedoch 
mufste  ihm  Gaheriet  versprechen,  sobald  er  Gawain  nach  Camelot 
zurück  begleitet  hatte,  ihn  in  Irland  zu  besuchen.  Nach  langem 
Ritte  erreichten  die  beiden  Brüder  glücklich  Camelot  und  wurden 
mit  grofsem  Jubel  empfangen.  Gawain  erstattete  dem  König  Bericht 
über  alles,  was  er  erlebt  hatte.  Nach  einem  Monat  erfüllte  Gaheriet 
das  dem  Morholt  gegebene  Versprechen  und  machte  sich  auf  den 
Weg  nach  Irland.  Die  Abenteuer,  die  er  unterwegs  bestand,  werden 
in  diesem  Buche  nicht  erzählt.  Die  Erzählung  wendet  sich 
nun   zu   dem   Morholt. 

VI.  Das  Abenteuer  des  Morholt.  SS.  131  — 134.  Nach- 
dem der  Morholt  Gawain  und  Ywain  verlassen  hatte,  ritt  er  den 
ganzen  Tag  nachdenklich  weiter,  ohne  irgend  ein  der  Erzählung 
würdiges  Abenteuer  zu  finden.  Die  Nacht  schlief  er  in  einer  Abtei 
weifser  Mönche,  die  ihn  freundlich  aufnahmen.  Am  folgenden 
Morgen  brach  der  Morholt  nach  Irland  auf.  Vier  Tage  ritt  er, 
ohne  Abenteuer  zu  finden,  am  fünften  aber  begegnete  er  fünf 
fahrenden  Rittern  des  Königs  Artus.  Wer  zu  wissen  wünscht,  wer 
diese  Ritter*  waren,  dem  sagt  die  Erzählung:  „Die  beiden  ersten 
waren  Gawains  Brüder  Agravain  und  Guerrehes;  der  dritte  war 
Mador  de  la  Porte,  der  vierte  war  Dodinel  le  Sauuage;  der  fünfte 
endlich  war  Sagremor,  der  Sohn  des  Königs  von  Ungarn  und  der 
Neffe  des  Kaisers  von  Konstantinopel,  dem  Keux  den  Beinamen 
le  Desree"^  gegeben  hatte".  (132) 

Als  diese  fünf  Ritter  den  Morholt  sahen,  erkannten  sie  an 
seiner  Ausrüstung  und  Haltung,  dafs  er  ein  fahrender  Ritter  und 
ein  Mann  de  valetir  war.  Agravain  bat  seine  Gefährten,  ihn  mit 
dem  fremden  Ritter  kämpfen  zu  lassen.  Alle  willigten  ein.  Agravain 
gab  seinem  Pferde  die  Sporen  und  rief  dem  Morholt  zu,  sich  bereit 


*  Wie  ich  supra  SS.  XLi— XLii,  Note  i,  erwähnt  habe,  läf-t  Sir  Thomas 
Malory  den  Morholt  vier  Ritter  des  Königs  Artus  aus  den  Sätteln  heben  und 
zwar:  Sagremor,  Dodinel,  Ozanna  und  Felot  de  Listenois,  von  denen  die 
beiden  ersteren  auch  oben  erwähnt  werden. 

"^  Vgl.  den  Text  S.  132,  Note  l  und  das  Namensverzeichnis  S.  139, 
Note  2. 
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zu  machen.  Des  war  der  Morholt  wohl  zufrieden,  er  legte  seine 
Lanze  ein  und  ritt  gegen  Agravain.  Agravain  zersplitterte  seine 
Lanze  gegen  des  Morholt  Schild,  dieser  aber  hob  mit  einem  wohl- 
gezielten Stofs  Agravain  aus  dem  Sattel,  so  dafs  er  betäubt  zur 
Erde  stürzte.  Ohne  Verzug  ritt  Guerrehes  auf  den  Morholt  los, 
um  seinen  Bruder  zu  rächen.  Der  Morholt  brachte  auch  ihn  zu 
Falle  und  verwundete  ihn  in  der  linken  Seite.  Jetzt  war  die  Reihe 
an  Mador  de  la  Porte,  sich  mit  dem  Morholt  zu  messen.  Die 
Lanze  des  Morholt  durchbohrte  Madors  Schild  und  drang  in  seinen 
Hals  ein,  so  dafs  er  sich  nicht  auf  dem  Pferde  zu  halten  vermochte 
und  zur  Erde  fiel.  Als  Sagremor  und  Dodinel  sahen,  dafs  ein 
einziger  Ritler  ihre  drei  Gefährten  aus  den  Sätteln  gehoben  hatte, 
bekreuzten  sie  sich.  Sie  hätten  gern  gewufst,  wer  der  tipfere  Ritter 
war.  Nun  ritt  Dodinel  gegen  den  Morholt,  denn  er  wollte  lieber 
das  Schicksal  seiner  Gefährten  teilen,  als  den  Versuch,  sie  zu 
rächen,  unterlassen.  Dem  Morholt  war  es  klar,  dafs  er  entweder 
fallen  oder  alle  fünf  Gefährten  zu  Fall  bringen  mufste.  Er  legte 
seine  Lanze  wieder  ein  und  ritt  gegen  Dodinel.  Dieser  durch- 
bohrte des  Morholt  Schild  und  Harnisch  und  verwundete  ihn  in 
der  linken  Seite,  die  Lanze  blieb  aber  unversehrt.  Der  JNIorholt 
gab  Dodinel  einen  so  gewalligen  Stofs  mit  seiner  Lanze,  dafs  Rofs 
und  Reiter  zu  Boden  stürzten  und  die  Lanze  in  Stücke  flog.  (133) 
Nun  ist  nur  noch  einer  übrig,  dachte  erfreut  der  Morholt;  damit 
ergriff  er  Dodinels  Lanze  und  forderte  mit  lauter  Stimme  Sagremor 
auf,  sich  bereit  zu  halten.  Sagremor  durchbohrte  des  Morholt 
Schild  und  Harnisch  und  zerbrach  seine  Lanze.  Der  Morholt  traf 
Sagremor  mit  Dodinels  Lanze  in  den  Leib  und  stiefs  ihn  vom 
Pferde;  im  Vorbeireiten  aber  rannte  des  Morholt  Pferd  mit  solchem 
Ungestüm  gegen  das  Sagremors,  dafs  beide  Pferde  zu  Boden  fielen. 
Der  Morholt  sprang  behende  auf,  zog  sein  Schwert  und  wandte 
sich  gegen  Sagremor,  der  sich  schon  erhoben  hatte  und  ihn  mit 
gezücktem  Schwerte  erwartete.  Beide  fochten  nun  zu  Fufs,  bis  sie 
erschöpfe  waren  und  der  Ruhe  bedurften.  Während  einer  Pause 
sagte  der  Morholt  zu  Sagremor:  „Wenn  es  dir  recht  ist,  hören 
wir  auf,  denn  wir  haben  einer  den  andern  wohl  erprobt;  weil  du 
aber  ein  so  tapferer  Ritter  bist,  bitte  ich  dich,  mir  deinen  Namen 
zu  sagen".  Sagremor  war  nicht  wenig  erfreut,  denn  er  sah  das 
Ende  des  Kampfes  deutlich  voraus,  liefs  es  sich  aber  nicht  merken. 
Er  sagte  zum  Morholt:  „Weil  ich  deine  Tapferkeit  und  Kraft  be- 
wundere, bin  ich  bereit,  deinem  Wunsche  zu  entsprechen,  ich  tue 
es  um  so  lieber,  als  du  augenscheinlich  der  stärkere  bist".  Dann 
nannte  sich  Sagremor  und  auch  die  Namen  seiner  Gefährten.  Als 
der  Morholt  hörte,  dafs  alle  fünf  Ritter  des  Königs  Artus  waren, 
war  (134)  er  sehr  traurig.  Er  nahm  seinen  Helm  ab,  sagte  seinen 
Namen  und  bat  alle  um  Vergebung.  Die  Gefährten  waren  erfreut 
den  Morholt  kennen  zu  lernen  und  vergaben  ihm  gern,  denn  sie 
hatten  ihn  zuerst  angegriffen.  Der  Morholt  erzählte  ihnen,  was  er 
von  Gawain   wufste,    und  verabschiedete   sich  dann.     Die  fünf  Ge- 
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fährten  ritten  nach  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Schlosse  und 
bheben  dort  bis  ihre  Wunden  geheilt  waren,  der  Morhok  ging  zu 
demselben  Zwecke  zu  einem  Einsiedler.  Sobald  er  wieder  reiten 
konnte,  setzte  er  seinen  Ritt  nach  Irland  fort,  wo  er  bei  seiner 
Ankunft  mit  grofsem  Jubel  empfangen  wurde.  Acht  Tage  nach 
seiner  Rückkehr  kam  Gaheriet  zu  ihm  und  blieb  bei  ihm,  bis  der 
Morholt  nach  Cornwall  ging,  um  den  Tribut  zu  holen,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  von  Tristan  tötlich  verwundet  wurde.' 


1  Die  Hs.  No.  112  erzählt  nun  Abenteuer  des  Palamedes,    die  nicht  zur 
Trilogie  des  pseudo-Robert  de  Borron  gehören. 


Die  Abenteuer  Gawains,  Ywains  und  Le  Morholts 

mit  den  drei  Jungfrauen  aus  der  Trilogie  (Demanda) 

des  pseudo-Robert  de  Borron. 


I  )R  dit  ly  coraptes  que  quant  le  roy  Artus  se  fu  parti  de  Morgain 
^^  qui  lauoit  deceu  par  enchantement,i  il  rcuint  a  labbaye  ou 
[U  2  2q]  il  auoit  geu  et  demoura  leans  tout  le  iour.  Mais  a  lende- 
main  pour  ce  quil  se  senloit  auques  guery,  il  se  parti  de  leans  si 
tost  quil  ot  ouy  messe,  si  armes  quil  nc  luy  tailloit  riens  que  a 
cheualier  conuenist.  Et  enraaine  aueques  luy  vng  cheualier  pour 
lui  faire  compaignie.  Quant  il  fu  venu  a  Camclof-^  et  ses  hommes 
le  virent,  lors  veissies  ioie  grant  et  feste  merueilleuse  quilz  lui 
firent  [H  2  20b]^  tous  communeraent,  car  ilz  le  cuidoient-*  conirae 
auoir  perdu.  Et  quant  il  fu  venu  en  son  palais  et  ilz  lorent 
desarme,  il  demande  ^  nouuelles  du  roy  Vrien.  Et  eil  vient  deuant 
luy  et  luy  dit:  „Sire,  voyes  moy  icy,  que  vous  piaist  il?'-  „le 
vouloie  sauoir",  fait  le  roi,  „comment  il  vous  aduint  de  la  nef  et 
se  il  vous  en  chey  bien."  6  „Certes",  fait  le  roy  Vrien,  „il  men 
aduint  si  bien  que  ie  me  trouuay  le  matin  couche  ou  lit  de  la 
royne  Morgain."  „En  nom  dieu",  fait  le  roy,  „ie  ne  me  trouuay 
pas  aussi  aise,  car  ie  me  trouuay  en  vne  chambre  noire  et  obscure 
et  parfonde  ou  ie  peusse  encore  demourer,  se  ie  neusse  acreante 
que  ie  feroie  pour  le  seigneur  de  leans  une  bataille,  et  par  ce 
deliuray  ie  et  moy  et  autres  cheualiers  qui  leans  estoient  en  prison. 
Si  viz  ia  tel  heure,  ains  que  ieusse  menee  la  bataille  a''  fin,  que 
ie  ne  cuiday  iamais  porter  coronne,  car  certes  ie  neuz  oncques 
greigneur  paour  destre  menes  a  oultrance  que  ie  euz  *  celluy  iour, 
car  iestoie  ^  mis  a  desconfiture  quant  le  cheualier  a  qui  ie  me 
combatoie  perdi  tout  le  pouuoir  du  corps  par  ne  scay  quel  mes- 
chance.  Et  ce  fu  il[H  2  20c]lec  la  plus  belle  auenture  qui  pieca 
mais  aduenist  a  moy."  „Sire,"  fait  le  roy  Vriens,  „ainsi  vous  en 
auint  il?"  „Voir  est",  fait  le  roy.  „Et  dAc[c]alon  saues  vous 
lauenture?"      „Certes,  nenil",  fait  le  roy  [Artus];   „Ac[c]alon  ne  vy 

1  H  si  comme  ie  vous  ai  conte  —  *  H  camaaloth  —  'Im  Britischen 
Museum,  dem  die  IIuth-Hs.  jetzt  einverleibt  ist,  werden  fehlende  Blätter  in 
Hss.  nicht  gerechnet,  daher  ist  fol.  220  jetzt  fol.  2i6.  Ich  habe  die  alte,  von 
G.  Paris  und  J.  Ulrich  gebrauchte,  Bezeichnung  der  Blätter  beibehalten.  — 
*  H  luj  auoir  pierdu  —  ^  ^  demandent  —  '^  //  car  a  moi  en  auint  il 
mauuaisement.  —  ''Ha.  chief  —  ^  Hs.  heuz  —  ^  JI  del  tout. 
Beiheft  jur  Zeitschr.   f.  rom.  Phil.  XLVII.  I 


ie  pas  dcuant  quil  fu  mis  cncontre  moy  en  batiiille;  et  se  dieux 
et  auenture  ne  meust  [U  230]  aidie,  il  meust  raort,  car  Morgain 
ma  seur,  qui  est  vnstre  femine  mauoit  si  villaineraent  trahy  que 
iamais  norres  parier  de  si  grant  desloyaute  comrae  eile  auoit  fait 
pour  moy  faire  morir.  Et  poiir  ce  que  ie  ne  scay  que  cuider  par 
quel  1  conseil  eile  fist  ceste  chose  vouklroie  ie  bien  que  toiis  ceulx 
qui  de  par  luy  sont  ceans^  vuydassent  ma  court,  car  certes  tant 
com  ie  viuray  ne  me  fieray  en  homme  qui  bion  soit  de  luy,  ne 
ne  me  sera  bei  se  ie  Ie  voy  en  mon  Hostel  se  ie  mesmes  ne  ly 
mand.  Et  vous,  Yuains  qui  estes  mes  nieps  [17  c]  et  qui  saillistes^ 
delle,  ie  vous  command  que  vous  issies  de  ma  court  et  que  vous 
la  vuydes,  car  certes  ie  ne  pourroie  pas  cuider  que  vous  feussies* 
preudoms  ne  loyaulx,  pour  la  desloyaulx*  dont  vous  estes  yssus. 
A  vostre  pere  voinment  qui''  icy  est  ne-i  vee  ie  mie  mon  Hostel, 
[H  220  d]  car  il  a  este  preudom  et  loyaulx  iusques  icy,  si  ne  com- 
niencera  pas  iamais  desloyaute,  se  dieu  piaist,  car  trop  Ie  com- 
menceroit  tart." 

(  jUant  Yuains  entent  ceste  parole,  il  est  si  honteux  quil  ne 
^z^  sceL^  que  respondre.  Si  sc  part  erranment  de  court  tant 
doulant  quil  vouldroit  bien  estre  mort;  et  a  son  vis  enuelouppe 
de  son  mantel  pour  ce  que  len  ne  voye  les  lermes  qui  luy  cheent 
des  yeulx  tout  contreual  la  face.  Et  Gauuain,  qui  moult  laraoit 
de  grant  amour  et  qui  moult  est  doulant  de  ceste  cHose,  Ie 
conuoie  iusqua  son  Hostel.  Et  quant  ilz  sont  venus^  en  la  cHambre 
Yuain,  Gauuain  Ie  commence  trop  bei  a  reconforter  et  lui  dit: 
„Ha!  beau  cousin,  ne  vous  chaille  de  ceste  parole  ne  de  riens 
que  Ie  roy  vous  ait  dit,  car  certes  il  sen  repentira  prochainement. 
Car  il  vous  auoit  si  aprins  a  auoir  en  son  Hostel  que  quant  il  ne 
[U  231]  vous  y  verra,  il  ne  sen  pourra  consirrer.  Et  dautre  part 
certes  il  vous  doit  bei  estre  de  ce  quil  vous  a  donne  congie  de 
court,  car  vous  estez  ieimez,  sain  et  haicties  et  preux  de  Corps,  si 
pourres  des  or  mais  suiure  les  auentures  et  Hanter  los  tournoyemens 
et  les  cheualeries  [H  221a]  mieubc  que  eil  ne  pourroiti**  qui  de- 
mourroit  a  court.  Et  certes  ie  vous  sentit  a  si  preu  eti'^  vaillant 
que,  si  cueur  ne  vous  fault,  vous  pourres  tant  faire  dedens  brief 
terme  que  la  couit  vous  desirera  plus  que  vous  ne  feres  ly,  par 
la  bonne  renommee  qui  de  vous  viendra." 

I  Auuain,  beau  Cousins",  fait  Yuains,  „se  vous  voulsissies  ore 
"  ^^  tant  fere  pour  la  moye  amour  que  vous  laississies  la  court 
et  vous  en  venissies  auec  moy,  dont  ne  mennuyroit  il  point  se 
ie  iamais  ny  entroye  deuant  que  tous  les  preudommes  de  leans 
eussenti3  desir  de   moy   veoir.     Et   certes   se  vous  y  voulies  venir, 

^  JI  cm  —  •  Hs.  ceans  —  •  issistes  de  li  —  *  H  peussies  estre  — 
*  H  dyable  —  *  IIs.  que  —  ''  H  nt  voel  ie  niie  desfendre  ne  ia  ne  ferai  se 
dieu  piaist  —  ^  H  quil  doie  respondre  —  *  //  dusques  a  son  Hostel  — 
*"  poiioni .  .  .  demorront  —   " //sai  —   ''^//Äasi  —   '' // conuoitise  &  desiritr 


ie  cuideroie  tant  amender  de  vostre  compaignie '  que  len  men 
tendroit  a  bon  Chevalier,  car  ie  scay  bien  que  en  Heu  ou  ie  vous 
veisse  ne  me  pourroit  riens  esmaier,  et  ce  me  feroit  preudomme 
estre."  „Beau  cousin",  fait  Gauuain,  „vouldries  vous  moult  que 
ie  y  allasse?"  „Ouil,  certes'*,  fait  Yuains,  „ie  ne  scay  orendroit 
chose  que  ie  desirasse  [17  d]  autant  com  auoir  en  ceste  voye 
vostre  compaignie  iusquatant  que  auenture  nous  deppartist."  „Et 
vous  laures",  fait  Gauuain. ^  Lors  se  fönt  armer  a  leurs  escuiers.3 
[H  22  ib]  Et  quant  ilz  sont  appareillies  et  monte,  ilz  dient  a 
deux  de  leurs  escuiers  quilz  viengnent  apres  eulx.'*  Et  cilz  Ie  fönt. 
Si  se  partent  en  tel  maniere  de  lostel  Yuain.  ^  Et  quant  ilz  sont 
issus  de  la  cite,  ilz  viennent  iusques  a  la  forest,  t-t  lors  trouueut 
vne  croix  de  fust  qui  nouuellemeiit  y  auoit  este  [U  232]  faicte. 
Et  Yuain  descent  maintenant  quil  la  uoit  et  vient  celle  part,  puis 
sagenoille  et  iure,  se  dieux  ly  alt  et  li  sains,  quil  nentrera  mais 
.ij.  ans  en  la  court^  Ie  roy  Artus,  se  force  ne  li  amaine  teile  dont 
il  ne  se  puisse  escondire.  Et  quant  il  a  fait  cestui  sereraent  si 
que  Gauuain  la  bien  entendu  et  les  .ij.  escuiers,  il  remonte.  Et 
lors  se  remetlent  en  la  forest  et  cheuauchent "  tant  que  Ie  iour 
leur  fault.  Si  vindrent**  cellui  soir  en  vne  abbaie  de  moynes  qui 
moult  les  receurent  bien  et  moult  9  les  seruirent  de  tous  les  biens 
qui  leans  estoient. 'O 

Au  matin  si  tost  quilz  eurent  ouy  messe,  ilz  se  remistrent  en 
leur  chemin  ainsi  ^  [H  221c]  com  ilz  auoient  fait  Ie  iour 
deuant  et  errerent  tout  Ie  iour '2  sans  auenture  trouuer  qui  a  compter 
face.  Et  aussi  firent  Ie  liers  iour  et  lendemain  apres  et  tant  quilz 
furent  issus  de  la  forest  de  Camelot  et  venus  en  vne  plaine  grant 
et  belle.  Cellui  iour  cheuaucherent  les  .ij.  cousins  iusqua  heure  de 
tierce,  parlant  entreulx  de  ce  quilz  nauoient  trouue  nulle  auenture 
puis  quilz  se  partircnt  de  Camelot.  Et  cestoit  une  choze  qui  moult 
leur  ennuyeoil.  Apres  heure  de  tierce  leur  auint  quilz  vindrent 
deles  .j.  bois  et  trouuerent  damoiselles  qui  karoloient  entour  .j.  arbre, 
et  pouoient  bien  estre  iusqua  .xij.  Et  deuant  elles  auoit  .ij.  che- 
ualiers  tous  armes  sur  .ij.  grans  cheuaulx.  Et  estoient  amduy  si 
apreste  quil  ny  failloit  fors  du  poindre.  Et  a  cel  arbre  [entour] 
cui  les  damoyselles  karoloient  auoit  .i.  escu  pendu  tout  blanc  sans 
autre  enseigne  nulle.  Et  ainsi  comme  chascune  damoiselle  passoit 
par  deuant  lescu,  eile  crachoit^^  dessus  et  disoit:  „Dieux  [i8a] 
doint    honte    a   cellui   qui  te  souloit  porter,    car  il  nous  [H  221  d] 

*  H  ains  brief  terme  —  ^  H  puis  que  vous  tant  la  desirres  —  ^  H  Si 
fönt  traire  fors  Iour  cheuaus  les  millours  quil  auoient  —  *  Zf  Et  eil  montent 
maintenant  puis  quil  en  ont  Ie  commandemc-nt  de  lours  signours  .  si  se  partent 
(geschrieben:  partentent)  —  ^  H  tout  quatre  li  duj  signour  &  li  duj  escuijer  — 
'  H  court  deuant  {U  auant)  .ij.  ans  —  '^  H  tout  Ie  chemin  —  ^  H  jurent 
{U  furent)  —  *  7/  moult  biel  —  '"  //  pour  chou  que  cheualier  errant  estoient 
iouene  hounie  —  '*  7f  aussi  —  '^'^  H  entier  —  "ZT  rakoit  &  escopi^soit 
desus 


.1  mainte  honte  pourchassee!"  Et  [U  233]  lors  recoraniencoit  sa 
chanson  et  respondoit '  aucc  les  autres.  Gauuain  vient  pres  des 
damoyselles  et  escoute  ce  quelles  dient.  Et  quant  il  la  bien  entendu, 
il  demande  a  son  cousin:  „Entendes  vous  ceste  chanson?"  „Oil 
bien",  fait  il,  „dies  dient  que  mal  gre  en  ait  !e  I\Ior[h]olt."  2  „Et 
scaues  vous",  dist  Gauuain,  „qui  est  eil  I\Ior[h]olt?"  „Ouil",  fait 
Yuain,  „ie  le  vy, •''  na  pas  .i.  an,  en  vng  tournoiement  ou  iestoie 
escuier.  Mais  tant  vous  di  ie  bien  quil  est  vng  dez  meilleurs 
cheualiers*  du  monde,  et  est  frere  a  la  royne  dlrlande;  raais  il 
het  si  mortelement  les  damoiselles  de  ce  pais  quil  leur  fait  toutes 
les  hontes  et  laidures  quil  peut.  Et  pour  les  hontes  quil  leur  fait 
le  heent  elles  si  raortelleraent  quelles  ly  vouldroient  auoir  trait  le 
cueur  du  ventre."  ,,Et  sauez  vous",  fait  Gauuain,  „qui  est  eil 
escus  que  elles  mainent  si  vilment?"  ,.Ouil  certes",  fait  Yuain, 
„il  fu  au  Morholt.  Ie  luy  vy  maint  iour  porter  a  son  col^  ou 
autretel,  quil  nestoii  [H  222a]  se  blanc  non."  „Or  ne  pourroie 
ie  ruie  croire",  ce  dit  Gauuain,  „que  eil  Morholz  ne  soit  mort  ou 
emprisonnes,  quant  ces  damoiselles  osent  son  escu  mener  si  vilment, 
car  a  ce  quil  est  si  bon  cheualier,  com  vous  mc  6  deuises,  sil  feust 
en  son  deliure  pouoir,  ellez  neussent  ia  hardement  de  faire  ce 
quelles  fönt."  „Si"'  eussent",  fait  Yuain,  „car  ces  .ij.  cheualiers 
qui  cy  sont  armes  les  gardent,  si  que  se  le  IVIorholt  venoit  orcn- 
droit,  ilz  lez  vouldroient  garantir  encontre  luy  et  sen  combatroient 
a  luy.  Et  par  ceste  seurte  querolent  ellez  si  hardiement  et  fönt 
de  lescu  ce  que  vous  veez."  „Certes",  fait  Gauuain,  „le  Morholt 
ne  pourroie  ie  amer  en  nulle  maniere  puis  *  quil  '■*  het  les  damoi- 
selles de  tout  son  cueur.  Et  nonpourquant  pour  la  vilte  quelles 
fönt  de  son  escu  vouldroie  ie  bien  quil  venist  orendroit,  par  si  10 
quil  ne  leur  feist  nul  mal  ne  lait,  et  quil  ostast  lescu,  car  ce 
[U  234]  que  ie  voi  quelles  en  fönt  me  fait  mal,  pour  ce  que  cest 
arme  a  cheualier." 

ENdementres  quilz  parloient  de  lescu  et  quilz  regardoient  les 
damoisel[l]es  [H  222b]  et  les  cheualiers,  .i.  vallet  qui  estoit 
amont  en  larbre  commence  a  crier:  „Seigneurs,  veez  cy  le  Morholt 
qui  vient  ca  tant  com  il  peut  du  cheual  traire."  Et  quant  les 
damoiselles  lernenden t,  elles  sen  [i8b]  tournent  fuyant  en  vne  tour 
qui  pres  dillec  estoit. 'i  Si  laissent  lescu  12  pendant  a  larbre;  mais 
onques  ne  veistes  femmes  si  espouentees^^  com  elles  estoient,  car 
la  plus  fort[e]  et  la  plus  seure^'*  conuint  il  a  cheoir  a  terre  .ij.  foiz 
ou  .iij.,  ains  quelles  venissent  a  la  tour,  de  la  grant  paour  quelles 


*  Hs.  responnoit  —  ^  JI  se  elles  chantent  —  ^  If  antan  a  vn  tour- 
noiement —  *  H  que  ie  onques  veisse  &  vns  des  plus  preus  &  —  ^  H  ovi 
ccsluj  mesmcs  ou  autretel  quil  ne  portoit  nulle  fois  escus  ou  il  ait  se  blanc 
non  —  ^  H  me;  U  me  le  —  '  //  wie  oben;  U  en  euussent  —  ^  H  wie 
oben;  U  pour  [chou]  —  ^  Hs.  quil  Ic  —  *"  Hs.  cy  —  ^^  H  Sc  vuitlent  si 
la  placlie  que  nul[le]  nen  i  remaint  si  .  .  .  —  ^'^  H  tout  ester  pendant  — 
•'  H  ne  si  esbaliies  —   '*   //  qiij   i   fust. 


auoient  du  INIorholt.  Mais  les  cheualiers  qui  les  gardoient  ne  se 
remuerent  oncques,  ains  esloignerent  les  lances  et  saisirent  les 
escus.  Et  dit  ly  vngs  a  lautre:  „Vous  yres  auant  et  ie  yray  apres." 
Si  saccordent  en  ceste  maniere.  Et  apres  ce  ne  demeura  gueres 
que  le  Morholt  sort  duue  vallee  montes  sur  .j.  destrier  granti  et 
fort  a  mcrueilles.  Et  fu  si  bien  armes  ^  quil  ne  ly  failloit  riens 
que  a  cheualier  conuenist,  et  venoit  si  grant  erre  quil  sembloit 
que  ce  feust  fouldre;^  [II  222  c]  et  estoit  si  droit  et  si  bien  seans 
que  Gauuain  qui  le  voit  venir  dist  a  Yuains  son  cousin:  „Certes, 
or  vees  cy  venir  vng  cheualier  qui  pourroit  bien  estre  preudomme 
et  vaillant  aux  armes.  Or  est  dommages  quil  nest  plus  courtoiz 
as  dames  et  aux  damoiselles  quil  nest."  Et  Yuains  ly  respont: 
„Se  vous  sauies  com  il  est  preux  aux  armes,  vous  vous  en  mer- 
ueilleries  touz;  et  se  vous  lauiez  veu  aussi  bien  corame  [U  235] 
ie  ay,  ie  cuid  que  vous  le  priseries  darmes  sour  tous  les  cheualiers 
que  vous  onques  veistes."  „Bien  peut  estre,"  fait  Gauuain,  „mes 
or  regardons  quil  fera."  Et  hin  des*  cheualiers  laisse  courre  au 
Morholt,  et  le  fiert  si  durement^  quil  fait  son  glaiue  voler  en 
piesses,  mais  autre  mal  ne  luy  fait.  Coinmmt  le  Morholt  dlrlande 
trouua  des  damoiselles  qui  crachoient  contre  .i.  escu  qui  estoit  sicn. 
[]Miniature] 

[18  c]  "r?T  eil,  qui  fu^  iries  et  venoit  roiddement,  le  fiert  de  si 
r..  grant  force  quil  abat  a  lerre  ly  et  le  cheual'  si  felon- 
neusement  que  le  cheualier  ot  le  col  brisie  au  cheoir  et  le  cheual 
fu*  affoules  dez  iambes  derriere.  Et  eil 9  sen  passe  oultre^o  et 
sadressc  a  lautre  cheualier  [H  222  d]  et  le  fiert  si  durement  que 
ly  escus  ne  ly  haubert  ne  le  garanti  quil  ne  ly  mette  parmy  le 
Corps  et  fer  et  fust.  Si  labat  a  terre  si  naure  quil  na  de  mire 
mesiier,  car  il  estoit  a  mort  ferus.  Et  quant  il  sestii  des  .ij. 
cheualiers  deliures  en  tel  maniere,  il  vient  a  lescu,  si  Ie  treuue 
lait  et  villain.  Et  quant  il  voit  ce,  il  dist:  „Ha!  dieux,  tant  me 
heent  mortelment  les  desloyaulx'2  qui  ainsi  ont  mon  escu  avillenny 
et  pouruillie,  lescu  que  ie  tenoie  si  chier,  pour  lamour  de  celle 
qui  le  me  donna,  que  ie  ne  losoie  porter  pour  ce  quil  ne^'  se 
vsast."  Lors  iette  ius**  celluy  quil  portoit  et  prent  celluy  qui  a 
larbre  pendoit  et  le  commence  a  terdre  et  a  nettoier.  Et  quant 
il  la  bien  ters,  il  le  commence  a  baiser  et  sus  et  ius  et  a  fere  la 
greigneur  feste  du  monde.  Puis  le  pend  a  son  col  et  reprent  son 
glaiue,  qui  encore  nestoit  mie  pecoies,  et  dit  que  iamais  nencon- 
trera  damoiseles  pour  lamour  de  cestes  quil  ne  face  de  male  mort 


^  H  Sc  tost  courant  &  fu  bieu  —  *  ^  de  toutes  armes  —  ^  H  &  tem- 
peste  si  drois  est  es  archons  &  si  bien  seans  que  —  *  H  des  .ij.  —  '  .^sour 
son  escu,  —  ^  H  preus  de  cors  &  airies  —  ''Hz  terre  &  fait  voler  tout  en 
vn  mont  che  dessus  desous  si  felenessement  ...  —  ^  H  tous  —  ^  H  \\  — 
'0  H  ne  ne  laisse  onques  son  poindre  ains  sadreche  —  '^  Hs.  cest  —  ^'^  H 
desloiaus  les  larcenesses  [U  larrenesses)  —   "  Zf  nusast  —  '*  Hs.  sus 


raourir,  „car  cestes,"  '  [fait  il]  „mont  fait  la  greigneur  honte  quelles 
j)Ouoient,  si  men  vengeray  si  lost  com  ie  vendray"^  en  Heu'' 
[H  223  a.    U236]. 

LOrs  sen  vient  a  Gauuaiu  et  a  Yuain,  et  il  cognoissoit  ia  bien 
quilz  nestoient  raie  du  pais,  mos  estranges  cheualiors.  Et 
quam  il  est  a  eulx  vcnus,  il  leur  demande  sans  salutr:  „Seigneurs, 
dont  estc'S  vous?"  Et  Gauuain  qui  premierement  parla  dist:  „Nous 
sommes  du  royaume  dOrcanie."  „Et^  qua"  [fait  il],  „fcites  vous 
icy?"  „Nous  attendions  que  nous  veissions  de  cest  escu  quil  eu 
aduiendroit.  Si  lauons  veu,  dieu  mercy,  or  si  nous  [nous]  en  irons 
nostre  chemin/'^  „Et  quales  vous  querant  par  ceste  teire?"  fait  le 
Morholt.  „Nous  alions  querant/'  fait  Gauuain,  ..les  auentures  dont 
Iv  autres  parlent,  et  ioustes  et  cheualeries,  car  pour  autre  chose  ne 
partismes  nous  de  nostre  terre."  „Puis  que  ioustes  ales  querant," 
dit  le  Morholt,  „vous  ny  fauldres^  mie  se  vous  voules,  car  veez 
moy  icy  tout  prest  de  iouster.*'  „Certes,"  fait  Gauuain,  „vous 
estes  si  preudoms  et"  bon  clieualier  que  de  iouste  ne  nous  faul- 
dries  vous  pas."  Et  puis  que  vous  le  nous  aues  offert,  ia  sanz 
iouste  ne  vous  en  partires  tant  com  ie  soie  si  sain  com  ie  sui, 
car  a  mauuaistie  le  nous  pourroit  len  atourner"  ^  [H  223  b]. 

I  Ors  se^  trait  ensus  pour  laisser  courre  au  INIorholt.  Et  quant 
"^^  Yuains  le  voit,  il  ly  uait  a  lencontre  et  li  dit:  „Vous  rae 
lerres  ceste  [18  d]  iouste,  beaux  cousins;  et  saues  vous  pourquoy 
ie  le  fais?  le  scay  bien  que  vous  estes  meilleur  cheualier  de  moy, 
et  plus  preux  si  me  vengeres,  se  eil  raabat,  mais  ce  ne  feroye  ie 
pas  de  vous,  car  ie  nen  auroie  mie  le  pouuoir."  Et  il  ly  octroye 
moult  a  grant  peine.  Et  lors  laisse  courre  Yuains  au  INIorholt 
tant  [U  237]  com  il  puet  du  cheual  traire  et  le  fiert  si  dureraenti" 
quil  fet  son  glaiue  voler  en  pieces,  mais  autre  mal  ne  ly  fet.  Et 
Ie  Morholt  qui  de  rien  ne  lespargne  le  fiert  si  durement  quil  ly 
raet  parray  lescu  et  parmy  le  haubert  le  fer  trenchant  ou  coste 
senestre  et  ly  fait  plaie  grant,  mes  ce  ne  fu  mie  11  mortel.  11 
lempaint  bien,  si  le  porte  du  cheual  a  terre. i-  Et  le  INIorholt,  qui 
oncques  ne  le  regarde,  sen  passe  oultre  et  laisse  celluy  gisant. '^ 
F.t  quant  Gauuain  voit'*  son  [H  223c]  cousin  a  terre,  il  en  est 
moult  doulent  si  dist:    „Ha!  dieux,   tant'^  est  eil  homs  puissant!'^ 


1  H  fait  il  —  ^  H  tn  point  &  en  Heu  —  ^21  chi  fait  il  que  atendes 
vous  —  *  H  aussi  comme  nous  fesismes  deuant.  —  *  //  ore  mie  —  ^  &  si 
boDs  —  ''  H  che  sauoie  ie  bieu  —  ^  H  sc  vous  vous  cn  alits  cscoudis  — 
°  IIs.  wiederholt:  se  trait  —  '"  Zf  cn  mi  le  pis  a  descouuert  —  "  Zf  mie  si 
parfont  que  il  nen  peuust  bien  garir  —  ^^  si  que  li  coins  del  hiaume  en  fiert 
el  sablonniere  —  ^^  H  &  terre  quj  si  est  quasses  del  cheoir  quil  ot  fait  quj[l] 
li  samble  quil  ait  tous  les  os  desrompus  —  ^^  H  yuain  son  —  ^'^  H  tant  a 
grant  cho->e  en  vn  prtudomme.  Diex  tant  est  ctst  liomme  poissans  —  ^^  H 
tant  il  vaut  &  tant  il  puct.     Diex  .  .  . 


Dieux,  tant  seroit  fol  et  desmesures  qui*  tel  homrae  aatiroit^  dune 
bataille,  sil  ny  auoit  droiie  achoison!  Pour  moy  le  di  ie  premiere- 
ment.  Certes  se  ie  neusse  emprise  vers  luy  ioste,  ie  ne  me  entre- 
meisse,  apres  ces  trois  cops  que  ie  luy  ay  veu  fere,  pour  .i.  chastel 
gaaigner;  car  apres  le  cop  de  sa  main  nc  puet  nul  honis  renianoir 
en  seile,  pourquoy  ie  ly  laissasse  du  tout  hi  iouste,  sc  ie  le  peusse 
faire  a  houncur.  Comment  le  Morholl  dlrlande  abj/it  messt rez  Gatiiiain 
et  incssire  Yiiain  a  la  iouste  et  puls  messire  Gauitain  d  le  Älorholt  se 
combatirent  a  lespee^'- .     [Miniature] 

I  Ors  sappareiile  de  iouster.  Et  quant  le  MorhoU  le  voit  venir, 
"^^  il  ly  laisse  corre  le  glaiue  aloigne  et  le  fiert  si  dureraent  quil^ 
labat  aussi  com  il  auoit  faif*  lautre,  mais  de  tant  ly  aduint  il  bien 
quil  ne  fu  pas  [19  a]  granment  blecies  au  chcoir,  si  ressault  sus 
raoult  vistenient  et  met  la  main  a  lespee  et  sappareiile  de  cellui 
assailiir  qui  a  terre  lot  mis,  et  dit  en  son  cueur  que  voirement 
disoit  voir^  Yuain  quil  estoit  le  meilleur  cheualier  quil  onques  veist. 
Et  quant  Yuain  voit  son  [U  238]  cousin  a  terre,  il  est  tant  doulent 
[H  223  d]  que  les  lermes  luy^  viennent  aux  yeulx,  si  dist:^  „Ha! 
dieux,  or  nous  vait^  maleraent  quant  nous  somraes  araduy  abatus 
par  la  main  dun  seul  homme!  laraais  naurons  honneur  a  court." 
Et  quant  le  Morholt  voit  que  Gauuaia  auoit  trailc  lespee,  il  li 
demande:  „Veulx  tu  donques  la  bataille  aux  brans?"  „Ouil,  certes," 
fait  Gauuain,  „pour  ce  se  vous  maues  abatu  ne  suis  ie  pas  mis  a 
oultrance,  car  il  aduient  que  maint  preudomme  chiet  qui  puis 
oultre  son  compaignon."  „Vous  dictes  voir,"  fait  le  Morholt,  et  lors 
Ini  court  sus  tout  a  cheual  lespee  traicte.  Et  Gauuain  latent ^ 
quonques  nen^-O  guenchist  de  son  estal,  mes  tant  li  dist  il:  „Voire- 
ment, Morholt,  se  vous  ne  dtscendes  vous  me  feres  occire  vostre 
cheual  si  en  sera  le  blasme  mien  et  la  honte  vostre."  Et  le 
]\Iorholt  respont  adont:ii  „Tu  mas  aprise  orendroit  vne  cortoisie 
si  grant  que  ie  la^^  tendray  tout  raon  aage  pour  ce  que  ie  ne 
soie  a  trop  grant  meschief."  Et  lors  descent  et  va  son  cheual 
attacher  a  larbre  ou  ses  escus  auoit  13  deuant  pendu.  Puis  reuient 
grant  pas  a  sa  bataille  et  dit  a  Gauuain:  „Or  te  garde  de  moy, 
car  ie  ne  tasseur  fors  de  mener  a  mort  ou  [H  224  a]  a  [ojultrance."  *'' 
Et  Gauuain  ne  ly  respont  i-"»  mot,  ains  li  court  sus  lespee  traicte  et 
len  donne  parmy  le  lieaume  si  grant  coup  que  ly  aciers  nen  est 
si  durs  quil  ne  ly  face  lespee  entre[r]  plus  dun  doy,  et  pour  toute 
la  force  au  Morholt  ne  remaint  quil  ne  soit  tout  chargies  du  cop 
soustenir.  Et  eil  qui  estoit  ieunes  et  legiers  recouuvre  et  cuide 
ferir  de  rechief,    mais  le  Morholt  se  traiti^  arrieres  et  par  ce  con- 


>  Hs.  quil  —  2  Hs.  hairoit;  //  ahatiroit  —  ^  H  \^.  rabat  —  ■«  ^  les 
nutres  —  "ZT  Car  sans  faille  chis  est  H  mieudres  —  ^  H  W  chieent  des  iex  — 
'  Z^trop  courechies  —  ^  H  vient  —  "^  H  tout  a  cop  —  i"  Zf  me  —  '^  Ä"  Or 
mas  tu  apris  —  "  Hs.  lactendray  —  ^^  H  auoit  est[e]  pendus.  Puis  .  .  . 
—  1^  Z^  se  diex  men  donne  le  pooii   —  '^  ZT  onques  mot  —  ^^  Ä"  retrait 


8 

uint  il  Gauuain  faillir.  Et  lors  commence  entreulx  .ij.  la  raeslee 
si  grant  et  si  iiierueillouse  que^  nul  ne  la  veist  qui^  a  preudomraez 
ne  les  tenist.  Et  dura  la  batailie  en  tel  maniere  iusques  a  heure 
de  midy.  Et  lors  sont  amduy  lassez  et  trauailles  moult  durcment,^ 
iie  ce  nesloit  mie  raerueille,  car  li  plus  sainz  auoit  .iiij.  plaiez  ou 
Corps  [U  23q]  graiis  et  parfondes,  et  par  ce  auoient  iM  du  sang 
perdu    qua  force  les  estuct  reposer  pour  recouurer  force  et  alaine. 

QUant  heure  de  midy  fu  venue  et  ilz  se  [19  b]  fiirent  vng  pou 
repouses,  Gauuain,  qui  estoit  de  tel  maniere  qua  en  toules 
Saisons  li  doubloit  [H2  24b]  sa  force  entour  heure  de  mydy  et 
croissoit  et  araendoit  plus  qua  nul  autre  homme,  si  tost  com  mydy 
fu  venus,  il  se  senti  legier  et  viste  autant  ou  plus  quil  nauoit  este 
au  comraencement.  Et  il  saisist  maintenant  lespee  et  lescu  et  court 
sus  au  ]Morholt,s  si  li  commence  a  donner  de  grans  copz  et  sur 
lescu  et  sur  le  heaume  et  par  tout  la  ou  il^  le  puet  attaindre.  Si 
le  maine  si  raalement  en  pou  dore  que  eil  en  deuient  tout  esbais' 
dont  il  dist  a  soy  mesmes:  „Par  foy,  or  voy  ie  merueilles  et  la 
greigneur  que  ie  onques  veisse,^  car  ie  scay  bien  que  ie  auoye 
orendroit  ce  cheualier  mene  aussi»  com  a  oultrance,  et  il  est 
orendroit  aussi  fres  et  aussi  recouure  com  sil  neust  huy  feru  despee! 
Ceste  merueille  ne  vy  ie  oncques  mes." 

ET  Gauuain,  qui  ne  bee  fors  a  luy  enchaucier  et  dommager 
du  tout,  le  haste  toutes  foiz  i»  a  lespee  trenchant  si  durement 
que  eil  a  toute  paour  de  honte  receuoir  en  la  batailie.  Et  non- 
pourquant  il  se  fie  moult  en  ce  quil  nauoit  onques  en  toute  sa  vie 
irouue  cheualier  qui  a  la  parfin  peust  durer  a  luy  [H  224  c].  Et 
si  se  sent  encores  asses  deliure  et  legier,  ne  na  encore  nulle  playe 
mortel  ne  tant  de^i  sang  perdu  quil  en  soit  moult  affoiblis,  si 
sueffre  et  endure  que  eil  12  gitte  sur  luy  souuent  et  msnu.  Et  se 
cueuure  au  mieulx  [U  240]  quil  pueti^  com  eil  qui  moult  sauoit 
descremie,  car  il  [Ijauoit  apris  de  longtemps.  Ne  ne  se  haste  mie 
de  gitter,  ains  se  maine  moult  sagement,  car  il  voit  bien  qua  faire 
luy  convient,  a  ce  que  il  cognoist  vraiement  que  son  compaings 
est  14  le  meilleur  cheualier  quil  oncques  mais  trouuast.  i^ 

Alnsi  dure  la  meslee  iusques  vers  nonne  que  le  Morholt  16  not 
fet  granment  se  souftrir  non.  Et  lors  commence  Gauuain  auques 
a  lasser  et  a  gitter  plus  lentement  quil  ne  faisoit  deuant,  car  sanz 
faule  Celle  force  qui  l[u]y  venoit  entour  i'  heure  de  midy  acoustumee- 
ment  ne  ly  duroit  pas  tres  bien  iusqua  1^  heure  de  nonne.    Et  non- 

1  H  nus  hom  ne  —  *  Hs.  que  —  ^  H  mais  che  —  *  H  tant  del  sanc 
—  ■  ZT  la  ou  il  le  voit  &  commenche  a  —  "  Hs.  wiederholt  il  —  ''  H  Si  dist 
8  H  mais  —  ^  H  aussi  bien  —  ^'^  H  voies  —  "  ZT  del  —  i^  Hs.  eil  luy  — 
**  H  set  —  ^*  H  tous  li  mieudres  —  i'  //  ne  quil  iamais  cuidast  veoir  ne 
trouver  —  "  //  ne  fait  graument  se  —  '''  //  entour  miedi.  —  ^^  H  iusques 
a  nonne 


pourquant  eile  ly  valut  en  tant*  de  lieux  et  taut  luy  aida,2  quil 
ne  troiiua  en  toute  sa  vie  cheualier  qui  a  luy  se  combatist  a  lespee 
quil  ne  menast  en  3  la  fin  iusqua  oultrance,  [H  2241!]  fors  seule- 
ment  .vj.  Ly  vngs  en  fut  Lancelot  du  Lac;  ly  autres '  Bo[h]ors 
li  Essiiiez;  ly  autres  Hcctor  des  Marcs;  ly  quart''  Gaherietz  et  fu 
frere  Gauuain.  Le  quint  fut  Tristan  Lamoureux,  le  niepz  au'»  roy 
Marc.  Le  vj*^  fut'  le  jMorholt  dont  ie  ^  parle  [19  c]  en  cest  corapte 
cy.  De  tous  ceuLx^  ausqueulx  Gauuain  se  combati  corps  a  corpz 
pot  il  bien  a  chief  venir  ne  mes  de  ces  .vj.  Mais  nulz  des  'o  .vj. 
ne  pot  il  oncques  a  oultrance  mener.  Et  sachent  tous  ceulx  qui 
cc  compte  lizent  que  le  Morholt  dont  ie  parole  cy  fnt  eil  Morholt 
que  Tristan  le  niepz  le  roy  Marc  occist  en  llslei'  Sanxon  pour  le 
truage  quil  demandoit  de  Cornoaille.  Mais  or  retournerayi^  a  ma 
matiere  et  diray  corament  les  deux  cheualiers  firent  paix  entreulx  .ij. 

MOult  dura  la  bataillc  des  .ij.  cheualiers,  car  moult  estoient 
amduy  preux  et  legiers.  Et  quant  ce  [U  241]  vint  apres 
nonne,  que  Gauuain  fu  auques  lasses  et  que  le  bras  ly  commenca 
a  douloir,  le  Morholt,  qui  bien  seu  aparceuoit,  li  dist:  „Sire 
cheualier,  il  est  huy  mais  tard,  et  vous  estes  lasses  et  trauailles  et 
ie  aussi,  sy  a  ly  vngs  tant  essaie  lautre  [H  225  a]  que  bien  nous 
deuons  entrccognoistre.  Ie  ne  le  dy  pas  ne  pour  vous  louer  ne 
pour  moy,  mais  tant  vous  dy  ie  bien  que  ie  ne  cuid  mie  que  puis 
.X.  ans  eust  en  la  Grant  Bretaigne  vne  aussi  belle  bataille  com 
ceste  a  este.  Et  pour  ce  que  nous  13  [y]  auons  este  si  longucment, 
que  nulz  de  nous  ny  a  honte  receue,  loueroie  ie  bien  en  droit 
conseilh  qut;  la  chose  remainsist  atant;  car  certes  de  plus  faire  ne 
puet  nul  bien  venir  fors  la  mort  de  lun  et  de  lautre.  Et  se  vous 
moccies  et  ie  vous,  ce  sera  dommage  grant,  a  ce  que  vous  pouez^^ 
encor  venir  a  grant  honnour,  sa^^  dieu  plaisoit,  et  ie  aussi.  Et 
certes  ie  ne  le  vous  requier  mie  pour  paour  ne  pour  doubtance 
que  ie  aye,  fors  pour  ce  quil  mest  aduis  que  nous  ne  pouons 
mieulx  faire.*' 

QUant  messire  Gauuain  entent  ce,  I6  il  ly  respont:  „Sire,  vostre 
f.,^  mercy,  vous  me  feites  moult  grant  honnour,  qui  me  requeres 
de  cei"  dont  ie  vous  deusse  rcquerre,  car  le  plus  ieune  se  doit 
humilieris  a  lainsne.  Certes,  sire,  de  la  bataille  laisser,  puis  quil 
vous  piaist,  sui  ie  tout  conseillies,  car  la  querele  nest  pas  si  grant 
entre  nous  ne  la  haine  si  mortelle  que  eile  ne  doie  bien  remanoir. 
Si  la  vous  laiz,  beau  sire,  et  vous  en  octroy  lonneur.  Et  ie  le 
doy   bien    faire,    car   certes  vous   estes  le  meilleur  cheualier  que  ie 

*  H  tant  Hex  —  ^  H  puis  quil  —  ^  H  a.  —  *  H  ot  non  hestor  de[s] 
mares.  Li  tiers  ot  non  booirs  li  essilies.  —  °  ot  non  gaharies.  —  "  //  le  roi 
March  —  '  H  chis  Morhous  —  »  H  W;  U  ]e  —  »  Ä"  a  cuj  —  i»  AT  de 
ces  .vi.  —  ^^  H  Saint  sanson  —  '*  /f  repairrons  —  *'  /f  en  auons  tant  fait 
Sans  che  que  nus  de  nous  —  '^^  H  porres  —  ^'•'  H  st  —  ^^  H  che  que  il  li 
deuise  il  —  ^''  H  de  che  que  ie  —  ^^  H  supplijer 
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ia  cuidasse  trouuer."  Et  le  Morholt  respont:  ,Xonneur  nc  doit 
pas  Cstre  mien,  mcz  vostre,  car  vous  laucz  bien  desserui.  Or  vous 
en  taisits  atant,  car  ie  vous  en  pry."  Et  lurs  oste  soii  heaume, 
et  Gauuain  refait  tout  autretel,  si  se  vont  eiitrebaisier '  maintcnant 
et  (iance  [U  242]  lun  a  lautre  que  des  or  mais  seroient  amys  et 
[igd]  loyaux  compaignons,  ne  naura  rancune  entreubc  pour  chose 
qui  ait  esle.  Et  quant  Yuain,  qui  trop  fesoit  grant  duel  pour  sou 
Cousin, 2  voit  que  la  chose  est  a  ce  veiiue,  il  eu  est  tant  licz  quil  eu 
tend  ses  mains  vers  le  ciel^  et  dist:  „Et  benoist  soit  nostre  seigneur 
de  ceste  paix  quil  a  entreulx  enuoyee,'  car  ie  cuide  que  se  la 
bataille  eust  granment  plus  dure  quilz  se  fussent  tous  deux  occis." 

QUant  ilz  se  furent  entrefiance  compaignie,^  ilz  relassent  leurs 
f^^  heauraes  et  viennent  a  leurs  chevaulx  et  montent, "  et  Yvains 
autressi.  Lors  dist  le  Morholt  a  Gauuain:  „Sire,  dictes  moy  com- 
menl  [H  225  c]  vous  aues  nom,  ne  le  me  celes  mie."  „Sire",  fait 
il,  „non  feray  ie.  Saches  que  iay  a  nom  Gauuain,  le  filz  le  roy 
Loth,  et  est  le  roy  Aitus  mez  oncles."  „Certes,  messire  Gauuain", 
fait  le  Morholt,  „vous  estes  extrait  de  si''  hault  preudomme  que 
vous  ne  pourries  pas  faillir  a  estre  preudoms,  et  vous  en  aues  -si 
bon  commenccmcnt  que  ie  ne  cuid  mie  quil  ait  en  tout  le  monde* 
.i.  aussi  bon  cheualier  corome  vous  estes  de  vostre  aage."  Et  il 
le  remercie  raoult  bien 'J  et  dii:i>^  ,.  Certes,  vous  dins  ce  que  vous 
voiildres,  mez  bien  saches  quen  la  court  monseigneur  mon  oncle 
a  de  meilleurs  cheualiers  de  mon  aage  que  ie  ne  suis."  „Or  laissons 
ce  ester",  fait  le  Morholt,  „certes,  ie  vous  cognoiz  mieulx  que  vous 
mesmes  ne  vous  cognoissez,  mez  ie  vous  pr}'  par^  amour  et  par 
courtoisiei-  que  vous  viengnes  anuyt  mais  herberger  auec  moy  entre 
vous  et  vostre  conipaignon."  Et  ilz  ly  octroient  volentiers  pour  ce 
quilz  voient  quil  les  em  prie  si  bei  [U  243]. 

I  Ors  sen  uont  tout  vne  sentele  tant  quilz  viennent  '3  en  vne 
■^^  vallee  et  voient  deuant  eulx  en  i^  vne  praetie  vng  recet  moult 
bien  ferme  1^  et  assez  coincte.  Et  quant  ilz  sont  vcnus  deuant  la 
porte,  le  INIorholt  descentiß  et  [H  225  d]  ly  autres  aussi.  Et  main- 
tcnant saillent  vasles  qui  prcnent  leurs  i"  cheuaulx,  et  dames  yssent 
eucontre  eulx  qui  les  mainent  ou  palaiz  de  leans  et  lez  fönt  des- 
armer. 1**     Si   se   prenent   garde    de  leurs  plaies  ^^   et  lez  aisent  de 


1  H  tout  maintenant  &  fianchent  —  ^  f-js.  &  voit  —  ^  II  &c  beneist 
nostre  signour  de  ccste  pais  —  ^  H  Car  se  la  bataille  eust  i^ranment  plus 
(Iure  il  sentrefuisseni  ambedui  occhis  —  ^11  enii  commc  ie  vous  di.  II  re- 
lachcnt.  —  *  //  nioult  lasse  &  trauillie.  Car  asses  orent  le  ioiir  caus  dounes 
&  recheus  &  yuains  refait  tout  autretel  —  ''  //  de  si  pieudommcs  que  vous 
"  //  mondc  aussi  boin  —  '^  H  bei  —  ">  //^  Sire  vous  diries  —  "  Hs.  pour 
—  12  //  compaignie  —  "  Ä  chaient  —  "  //  en  ini  lieu  dune  —  '^  //  Ireniet 
asses  bei  &  asses  cointe  —  '^^  H  descent  &  dist  .  descendes  signour  car 
chaiens  herbergeres  vous  anuit  mais.  Et  il  descendent  &  maintenant  saillent 
varlet  &  escuier  qui  ...  —  "  ^  les  —  •*  //  erranment  —  ^^  //  &  de  lour 
blccheures  & 
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quanquilz  peuent.  Celle  nuyt  furent  las  .ij.  cousins  seruis  et  aeisie 
assez  plus  quo  silz  feussent  en  loütel  ^  le  roy  Artus,  car  le  Morholt 
sen  entremet  tant-  quilz  sen  merueillent  tuit.  Qualre  iours  seiorna 
leans  Gauuaiii  pour  ses  plaiez  3  garir.  Et  quant'*  ii  sen  volt  partir, 
il  prist  congie  a  tous  ceulx  de  leans  et  moult  les  mercia^  de 
lonni;ur  quilz  [20  a]  ly  auoient  fait,^  et  leur  dist  quil  sen  yroit  a 
lendemain''  et  puis  *  redist  au  INlorholt:  „Sire,  vous  aues  tant  fait 
pour  moy  ^  que  ie  ne  le  pourroie  iamais  desseruir.  Saches  que  ie 
sui  vostre  cheualier  en  quelque  'o  Heu  que  ie  soye."  „Encor  ne 
prenes  vous  mie  congie'',  fait  Ie  Morholt.  „Sire,  si  fais,  car  ie 
man  iray  le  matin.''  ,,0r  ne  [PI  226a]  vous  hastes",  fait  le  Mor- 
holt, "quant  vous  [vous]  en  ires  le  matin,  ie  vous  conuoyeray  et 
vous  tiendray  par  auenture  plus  longuement  conipaignie  que  vous 
ne  cuides."     Et  il  dist  que  ce  luy  plairoitn  moult  bien. 

A  Lendemain,  si  tost  com  le  iour  apparut,  se  leuercnt  k'S  .ij. 
cousins  et  allerent  oir  messe,  et  puis  pristrent  [U  244]  leurs 
armes.  Et  le  ^lorholt  dit  que  len  ly  apporte  les  siennes  ^'^  et  on 
si  fait.  Et  il  sarme  maintenant  et  dist  a  son  esouier:  „Pren  le 
meilleur  ronssin '•'  de  ceans  et  monte  et  vien  apres  moy."'  Et''  il 
si  fait.  Et  lors  se  partcnt  de  leans.  Quant  ilz  sont  loing  du 
recet  '^  demie  lieue,  le  Morholt  dist  a  Gauuaini^:  „Quel  part  vouldres 
vous  aler?"'  „Certes,  sire",i'  [fait  il]  „ie  ne  scay  fors  que  nous 
irons  la  ou  auenture  nous  conduira."  „Et  quales  vous",  fait  il, 
„querant?"  „Sire,  nous  querons  auentures  et  cheualerics  ainsi  com 
cheualiers  erraus  doiuent  faire."  „Certes,  messire  Gauuain'',  fait 
le  IMorholt,  „ie  ne  macointay  ^^  mais  de  [H  226  b]  ieune  homme 
que  ie  prisasse  autant  com  ie  faiz  vous;^'*  et  pour  ce  vous  ayme 
ie  de  si  grant  amour  que  ie  vueil  des  er  mais  estre  cheualier 
errant  pour  ce  que  ie  puisse  mieulx  auoir  vostre  compaignie  et 
que  ie  vous  voye  plus  souuent."  Et  messire  Gauuain  dit  que  de 
ceste  compaignie  est  il  moult  lies.  20 

In  Inssi  sont  acompaignes  les  trois  compaignons^i  et  dient  quilz 
"^^  ne  se  departiront  22  iamais  se  pour  mort  nest,  deuant23  que 
auenture  les  departe.  Si  cheuauchent  ainsi  tout  le  iour  24  sans 
auenture    trouuer   qui   a   compier  face.     La  nuyt  geurent  ches  vne 

*     H  \a.  court   —    *  ZT  &  tant   sen   paiune  que  il    —    ^  H  Sa  pour   ses 
blecheures  garir   —    ^  H  che  fu  chose  qui!    —    ^  H  del  bien  &  del  honnour 

—  *  H  81  dist  quil  —  ''  H  s\  lost  coume  il  auroit  messe  oie  —  *  /f  Si 
dist  au  .  .  .  —  "  H  81  tant  maues  fait  dounour  que  ie  nel  —  •"  //  quel- 
conques  —  ^^  H  plaisoit  bien  se  pour  son  trauail  nesioit  —  ^*  //  car  il 
le  va\irra  conuoijer  vne  pieche  .  Et  on  li  aporte  ...  —  ^*  //que  tu  trueues  & 

—  1*  //  Et  eil  le  lait  [)res  daussi  tost  conime  ses  sires  lot  commandc.  Et 
quant  il  sont  monte  il  se  p.irtent  —  '^^  H  entour  demie  liue  —  '*  //  Messire 
Gauuain  qiiel  ...  —  "  H  fait  il  —  ^^  H  ouques  de  —  ^^  B  Ne  cuidies 
mie  que  ie  le  die  par  gas.  Et  pour  chou  vous  .  .  . ' —  ^°  H  &  moult  ioians  . 
car  il  ne  puel  se  ameuder  non  &  auoir  hounour  de  luj  en  tous  les  Heus  ou 
il  venra  —  ^^  JI  cheualier  —  '*  /^  depariirons  —  ^^  JI  deuanl  che  que  — 
2*   H  entier 
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vesue  dame  qui  moult  bien  lez  herberga.  A  lendemain,  i  si  tost 
com  il  fu  iour,  sarmcrenl  et  se  mislrent  en  leur  voye.  Et  cestoit 
droit  le  chemin  vers  le  royaume  de  Norgales.  2  Si  cheuaucherent 
iusqua  lieure  de  tierce.  Lors  leur  aduint  quilz  vindrent  eu  vne 
forest  grant  et  parfonde  que  len  appelloit  Aroie.  3  Hz  se  mistrent 
dedens,  et  le  I\Iorholt  dist  [U  245]  erranraent:  „Messire  Gauuain, 
de  cesle  forest  ay  ie  ouy  parier  maintes  foiz,  et  [me]  distrent  bien 
souuent  aucuiies  gens  que  oncques  cheualier  jiy  estoit  cntre^j '  qui 
iiy  trouast  auenture,  [20b]  puis  quil  aloit  auenture  querant.'' 
„Sire",  fait  messire  Gauuain,  „dont  y  trouuerons  nous  auentures, 
se  nous  ne  sommes  plus  mescheans  que  autres."  ,,0r  sachies", 
fait  le  Morholt,  „que  Sans  auenture  trouutr  ne^  vous  en  partires 
vous  ia,  car  ie  vous  menray  a  la  fontaine  que  len  ne  trouua 
oncques  sans  auenture  a  noz  temps."  Et  il  dist  que  la  veult  il 
bien  aler. 

I  Ors  sen  uont  tout  le  grant  chemin  de  la  forest.  Et  quant  ilz 
^^  ont  cheuauchie  entour  .ij.  lieues,  ilz  tournent  hors  du  chemin 
en  vne  petite  sente  ^  et  lors  viennent  en  vne  vallee  raoult  parfonde 
qui  estoit  toute  plaine  de  roches  viues. ''  Et  ou  milieu  de  celle 
vallee  auoit  vne  grant  fontaine  ^  qui  sourdoit  au  pie  des  roches,  et 
estoit  Celle  fontaine  toute  auironnee  darbres  qui  couuroient  leaue 
de  bien  hault.  Quant  ilz  viennent  pres  de  la  fontaine  '■♦  le  Morholt 
dist:  „Messire  Gauuain,  .descendes,  et  vous  messire  Yuains,  et  alons 
veoir  la  fontaine  la  ou  eile  sourt  lassus.  Et  ie  cuid  que  ancois 
que  nous  y  aions  gran[H  2  26d]ment  demore  orrons  nous  aucunes 
nouuclles  de  ce  que  nous  alons  querant."  „Sire",  fönt  ilz,  „ales 
deuant   et   nous   vous   suiurons,    car   nous  ny  feusmez  oncques."  ^o 

I  Ors  sen  uait  le  Morholt  toute  la  soisei^  de  la  fontaine  et  les 
"^^  autres  apres;  si  nont  mie  granment  ale  quilz  trouuerent  des- 
soubz  les  arbres  trois  damoiselles  asses  diuerses  en  eage;  car  lune 
ne  pouoit  pas  auoir  plus  de  .xv.  ans,  et  lautre  en  auoit  bien  .xxx., 
et  la  tierce  en  auoit  bien  12  Jx.'^  et  dix.  Et  celle  dei3  .ix.'^  et  dix 
appelle  li  [U  246]  contes  dainoiselle  non  mie  pour  laage,  mes  pour 
ce  quelle  cheuauchoit  tous  iours  desliee,  ne  ia  ne  feist  si  grant 
yuer  que  eile  eust  ou  chief  fors  vng  chappcl  dor.  Et  si  vous 
dy  quelle  estoit  toute  blanche  de  cheueux.  Et  pour  ce  quelle 
estoit    si    chenue    et    aloit    toutes    uoies    en    guise    de    damoiselle, 


*  H  quant  il  se  furcnt  arme  il  sc  remisent  en  Iour  voie  aussi  comme  il 
auoient  foit  le  iour  devaut.  Et  che  estoit  tout  le  chemin  droit  ...  —  ^  U  h 
lendemain  a  heure  de  lierche  lor  auint  que  il  vinrent  ...  —  ^  H  Aroie  — 
*  H  puis  que  crestijen  vinrent  en  cesle  terre  quil  ni  .  .  .  —  '-^  H  nous  de- 
partirons  nous  ia  .  Car  ...  —  ^  H  sente.  Et  lois  vienent  en  vne  valee  moult 
(wiederliolt  in  H)  parfonde  qui  estoit  toute  plainne  de  roches  naiue?.  Et  en 
mi  lieu  ...  —  "^  H  naiues  —  ^  H  toute  aornee  darbres  qui.  In  H  nichts: 
qui  sourdoit  au  pie  des  roches  et  estoit  celle  entsprechendes.  —  '  //  si  quil 
en  voieiit  Haue  courre  par  devant  eus.  Li  Morhous  dist  —  ^^  //  onques  mais 
—  "  i7  sourse  —  "  //  .Ixx.  —  "  .Ixx. 
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lappelloit  len  communement  la  damoiselle  chenue.  Quant  elles 
voient  les  .iij.  cheualiers  venir,  elles  se  dressent  encontre  eulx  et 
les  saluent,  et  cilz  leur  rendent  leur  salut.  Et  la  damoiselle 
[chenue]  leur  dit  preraicrement :  „Ore,  seigneurs  cheualiers,  quales 
vous  querant?"  Es  ilz  dient  quilz  [H  227  a]  vont  querant  auen- 
tures,  ne  pour  ^  autre  chose  ne  se  partirent  ilz  de  leurs  pais. 
„Certes",  fet  eile,  „de  foulie  vous  entremeistez  qui  par  ce  laissastes 
voslre  terre,  car  ie  ne  cuid  pas  qua  vous  eussies  cueur  ne  harde- 
ment  demprendre  a  niettre  a  chief  les  auentures  de  ceste  terre,  '^ 
entendu  que  vous  nen  auez  le  pooir."  [20c]  „Non,  damoiselle?'' 
fait  Ciauuain,  „si  naurions  nous  mie  tant  de  hardement?"  „Non 
certes",  fet  eile,  „qua  vous  nen  aues  mie  le  corps."  Et  sanz  faille 
monseigncur  Gauuain  nestoit  mie  moult  grant  cheualier,  ains  'estoit 
auques  bas.  Et  il  est  adonc  moult  corroucies,  si  respont^  par 
corroulx:  „Damoiselle,  quel  que  mon  corps  soit,  il  na  cheualier 
an  ce  pais  que  ie  nosasse  bien  enuahir  de  bataiile  ou  attendre." 
„Or  le  faites  dont  bien",  fet  alle.  „Veez  cy  .iii.  damoiselles:  vous 
em  prendres  lune  et  vostre  compains  lautre  et  le  tiers  la  tierce,  et 
elles  vous  manront  maintenanf*  par  les  auentures  de  ce  pais.  Si 
sachies  que  se  vous  pouez  mener  a  chief  toutes  les  auentures  que 
len  vous  monstrera,  oncques  cheualier "'  si  auentureux  ne  furent." 
Et  ilz  respondent  tous  .iij.  quil  sont  prestz  dentrer  an  la  quaste 
des  auentures.  „Or  y  a",  fet  eile,  „une  autre  chose  que  ie  na 
vous  vueil  mie  celer.  11  y  a  vne  de  noz  trois  qui  ne  se  peut 
mettre  en  [H  227  b]  queste  se  eil  ne  luy  creante  qui  auec  ly  se 
mettra  quil  la  conduira  .i.  an  sauuement  et  la  garantira  [U  247] 
encontre  tous  ceulx  qui  rien  ly  vouldront  demander.  Et  messire 
Gauuain  sa  taist  maintenant,  et  aussi  fet  le  Morholt.  Et  messire 
Yuain  saut  auant  et  dit:  „Damoiselle,  ie^  qui  suis  le  pire  cheualier 
de  nov-s  .iij., "  la  prens  en  conduit  en  tel  maniere  com  vous  le 
deuises,  puis  que  ces  preudommes  la  refifusent."  „Grans  mercis", 
fet  eile,  „sire,  or  men  yray  ie  dont  auec  vous,  car  ie  suis  celle 
qui  veulx  auoir  .i.  an  entier  le  conduit  dun  cheualier."  Et  messire 
Gauuain  ly  dist  adonc:  „Messire  Yuains,  beaux  Cousins,  vous  aues 
moult  emprins,  dieu  vous  en  doint  a  bon  chief  venir."  „Sire", 
fait  il,  „or  est  ainsi,  ne  scay  quil  men  aduendra,  mais  mon  pouoir 
feray  ie  de  ly  tenir  son  conuenant."  „Messire  Morholtz",  fet 
Gauuain,  „vous  estes  ainsnes,  si  choisires  et  prendres  da  ces  .ij. 
damoiselles  celle  que  vous  mieulx  ameres  a  conduire."  Et  il  prent 
maintenant  celle  de  moyen  aage.  Et  messire  Gauuain  prent  lautre 
qui  moult  estoit  ^  de  grant  beaute. 


L 


Ors    dient   les   cheualiers  aux  damoiselles:    „Comment  le  ferons 
nous    de    vous?     Auez    vous    cheuaux?"     Et   elles    dient   que^ 

1  ITs.  par  —  *  //  Certainement  che  [cuic]  que  vous  nen  aues  mie  le 
pooir  —  ^  H  (Hst  —  ^  H  merront  pav  les  —  •'  H  cheualier  auenlureux  ne 
furent  plus  eureus  —  *  //  ie  suj  li  —  '  Zf  Ie  la  preug  —  ^  H  plainne  de  — 
ä  H  que  cheuaus  ont  elles  voiiemont 


»4 

oil.  [H  227  c]  Si  Ics  vait  maintenant  liine  querrc>  asfes  prcs  dillec, 
et  les  baille  a  amener '■^  a  vng  cscuier  iusqua  la  compaignie.  Lors 
raonfent  les  damoiselles  et  les  cheualiers  aussi  et  les  escuiers^  qui 
estoient  .iij.,  car  cliascun  des  cheualiers  auoit  son  cscuier.  Et  lors 
dit  la  damoiselle  chenue:  „Seigneurs,  ce  que  vous  aues  empris  a 
cerchirr  los  auentures  de  ceste  [20  d]  terre  nest  mie  pou  [de]  chose, 
ains  y  demourres  p'us  que  vous  ne  cuides;  raais  pour  ce  que  de- 
partir  nous  connient  et  que  ie  no  scay  inie  quant  nous  nous  entre- 
trouuerons'i  mez,  vous  pry  ie  [U  248]  que  vous  soiez  duy  en  vng 
an  a  ceste  fontaine  a  heure  de  midy  la  ou  vous  nous  trouuastes; 
lors  si  sanra  lun  de  lautre  comment  il  lui  sera  auenu,  et  nous  en 
irons  adont  sc  dieu  piaist  a  la  court  Ie  roy  Artus."  Et  ilz  le^ 
crcantent  ainsi.  Si  se  mettent  maintenant  a  la  voye  et  tant 
cheuauchent  en  tel  maniere  ensemble  que  ilz  vindrent  a  vne  croix 
qui  deppartoit  .iij.  chemins,  et  sen  aloient  ces  .iij.  chemins  en  la 
forest  parfonde.  Quant  ilz  vindrent  a  la  croix,  ilz  sarrestent^  et 
la  damoiselle  Icur  [H  227  d]  dit:  ,.Icy  vous  estuet  departir,  beaux 
seigneurs,  car  les  .iij.  chemins  Ie  nous  enseignent,"  et  ilz  si  accor- 
dent  bien.  Et  messire  Gauuain  oste  son  heaume  tout  preraier,  et 
aussi  fönt  les  autres,  si  sentrebaisent  erranment."'  Au  departir  dist 
Ie  Morholt  a  monseigneur  Gauuain:  „Messire  Gauuain,  souu[i]enge 
vous  au  Chief  de  lan  de  la  fontaine,  si  que  vous  y  viengnes  au 
iour,  car  certes  moult  me  tardera  que  ie  voye  cellui  iour  et  que 
ie  puisse  de  rechief  estre  en  vostre  compaignie.  Car  bien  saches 
que  ie  oncques  namay  cheualier  autant  com  ie  faiz  vous."  ^  Et  il 
len  mercie  moult  et  dit  quil  y  sera  a  cellui  iour  se  dieu  piaist. 
Et  lors  redit  a  monseigneur  Yuain:  „Beaux  cousins,  vous  entres 
es  questes  des  auentures  qui  ne  sont  pas  legieres  mes  greueuses 
et  ennuyeuses  durement;  pour  dieu  nemprenes  mie  follement  voz 
cheualeries,  car  certes  la  ou  vous^  ouureres  au  plus  sagement  que 
vous  pourres  aures  vous  assez  a  fere."  Et  10  jl  dit  quil  fera  ce  quil 
Ie  conui[en]dra  a  fere.  Lors  11  se  deppartent  ly  vngs  de  12  lautre. 
Si  laisse  ly  comptes  a  parier  deulx  tous  et  retourne  a  parier  du 
roy  Artus.  [H  228  a]  Comment  la  Dame  du  Lac  vint  a  la  court  Ie 
roy  Artus  et  lui  dit  qtiil  ne  vestit  point  Ie  tnanteau  que  jMorgain  lui 
enuoyoit  car  sil  Ie  vestoit  il  mouroit ;  et  la  damoy seile  a  qui  Ie  roy  Ie 
fit  vestir  <f«  moriit. 

EN  ceste  partie  dit  ly  comptes  que  quant  Ie  roy  Artus  ot  donne 
congie  a  Yuain  son  nepueu,  moult  en  furent  doulens^^  ceulx 
de  la  court,  car  moult  lamoient  tuit  et  toutes.  Mais  Ie  roy  Vriens 
en  fut    tant    doulant    quil^*    se    [U  249]    fust    maintenant    parti    de 

*  Ä^  &  les  trueue  en  la  forest  asses  pres  dilluec  —  "^  H  mener  —  ^  H 
autressi  —  *  //  on[tre]irouuerons;  U  encontreions  —  ^  H  \\  —  ^  H 
sarre.sterent  —  "*  II  &C  relachent  Iour  hy.Tumes  &  se  depattent  tout  em  plourant 
—  ^  //  ne  nc  prisai  —  '^  U  en  ouuerres  —  '"  //  hat  nichts:  Et  il  .  .  .  a 
fere  entsprechendes.  —  '•  Ä  Et  lors  —  ^*  Ä  des  autres  —  *'  //  tout  eil  — 
"  H  ^w  fust 
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court  si  ne  fast  [21a]  le  roy  Artus  qui  le  retint  a  fine  force  et 
qui  li  commanda  sur  quantquil '  tenoit  de  lui  quil  reniainsist,  et 
par  CO  remest  il.  Au  soir  denianda  asses  le  roy  ou  Gaiiuain  ses 
nieps  estoit,  mes  il  ny  ot  mil  qui  luy  sot  enseigner.  A  lendemain 
redemanda  le  roy^  de  luy,  et  mesmement  a  ses  frercs.  Et  Gaheriet, 
qui  moult  estoit  doulent  de  ce  quil  ue  sauoit  ou  il  estoit,  dist  au 
roy  son  oncle:  „Certes,  sire,  nous  ne  le  veismes  puis  quil  ala  con- 
uoyer^  Yuain  nostre  cousin."  ,.Ne  vint  il*  onques  puis?"  fait  le 
roy.  „Sire  non."  „Par  mon  chief,"  fait  le  roy  [H  228b],  „dont 
sen  est  il  du  tout  ales  auec  luy,  si  ay  perdu  lun  pour^  lautre. 
Voirement  suis*»  ie  fol;  encore  volisse  ie  mieulx  quilz  fusscnt  ambe- 
duy  ceans  que  ieusse  Gauuain  perdu,  car  ic  ne  le  verray  en  piece 
niais  par  auenture.""  Ticlz  paroles  dist  le  roy  de  (lauuain  soii 
nepueu,  car  moult  en  estoit  esmaios,  com  de  cellui  quil  amoit 
plus  tendrement  que  nul  autrc.  ¥a  aus-si  lamoient  tous  cculx  de 
son  Hostel.  Si  vous  dy  que  pour  son  departcment  furent  amati^ 
tuit  le[s]  plus  vaillans  de  ia  court,  et  le  roy  mesmes  en  fu"  moult 
doulant. 

I  j  Ng  iour  seoit  le  roy  a  son  disner  dedans  la  cite  de  Carduel, 
^-^  et  le  seruoit  len  moult  richement.  Et  quant  il  ot  eu  tous 
ses  mes,  et  il  entendoit  a  parier  a  Lucan  le  Bouteillier,'o  atant  es 
vous  venirii  leans  tout  arme  Manasses,  fors  quil  ot  [osfe]  son 
heaume  de  son  chief  pour  ce  que  Ie  roy  seoit  a  table.  Et  quant 
ceulx  de  leans  qui  seruoient  le  virent  venir,  ilzi'^  ly  courent  a  len- 
contre  et  li  fönt  ioye  merueilleuse  et  le  desarment  raaintenant 
[U  228  c]  et  li  dient:  „Bien  viengne  le  cheualier  errans!"  Et  ilz 
sauoient  tuit  de  voir  quil  venoit  de  querre  auentures.  Quant 
[U  250]  Manasses  ot  mengie  auec  les  autres  cheualiers  de  leans, 
et  le  roy  fut  leue  de  sa  table,  il  le  fist  venir  deuant  luy  pour  ce 
quil  venoit  [de]  dehors,  et  li  demanda  maintenant  sil  auoit  oyi3 
nouuelles  de  Gauuain  ne  de  Yuain  ne  sil  les  auoit  veuz.  „Certes,  i-* 
sire,"  fet  il,  „nenil, '•'>  mais  ie  vy  na  mie  granraent  INIorgain  vostre 
seur,  qui  mot  si  grant  mestier  quelle  rae  rcsqueust  de  mort."  Et 
quant  le  roy  o[i]t  de  Morgain  parier,  il  ne  voult  pas  que  les  autres 
en  oyent  riens,  si  les  fet  traire  ensus  de  luy,  et  lors  redist  a 
Manasses:  „Dy  moy  ou  tu  veiz  Morgain  et  que  eile  te  fist."  Et 
eil  ly  conte  erranmentl^  tout  ce  quelle  ly  auoit  fait  et  dit,  ainsi 
[21b]  com  ly  comptes  [l]a  ia  deuise.  Et  quant  le  loy  lentent,  il 
se    commence  a  seigner   et   dit:    „Par  mon  chief,    voirement  men- 

'  H  canques  il    —    ^  H  aussi   comme    il   auoit  fait  le  iour  deuant.     Et 
meesmement  ...  —  '  //  son  cousin    —  *  ZT  il  puis  —  ^  H  por;      U  par  — 

8  //  suis;  U  (ui  —  ''  J/  se  il  auient  t.ant  que  il  se  nietent  a  querre  les 
auentures    del    roiame    de    logres    —    »  Hs_    aneanti     If  amati    &    courecie  — 

9  //  asses  plus  dolans  quil  nosoit  mouslrer  —  i"  //"  qui  ailont  estoit  iouenes 
hüin  duremeni  —  "  //  venut  —  '"''  i/  se  li  —  '^  //  oi  parier  de  —  "  1I>. 
Sire  —  ^^  H  Ne  ie  ne  les  vi  ne  ie  nen  oi  onques  parier.  Mais  ...  —  ^^  H 
quil  ne  len  choile  riens  tuut  cliou   que  .  .  . 
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chanta  eile.  Se  ses  enchantemens  ne  fust,  eile  ne  conchiast  iamai's 
preudorame,  car  ien  eiisse  vengic  et  moy  et  tont  le  siec!e,  si  de- 
storbasse  maintzi  maulx  a  faire  que  eile  fera  encore  par  son  en- 
chantement."  ,,Et  qui  est,"  dit  Manasses,  [H  228 d]  „la  damoi- 
selle  chaceresse?  Se  celle  ne  fust,  IVlorgain  vous  eust  mort." 
„Certes,"  fait  le  roy  Arlus,  ,,ie  lay  maintes  foiz  veue  et  maint 
iour  a  eile  este  ceans,  mais  ie  ne  sceuz^  onques  tres  bien  qui 
eile  estoit  fors  quelle  est  fille  clun  roy  de  la  Potite^  Bretaigne. 
Mais  puis  quelle  rua  de  mort  rescoux,  il  mest  auis  que  ie  ia 
deuroye  plus  aroer  que  ma  seur,  car  eile  ma  este  plus  loyal.  Et 
cerles  se  ie  venoie  en  lieu^  ie  ly  guerdonneroye  sa  bonte  et  a 
ma  seur  autressi  la  sienne." 

EInsi  dist  le  roy  Artus  de  la  Damoiselle  du  Lac.  A  lendemain, 
a  heure  de  prime,  vint  eile  leans  o  tout  grant  compaignie 
[U  251]  de  gens.  Et  se  fu[st]  si  atornee  par  enchantement  que  le 
roy  ne  la  cogneust  iaraais  en  teile  semblance,  car  il  vous  semblast 
bien,  se  vous  la  veissies,  quelle  eust  passe  .Ix"^.  ans  et  plus.  Et 
quant  ellc  fut  leans  descendue,  le  roy  lappella  moult  bei  pour  ce 
que  dame  daage  li  scmbloit,  et  eile  vint  a  luy  et  le  trait  a  conseil 
et  li  dist:  „Roy  Artus,  ie  vous  ayme  moult  non  mie  tant  pour  vous 
com  ie  fais  pour  la  bonne  renomee  dont  vous  estes.  Et  pour  ce 
ne  souffreroye  ie  pas  vostre  mal,  se  ie  Ie  sauoye  que  ie  ne  [le] 
vous  acointasse."  Et  il  [H  229a]  Ien  mercie  moult,  et  puis  ly 
demande  pourquoy  eile  le  dit.  „Ie  le  vous  dy",  fet  eile,  „pour  ce 
que  ceans  viendra  sempres  vne  damoiselle  qui  est  ministre  Morgain, 
vostre  seur,  et  apportera  auec  soy  vng  mantel.  Gl  manteaux  est 
de  tel  force  que  ia  nul  ne  laffublera  quil  ne  chee  mort  maintenant 
quil  laura  mis  a  son  col.  Elle  vouldra  que  vous  latfubles  premier 
pour  vo[u]z  occire.  Mes  gardes  vous  en  bien  par  mon  conseil." 
„Kt  quen  feray  ie  dont?"  fait  il.  „Ie  vueil",  fait  eile,  „que  vous 
ly  facies  affubler  premiere,  et  lors  si  verres  quil  ly  en  aduiendra; 
et  se  ellc  en  muert,  IMorgain  ne  pourroit  estre  plus  corroussee  de 
nulle  chose  qui  li  auenist,  car  eile  layme  de  trop  grant  amour." 
„Par  mon  chief,  dame",  fait  le  roy,  „sil  aduient  ainsi  com  vous 
me  dictes,  onques  dame  ne  serui  plus  haultement  [homme]  que 
vous  maures  serui  de  ctste  chose."  „Quant  vous  [21c]  aures", 
fet  eile,  „cogneu  ceste  bonle,  si  ne  seres  vous  uiie  remembrans  de 
tel  bonte  vous  fiz  ie  ia."  Et  il  li  demande  ou  ce  fu.  „Ie  ne  Ie 
vous  diray  ore  mie",  fet  eile,  „car  il  nen  est  nul  mestier  et  si  le 
saures  vous^  tout  a  temps.  Mais  or  laisses  ceste  chose  dusqua 
sempres,  car  vous  verres  bien  comment  il  en  auendra"  [H  229b]. 
Et  il  dit  quil  nen  parlera  ia  plus  a  ceste  foiz. 

[U  252]    Au  soir,   apres   soupper,   quant  le  roy^  fut   leues  de  la 
table    et    les    cheualiers    estoient    encore    ou    palais,^ 

1  H  maint  mal  —  2  ^  soi  —  »  Hs.  und  H  Grant  —  *  Ä  ou  eile  fust 
—  ^  H  bien  tout  a  lans  —  ^  H  artus  —  "*  H  &l  pailoient  entreus  de  chou 
quil  voloient 
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atant  es  vous  entrer  en  la  sale  vne  damoiselle  vestue  dun  vermeil 
sarnit  moult  bei  et  moult  coinctement.  Et  apportoit  entre  ses  bras 
vng  escrin  dargent.  Et  la  ou  eile  voit  le  roy  Artus  eile  sen  va 
droit  a  luy  et  le  salue  et  li  dit:  „Roy  Artus,  salut  vous  mande  la 
plus  vaillant  damoiselle  et  la  plus  belle  qua  ie  sache  orendroit  ou 
monde,  i  et  vous  enuoye  vng  garnement  si  bei  2  et  si  riebe  qua 
peine  le  pourries  contrepeser."  3  Lors  oeuure  lescrin  quelle  portoit 
et  en  tire  hors  vng  mantel  de  drap  de  soie  si  bei  et  si  riebe  par 
semblant  que  se  vous  le  veissies  vous  nc  cuidissies  mie  quil  eust 
ou  monde  si  bei  ne  si  riebe-*  par  semblant.  Et  quant  eile  la 
desuelouppe,  si  que  tous  ceulx  de  leans  le  porent  appertement 
reroirer,  eile  dist:  „Roy  Artus,  que  ten  semble?"  fet  ele.  „Damoiselle", 
fet  il,  „certes  il  [H  22g  c]  est^  beaulx,  mais  ie  croy  quil  seroit 
mieulx  conuenable  a  damoiselle  que  a  cheualier,  car  il  me  semble 
vng  pou  trop  court.  Et  pour  ce  vous  pry  ie  que  vous  lessaies, 
si  verrons  comme  il  vous''  serra."  „Roys",  fait  eile,  „ie  suis  femme 
et  damoiselle,  si  ne  suis  mie  digne  que  ie  mettc  a  mon  col"  si 
riebe  robe  com  si  hault  homs  com  vous  estes  doie  affubler.  Et 
pour  8  ce  ne9  mentremettray  ie  ia,  car  ce  seroit  10  trop  grant  folie." 
..Si  vueil",  fait  il,  „que  vous  le  facies,  et  se  blasme  y  auient,  le 
blasme  en  sera  tornes  sur  moy  et  non  mie  sur  vous,  et  lors  si  ny 
aures  nulle  honte."  Et  celle  qui  nentendoit  nul  mal  en  ceste 
chose,  ne  ne  [U  253]  cognoissoit  mie  de  quel  force  le  manteau 
estoit,  le  met  a  son  col  et  iaffuble.  Et  si  tost  com  eile  lot  mis 
entour  eile,  11  eile  chiet  a^^  terre  et  sestent,  et  maintenant  ly  part 
lame  du  corps,  si  que  ceulx  du  palais  sen '3  seignent  a  merueille, 
quant  ilz  la  voyent  deuiee  et  dient  que  plus  merueilleuse  [2 1  d] 
auenture  nauint  onques  mais  en  la  court  le  roy  Artus.  Et  le  roy, 
qui  voit  ceste  chose  auenir  tout  ainsi  com  len  luy  auoit  deuise, 
regarde  ceulx  qui  entour  luy  sont  et  leur  dit:  „Or  poes  [H  22g  d] 
veoir  com  soutiuementi*  auoit  ma  mort  appareillee  la  desloyal  qui 
cest  present  menuoya."  „Comment?  sire",  fönt  ilz,  „fusses  vous 
dont  aussi  mort  com  est  ceste  damoiselle  se  vous  leussies  affuble?" 
„Ouil,  certes,"  fait  il,  „pour  autre  chose  ne  fut  ili»  ceans  enuoyes, 
fors  pour  moy  occire;  si  en  fusse  mort  se  len  nen^ß  meust  acoincte." 
Et  lors  respondenti^  tuit:  „Ha,  dieu!  quel  merueille  cii^  a,  nous  ne 
cuidissions  iamais  que  cy  eust  barat  eti^  deceuance."  „Or  le  poues 
veoir",  fait  il,   „appertement". 


L 


Ors  fait  apparillier  en  my  la  court  vng  grant  feu  et  merueilleux, 
[car  il  mesmes  le  veult  veoir].     Et  quant  il  est  bien  espris,  il 

1  //  Chou  est  la  damoisele  de  lisle  face.  Et  pour  chou  que  eile  vous 
a  oi  prisier  seur  tous  les  rois  quj  soient  orendroit  el  monde  vous  enuoie 
eile  ...  —  "^  H  s\  chier  &  si  .  .  .  —  ^  H  contreprisier;  U  .  .  .  prisier  — 
*  ^  &  si  vaillans  —  ^  H  moult  biaus  —  "  Ä  en  sera  —  ''  H  co\  roube 
que  ie  —  ^  jjs.  par  —  ^  H  men  entremeterai  —  '"  H  stroni  grant  —  *'  H\i 
^^  H  a.  terre;  U  pasmee  [Conjectur]  —  "7/  sen  saingnent  Hs.  si  assem- 
blent  —  "  Hs.  soustiuement  —  >°  //  eile  —  "^  Hs.  ne  meut  en  —  "  Hs. 
responnent  —  "*  Hs.  si  —  ^^  H  ne 
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fet  dedens  gitter  le  Corps  de  la  damoiselle  et  le  mantel  auec.  Et 
le  feu  qui  estoit  grant  a  desniesure  ot  en  peu  deure  ars  le  mantel 
et  la  damoiselle.  Kt  quant  il  vit  que  tout  estoit  torne  en  pouldre, 
il  vient  a  la  Damoiselle  du  Lac  et  li  dit:  „Damoiselle,  voiis  maues 
tant  serui  que  ie  ne  le  vous  pourroye  guerdonner,  car  vous  maues 
de  mort  rescoux.  Se  ic'  puis  faire  chose  qui  vous  plaise,  ne^  ie 
ay  riens  que^  vous  vueilles,  requeres  men,  car  saches  que  vous 
laures  a  vostre  deuise.  Car  certes  de  rien  que  ie  puisse  ou  siecle 
auoir  ne  vous  escondiray  ie."  Et  eile  len  mercie  [H  230  a]  moult 
et  dit:  „Ie  nay  mestier  de  chose  que  vous  aies,  [U  254]  mais  ie 
vlngs  en  ce  pais  pour  ce  que  ie  sauoie  bien  que  aucun  qui  ne 
vous  ayment  pas  vous  pourchasseroient  vostre  mal  et  ennuy,  ne 
ie  ne  le  peusse  mie  souOrir,  car  il  mest  plus  de  vous  que  vous  ne 
cuides."  „Et  pourquoi",  fet  il,  „vous  est  il  de  moi?  la  ne  vous 
serui  ie  oncques  de  rien."  „Moy  ne  chault",  fet  eile,  „se  vous  ne 
me  serues,  vous  serues  tant  de  preudomraes  que  se  vous  mouries, 
il  nest  ore  pas  ou  monde  qui  si  emprist'*  le  fes  de  soustenir  les 
com  vous  feites.  Et  por  ce  vous  aime  ie,  car  vous  ames  et  tenes 
en  honnour  et  en'»  haulte  la  flour  de^  cheualerie."  "  Et  il  se  taist 
et  eile  li  redit:  „Ie  men  iray  le  matin  en  mon  pais,  si  vous  com- 
menderay  a  dieu,  mes  en  guerdon  de  cestui  seruice  que  ie  vous 
ay  fait,  que  vous  deues  tenir  a  moult  grant,  vous  pri  ie  que  vous 
penses**  donnourer  cheualerie  aussi  haultement  com  vous  laues  [22  a] 
commence  a  fere."  Et  il  ly  acreanle  comme  roys  que  de  souhaucier'-' 
cheualerie  ne  se  recrera  il  ia  iour  de  sa  uie.  „Mais  moult  voul- 
sisse",  fait  il,  „que  vous  demorissies  ceans,  se  il  vous  pleust,  et 
fussies  toute  dame  de  cest  hostel,  car  certes  vous  le  deues 
[H  230b]  bien  estre."  Et  10  eile  dit  [que  eile]  ne  remaindroit  en 
nulle  maniere.  A  lendemain  se  parti  o  toute  sa  maignie,  et  le 
roy  remest  a  Carlion.  Si  laisse  li  contes  a  parier  de  luy  et  retorne 
aux  .iii.  compaignons  et  premier[erement]  de  monseigneur  Gauuain. 


^  JI  ie  vous  puis  —  *  Ä'  ne  se  —  '  In  ZT  nichts:  vous  .  .  .  que  ie  puisse 
entsprechendes  —  *  H  empresist  les  fais  a  soustenir  —  ^  H  a.  hauteche  — 
"  Ä'  de  la  —  "*  H  del  monde  —  ^  H  dounour  &  de  cheualerie  —  ^  H  sous- 
haucier?  eshalcier,  essaucier  —  *"  Hier  folgt  in  H:  Et  eile  dist  que  eile  ne 
remanroit  en  nule  mauiere.  A  lendemain  [U  al  matin)  sen  partl  od  toute  sa 
maisnie.  Et  li  rois  remest  a  carlion.  Si  laisse  ore  atant  li  contes  a  parier  & 
de  l[a]  dame  &  del  roi.  Et  de  toute  la  vie  Merlin.  Et  deuisera  dune  aulre 
maniere  quj  parlera  [U  parole)  dou  {jraal  por  chou  que  cest  li  commenchemens 
de  cest  liure.  Hier  endet  H.  —  Der  Vergleich  der  Hs.  mit  H  beweist 
zweierlei:  i.  Beide  Hss.  können  sehr  wohl  von  einer  älteren  gemeinsamen  Hs. 
direkt  oder  indirekt  abstammen,  weil  die  Varianten  zwischen  beiden  fast  aus- 
schliefslich  solche  sind,  die  sich  durch  das  verschiedene  Alter  der  Hss.  und 
der  Sprache  erklären  lassen.  2.  Wenn  //  unverkürzt  den  Urtext  wiedergibt, 
so  kann  ein  gleiches  von  der  Hs.  behauptet  werden. 


Covitnenl    ntessire   Gauuain    se    herber ga    ches    vng    vauuasseur    en    vne 

grant  fourest  6°  sott  hoste  lui  dit  que  sil  7'ouloit  venir  lendemain  aiiec- 

ques  lui  a  vne  crois,   il  lui  motistreroit  de  grans  auentures. 

OR  dit  ly  contes  que  quant  Gauuain  se  fut  parti  de  ses  corn- 
paignons,  il  cheuaucha  entre  luy  et  la  damoiselle  tout  le  iour 
entier  parmy  la  forest  quil  ne  trouua  auenture  dont  len  doye  fere 
raencion.  Au  soir  couchierent  chiez  vng  vauassour  vieil  et  ancien 
qui  leur  fist  moult  belle  chiere.  Et  quant  il  sot  que  messire 
Gauuain  estoit  cheualier  errant  et  quil  aloit  auentures  querant,  il 
luy  dist:  „Beaux  hostes,  se  vous  me  voulies  suiure,  ie  vous  luous- 
treroye  en  ceste  forest  vne  grant  raerueille  dont  ie  ne  peux  on- 
ques  cheualier  Irouuer  qui  men  sceust  a  dire  la  verite."  „Beaux 
hostes",  fait  messire  Gauuain,  „et  quelle  est  Celle  auenture?"  ,.Ie 
ne  le  vous  diray  ia",  fait  ly  hostes,  „deuaiit  que  vous  la  vees". 
Et  11  dit  quil  lira  veoir  puis  quelle  est  si  merueilleuse.  Lendemain 
quant  il  fu  iour,  il  se  leua  et  esueilla  monseigneur  Gauuain  et  la 
damoiselle.  Et  quant  ilz  furent  appareilles  et  montes,  ilz  se  par- 
lirent  de  leans  et  se  mistrent  ou  chemin  que  ly  hostes  les  maine. 
Si  cheuauchent  tant  en  tel  maniere  quilz  viennent  en  vng  tertre. 
Et  ly  hostes  monte  amont  et  ly  autres  apres.  Et  quant  ilz  sont 
venus  lassus,  ilz  trouuent  vne  plaine  grant  et  belle  qui  duroit  bien 
en  tous  sens  vne  liue.  Ne  en  tout  ce  piain  nauoit  q[u]un  seul 
arbre  et  eil  estoit  vng  ormes  grant  et  merueilleux,  et  estoit  ou 
milieu  du  piain  et  deles  lorme  auoit  vne  croix.  „Sire  cheualier", 
fait  ly  hostes,  ,.or  en  venes  a  celle  croix  et  descendes  entre  vous 
et  Celle  damoiselle,  et  attendes  vng  pou,  si  verres  lauenture  dont 
ie  vous  parole."  Et  il  vont  la  et  descendent.  Et  apres  ce  quilz 
sont  descenduz  ne  demoura  gaires  quilz  voient  venir  iusques  [22  b] 
a  dix  cheualiers  armes  et  montes  moult  richement,  et  tint  chascun 
vng  glaiue  en  son  poing  et  sarresterent  tuit  en  my  la  plaine. 
„Beaux  hostes",  fait  le  vauassour,  „vees  vous  ore  tous  ces  cheua- 
liers?" „Ouil  bien",  fait  messire  Gauuain.  „Ie  vous  di",  fet  eil, 
„que  ia  viendra  ceste  part  vng  cheualier  qui  ioustera  a  eulx  tous 
et  les  abatra  tous.  Um  apres  lautre  sanz  faillir.  Et  apres,  quant  il 
les  aura  abatus,  vous  verres  faire  de  luy  vne  chose  que  vous 
tiendres  a  vne  des  greigneurs  merueilles  que  vous  onques  veissies". 

|h  N    ce    que    le    preudom    contoit    celle    parole,    ilz   regardent  et 
•^^  voient  de  lautre  part  venir  vng  cheualier  tout  seul.     Et  estoit 
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le  cheualier  armes  bei  et  coincteraent.  Et  qiiant  il  vient  pres  de 
monseigneur  Gauuain,  il  le  salue  moult  bei  et  luy  et  tonte  sa  com- 
paignie.  Et  messire  Gauuain  luy  respont:  „Sire  cheualier,  dieu 
vous  doint  honnour."  Et  eil  luy  dist  tout  en  plorant:  „Sire,  dieu 
le  pourroit  bien  faire,  mes  non  fera  il,  car  ia  tant  iiy  auray  donneur 
que  ie  ny  aye  plus  de  honte  ne  ie  ne  le  tieng  pas  a  merueille, 
car  nul  preudorame  ny  vient  qui  sans  honte  sen  parte  ne  ne  fist 
oncques.'"  Et  quant  il  a  ce  üit,  il  embrasse  icscu  et  baisse  le 
glaiue,  puis  laisse  courre  a  lun  des  dix  cheu aliers  et  eil  aiitressi  a 
luy.  Et  [il]  le  fiert  si  dureraent  quil  porte  luy  et  le  cheual  a 
terre.     [Miniature] 

l-^Uis  laisse  laisse  courre  a  lautre  et  labat  aussi  com  il  auoit  fait 

le    premier.     Et    puis    le    tiers,    et    puis  le  quart.     Et  tous  les 

vait    abatant    lun    apres    lautre,    tant    que  tous  .x.  les  a  abatus  que 

onques    cop    ny    ot    failly  quil  neu  [22  c]  abatist  vng  chascun  cop. 

OUant  messire  Gauuain  voit  ceste  chose,  il  dist  a  son  hoste: 
„Certes,  beaux  hosles,  or  puis  ie  bien  dire  que  vous  maues 
moustre  le  meilleur  iousteur  que  ia  ie  cuidasse  trouuer.  Car 
[cerjtes  il  ne  deuroit  pas  faillir  a  hounor  quil  Ia  conquiert  bien." 
Et  quant  il  a  dicte  ceste  parole,  il  voit  que  tous  les  .x.  cheualiers 
courent  sus  au  cheualier  et  iy  occient  son  cheual,  puis  le  prenent 
et  le  lient  a  bonnes  cordes  par  les  piez  a  Ia  queue  dun  cheual 
et  son  escu  darriere  luy;  et  il  le  sueflfre  tout  quil  ne  dit  mot.  Et 
quant  ilz  lont  bien  lie,  ilz  remontent  adont  en  leurs  cheuaux  et  se 
remettent  a  Ia  voye  et  [s]en  vont  le  cheualier  traynant  a  Ia  queue 
du  cheual  si  grant  erre  que  cest  merueille  quilz  ne  le  derorapent 
tout.  Et  quant  messire  Gauuain  voit  ceste  chose,  il  dist:  „Ha, 
dieux!  quest  ce  que  ie  voy?  Certes  or  seroie  ie  plus  que  mauuais 
et  plus  que  recreant,  se  ie  plus  souffroie  que  len  honist  ainsi, 
voyant  moy,  le  plus  preudomme  que  ie  onques  veisse."  Et  lors 
vait  a  son  cheual  et  veult  sus  monter.  Et  ses  hostes  ly  vait  au 
deuant  et  le  retient  a  force  et  li  dit:  „Ha,  sire!  pour  dieu  ne 
vous  entremctes  de  chose  que  vous  vees,  mes  souflfres  le,  car  bien 
saches  que  riens  que  vous  feissies  pour  luy  ne  luy  vauldroit,  ne 
ne  ly  aidcroit,  ains  pourries  bien  tost  morir  ou  estre  mehaignies. 
Mais  venes  vous  encores  reposer  ca  et  esgardes  se  plus  auicndra 
de  merueilles,  car  ie  ne  cuid  mie  quil  remaigne  a  tant."  Et  il 
respont  trop  corroucies:  „Beaux  hostes,  ie  le  layray  atant  puis 
quil  vous  piaist,  mais  iay  paour  que  ie  nen  soie  honiz  et  tenuz  a 
mauuais  toute  ma  vie," 

I  ors  reuient  deles  Ia  damoiselle  et  se  assiet  et  attent  pour 
"^^  sauoir  se  il  verra  nulle  autre  chose.  Et  ne  demora  gaires 
quil  voit  de  lune  part  de  Ia  plaine  vonir  .i,  cheualier  tout  arme; 
et  estoit  le  cheualier  grant  et  corsus  et  moult  beaux  homs  de  grant 
maniere.     Et   de  lautre  part  de  Ia  plaine,    tout  droit  encontre  luy, 
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vng  nain  laitz  et  hideux  et  petit,  la  plus  hideuse  creature  qui  on- 
ques  fiit  veue  a  mon  escient.  Et  estoit  moiites  sur  vng  destrier 
giant  et  merueilleux.  Et  fu  ly  iiaiDS  arme  de  toules  armes  trop 
bien  a  sa  mesure  ne  mes  dun  heaume  q[u]un  valet  a  pie  portoit. 
Et  ly  nains  venoit  grant  erre  tout  contreiial  la  plaine.  Et  quant 
il  vint  pres  du  cheualier,  il  luy  dist  sans  saluer  le:  „Danz  [22  d] 
cheualier,  veistes  vous  puls  la  damoiselle?"  „Nenil,  voir",  fet  il, 
„mes  eile  doit  icy  venir  prochainement".  Et  ly  nains  dit,  quil 
vouldroit  quelle  fust  ia  venue,  car  il  est  prest  de  sa  bataille  raain- 
tenir.  Et  le  cheualier  ne  ly  respont  mot,  car  il  ly  atornoit  a  des- 
daing  qua  eil  le  tenoit  tant  en  paroles.  Lors  esgarde  niessire 
Gauuain  et  voit  venir  vne  damoiselle  sur  .i.  blanc  pallefroy;  et  fut 
la  damoiselle  moult  bien  faicte  et  moult  auenant,  et  ly  harnoiz 
beaux  et  riches.  Et  auec  luy  venoient  .ij.  dames  qui  la  con- 
duisoient  et  luy  fesoient  corapaignie.  Et  estoient  les  dames  de 
grant  aage.  Et  quant  eile  fut  venue  iusqua  la  croix,  ly  nains  saut 
auant  et  laert  par  le  frain  et  li  dit:  „Or  en  vendres  vous  auec 
moy,  damoiselle,  puis  que  ie  vous  tien."  Et  le  cheualier  ressault 
de  lautre  part  et  dit:  „Fuy,  nains,  laisse  la  moy,  tu  ne  lenmenra[s] 
point,  car  eile  est  moye."  „Se  vous  len  voules  raener",  fait  ly 
nains,  „a  combatre  vous  estuet  a  moy  corps  a  corps.  Se  dieu 
vous  donne  lonneur  de  ia  bataille,  ie  la  vous  clameray  si  quitte 
que  iames  ne  men  orres  parier."  „Comment,  nains?"  fet  le  cheua- 
lier, „vouldries  tu  donc  que  ie  me  combatisse  a  toy?"  „A.  com- 
batre", fait  ly  nains,  „vous  y  conuient,  ou  vous  nenmenres  point 
la  damoiselle,  car  ie  y  ay  aussi  grant  droit  com  vous  y  aues.  Si 
maintendray  mon  droit  mieulx  que  vous  ne  feres  le  vostre."  „Ia 
se  dieu  plaisl",  fait  le  cheualier,  „tant  ne  mauilleray  que  a  toy 
me  combate;  et  si  enmenray  la  damoiselle  malgre  toy".  „Si  mait 
dieux",  fait  ly  nains,  „non  feres,  ia  ne  lenmenres  pour  pouoir 
que  vous  ayes".  Et  le  cheualier  met  maintenant  la  main  au  frain 
et  ly  nains  dit:  „Quest  ce,  dans  cheualiers?  Feres  me  vous  dont 
tel  desraison  que  vous  a  tort  enmenes  ceste  damoiselle  ou  iay  aussi 
grant  droit  com  vous  aues?  Certes,  voirement  estes  vous  mauuais 
et  desloyaulx  quant  ie  vous  offre  toute  raison  et  vous  sur  ce  me 
vouliez  desraison  fere".  „Toy  feroye  ie  tort",  fet  li  cheualier,  „se 
ie  lenmenoye?"  „Ouil",  fait  li  nains,  „le  greigneur  qui  onques 
me  fut  fait".  „Et  ie  men  metray",  fait  eil,  ..sur  ce  que  eil  cheua- 
lier illec  en  dira  qui  ne  cognoist  ne  moy  ne  toy".  „Et  ie  certes", 
fet  li  nains,  „or  en  face  ce  quil  en  vouldra".  Lors  appellent 
monseigneur  Gauuain  [23  a]  et  li  dient:  ..Sire  cheualier,  veez  icy 
vne  damoyselle  que  nous  conqueismes  auant  hier  entre  nous  .ij. ; 
chascun  de  nous  deux  la  veult  auoir  mes  ce  ne  puet  estre,  car  ly 
vngs  ny  peut  pas  auoir  droit  plus  que  ly  autres.  Ore  en  faites 
paix  entre  nous  deux  en  tel  maniere  que  ly  vngs  nen  puist  des 
or  en  auant  rien  demander  a  lautre."  Et  il  leur  respont:  „Seig- 
neurs,  ie  suis  vng  ieunes  homs,  si  ne  scay  encor  point  des  costumes 
de  ce  pais,  par  auenture  ie  nen  pourroye  faire  chose  qui  vous  pleust 


ne  dont  vous  vous  tenissies  apaye.  Et  pour  ce  raen  entrerncttroye 
ie  a  enuis.*'  „Vous  nen  feres  ia",  fait  il,  „chose  que  nous  ne 
tiengnons".  „Creantes  Ie",  fait  il.  Et  ilz  \y  creantent  loyauraent 
que  ia  nystront  de  ce  quil  en  fera,  ne  ia  mal  gre  ne  len  sauront. 
Et  il  leur  dist  erranment:  ..Et  ames  vous  raoult  ceste  damoyselle?" 
Et  chascun  respoiit  endroit  soy:  „Ie  layrae  de  trop  grant  araour." 
„Et  vouldries  vous",  fait  il,  „que  ceste  chose  alast  au  gre  et  a  Ia 
volente  de  Ia  damoyselle?"'  Et  ilz  respondent:  „Ouil,  bien,  aullre- 
nient  iie  Ie  voulons  nous  pas."  „Par  mon  chief",  fait  il,  „doiit 
neu  seray  ie  ia  blasmes  de  rien  que  ien  face."  Lors  redist  a  Ia 
damoiselle:  „Damoiselle,  ne  feres  vous  de  ceste  chose  ce  que  ie 
vous  coramanderay?''  „Sire",  fet  eile,  „ouil,  sans  faille.  Ia  ne 
men  istray  de  chose  que  vous  en  vuellez  faire."  „Or  vous  con- 
uient  il  dont",  fait  il,  „que  vous  [vous]  en  aillcs  a  celluy  de  ces 
.ij.  que  vous  niieulx  ames."  „Voire?"  fet  eile,  „est  il  ainsi?" 
„Ouil",  fait  il.  Et  eile  les  appelle  maintenant  et  leur  dit:  „Beaux 
seigneurs,  il  est  ainsi  que  ly  vngs  de  vous  .ij.  a  failli  a  moy,  et 
que  ly  autres  ny  aura  ia  parc.  Or  vueil  ie  que  vous  me  creantes 
que  vous  ne  raen  saures  mal  gre  de  rien  que  ie  face  de  ceste 
chose".  Et  ilz  ly  octroient  loyaument.  Et  eile  sen  va  erranment 
au  nain  et  li  dit:  „Amis,  ie  viens  a  vous  et  me  met  en  vostre 
manaie.  Si  feres  des  or  mais  de  moy  ce  quil  vous  plaira  com  de  Ia 
vostre  amye.  Et  vous,  sire  cheualier,  ales  querre  vne  autre 
damoiselle,  car  a  moy,  aues  vous  failli  a  tous  les  iours  de  vostre 
vie.  Certes,  en  si  grant  beaute  com  vous  auez  ne  cuidasse  ie  iames 
que  si  grant  mauuaistie  se  herberiast  com  il  y  a.  Or  vous  en  poez 
aler  quel  part  que  vous  vouldres,  car  ie  men  iray  auec  cestui  que 
ie  mieulx  aime  de  vous."  Et  lors  appelle(nt)  lez  daraes[23b]  qui 
estoient  venues  auec  ly  si  les  enmaine.  Et  li  nains  sen  reua  bien 
liez  et  ioyeulx  et  faisant  ioye  merueilleuse  comme  eil  qui  a  sa 
querele  gaignee  a  sa  volente.  Et  quant  Ie  cheualier  voit  ce,  il 
commence  a  faire  Ie  greigneur  duel  du  monde.  Et  dit  a  mon- 
seigneur  Gauuain:  „Ha,  sire!  que  pourray  ie  fere?  Ie  suis  mors 
et  honnis  quant  ceste  damoyselle  sen  vait  ainsi,  car  ie  namoye 
riens  fors  ly,  ne  nameray  iour  de  ma  vie."  Et  il  se  seigne  de  Ia 
merueille  quil  en  a  et  respont:  „Sire,  ie  ne  scay  que  dire  de  ceste 
chose,  oncques  mes  femme  ne  fist  si  grant  deablerie  com  ceste  a 
fait.  Voirement  a  eile  bien  cueur  de  femme  qui  vous  a  laissie  et 
a  pris  ceste  faiture."  i  Et  Ie  cheualier  respont  tout  em  plorant: 
„Sire,  telz  sont  li  guerdons  damour,  que  eil  qui  ayme  loyaument 
nauendra  ia  a  ce  quil  plus  conuoite."  Et  quant  il  a  ce.ste  parole 
dicte,  il  commande  a  dieu  monseigneur  Gauuain.  Et  lors  sen  uait 
faisant  trop  grant  duel  et  fiert  ses^  .ij.  poings  ensemble  et  maudit 
leure  quil  fu  ncz.  Et  Ie  cheual  lemporte  si  grant  erre  que  messire 
Gauuain  en  a  perdu  Ia  veue  en  pou  de  temps.  Et  quant  il  ne  Ie 
voit  nies  ne  il  ne  scet  quil  est  deuenus,  il  dist  a  son  hoste:  „Par 
dieu,   beaux   hostes,    merueilles   maues   huy  moustre.     Guides   vous 
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que  nous  en  uoyons  plus  huy  mais?''  ,.OuiI,  tertes",  fet  il,  „se 
vous  plus  y  deraoures."'  „Et  ie  y  demourray",  fet  il.  „Et  moy  aussi," 
fait  li  hostes;  et  la  damoiselle  redist  autrelel  et  li  escuiers. 

/\  Insi  demourent  toiis  .iüj.  deuant  la  croix,  mcs  il[z]  ny  ont  pas 
t^ranment  demoure  quilz  voieiit  venir  eii  la  plaigiie  .ij.  cheualiers 
tons  armes  dont  ly  vngs  crie  a  hauUe  voix:  „Gaiiuaiii,  Gauiiain,  a 
iousler  te  conuient."  Et  quant  il  entcnt  que  eil  le  noiiime  si  droit, 
il  se  menieille  qu[i]  il  puet  eslre.  Si  sault  erranment  en  son  che- 
ual  et  prent  sa  lance  et  son  escu  et  laisse  corre  au  cheualier  et 
eil  a  luv.  Si  sentrefierent  si  dureraent  quilz  sentreportent  a  la  terre 
les  cheuaulx  sur  les  Corps.  Et  quant  ly  autres,  qui  estoit  tous 
montes,  voit  quilz  se  sotit  entrabatus,  il  vieut  a  la  damoiselle  et  li 
dit:  „Damoiselle,  se  il  vous  plaisoit  a  laisser  (lauuain  en  cui  con- 
duit  vous  venistes  en  cesle  terre,  ie  seroie  vostre  cheualier  et  vostre 
arais  et  vous  enmenroie  auec  moy,  et  vous  tendroie  tout  mon  aage 
a  ma  dame  et  a  mamye."  „Certes",  fet  eile,  „ie  le  vueil  bien,  et 
ie  le  layray  et  men  iray  auec  vous,  car  certes  cest  le  plus  mau- 
uaiz  cheualier  que  ie  ia  cuidasse  veoir".  Et  lors  monte  ou  cheual 
sur  quoi  eile  estoit  venue,  et  dist  a  lescuier  qui  de  cort  sestoil  ^ 
partis  [23  c]  auec  Gauuain:  „Vien  ten  aueques  moy  et  laisse  ce 
mauuais  cheualier  a  cui  tu  yes,  car  tu  ne  peux  auoir  se  honte  non 
en  luy  scruir.  Nas  tu  huy  veu  comment  il  laissa  trainer  deuant 
lui  le  bon  cheualier  ne  onques  ne  mist  eure  en  lui  aider?  Certes, 
apres  ceste  mauuaistie  ne  doit  estre  auec  lui  damoiselle  ne  escuier, 
ains  le  deuroient  tuit  laisser  comme  mauuais  et  recreant."  „Par 
foy",  fait  le  vallet,  „dont  le  lerray  ie ;  or  gart  sa  mauuaistie  tout 
par  soi,  car  ie  ny  vueil  mie  partir."  Si  monte  erranment  sur  son 
roncin  et  sen  uait  auec  la  damoiselle.  Et  quant  ly  hostes  voit 
ceste  chose,  il  remonte  sur  son  cheual  et  dit  quil  ne  demourera 
plus  icy,  si  sen  reuait  auec  les  autres. 

/\  Insi  remestrent  les  .ij.  cheualiers  touz  seulz  en  my  la  plaine; 
et  ilz  orent  les  espees  traites,  si  sentredonnent  de  grans  copz 
parmy  les  heaumez  et  parray  les  escus  et  sentremainent  vne  heure 
auant  et  autre  arrieres.  Si  dure  tant  la  meslee  que  le  plus  fort 
et  le  plus  vistes  eust  bien  mesiier  de  reposer.  Mes  le  cheualier 
est  tant  lasses  et  trauaillez  que  2  il  ne  puet  en  auant,  car  il  auoit 
ou  Corps  de  plaies  grandes  et  parfondes,  et  auoit  trop  du  sang 
perdu.  Et  pour  ce  se  trait  il  ensus  de  son  aduersaire  et  met 
son  escu  a  terre  et  sespee  au  coste  de  luy  et  dit:  „Danz  cheualier, 
que  me  deraandes  vous?"'  „Mais  vous,  que  me  demandes",  fait 
messire  Gauuain,  ..qui  icy  nie  venistes  assaillir  la  ou  ie  ne  vous 
forfesoie  de  riens?"  ,.Ie  ay  fet  ce  que  ie  doy  faire*',  fait  le  cheualier, 
..et  vous  aussi,  si  puet  bien  atant  la  chose  remanoir,  car  bien  nous 
sorames  entresprouues^.     Et  certes  vous  pouez  bien  dire  quil  a  en 
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vous  diz  tanl  de  prouesce  que  ie  ne  le  cuidoie.  Et  pour  ce  vous 
clairae  ie  quitte  de  vostre  bataille."  „En  nom  dieu",  fet  messire 
Gauuain,  „ainsi  ne  vous  en  ires  vous  mie,  a  oulirez  vous  conuieut 
tenir  ou  a  mourir."  .,Certes",  fait  eil,  ..a  oultre  me  tcndroye  ie 
ancoiz  que  ien  feisse  plus,  car  ie  cuid  bien  que  vous  maues  naure 
a  mort."  ,,0r  vous  y  tenes  dont",  [fait  messire  Gauuain]  et  eil 
loctroie.  „Or  me  dictes",  fait  messire  Gauuain,  „pourquoy  vous 
deistes  celle  parole  que  vous  auiez  fait  ce  que  vous  deustes,  et  ie 
ce  que  ie  deuoie."  ,.le  le  vous  diray",  fait  eil.  „Voirs  est  que  ie 
suis  de  cest  pais  et  ay  vag  chastel  bei  et  bon  au  pie  de  cest 
tertre  cy  dessoubz,  encloz  de  la  forest  de  toutes  pars.  Si  le  tien 
du  roy  de  Norgales  en  fie,  mais  ly  fiez  en  est  si  maux  et  si 
ennuyeux  quil  conuient  que  ie  me  combate  toutez  les  foiz  quil 
vient  cheualier  errant  qui  aille  auenturc  querant.  Et  se  ie  ny 
viens,  si  y  vient  pour  moy  aucun  dez  cheualiers  [23  d]  de  mon 
hoslel.  Et  se  pluseurs  y  viennent  ensemble  nous  y  venons  plu- 
seurs;  mais  ia  ny  viendront  sanz  faille  fors  vng  encontre  vng  autre, 
car  ce  seroit  desraison  se  deux  venoient  encontre  vng.  Ainsi  con- 
uenoit  il  que  ie  vous  assaillisse  et  ie  le  fis.  Si  fiz  ce  que  ie  deuz 
faire,  et  vous  ce  que  vous  deustes,  car  vous  vous  deuies  deffendre 
et  si  feistes  vous  si  bien  que  vous  en  aues  lonneur  et  moy  la 
honie.  Si  vous  en  est  mieulx  auenu  qua  homme  qui  onquts  mais 
y  uenist,  car  cerles  cheualier  ny  vint  mes  quil  ny  feusl  oultres.  Or 
vous  ay  dit  ce  que  vous  maues  demande.  Or  vous  pry  ie  par 
amours  et  par  cortoisie  que  vous  viengnes  huy  mais  herberger  auec 
moy.  Et  certes  ie  en  seray  plus  liez  que  se  vous  me  donniez  vng 
grant  don.''  Et  il  dit  quil  y  remaindra  se  la  damoisclle  lociroie, 
car  il  cuidoit  bien  que  la  damoiselle  fust  encores  pres  de  luy,  et 
son  escuier  et  son  hoste.  Et  eil  ly  demande  de  quel  damoiselle 
il  parole.  Et  il  si  regarde  si  la  veult  moustrer,  mes  quant  il  ne 
la  voit,  il  en  deuient  touz  esbais.  Et  aussi  fait  il  de  son  escuier 
et  de  son  hoste.  Et  le  cheualier  li  demande:  „Comment  sire'', 
fait  eil,  „nen  sceustes  vous  mie  quant  eile  sen  ala?"  „Certes, 
nenil",  fait  Gauuain.  „Saches"',  fait  le  cheualier,  „que  cilz  cheualiers 
que  vous  veistes  venir  auec  moy  la  enmenee,  mais  non  mie  par 
force  mez  pour  sa  volente."'  Si  li  compte  tout  ainsi  com  il  auoit 
este.  Et  quant  il  a  tout  escoute,  il  se  seigne  et  dit:  „Par  foi,  en 
ceste  plaine  nauient  se  merueilles  non  et  auentures."  Et  le  cheualier 
respont:  „Sire,  par  ce  lappelle  Ien  la  Plaine  Auentureuse  que  Ien 
ny  voit  riens  auenir  fors  merueilles  et  auentures."  Et  messire 
Gauuain  respont  que  de  la  Plaine  Auentureuse  a  il  maintes  foiz  oy 
parier,  mez  onques  ne  sot  ou  eile  estoit.  Or  ly  est  bei  que  auen- 
ture  ly  a  amene.  „Mais  de  la  damoiselle",  fait  il,  „qui  auec  moy 
venoit,  me  merueille  ie  moult  pourquoi  eile  ma  gueq^i,  car  certes 
ie  ne  cuidoie  pas  que  eile  eust  encore  veu  en  moy  mauuaistie 
pourquoi  eile  le  deust  fere."'  „Sire",  fait  le  cheualier,  ,.or  est  ainsi; 
de  ce  ne  vous  chaille,  teile  est  la  maniere  de  femme  quelle  ne 
regarde   mie   nulle   chose   fors   que  a  sa  volente."     Et  il  sen  taist 
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atant  trop  honteux  et  matz,  car  il  cuide  bien  quc  la  daraoiselle 
lait  fait  par  aucune  mauuaistie  quelle  aii  en  luy  veue.  Et  lors 
prenent  leurs  cheuaux,  si  montent  et  descendent  contreual  la 
plaigne;  si  nont  mie  granment  ale  au  pie  de  la  vallee  quilz  [24a] 
virent  deuant  eulx  le  chastel.  Et  ilz  entrent  ans,  si  sen  vont 
parmy  les  nies  tant  quilz  viennent  a  la  maistrc  tour.  Et  valles  leur 
viennent  a  lencontre  qui  les  desarment. 

CEUe  nuyt  fu  Gauuain  seruis  et  aaisics  de  toutes  les  clioses  que 
ceulx  de  leans  porent  auoir  qui  bonnes  ly  fussent.  Et  li 
sires  mesmes  li  fist  tant  de  feste  com  si  ce  fust  le  corps  le  roy 
Artus.  Au  soir,  quant  ilz  orent  raangie,  demanda  raessire  Gauuain 
a  son  hoste:  „Sire,  dictes  moy  la  verite  dun  cheualier  que  ie  viz 
huy  en  la  Plaigne  Auentureuse."  Et  lors  ly  conto  en  que!  maniere 
il  lauoit  vcu,  et  a  quel  honte  et  a  quel  vilte.  „Ha,  messire  Gauuain", 
fet  le  seigneur.  „Saches  que  cest  la  greigneur  douleur  qui  soit  en 
ce  pais  et  le  cheualier  que  ie  plus  plaings.  Car  certes  cest  le 
meillcur  cheualier  que  ie  sache  en  ceste  terre,  et  toute  ceste  douleur 
et  toute  ceste  honte  que  vous  veez  que  len  ly  fet  est  pour  vne 
dame  de  cest  pais  quil  ayme  de  si  grant  amour  que  onques  a 
mon  escient  homine  naraa  autretant  femme.  II  la  amee  de  long- 
temps,  mez  oncques  ny  pot  auenir,  pour  ce  quil  est  de  bas  lignage 
et  eile  est  extraicte  de  haulte  gent.  Na  encore  pas  longtemps  quil 
ot  crie  en  cest  pais  vng  tournoiement  deuant  .i.  chastel  ca  deuant 
qui  est  a  lissue  de  ceste  forest.  A  cest  tournoiement  allerent  les 
dames  et  damoisellcs  de  ceste  terre  pour  veoir  le.  Et  aussi  vin- 
drent  cheualiers  et  dames  destrange  terre  pour  lassemblee  regarder. 
Si  aduint  que  celle  damoiselle  que  len  appelloit  Arcade  y  vint  et 
ce  bon  cheualier,  dont  ie  vous  conte,  que  len  appelle  Pellias.  Le 
tournoiement  estoit  assembles  en  tel  maniere  que  Celle  qui  prouee 
y  seroit  a  [la]  plus  belle  pour  loler  de  sa  beaute  einporteroit^  .i.  cercle 
dor  qui  estoit  mis  dessus  vng  glaiue  ou  milieu  du  tornoiement. 
Et  eil  qui  esleuz  y  seroit  a  estre  Ie  meilleur  cheualier  de  toute  la 
place  et  qui  mieulx  le  feroit  ou  tornoiement,  auroit  pour  loyer  de 
sa  cheualerie  la  meilleur  espee  de  cest  pais." 

OUant  eil  tornoiement,  dont  ie  vous  conte,  fu  ainsi  assembles, 
il  fut  voirs  que  asses  y  ot  de  preudommes  et  de  bons  cheualiers 
qui  y  estoient  venus  de  pres  et  de  loing,  mez  sanz  faille  eil  Pellias 
le  fist  cellui  iour  si  bien  que  ie  onques  iour  de  ma  vie  ne  le  vy 
si  bien  faire  a  cheualier  en  lieu  ou  ie  feusse.  Et  pour  ce  ly  fut 
octroye  lespee  deuant  tous.  Car  tuit  disoient  communement  quil 
auoit  vaincu  lassemblee.  [24  b]  Et  il  vint  maintenant  au  ciercle 
dor  si  le  prist  et  le  porta  a  la  damoiselle  quil  amoit  et  li  dit: 
'Tenes,  dame,  cest  ciercle,  que  vous  le  deues  auoir  par  raison,  car 
certes  il  na  en  ceste  place  si  belle  ne  si  auenant  com  vous  estes. 
Et  sil  y  auoit  nul  si  hardi  qui  lozast  contredire,  ie  seroie  appareillie 
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de  prouuer  le  encontre  son  corps  par  si '  que  iamais  ne  portasse 
escu  a  col,  se  ie  ne  le  rendoie  encor  anuit  ou  raort  ou  rccreant.' 
Quant  il  a  dicte  cesle  parolo,  il  ny  ot  nul  si  hardi  qui  losast  contre- 
dire,  car  ilz  le  cognoissoient  a  trop  prcudoinrue.  Et  nonpourquant 
ilz  veoient  tont  appertemcnt  que  en  la  ])Iace  en  auoit  assez  plus 
belies  que  Celle  nestoit,  mes  ilz  ncn  osercnt^  plus  pader." 

OUant  il  ot  cesle  chose  faicte,  et  la  damoiselle  sen  fu  ralee 
en  son  pais  moult  liee  et  moult  ioyeuse  de  ce  quelle  cuidoit 
biet!  estre  la  plus  belle  de  toutes  les  autres,  eil  Pellias  qui  tant 
lamoit  de  graut  amour  quil  ne  pouoit  durer,  vint  vng  iour  a  luy  et 
ly  requist  saraour.  Et  celle,  qui  estoit  orgucilleuse  et  est  eucor 
plus  que  nul[le]  autre,  li  dist  que  ia  ne  lameroii,  car  il  nestoit  pas 
du  lignage  que  eile  le  deust  amer.  'Non,  dame',  fist  il,  *dont  suis 
ie  maubaillis  et  cheuz  en  douleur  et  en  la  greigneur  langour  que 
onques  mais  homme  fust.  Car  ie  languiray  des  or  mais  ne  ne  pour- 
ray  morir  ne  viure,  car  il  nest  nulle  douleur  fors  la  niort  seulement 
qui  me  peust  faire  morir  tant  com  ie  vous  sceussc  en  vie,  ne  nulle 
peine  ne  nulle  honte  que  ie  souffrisse  pour  vous  ne  mc  pourroit 
de  vostre  amour  oster.*  'Non',  fait  eile,  'si  ne  vous  pourroie  ie 
faire  chose  par  quoi  vous  nie  haissies?'  'Dame'  fait  il  *non.'  'Et 
ie  cuid',  fist  eile,  'que  si  fcray.'  'Dame  ce  ne  pourroit  estre  et  si 
lessaies,  quant  il  vous  plaira.'  'Ie  ne  lessaieroye  mie  volentiers', 
fait  eile,  'mais  tant  vous  deffens  ie  bien  que  vous  des  or  mais  nales 
en  la  Plaine^  Auentureuse  qui  est  de  uion  heritage,  car  bien  saches, 
se  vous  y  ales,  ie  vous  feray  prendre  et  mettre  ceans<  en  prison 
en  tel  Heu  dont  vous  nistres  pas  a  vostre  volente.  Et  ales  vous 
en  de  deuant  moy  car  il  ne  nie  plait  mie  que  vous  y  soies  plus.' " 

A  Tant  sc  parti  !e  cheualier  de  la  damoisele  moult  plus  a  malaise 
'  quil   nestoit  [24  c]  deuant.     Et   celle  se  tint  toutes  uoies  en 

tel  Heu  que  eil  ne  [la]  pot  veoir  nulle  foiz,  si  se  mettoit  en  tous 
les  lieux  ou  il  pooit  pour  ce  quil  la  veist,  mes  ce  ne  pouoit  estre, 
car  eile  sen  gardoit  trop  bien.  Quant  il  vit  quil  ne  la  pourroit  en 
nulle  maniere  veoir,  adont  fu  il  tant  a  malaise  qua  pou  quil  ne 
raoroit  de  duel,  si  se  pensa  quil  mesferoit  aux  gens  de  la  damoiselle 
et  quil  se  feroit  prendre,  si  que  len  le  mettroit  deuant  eile.  Et 
ainsi  la  verroit  ou  honteux  ou  ioyeux,  autant  li  chaloit  si  len  li 
faisoit  honte  comme  honnor,  mes  quil  la  veist.  Lors  sen  ala  en  la 
Plaigne  Auentureuse  tout  armes,  et  la  damoiselle  y  enuoioit^  chas- 
cum  iour  des  cheualiers  de  son  hostel  pour  iouster  as  cheualiers 
trespassans  que  auenture  y  amenoit.  Et  Pellias  quant  il  vint  les 
commenca  chascun  iour  a  abattre.  Et  quant  il  les  auoit  abatus  et 
oultres,  si  les  quittoit  et  les  enuoioit  arrieres  a  leur  dame.  Qujint 
eile   cyt   quil  [ly]  seruoit  ainsi,  eile  fist  armer  iusqua  .x.  cheualiers 
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et  leur  dist:  'Vous  ires  la  a  ce  cheualier  et  iousteres  a  luy,  lun 
apres  lautre.  Et  sil  aduient  quil  vous  abatte  tous,  ne  le  assailles 
pas  a  lespee,  car  ie  ne  vouldroie  pas  qiie  vous  loccissies,  mes 
esprouues  adont  se  il  uiayme  tant  com  il  dit.  Et  li  deflfendes  par 
la  foy  quil  nie  doit  quil  ne  se  reraue  pour  chose  que  len  lui  face. 
Et  sc  il  ne  se  muet,  lies  le  luaintenant  a  la  queue  dun  cheual  et 
le  traines  iusqua  moy.  Et  ie  vous  dy  que  ia  ne  ly  auries  fait 
ceste  honte  vne  foiz  ou  deux  quil  naura  puis  volente  de  moy  araer, 
ains  me  haira  sur  toutes  ferames.'  Tout  ainsi  com  la  damoiselle  le 
dist  le  firent  ly  cheualiers.  Car  ilz  sen  allerent  ou  tertre  luit  armes 
et  tuit  montes.  Et  le  cheualier  les  abati  tous,  tun  apres  lauire, 
ainsi  com  vous  veistes  huy.  Quant  il  lez  ot  tous  abatus,  ilz  li 
dislrent  ce  que  la  dame  leur  auoit  commande,  et  il  [se]  taist  erran- 
ment  tout  coy;  et  cilz  le  pristrent  et  li  firent  tout  autant  com  vous 
veistes  huy.  Et  quant  ilz  lorent  a  tel  honte  traine  iusques  deuant 
la  damoiselle,  eile  li  dist:  'Ore,  sire  cheualier,  aues  vous  encore 
euer  de  moy  amer?'  Et  il  respont:  'Dame,  or  vous  ayme  ie  plus 
que  ie  ne  vous  aymay  oncques  mais,  car  ie  cuid  que  aucun  guerre- 
don  me  rendres  vous  de  ce  que  vous  me  faites  souftVir,  et  celle 
esperance  ramplist  mon  caeur  de  toute  ioye  et  de  toute  bonne 
auenture.  Et  certes,  sc  ie  ny  prenoie  plus  a  ceste  foiz  guerdon 
de  cest  trauailh  ne  mes  ce  que  ie  vous  voy,  si  men  ticng  ie  moult 
bien  apaie.'  Quant  eile  oy  ceste  parole,  eile  respondi:  'Ce  na 
meslier,  certes  tous  en  seres  ostes  de  moy  amer.'  Lors  le  fist  deslier 
et  oster  deuant  luy,  et  dist  que  ia  ne  lameroit.  Et  quant  eil  ne 
la  pot  veoir  si  sen  rala  a  son  recet.  Si  vous  dy  que  en  ceste 
maniere  [24  d]  lont  ia  traynne  plus  de  dix  foiz.  Et  il,  toutes  foiz, 
le  sueffre  ainsi  debonnairement  com  vous  veistez  huy.  Car  bien 
saches  de  uoir  que  sil  vouloit  faire  son  pouoir  de  soy  desfendre, 
ilz  ne  ly  pourroient  faire  chose  qui  li  despleust,  car  il  est  trop 
bon  cheualier.  Mes  toute  la  honte  quilz  ly  fönt  ly  semble  honnour 
trop  grant  pour  ce  quil  seet  bien  quelle  le  commande.  Ne  encore 
ne  le  veult  eile  amer  ne  ia  ne  lamera  si  com  eile  dit." 

I  \R  vous  ay  ie  dit  la  verite  du  cheualier,  et  pourquoy  len  lui 
"  ^-^  fait  si  grant  honte  com  vous  veistes.''  ., Certes",  fait  messire 
Gauuain,  „cest  dommage  quil  ayme  de  si  grant  cueur  quant  celle 
ne  le  veult  amer  en  cui  il  a  mise  sentente.  Et  se  dieu  me  con- 
seult,  ie  noy  onques  mais  parier  de  damoiselle  si  orgueilleuse  ne 
si  villaine  com  ceste  est.  Ne  il  ne  semble  mie  que  eile  soit  de 
si  vaillant  gent  com  vous  me  dictes.  Car,  certes,  se  eile  fust 
estraicte  de  courtoise  gent,  au  moings  cust  eile  tant  de  cortoisie 
en  soy  que  len  ne  feist  ia  par  son  commandement  honte  ny 
villenie  a  homs  qui  tant  lamast  com  eist  fait.  Et  se  dieu  me  con- 
seult,  se  ie  estoie  bien  de  lun  et  de  lautre,  ie  feroie  mon  pouoir 
que  le  cheualier  eust  de  la  damoiselle  toutes  ses  volentes." 
„Certes",  fait  ly  hostes,  „vous  auries  droit,  car  oneques  ne  vy 
damoiselle  si  felonnesse  ne  si  orgueilleuse  com  ceste  est". 
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SIre",  fait  messire  Gauuain,  ..puisque  vous  maues  fait  certain 
de  cesle  damoiselle  et  de  cest  cheualier,  or  vous  pry  ie  qua 
vous  me  dictes  qui  est  le  cheualier  qui  vint  cn  la  raontaigne  tout 
seul,  qui  la  damoiselle  laissa  pour  le  nain  qui  tant  estoit  hydeux 
et  ennuyeux".  Et  lors  li  conte  Celle  auenture  tout  ainsi  com  il 
lauoit  veue.  „Certes,  messire  Gaunaiir',  fait  eil,  ,.de  ceste  chose 
ne  vous  scay  ie  que  dire,  fors  que  ie  cuid  que  la  damoiselle 
laissa  le  cheualier  pour  aucune  raauuaistie  que  eile  sauoit  cn  luy, 
et  prist  le  nain  por  aucune  bonte  que  eile  y  cogno[i]ssoil".  „Ie  ne 
scay",  fait  il,  „que  ien  die,  mez  tant  saches  vous  bien  que  ie  ne 
seray  granment  maiz  a  aise  deuant  que  iaye  fine  de  ces  deux 
auentures,  et  que  [ie  aye]  conseille  chascun  de  ces  .ij.,  se  ie  onc- 
ques  puis  en  tel  maniere  quilz  seront  venu  au  dessus  de  ce  que 
ilz  plus  couuoitent".  Ainsi  parlerent  entreulx  .ij.  de  maintes 
choses.  Et  messire  Gauuain  dit  quil  se  merueille  moult  pourquoy 
sa  damoiselle  la  laissie  et  ses  escuiers.  „Certes",  fait  le  cheualier, 
„aussi  men  merueille  ie".  Celle  nuyt  fut  moult  bien  serui  et 
aaisies  messire  Gauuain  [25  a]  de  quanque  li  sires  de  leans  pot 
auoir.  A  lendemain  remest  leans  et  seiorna  pour  ce  quil  estoit 
.i.  pou  plus  trauailles  quil  ne  voulsist.  Et  quant  il  sei  parti  il 
couimanda  a  dieu  le  seigneur  de  leans  et  tous  ceulx  de  lostel  et 
sen  ala  sanz  escuier  et  sars  compaignie  et  cheuaucha  toutes  uoyes 
parray  la  forest.  Si  auint  que,  ancois  quil  eust  cheuauchie  demie 
liue  anglesche,  quil  encontra  en  vne  vallee  le  bon  cheualier  cellui 
qui  se  faisoit  irainer  pour  lamour  de  la  damoiselle.  Quant  il  le 
voit  venir  il  sarreste  et  le  salue  au  plus  bei  quil  scet.  Et  le  cheua- 
lier estoit  si  pensifz  qua  paines  lentendi  il.  Et  nonpourquant  il 
respont.  „Dieu  vous  gart,  sire  cheualier,  dont  estes  vous?" 
„Sire",  fait  messire  Gauuain,  ,.ie  sui  vng  cheualier  errant  destrange 
pais  qui  moult  volentiers  vouldroie  estre  vostre  acoincte  se  il  vous 
plaisoit.  Et  saches  que,  se  vous  me  voules  receuoir  a  estre  vostre 
compaignon  darmes,  ie  cuideroie  tant  fere  ainz  brief  terme  que  ie 
mettroye  en  vostre  seruice  celle2  qui  aiiisi  vous  fait  trauailler  et 
trainer,  par  si  que  vous  en  pourres  faire  toutes  voz  volentes." 

OUant  eil  entent  ceste  nouuelle,  il  est  tant  liez  quil  ne  puet 
mie  croire  monseigneur  Gauuain  de  ce  quil  li  dit.  Et  non- 
pourquant il  li  respont:  „Sire,  si3  voz  me  poez  faire  ce  que  vous 
promettes,  ie  ne  pourroie  puis  auoir  chose  qui  me  despleust,  car 
adont  auroye  ie  acompHs  tous  mez  desirs.  Et  certes  sil  auenoit 
par  vostre  pourchas  quil  ainsi  fast,  vous  auries  gaignie  a  tous 
iours  .i.  tel  cheualier  com  ie  suis.  Ne  ne''  seroie  puis  com  vostre 
compaignon  mez  comme  vostre  cheualier  et  com  vostre  serf.  Et 
pour  dieu  dictes  moy  se  vous  le  me  pourries  faire  ainsi  com  vous 
ie    maues    dit,    car    adont    mauriez    vous    rendu    lame."      „Certes, 


1  Hs.    se    fu   parti    —    *  Hs.  celle  pour  cui  vous  en  pourres  faire  toutes 
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sire",  fait  messire  Gauuain,  ,.ie  ciiid  bien  que  ie  le  pourray  fcre 
ainsi  com  ie  le  vous  ay  dit.  Mais  or  rae  bailles  voz  armes  et 
prenes  les  raoyes",  „Et  quen  feries  vous,  sire?"  fait  le  cheualier. 
„Ie  feray  entetidant",  fait  messire  Gauuain,  „que  ie  vous  ay  occis, 
et  ie  scay  bien  que  la  daraoyselle  en  sera  moult  liee,  puis  quelle 
vous  hat  si  durement".  Et  le  cheualier  dit:  „Ie  feray  quanque 
vous  me  loeres."  Lors  sentrecreantent  a  tenir  loyal  compaignie 
des  or  en  auant.  Et  puis  se  desarment;  si  prent  messire  Gauuain 
les  armes  au  cheualier,  [25  b]  et  eil  reprent  les  siennes.  Et  quant 
ilz  sont  amduy  annes,  et  messire  Gauuain  li  dit:  „Ou  mattendres 
vous,  que  ie  vous  truisse,  quant  ie  reuendray?  car  ie  men  uoiz  de 
cy  ou  recet  a  la  damoiselle,  si  parleray  a  ly  et  men  acointeray 
pour  sauoir  se  ie  y  pourroie  trouuer  nulle  debonnairete."  „Sirc", 
fait  le  cheualier,  „en  vne  praerie  qui  cy  est  me  trouueres  et  si  y 
a  deux  pauillons  tendus  qui  sont  miens;  et  ie  men  iray  illec  oren- 
droit  et  vous  y  atendray".  „Or  my  menes",  fait  messire  Gauuain. 
Et  eil  ly  maine  et  li  moustre  les  pauillons  qui  estoient  beaux  et 
riches  de  drap  de  soye  vermeil  et  li  dit:  „Saches  que  ie  ne  me 
remueray  deuant  que  ie  vous  voye  reuenir."  „Ce  me  piaist  bien", 
fait  messire  Gauuain.  Si  sen  uait  maintenant  et  le  cheualier 
remaint  illec  moult  liez  et  moult  ioyeux  de  ce  que  eil  ly  a  promis. 
Et  messire  Gauuain  qui  bien  auoit  apris  la  ou  il  pourroit  trouuer 
la  damoiselle,  et  tant  en  auoit  demande  quil  sauoit  de  voir  quil 
la  cognoistroit  bien  si  tost  com  il  la  verroit,  si  cheuauche  parmy 
la  forest  tant  quil  vint  au  recet  a  la  damoiselle,  a  vne  tour  fort 
et  haulte  qui  estoit  au  pie  dune  montaigne.  Et  li  aduint  ainsi 
quil  trouua  la  damois[el]e  seant  en  vng  sien  pauillon.  Et  auec 
luy  .ij.  cheualiers  qui  luy  faisoient  compaignie.  Et  quant  eile  voit 
venii-  deuant  ly  monseigneur  Gauuain  qui  auoit  les  armes  Pellias 
vestues,  eile  cuide  bien  que  ce  fust  Pellias;  si  sescrie  erranment  a 
ceulx  qui  auec  eile  estoient:  „Osles,  seigneurs,  cest  ennemy,  cest 
desloyal  deuant  moy.  Ce  que  ie  Ie  voy  seulement  maura  ia  morte." 
„Ha,  damoiselle"!  fait  messire  Gauuain,  „ne  soiez  pas  si  esfree 
pour  neant.  Sachies  que  ie  ne  sui  mie  Pellias,  ains  suis  .1.  cheua- 
lier errant  qui  ay  occis  celluy  Pellias  dont  vous  aues  si  grant 
paour.  Et  veez  encor  icy  ses  armes  que  ie  empörte  a  tesmoing." 
Quant  eile  entent  ceste  parole  eile  est  tant  liee  quelle  ne  le  peut 
mie  croire,  si  dist:  „Ostes  vostre  heaume."  Et  quant  eile  le  voit 
en  appert,  eile  cuide  bien  quil  ait  cellui  occis.  Si  saut  a  mon- 
seigneur Gauuain  et  le  fait  descendre  et  li  dit:  „Ha,  sire  cheua- 
lier! vous  soies  le  tresbien  venu;  vous  maues  mis  toute  la  ioie  du 
monde  au  veutre  quant  vous  auez  mort  cellui  que  ie  haioie  sur 
tous  hommes;  vous  ne  me  peussies  de  rien  du  monde  si  seruir  a 
ma  volente  com  vous  auez  fait  de  ceste  [25  c]  chose.  Or  vous 
desarmes,  si  remaindres  anuit  auec  moy  et  demain  vous  aiseres, 
car  bien  saches  que  pour  ceste  chose  mauez  vous  gaignee  a  tous 
iours  mais."  Et  il  len  mercie  moult,  si  se  fait  desarmer  erranment 
et   est  moult  liez  du  ce  quil  est  si  bei  receuz,    car  par  ce  cuide  il 
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bien  faire  la  besoigne  au  cheualier,  ains  quil  sen  parte.  Quant  il 
lont  desarme  ilz  luy  apportent  robe  belle  et  riebe  a  uestir.  Et  il 
la  vest,  1  et  la  daraoiselle  le  fait  asseoir  deiouste  luy  et  li  coramence 
a  demander  dont  il  est  et  de  quel  pais  et  de  quel  gent.  Et  il  [ly] 
en  dit  la  verite.  Et  quant  eile  entent  quil  est  nepueu  au  roy  Artus 
et  de  si  hault  lignage  com  eil  qui  est  filz  de  roy  et  de  royne,  ele 
le  prise  moult  en  son  euer  pour  ce  quelle  auoit  ia  oy  parier  de 
sa  cheualerie.  Et  si  le  voit  ieune  bachelier  et  bei  durement,  pour 
ce  ly  est  il  auis  que  moult  seroit  beneuree  la  damoiselle  qui  seroit 
ame  de  si  bei  home  et  de  si  ieune  et  de  si  bon  cheualier,  estraict 
de  si  hault  lignage. 

Ih  Insi  chei  en  araour  la  damoiselle  qui  onques  mais  nauoit  ame. 
"^^  Et  se  eile  auoit  este  orgueilleuse  et  felonneuse  enuers  amours, 
or  est  ele  amolie  et  y  met  du  tout  son  euer,  et  ayme  plus  ardan- 
ment  et  plus  durement  que  autre  ne  fist  qui  eust  long  temps  serui 
de  cest  mestier.  Si  esprent  et  art  et  eschauffe  plus  et  plus.  Et 
ce  fait  ce  que  eile  voit  deuant  luy  celluy  qui  si  la  erabrasee.  Si 
pense2  que  eile  pourra  faire.  Car  eile  voit  cestui  si  ieune  et  si 
honteux,  a  son  aduis,  quelle  scet  bien  quil  ne  la  requerroit  iamais 
se  eile  ne  le  mettoit  en  voye.  Ainsi  pense  la  damoiselle  et  re- 
garde  cellui  qui  tant  li  plait  et  atalente  que  pou  sen  fault  quelle 
ne  ly  court  au  col  pour  lui  acoler  et  baiser.  Et  messire  Gauuain 
qui  voit  a  celle  la  coleur  muer  aucunes  foiz  nest  pas  si  sot  quil 
ne  cognoisse  bien  grant  partie  de  ce  a  quoy  eile  bee,  si  en  a 
moult  grant  ioie,  car  le  euer  lui  dit  quil  pourra  tout  faire  a  ce 
quil  voit  que  le  cheualier  Pellias  de  la  damoiselle  pourra  faire  et 
acomplir  ses  volentes.  Et  la  damoiselle,  quant  eile  ne  se  puet 
plus  tenir  que  eile  ne  die  partie  de  ce  quelle  pense,  dist  a  mon- 
seigneur  Gauuain:  „Messire  Gauuain,  moult  se  poent  esioir  cilz  de 
vostre  pais,  car  len  les  tient  communement  aux  meilleurs  cheua- 
liers  du  monde  et  aux  plus  cortoiz  et  aux  plus  enuoisies.  Et 
encore  ont  ilz  vne  autre  tache  dont  ie  les  [25  d]  prise  mieulx." 
„Damoiselle"  fait  il,  „quelle?"  „Uz  ayment  touz  par  amours," 
fait  eile.  „Certes",  fait  il,  „vous  dictes  voir;  pou  en  y  a  en  la 
court  mon  oncle  qui 3  naient  amye,  ce  scay  ie  bien  certainement". 
„Dont  vous  y  aues  la  vostre?"  „Ha,  damoisele"!  fait  messire 
Gauuain,  „ie  ne  di  mie  que  tuit  laient,  mais  li  pluseurs  lont". 
„Et  a  vous",  fet  eile,  „comment  en  va?  Dictes  le  moy  se  dieu 
vous  gart".  „Se  dieu  me  gart",  fet  il,  „ie  neuz  oncques  amie  ne 
oncques  namay  par  amours.  Si  ne  raen  doit  len  mie  blasmer,  car 
encor  suis  ie  ieune  homme  ne  na  gaires  que  ie  suis  cheualier.  Et 
nonpourquant,  se  dieu  me  gart,  ie  scay  teile  damoiselle  que  ie 
ameroie  par  amours  se  eile  vouloit."  „Et  qui  est  eile?"  fait  la 
damoiselle.  „Certes  eile  ne  seroit  mie  cortoise  si  eile  vous  refi'usoit. 
Dictes  moi,  se  dieu  vous  ait,  qui  eile  est."     Et  il  se  taist  vng  pou, 
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pour  ce  quil  voit  celle  qui  art  et  cschauffe  plus  et  plus.  Et  quant 
Celle  le  voit  taire,  eile  li  dist:  „Dictes  moy,  qui  est  celle  que 
vous  ameries,  se  eile  vous  vouloit  amer."  „Pourquoi",  fait  il,  „le 
vous  diroie  ie,  par  auenture  vous  ne  men  croiries  mie?''  „Certes", 
fait  eile,  „si  feray,  car  ie  ne  cuid  mie  que  vous  me  mentissiez". 
„Par  foi",  fait  il,  „ie  ne  vous  en  mentiray  ia.  Saches  que  ce  estes 
vous,  car  ie  vous  araeroie  se  vous  nie  daigniez  araer."  „Com- 
menl",  fait  eile,  ,,si  mames  vous  ne  onques  mais  ne  me  veistes? 
Comment  peut  ce  estre?"  ,,Par  dien",  fait  il,  „ie  ne  le  scay  fors 
que  ainsi  mest  aduenu.  Or  en  feres  ce  quil  vous  plaira.  Se  il 
vous  piaist  vous  me  retendres  a  amy.  Et  se  il  ne  vous  piaist 
vous  ne  le  feres  mie,  car  ie  nay  nul  pouoir  sur  vous  se  de  vostre 
bonne  volente  ne  vient."  „Certes'',  fait  eile,  „puisque  vous  mames 
ie  seroie  trop  desdaigneuse  se  ie  ne  vous  amoye,  car  vous  estes 
aussi  beaux  comme  ie  suis  belle,  et  de  plus  hault  lignage  estes 
vous  que  ie  ne  suis,  et  bon  cheualier  estes  vous.  Et  pour  ce  que 
vous  estes  gracieux  moctroie  [ie]  du  tout  a  vous  et  vous  doint 
mon  cueur  et  mon  corps  a  faire  toutes  vos^  volentes.  Et  ie  vueil 
que  vous  me  creantes  tout  autrctel."  Et  il  ly  creante.  Et  eile  le 
commence  maintenant  a  acoler  et  a  baisier  et  il  luy  autressi.  Si 
saches  que  silz  feussent  en  lieu  priues  eile  perdist  ia  le  nom  de 
pucelle,2  car  maintenant  en  fut  messire  Gauuain  si  ardanz  et  si 
fschauffe  quil  ot  en  peu  deure  oblie  [26  a]  le  conuenant  quil 
auoit  fait  a  Pellias.  Et  celle  qui  estroit  lacole  et  qui  souuenles 
foiz  Ie  trait  vers  soy  Ia  ia  si  atourne  en  pou  de  tempz  quil  ne 
lama  mie  moins  quelle  fait  lui,  ains  dist  a  soi  mesmes  que  moult 
scroit  mauuais  et  recreuz  qui  tel  damoiselle  tra[h]iroit  et  qui  a 
estrange  homme  en  feroit  partie. 

/\  Insi  est  amour  estrange  et  merueilleuse  et  puissant  qui  si  tost 
tourne  et  flechist  les  corps  des  homraes  et  des  femmes  a  sa 
volente!  Or  estoit  messire  Gauuain  venus  a  Ia  damoiselle  pour  Ia 
besoigne  au  cheualier  et  pour  oster  le  de  Ia  grant  douleur  ou  il 
estoit.  Or  nen  a  riens  fait,  ains  Ia  du  tout  oblie  et  sil  gaignoit 
au  commencement  Ia  damoiselle  et  hahoit^  a  luy  de  euer,  or  ni  a 
mes  point  de  deceuar.ce  ne  de  gas,  car  il  laime  bien  autant  comme 
celle  fait  luy,  et  a  ia  mis  en  luy  son  cueur  si  oultreement  quil 
vouldroit  mieulx  auoir  Pellias  occiz  quil  li  eust  Ia  damoiselle  liuree; 
ne  il  ne  het  orendroit  nul  homme  autant  comme  il  fet  lui  pour  ce 
quil  scet  quil  bee  a  Ia  damoisele  auoir.  Ne  il  ne  luy  souuient  ne 
de  conuenant  ne  de  compaignie  quil  ly  ait  acreantee,  ne  de  chose 
nulle  fors  de  celle  quil  lient  entre  ses  bras  dont  il  bee  a  auoir 
procliainement  ses  volentes  du  tout.  Et  celle  qui  en  lui  a  mis  son 
cueur  du  tout,  li  fet  grant  ioie  et  grant  feste  et  li  dist:  „Amis,  ie 
fusse  beneuree  se  tous  ditz  me  peust  durer  ceste  ioie  et  ie  ne 
queisse   ia    auoir    autre   paradis   ne   aulre   deduit  fors  que  ie  vous 
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eusse  tous  iours  auec  moy."  Et  il  li  redit  (out  autretel.  En  lel 
maniere  sont  ensemble  le  plus  du  iour  messire  Gauuain  et  la 
damoiselle  que  lun  nosa  toucher  a  lautre  fors  dacoler  et  de  baisier, 
pour  les  cheualiers  qui  illec  estoient.  Mais  ilz  saccorderent  a  ce 
que  sempres  quant  la  nuyt  sera  venue  et  la  damoiselle  sera  couchee 
en  vng  pauillon  toule  seule  fors  dune  damoiselle,  messire  Gauuain 
ira  coucher  aucc  lui  et  ainsi  porront  estre  ensemble  grant  piece 
que  li  autres  ne  le  sauront.  A  ce  sacordent  amduy  si  le  firent 
tout  ainsi  com  ilz  lauoient  dit.  Et  quant  ce  fut  chose  quilz  furent 
ensemble  venus  et  ilz  sentrecognurent  charnelemcnt  tout  y  eust  il 
pechie  grant  et  orrible,  si  fu  il  voir  que  ly  vngs  et  ly  autres  y 
perdi  la  flour  pucelline,  car  ilz  estoient  sans  faille  tous  [26  b]  deux 
puceaulx,  car  Gauuain  nauoit  oncques  alors  cognue  femme  ne  eile 
homme.  Et  quant  il  en  ot  ce  fait  [tant]  quil  luy  plot,  il  sen  rala 
coucher  en  son  lit.  A  lendemain  quant  ilz  furent  leues  dist  la 
damoiselle  a  ceulx  qui  auec  luy  estoient:  ,.Ie  vous  command  que 
vous  serues  et  honnorez  monseigneur  Gauuain,  car  ie  layme  et 
ayraeray  tant  com  ie  viuray  a  iamais.  Et  pour  lamour  que  iay  a 
luy  en  ay  ie  fait  mon  amy  et  il  a  de  moy  fait  samye.  Si  ne  le 
vueil  mie  celer,  ainz  le  vous  di  tout  en  appert,  pour  ce  que  ie  ne 
men  vouldroie  mie  celer  enuers  vous.  Car  ie  vueil  quil  face  de 
moy  toute  sa  volente  et  en  appert  et  en  repost  comme  de  samie." 
Et  ilz  en  sont  moult  liez  et  dient:  „Certes,  dame,  nous  ne  vous 
blasmerons  ia  de  luy  amer,  car  il  est  si  bon  cheualier  et  de  si 
hault  lignage  que  vous  ny  pouez  auoir  deshonor,  se  vous  en  aues 
fait  vostre  amy.  Et  puis  quil  vous  piaist  nous  Ie  seruirons  comme 
nostre  seigneur  lige  et  honnorerons  de  quanque  nous  pourrons." 
Et  eile  le  leur  comraande  bien. 

A  Tnsi  ayme  messire  Gauuain  la  damoiselle  dont  il  se  cuidoit 
gaber,  et  eile  autressi  lui.  Si  ont  si  mis  en  obli  Pellias  quil 
nen  souuient  ne  a  lun  ne  a  lautre.  Mais  eil  qui  languist  et  art 
de  feu  et  de  flambe  damour,  demeure  toutes  uoies  a  ses  pauillons 
et  attent  pour  sauoir  si  ses  compaignons  vendroit  ouquel  il  se  fie 
et  ou  il  a  espoir  quil  ly  apporte  bonnez  nouelles.  Ainsi  muse  tout 
le  iour  et  lendemain  apres.  Et  quant  il  voit  quil  ne  vendra  mie, 
il  se  clame  las  et  doulent  et  dit:  „Cheualier  maleureux,  pourquoy 
nasquis  tu  onques  pour  vser  ta  vie  en  si  grant  douleur  et  en  si 
grant  destresse  comme  tu  sueffres  et  nuit  et  iour?  Las!  fauldra  ia 
ta  peine  et  tes  irauaulx,  trouueras  tu  ia  ta  fin  ne  pour  mort  ne 
pour  autre  chose  de  la  grant  douleur  que  tu  endures?  Ha,  las! 
voirement  es  tu  le  plus  maleureux  et  le  plus  mescheans  du  monde, 
car  tu  ne  peuz  trouuer  fin  de  ta  grant  mesaise  ne  par  toy  ne  par 
autre!  Or  y  est  ales  tes  compaignons  qui  sest  trauaillez  au  plus 
quil  puet  quil  la  te  feist  auoir,  mez  il  ny  puet  mettre  fin.  Et  pour 
ce  scay  ie  bieH  que  il  nose  a  moy  retourner.'" 

■    •  Hs.  pencif 


33 

A  Insi  parole  Pellias  a  soi  mesmez  et  mauldit  leure  quil  fut  nez, 
si  demora  [26  c]  tout  le  iour  en  tel  maniere  en  ses  pauillons 
que  il  nc  boit  ne  ne  inengue,  ains  plore  tous  iours.  Et  quant  il 
voit  la  nuit  venir,  il  commande  que  len  li  face  son  lit  et  len  li 
fait.  Et  quant  il  se  deust  endonnir,  il  recommence  son  duel  assez 
greigneur  que  deuant.  Si  en  fait  tant  que  r.ul  r,e  peut  dormir 
entour  luy,  car  il  crioit  a  chief  de  piece  a  haulte  voix:  „Las,  las, 
chaitifz!  ici  mourras  que  ia  nauras  secours  de  la  düuleur",  et  ce 
disoit  asses  souuent.  A  tel  douleur  et  a  teile  angoisse  fu  Pellias 
toute  la  nuit  quil  ne  dormi  ne  ne  reposa.  Et  quant  le  iour  apparut, 
il  se  lieue  de  son  lit  et  las  et  trauailliez  comme  eil  qui  asses  auoit 
la  nuit  souffert  paine  et  trauailh,  Si  prist  ses  armes  et  monta  en 
son  cheual  et  se  parli  des  pauillons  et  pensa  quil  iroit  vers  le  recet 
a  la  damoiselle  que  il  anioit  pour  sauoir  se  il  la  trouueroit  par 
aucune  auenture  son  corapaignon,  et  se  il  pourroit  oir  nouuelles 
qui  de  rien  le  reconfortassent. 

/\  Insi  cheuauche  tout  seul  moult  pensif,  1  et  il  estoit  encore  si 
matin  que  le  souleil  nestoit  mie  encore  leuez.  Et  quant  il 
vint  pres  des  pauillons  a  la  damoiselle,  il  descent  et  attache  son 
cheual  a  vng  arbre  et  pend  son  escu  a  vne  branche  et  met  son 
glaiue  deioste.  Et  quant  il  a  ce  fait,  il  pensa  quil  ira  vers  les 
pauillons  et  se  il  trouue  la  damoiselle  il  li  cherra  aux2  pies  et  li 
priera  quelle  ait  mercy  de  luy,  car  il  se  muert.  Ainsi  pensa  quil 
le  fera.  Si  sen  uait  droit  aux  pauillons  dont  il  y  auoit  .iiij.  tentez 
en  la  praerie.  Si  vient  celle  part  et  entra  ou  premier  et  trouue 
leans  en  .ij.  co[u]ches  .ij.  cheualiers  gisans  qui  se  dormoient  encor 
moult  fermement.  Quant  il  voit  que  la  damoiselle  nest  pas  leans, 
il  sen  ist  hors  et  reclot  luis  du  pauiUon.  Puis  entre  en  vng  autre 
et  trouue  dedens  .iiij.  dames  qui  se  gisoient  en  .iiij.  litz  et  dormoient. 
11  vint  pres  delles  et  trouue  que  ceUe  ny  est  pas  que  il  tant  desire. 
Si  sen  reuient  hors  maintenant  et  entre  en  lautre  pauillon.  Et 
quant  il  est  leans  venus  il  trouue  en  vne  moult  riche  couche  mon- 
seigneur  Gauuain  qui  se  gisoit  auec  la  damoiselle  nu  a  nu.  Et  se 
dormoient  amduy  moult  fermement.  Et  pour  ce  quil  faisoit  chault, 
sestoient  ilz  auques  descouuers,  si  quilz  apparoient  nu  iusques  oultre 
le  pis  en  tel  maniere  que  len  pouoit  veoir  appertement  la  char 
dambedeux  [26  d]  blanche  et  tendre. 

Comvient  Pellias  trouua  monseignor  Gauuain  couche  auecques  samye  et  il 
ne   leur  fit  nul  mal  tnais  il  mist  son  espee  entre  eulx  .ij.   [Miniature] 

OUant  il  a  la  damoiselle  auisee  et  le  cheualier  et  il  les  cognoist 
bien,   il   dist:   „Ha,  las!  trahy  ma  cest  cheualier  auquel  iauoie 
mesperance  et  mon   confort,  quil  maidast  enuers  ceste  damoiselle; 
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et  il  si  est  acoinctes  et  la  ma  suztraicte,  oncques  mals  si  grant  des- 
loyaulte  ne  fist  cheualier."  Lors  trait  lespee  du  fuerre  et  pensa 
quil  loccira  sanz  arrest.  Et  quant  il  la  drecee  contreraont,  il  se 
repense  qua  ce  seroit  plus  qua  desloyaute  sil  loccioit  an  dormant, 
et  mesmement  si  hault  horame  comme  est  filz  de  roy  et  si  bon 
cheualier  comme  il  est  qui  encor  pourra  venir  a  moult  grant  chose. 
Et  sil  lauoit  occis  en  tel  maniere,  nul  neu  orroit  parier  qui  ne  le 
tenist  a  traitre  et  a  desloyal.  Pour  ce  remet  il  lespee  en  son  fuerre 
et  sem  bee  a  venger  moult  haultement  et  a  son  honneur.  Car  il 
le  bee  a  aparler  de  traison  en  la  court  aucun  hault  homme  at 
copper  li  le  chief  en  la  plaigne  bataille  a  ce  quil  se  sent  si  puissant 
des  armes  quil  ne  cuide  mie,  silz  estoiant  mis  en  vng  champ,  qua 
Gauuain  peust  longuement  durer  a  lui.  Lors  se  mist  hors  du 
pauillon  faisant  trop  grant  duel.  Et  quant  il  est  vng  pou  esloignes, 
il  luy  est  auiz  quil  na  mie  bien  espluicte  quant  il  na  tant  fait  que 
ilz  cogneussent  vraiement  quil  ait  entreulx  estei  quant  ilz  [27  a] 
sesueilleront  et  quil  ne  les  ait  pas  laissie  occire  pour  ce  quil  ne  le 
peust  bien  [faire]  mais  pour  sa  debonnairete.  Lors  retorne  arrieres 
au  pauillon  et  trait  sespee,  si  la2  met  sur  le  cheuet  du  lit  de  irauers 
toute  nue,  si  qua  pou  quelle  ne  tochoit  a  vng  chief  et  a  lautre. 
Et  quant  il  a  ce  fait,  il  se  mist  hors  du  pauillon.  Et  quant  il  est 
vng  pou  loing,  il  commence  a  faire  trop  grant  duel  et  dit:  „Ha, 
dieux!  qui  cuidast  que  en  filz  de  roy  se  peust  herberger  si  grant 
traison  comme  ce  desloyal  a  enuers  moy  faicte !  Ha,  Gauuain ! 
pour  ce  se  tu  mas  este  desloyaulx,  ne  le  seray  ie  mie,  tout  soie  ie 
extrait  de  poure  vauassor,  ains  seray  loyaux.  Si  me  vauldra  encores, 
se  dieu  piaist,  ma  loyaute  la  ou  ta  desloyalte  te  fera  morir  a  honte 
et  a  vilta.  Et  certes  encore  vaulx'  ie  mieulx  pour  ma  loyaulte 
acomplir  que  ie  taye  laissie  viure  que  [se]  ie  tocceisse  en  dormant. 
Et  si  ne  peust  il  mie  granment  chaloir  en  quel  maniere  len  te 
feist  morir,  puis  que  de  traison  faire  tentremetz.  Et  nonpourquant 
se  ie  regardasse  au  grant  duel  que  tu  mas  mis  au  cueur,  ia  mesure 
ne  my  tenist  que  ie  ne  tocceisse,  maiz  loyaute  que  iay  tous  diz 
tenue  me  retient,  si  en  morray  de  duel,  ce  scay  ie  bien  certaine- 
ment.  Et  certes  ie  vueil  mielx  morir  pour  loyaute  faire  que  viure 
pour  laide  desloyaute." 

A  Insi  sen  uait  le  cheualier  pleignant  et  dolousant  et  blasmant 
'^^  monseigneur  Gauuain  de  la  desloyaute  quil  a  enuers  lui 
pensee.  Si  prent  son  escu  et  son  glaiue  et  monte  sur  son  cheual 
et  sen  reuait  toutes  uoiez  la  uoie  quil  estoit  deuant  venus;  et 
quant  il  est  venus  a  son  pauillon,  il  descent  et  gitte  ius  son  escu 
et  son  glaiue  et  se  laisse  cheoir  sur  son  Ht.  Et  lors  commence  a 
faire  si  grant  duel  que  nul  ne  le  veist  qui  toute  pitie  nen  deust 
auoir.  Si  se  pasme  souuent  et  menu.  Et  quant  il  reuient  de  pas- 
moison  et  il  peut  parier,  il  dist:    ,.Ha,  Ihesu  Grist!  pourquoy  souf- 
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fristes  vous  onques  que  ie  nasquisse,  quant  ma  destinee  est  si  dure 
quil  conuient  que  ie  fine  ma  vie  en  duel  et  en  tristesse  et  que  ie 
perde  la  vie  de  moy.  Sire,  mauues  guerdon  vous  rendray  des 
biens  que  vous  mauez  fait  en  cest  siede,  car  ie  me  suis  si  fort 
enlacies  aux  [27  b]  oeuures  de  lennemy  que  ie  ly  ay  ia  baillee  et 
octroie  ce  que  ie  vous  deuoie  rendre,  ce  est  lame  1  de  moy." 
Lors  se  fait  desarmer  pour  soy  vng  pou  plus  allegier.  Et  quant 
il  est  desarraes,  il  parle  as  .ij.  cheualiers  qui  estoient  ses  com- 
paignons  darmes  et  leur  dist:  „Seigneurs,  ie  vous  ay  moult  ame 
et  moult  vous  ay  este  loyaux.  II  est  voirs  que  ie  ne  puis  plus 
viure,  car  ie  suis  a  la  mort  venus.  Mais  tant  comrae  iay  puis- 
sance  de  parier  vous  pri  ie  que  vous,  apres  ma  mort,  facies  vne 
chose  que  ie  vous  requerray."  Et  ilz  li  creantent.  „Fiances  Ie 
mo}",  dit  il.  Et  ilz  ly  fiancent.  Et  quant  ilz  li  ont  fiance,  il  leur 
dist:  „Vous  maues  moult  serui  a  gre,  lez  voz  mercis,  quant  vous 
maues  creante  que  vous  ma  requeste  feries.  Et  sauez  vous  quelle 
est?"  Non,  fönt  ilz.  „Et  ie  Ie  vous  diray",  fait  Pellias.  „Si  tost 
com  ie  seray  trespasses  que  vous  cognoiscies  quil  na  mes  en  moy 
point  de  vie,  ie  vueil  que  vous  traies  hors  de  mon  ventre  mon 
cueur  et  Ie  mattes  dedens  celle  escuele  dargent"  —  qui  estoit  a 
son  cheuez,  si  leur  moustre;  et  li  auoit  donnee  Arcade  quant  il 
li  conquesta  Ie  ciercle^  dor;  et  pour  ce  auoit  [il]  Ie  vaissel  si  chier 
comme  si  ce  fust  vng  saintuaire  —  „Quant  vous  aures,  beaux 
seigneurs,  mis  mon  cue[u]r  en  ceste  escuele,  si  Ie  portes  a  mamie 
et  len  faictes  present  et  li  dictes  que  ie  en  morant  priay  a  dieu 
damours  quil  ly  enuoit  greigneur  ioie  de  ses  3  amours  que  ie  nay 
eu  des  moies.  Et  se  vous  trouuez  leans  Gauuain,  Ie  nepueu  Ie 
roy  Artus,  si  li  poez  dire  se  ie  ne  doubtasse  plus  desloyaute  quil 
la  de  übte,  ie  leusse  occis  quant  ie  [Ie]  trouuay  ensemble  gisant 
auec  mamye^  en  vng  lit  et  dormant,  mais  ie  ne  me  volx  entre- 
mettre  de  faire  tel  desloyaute."  Et  lors  leur''  conte  maintenant 
comment  il  en  auoit  ouure  et  de  sespee  quil  auoit  laissee  a  leur 
cheuetz  pour  moustrer  leur  [ce]  quil  auoit  fait  pour  eulx.  Quant 
ilz  o[i]ent  ceste  auenture,  ilz  se  seignent  de  la  merueille  quilz  en 
ont  et  dient  que  onques  mes  cheualier  ne  fist  si  grant  debon- 
nairete  come  ceste  a  este.  Et  Pellias  se  couche  tout  nus.  Et 
cilz  sen  issent  de  leans  qui  Pellias  auoit  appelles.  Et  quant  ilz 
sont  issu,  il  recommence  son  duel  grant  et  merueilleux.  Mais 
atant  laisse  li  contes  a  parier  de  luy  et  retourne  a  parier  de 
messire  Gauuain,  Ie  nepueu  Ie  roy  Artus.     [27  c] 

Cojnment  inessire  Gamiahi  et  la  damoiselle  troiiuerent  lespee  de  Pellias  apres 
quilz  fiirent  reueilles  &'  [commeyit]  Gamiai?i  ala  requerir  mercy  a  Pellias 

I     IR    dit   ly    comptes    que    tant   dormy  Gauuain    entre    luy  et  la 
^-^   damoyselle  que  Ie  souleil  apparut  der.    Et  commenca  a  rayer 
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sur  vne^  [.  .  .  .  de  la  damoijselle.  Et  eile  sesucilla  toul[e]  premiere. 
Et  quant  eile  vit  que  messire  Gauuain  dormoit,  eile  ne  le  voult 
pas  esueiller,  ainz  se  traist  ensus  de  luv  pour  soy  repouser  vng 
petit.  Et  au  ruouoir  quelle  fist,  eile  se  hurte  au  poin  de  lespee, 
si  le  treuue  dur  et  eile  se  regarde  maintenant.  Et  quant  eile  voit 
lespee  nue  refflaraboier,  eile  deuient  tote  esbaie,  car  eile  ne  scet 
que  penser 2  de  ceste  chose.  Si  esueille  monseigneur  Gauuain,  et 
eil  oeure  les  yeulx  et  dit:  „Ma  damoiselle,  que  vous  piaist?"  Et 
eile  li  moustre  maintenant  lespee  et  dit:  „Sauies  vous  qui3  cy  la 
mist?"  Et  il  se  seigne  de  la  merueille  quil  en  a.  ,.Certes  voire- 
ment"  [fait  il]  ,.ne  le  scay  ie  mie,  ains  me  merueille  moult  pour- 
quoy  eile  y  fu  ainsi  laissee''.  Lors  se  vestent  amduy.  Et  quant 
ilz  sont  vestus  et  appareilles,  ilz  prennent  lespee  et  la  commencent 
a  re garder.  Et  messire  Gauuain  dit:  „Certes,  il  ne  fu  mie  de  noz 
gens  qui  cy  la  mist,  ainz  fu  aucuns  estranges  cheualiers.  Et  sachies 
quil  la  mist  ainsi  pour  signifiance  daucune  chose,  ne  scay  si  ce 
fu  pour  mal  ou  pour  bien.  Mais  moult  volentiers  sauroie  pour- 
quoy  il  li  mist."  „Qui  que  il  fust",  fait  la  damoiselle,  „sil  nous 
haist  granment,  il  nous  paust  auoir  fait  tout  ennuy,  a  ce  quil  nous 
trouua  nus  et  endormis".  „Certes",  fait  messire  Gauuain,  „vous 
dictes  voir.  Et  a  tout  le  moins  le  tieng  ie  a  courtoiz  de  ce  quil 
ne  nous  esueilla  mie."  Lors  commence  la  damoiselle  a  regarder 
lespee;  et  quant  eile  la  bien  auisee,  eile  dit  tout  en  riant:  „Ha, 
messire  Gauuain!  or  vous  cognois  ie  a  mensongier."  „De  quoi, 
damoiselle",  fait  il,  „dictes  le  moi?"  „De  ce",  fait  eile,  „que  vous 
me  faisies  entendant  que  vous  auiez  Pellias  occis,  mez  non  auez, 
car  ce  est  il  qui  ceans  a  este  et  qui  nous  a  trouuez  ensemble. 
Mais  pour  la  grant  loyaulte  qui  est  en  luy  ne  nous  voult  il  faire 
mal  ne  ennuy,  ains  laissa  sespee  a  nostre  cheuetz  pour  ce  que 
nous  sceussions  quil  auoit  este  entre  nous." 

OUant  messire  Gauuain  entent  ceste  nouuelle,  il  se  repent  trop 
de  la  villenie  [27  d]  quil  a  faicte  enuers  luy  pour  la  grant 
loyaute  quil  cognoist  que  eil  ly  a  fait  orendroit.  Car  ce  scet  il 
bien  quil  les  peust  auoir  occis  se  il  voulsist.'*  Et  se  il  leust  fait, 
nul  ne  len  peust  granment  blasmer,  pour  quil  sceust  la  desloyaute 
et  la  traison  quil  auoit  faicte  vers  luy.  Lors  se  repent  moult  de 
ceste  chose  quil  a  faicte,  car  ce  voit  il  bien  quil  en  a  villainement 
ouure  et  desloyaument.  Et  tant  est  le  mesfait  grant  quil  ne  voit 
pas  corament  il  le  peust  iamais  amender.  Lors  commence  a  penser ^ 
moult  durement.  Et  la  damoiselle  li  dit:  „Sire,  que  penses  vous? 
Ie  vous  pry  que  vous  Ie  me  dictes."  „Ie  ne  Ie  vous  diroye  mie", 
fait  il,  „se  vous  ne  me  creantes  loyaument  que  vous  en  ouureres 
a  ma  volente" ;  et  eile  li  creante  sur  sa  crestiente.  Et  il  H  compte 
maintenant   comment   il   sestoit   acompaignes  a  Pellias   et   li   auoit 
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acreante  a  porter  ly  loyal  compaignie  et  loyal  foi  [et  que]  pour 
lamour  de  lui  estoit  il  ca  venus.  „Et  lay",  fait  il,  „si  villainement 
trahi  que  iamais  nul  ne  saura  la  verite  de  ceste  chose  quil  ne  me 
tiengne  a  traitour  et  a  desloyal.  Ne  nul  norra  iamais  parier  de 
si  grant  loyaute  ne  de  si  grant  corloisie  de  ce  que  il  [ne]  nous 
occist  quant  il  nous  trouua  ensemble  qui^  ne  le  doie  tenir  uu  plus 
courtoiz  cheualier  du  monde  et  au  plus  loyal.  Et  pour  ce  que 
ie  voi  appertement  sa  grant  loyaute  et  raa  grant  felonnie,  sui  ie 
tant  doulent  que  ie  vouldroie  estre  mort,  car  onques  mais  homme 
de  mon  lignage  ne  sentremist  de  desloyaute  faire."  „Et  de  ce", 
fait  la  damoiselle,  „que  voules  vous  faire?  II  ne  peut  mais  remanoir 
quil  ne  soit  ainsi  auenu,  mez  se  vous  vous  estes  mesfaiz,  or  penses 
de  lamender  au  mieulx  que  vous  pourres."  „Ie  li  amenderay  voire- 
ment",  fait  il,  „se  vous  ne  me  failles  de  conuenant.  Et  certes  len 
li  doit  bien  amender,  car  se  dieu  me  conseult,  cest  le  plus  loyal 
cheualier  que  ie  iamais  cuidasse  trouuor  iour  de  ma  vie.  Et  pour 
la  grant  loyaute  que  ie  cognoiz  en  luy,  creant  ie  orendroit  a  dieu 
que  iamais  tant  comme  ie  viue  nauray  a  fere  a  vous,  ains  men 
garderai  pour  lamour  de  lui.  Si  ne  di  ie  mie  que  ie  ne  vous  aime 
tous  iours  en  quelque  lieu  que  ie  soie  et  que  ie  ne  soie  vostre 
cheualier  des  or  mais  se  vous  tant  voules  faire  pour  la  moie  amour 
[28  a]  que  vous  de  lui  fassies  vostre  amy  ainsi  comme  vous  aues 
fait  de  raoi.  Et  certes  se  vous  le  moctroyes,  que  vous  ainsi  le 
facies,  quil  vous  en  viendra  plus  de  bien  et  donneur  quil  ne  feroit 
de  moy.  Et  se  dieux  mait,  se  vous  mamies  ore  iusqua  la  mort,  ne 
pourroie  ie  pas  longtemps  demorer  auec  vous.  Et  pour  ce  vous 
loue  ie  en  bonne  foy  que  vous  ainsi  le  facies,  car  il  vous  en  viendra 
bien  et  honnor,  et  plus  uous  en  sera  encore  de  bei  quil  ne  seroit 
de  moi."  „Comment",  fait  eile,  „le  pourroie  ie  amer?  Ie  lay  tous 
iours  tant  hay  mortellement."  ,,Ne  vous  chaille",  fait  il,  „mez  faites 
le  par  mon  loz."  Que  vous  diroye  ie,  tant  dit  monseigneur  Gauuain 
a  la  damoiselle,  et  tant  ly  amonneste  que  eile  respont:  „Sire,  me^ 
dictes  vous  sur  vostre  loyaute  que  vous  cuides  que  ce  soit  mon 
preu?"  „Ouil",  fait  il,  „se  dieu  mait."  „Et  ie  le  feray",  fet  eile, 
„par  vostre  loz.  Or  doint  dieux  que  bien  viengne  que  ie  ne  men 
repente."  „Certes",  fait  il,  „non  feres  vous."  „Or  me  dictes", 
fait  eile,  „comment  len  li  fera  sauoir."  „Ie  monteray",  fait  il,  „sur 
mon  cheual  et  men  iray  a  luy  et  li  compteray  ceste  chose."  „Ales 
dont",  fait  eile.  Et  il  sault  erranment  en  son  destrier  et  sen  uait 
grant  erre  la  ou  il  cuide  Pellias  trouuer.  Et  quant  il  est  venus  aux 
pauillons,  il  descent  et  attache  son  cheual  a  vng  arbre,  puis  entre 
la  ou  Pellias  estoit  et  le  treuue  gisant  en  son  lit  faisant  si  grant 
duel  comme  eil  qui  iamais  ne  cuide  auoir  ioye.  Et  messire  Gauuain 
sagenoille  deuant  luy  et  li  tent  le  pan  de  son  mantel  et  li  dit: 
„Tenes,  sire  cheualier,  en  signifiance  de  lamende  de  ce  que  ie 
vous    ay  mesfait."     Et   le   cheualier  qui  tant  estoit  dolent  que  nul 
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plus  Heue  la  teste  et  disl:  ..Ha,  Gauuain!  comment  me  pourries 
vous  amender  [de]  ce  que  vous  raauez  mort  et  occis?"  „le  le  vous 
amenderay  si  bien",  fait  il,  ..que  vous  vous  tiendres  a  bien  paie." 
Et  eil '  dcmande  comment  pourroit  ce  estre.  ,,Se  ie  puis  tant 
fere'',  fait  messire  Gauuain,  ,.quil  ait  paix  entre  vous  et  la  daraoiselle 
en  tel  maniere  quelle  vous  recoiue  de  bonne  volente  a  son  amy 
et  a  son  cheualier,  et  que  eile  ne  le  face  mie  a  force,  ne  vous 
tendres  vous  a  paye?"  Et  le  cheualier  tourne  la  teste  dautre  part 
et  dit:  „Ha,  Gauuain!  auire  foiz  maues  vous  gäbe  et  escharni  asses 
villainement.  Certes  homme  estraict  de  si  hault  lignage  comme 
vous  estes  ne  se  deust  pas  entremettre  de  si  grant  desloyalte  comme 
vous  auez  fait  vers  raoy.  Que  vous  diroie  ie,  mal  vous  vy,  car 
vous  me  feres  asses  plus  tost  morir  que  ie  ne  feisse  se  ie  [28  b] 
neusse  veue  appertement  vostre  desloyaute  comme  ie  la  vy  et  ce 
me  fait  la  mort  haster." 

I — I  A,  sire" !  fait  messire  Gauuain,  „pour  dieu,  aies  raerci  de 
■■  -^  -*■  vous  mesmes  et  ne  vous  tormentes  si  durement  ne  ne  cuides 
pas  que  ie  vous  gäbe  de  ceste  chose  que  ie  vous  di,  que  se  dieu 
me  conscult  que  iay  tant  parle  pour  vous,  mesmement  pour-  la  grant 
loyaute  que  iay  en  vous  trouuee,  que  vous  aues  si  oultreement 
vostre  paix  vers  la  damoiselle,  laquelle  vous  mande  par  moy  que 
vous  viengnes  a  ly  parier."  „Comment  seroie  ie  asseur  de  ceste 
chose?"  fait  le  cheualier.  „Car  ie  ne  vous  en  croy  mie  tres  bien." 
„Ie  suis  prest  que  ie  le  vous  iure",  fait  messire  Gauuain,  „quelle 
vous  mande  par  moy,  et  que  ie  ay  vostre  paix  faite  en  tel  maniere 
que  vous  la  trouueres  habandonnee  a  vous  seruir  et  a  faire  toutes 
voz  volentes.  Et  venes  vous  en  auec  moy,  car  ie  vous  feray  oren- 
droit  certain  de  ceste  chose." 

Ih  T  quant  le  cheualier  entent  que  messire  Gauuain  ne  li  dit  mie 
-^^  a  gas  ceste  parole,  il  sault  de  son  lit  tout  nu  en  braies  et  li 
chiet  aux  pies  et  dit:  „Ha,  messire  Gauuain!  vous  mauez  rendu 
la  vie.  Certes,  or  maues  vous  bien  araende  ce  que  vous  maues 
mesfait.  lestoie  pour  vous  mis  a  la  mort,  mais  or  ay  par  vous  vie 
recouuree."  Et  messire  Gauuain  len  relieue  et  li  dit:  „Sire,  vestes 
vous  et  venes  auec  moy,  car  la  damoiselle  vous  attent."  Et  il  se 
vest  3  et  appareille  tost  et  isnellement  et  monte  sur  son  cheual,  vng 
mantel  a  son  col  dun  drap  de  soye;  ne  onques  ne  le  fait  sauoir 
a  nulz  de  ses  corapaignons  ou  il  vait,  car  encore  ne  pouoit  il  mie 
bien  croire  que  ce  peust  auenir  que  messire  Gauuain  disoit.  Tant 
ont  ale  quilz  sont  venu  a  la  damoiselle  qui  les  attendoit.  Quant 
ilz  furent  descendus,  messire  Gauuain  prent  le  cheualier  par  la 
main  et  lenmaine  droit  la  ou  la  damoiselle  les  attendoit  qui  se  s[e]oit 
sur  vne  grant  couche.     Et  a  ses  pies  a  terre  seoient  .ij.  cheualiers 
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qui  iouoient  aux  tables.  Et  messire  Gauuain  li  dit:  „Damoiselle, 
veez  cy  vng  cheualier  que  ie  vous  amaine;  pour  dieu,  faites  li  tel 
prison  dont  il  se  tiengne  a  pai'e."  „Beau  sire",  fait  eile,  ,,puis  quil 
sest  1  ceans  embatus  en  vostre  coiiduit,  il  ne  trouuera  ia  qui  li  face 
chose  qui  2  H  desplaise."  Et  le  cheualier  sagenoille  tantost  deuant 
luy  et  ly  ioingt  les  mains  et  li  dist:  „Dame,  pour  dieu,  receues 
moy,  Sil  vous  piaist,  a  vostre  cheualier,  ne  ia  ne  me  feites  nul  mal." 
„Sire",  fait  eile,  ..auez  vous  dont  [28  c]  si  grant  desir  que  ie  vous 
tiengne  a  mon  cheualier?"  „Dame",  fait  il,  „ie  ne  desireroie  plus 
[nulle]  des  choses  du  siecle."  „Par  foy",  fait  eile,  „ia  par  ce  ne 
perdres  a  auoir  vostre  desirier,  car  ie  vous  y  recoys  et  veulx  que 
vous  des  er  raais  le  soies.  Et  certes  ie  seroie  trop  villainne  se  ie  plus 
vous  reffusoie."  Lors  le  fait  asseoir  deles  ly  a  destre  et  monseigneur 
Gauuain  a  senestre.  Et  le  cheualier  se  vouloit  asseoir  plus  bas 
que  Ia  damoiselle  nestoit,  maiz  eile  ne  le  seuffre  mie,  ains  li  dit: 
„Ne  vous  remues,  beau  sire,  aussi  hault  vous  deuries  vous  seoir 
ou  plus  que  ie  ne  deuroye,  car  uostre  dignite  laporte,  cest  Ia 
haultesse  de  cheualerie  qui  le  commande."  Et  il  sassiet  puis  quelle 
le  veult.  Et  eile  li  dit  maintenant:  „Ie  vous  pri  pour  celle  foy  que 
vous  me  deues  que  vous  dies  se  vous  feustes  huy  mais  ceans." 
„Dame",  fait  il,  ..vous  maues  tant  coniure  que  ie  ne  vous  mentiroie 
de  riens.  Si  ay  sans  faille."  „Or  me  comptes  tout",  fait  eile,  „ce 
que  vous  feistes  quant  vous  nous  trouuastez  et  quel  vie  vous  menastes 
quant  vous  reuenistez  entre  uoz  gens."  „Dame",  fait  il,  „et  ie  le 
vous  conteray  puis  quil  vous  piaist  et  si  men  teusse  ie  volentiers, 
mais  a  faire  le  me  conuient  puis  que  vostre  volente  y  est." 

LOrs  commence  a  conter  oyant  tous  ceulx  de  leans  tout  ainsi 
comme  il  auoit  dit  &  fait,  et  comment  il  trait  lespee  pour 
Gauuain  occire.  Et  comment  il  sen  retraist  pour  ce  quil  ne  feist 
desloyaute,  et  de  lespee  comment  il  Ia  mist  a  leur  cheuetz  pour 
ce  quilz  sceussent  vraiement  quil  auoit  auec  eulx  este.  Puis  leur 
deuisa  le  duel  quil  mena  quant  il  vint  en  son  pauillon  et  ce  quil 
auoit  commande,  que  len  feist  de  son  euer  quant  il  seroit  deuies. 
Et  quant  il  leur  a  tout  conte,  il  besse  Ia  teste  et  se  taist,  et  messire 
Gauuain  parole  adont  et  dit:  „Ainsi  mait  dieux,  sire  cheualier, 
vous  auez  passe  de  3  loyaute  a  enuers  tous  les  cheualiers  dont  ie 
oncques  oisse  parier  a  mon  viuant.  Et  se  dieu  me  conseult,  se 
iestoie  Ia  plus  gentil  dame  du  monde  et  ie  sceusse  vraiement  que 
vous  mamissies  si  loyaument  comme  vous  aues  fait  ceste  dame,  ia 
dieu  ne  mait  se  ie  lairoie  ia  pour  ma  haultesse  que  ie  ne  vous 
preisse,  se  il  vous  plaisoit,  que  se  dieu  me  doint  honneur  vous  estes 
le  plus  loyaux  cheualier  dont  ie  oncques  oisse  parier."  Et  le 
cheualier  se  taist  quil  ne  respont  onques  mot.  Et  Ia  damoiselle 
parole  adonc  et  dist  a  ses  cheualiers:  „Seigneurs,  que  vous  semble 
de    ceste    chose?"      „Dame",    fönt    ilz,    „se   vous   en  ouures  a  noz 
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volentes,  nos  vous  [28  d]  conseillerons  bien  et  loyaumenf.  .,Ia 
nen  dires",  fet  eile  chose,  „qua  ie  nen  face  pourquoy  ie  y  uoie 
mon  preu  et  uostre  honnor".  „Dame,  autrement  serions  nous  des- 
loyaux  se  nous  ny  gardions  vostre  preu  et  uostre  honnor."  „Ainsi", 
fait  eile,  „loctroi  ie  que  ie  aye*  ces  .ij.  choses  sauues".  .,Si  aures 
vous",  fönt  ilz.  Et  lors  dient  a  Pellias:  „Pellias,  se  madame  vous 
vouloit  prendre  a  baron  et  faire  de  vous  son  seignour,  vous  plai- 
roit  il?"  Et  il  respont  tant  liez  que  nul  plus:  ,,Se  dieu  mait, 
beaux  seigneurs,  ie  ne  seroie  tant  lies  de  tout  Ie  mond,  si  len  Ie 
me  donnoit,  corame  ie  seroie  de  ceste  chose,  sil  plaisoit  a  ma 
dame  quil  auenist  ainsi  comme  vous  Ie  deuises."  ..Voire",  fönt 
ilz,  „en  nom  dieu  et  il  aduiendra,  car  il  piaist  bien  a  madame*'. 
Si  les  fönt  erranment  entreffiancer, 

Comment  messire  Gauiiain  fit  auoir  a  Pellias  la  datnoiselle  a  femme 
que  [c]il  tant  desiroit  de  tout  son  cueur.    [Miniature] 

ZV  Insi  ot  Pellias  a  femme  la  damoysele  que  il  tant  desiroit,  si 
en  furent  faictes  les  nopces  grans  et  belies.  Et  sachies  que 
la  premiere  nuyt  quilz  ieurent  ensemble  engendrerent  ilz  Guyuret 
Ie  Petit  qui  fut  bon  cheualier  et  merueilleux.  Et  fist  tant  de  pro- 
esses  en  la  Grant  Bretaigne  que  par  la  bonte  de  sa  cheualerie  Ie 
retint  Ie  roy  Artus  auec  soy  et  en  fist  puis  compaignon  de  la 
Table  Ronde,  ainsi  comme  la  droite  histoire  Ie  deuise.  Quant  les 
nopces  furent  faictes,  messire  Gauuain  prist  congie  du  cheualier  et 
de  la  dame, 2  si  se  remist  en  son  chemin  ainsi  quil  auoit  fait 
autre  foiz.  Vng  iour  ly  [29  a]  aduint  quil  encontra  en  vne  lande 
sa  damoiselle  et  son  escuier  et  Ie  cheualier  qui  de  la  Plaigne 
Auentureuse  les  auoit  fait  departir.  Quant  il  les  voit  venir,  il  cria 
maintenant  au  cheualier:  „Sire  cheualier,  gardes  vous  de  moy  que 
ie  vous  deffi."  Et  eil  li  redit  tout  autretel.  Lors  laissent  courre 
ly  vns  vers  lautre  tant  comme  ilz  peuent  des  cheuaulx  traire  et 
sentredonnent  grans  copz  sur  les  escus.  Le  cheualier  brise  son 
glaiue  au  parhurter  et  messire  Gauuain,  qui  le  prist  bas,  lempaint 
si  durement  quil  lemporte  des  arcons  a  terre.  Au  parchoir  que 
eil  fist  se  brisa  il  le  bras  senestre.  IMonseigneur  Gauuain  ne  le 
regarde  onques,  ains  le  laisse  gesir  a  la  terre  et  sen  uait  a  la 
damoiselle  et  li  dit:  „Ma  damoiselle,  or  pouez  veoir  se  vous  estes 
engignee  de  lui  prendre  et  de  moy  laisser."  „Ha,  sire!"  fet  eile, 
„ie  ne  scay  que  ie  fiz,  pour  dieu  pardonnes  le  moy".  „Ie  le 
vous  pardoins",  fet  il,  ..mez  auec  moy  ne  vendres  vous  plus,  se 
dieu  piaist,  queres  vne  autre  compaignie".  „Comment,  sire",  fait 
eile,  „ne  me  deuez  vous  mener  auec  vous  et  conduire?"  „Ie  le 
deuoie  faire",  fait  il,  „mais  puis  que  vous  en  departistes  et  me 
laissastes  pour  autrui,  il  ny  a  rien  du  retorner;  vous  ires  vostre  voye 
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et  ie  la  moye."  Et  lors  sen  uait  [messire  Gauuain]  grant  aleure  et 
laisse  ainsi  la  damoiselle  et  cheuauche  tout  le  iour  sans  auenture 
trouuer  qui  a  compter  face. 

ZV  U  tiers  iour  a  heure  de  tierce  ly  aduint  que  auenture  lapporta 
en  vne  forest  asses  grant,  raais  belle  estoit  de  grant  maniere 
et  espesse.  Lors  oy  sur  destre  vng  cry  grant  et  merueilleux  et 
bien  scmbloit  que  ce  fust  er)'  de  femme  qui  eust  besoing.  Et  il 
sarreste  pour  mieulx  oir;  et  ne  demoura  gaires  quil  oy  la  voix  qui 
autre  foiz  sescrie:  ,.Aide,  aide!"'  Quant  il  entent  la  voix,  il  sa- 
dressei  Celle  part  par  vne  petite  sente;  si  na  gaires  ale  quil  vint 
en  vne  praerie  ou  il  auoit  iusqua  .iij.  pauillons  et  y  auoit  cheua- 
liers  iusqua  six  touz  desarmes  qui  faisoient  a  vng  escuier  trainer 
vne  damoiselle  parmy  la  praerie  a  la  queue  de  son  ronssin.  Messire 
Gauuain  vint  celle  part  grant  aleure,  si  tost  comme  i!  apparcoit 
que  cest  damoiselle  que  ilz  mainent  si  villainement.  Et  quant  il 
est  venus  pres  deulx,  il  y  uoit  le  nain,  le  petit  cheualier,  qui  auant 
hier  se  vouloit  combatre  pour  la  damoiselle  au  grant  cheualier. 
Et  ce  estoit  eil  qui  a  ceste  [29  b]  damoiselle  vouloit  faire  tel  villennie, 
et  cestoit  celle  mesme  qui  le  bei  cheualier  auoit  laisse  pour  prendre 
le  nain. 

OUant  il  voit  la  damoiselle  si  malmener,  il  en  est  trop  dolent 
pour  ce  que  damoiselle  estoit.  Si  poingt  celle  part  ne  on- 
qaes  ne  salue  les  cheualiers,  ains  trait  lespee  et  trenche  la  corde 
dont  len  la  trainoit,  si  que  celle  reraaint  en  my  le  pre,  et  il  haulce 
lespee  et  en  donne  au  valet  du  plat  parmy  le  chief  si  quil  le  fait 
flatir  a  terre  et  puis  li  dit:  „A  pou,  gars,  que  ie  ne  toccis  pour 
la  villenie  que  tu  fesoies  de  ceste  damoyselle."  Et  celle  se  fut  ia 
toute  desliee  et  deliuree.  Et  messire  Gauuain  la  regarde,  si  la 
cognoit  maintenant  et  lors  li  dist:  ,,Ha,  damoiselle!  ce  estes  vous 
qui  preistes  le  nain  vil  et  chaitif  et  iaissastes  le  beau  cheualier. 
Certes",  fait  il,  „apres  ce  ne  vous  deust  iamais  cheualier  aider 
ne  secourre,  car  vous  feistes  a  vostre  pouoir  honte  a  tous  preu- 
dommes  et  a  touz  cheualiers."  „H^»  sire!"  fait  eile,  „pour  dieu 
ne  men  blasmes  pas,  ie  fiz  comme  femme,  ie  lay  puis  chierement 
corapare-'.  Lors  sault  auant  le  nains  et  aert  monseigneur  Gauuain 
par  le  frain  et  li  dist:  „Estes  vous,  cheualier,  par  saincte  croix, 
vous  ne  vous  en  ires  pas  ainsi,  ie  vous  enmenray  comme  mon 
prisonnier  iusquatant  que  vous  nous  aures  amende  le  forfait  de 
cest  escuier."  Messire  Gauuain  Ie  regarde,  si  tint  a  moult  grant 
despit  ce  quil  la  pris  par  le  frain.  Et  eil  toutes  uoiez  le  tient  pris 
et  dit  quil  ne  sen  ira  pas  ainsi.  „Oste  ta  main,  chaitif"',  fait 
messire  Gauuain,  „se  die[u]  me  conseult,  ie  ne  lais  fors  pour  ta 
chaitiue   personne,    que   ie   ne   te  face   ton  ennuy,  car  tu  las  bien 
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deserui  quant  tu  a  ceste  damoiselle  feiz  fere  tel  villenie".  ,,Ce  na 
mestier'",  fait  eil,  „ainsi  ne  vous  en  ires  vous  pas,  par  saincte 
croix".  Lors  saillent  auant  les  autres  cheualiers  et  sassemblent 
entour  lui  et  prennent  monseigneur  Gauuain  par  le  frain,  et  il  est 
adonc  moult  corroucies,  si  leur  dist:  „Se  vous  nostes  voz  mains, 
ie  vous  mehaingneray  du  corps,  se  dieu  mait/'  Et  ilz  ne  le  laissent 
mi'e,  ains  le  tiennent  mieulx  quilz  ne  faisoient  deuant  et  dient 
quilz  le  trebucheront  a  terre,  se  |il  ne  descent.  „Voire",  fait  il, 
„par  mon  chief  ie  ne  descendray  mie  pour  vous  et  si  le  com- 
pareres". 

I  Ors  en  fiert  vng  de  lespee  si  quil  li  coppe  le  bras  destre,  et 
"^^  puis  fiert  lautre  si  quil  le  fent  iusques  aux  dens.  Et  quant 
ly  autres  voient  ce,  ilz  tournent  en  fuye,  car  ilz  voient  bien  quil 
ne  les  espargnera  pas.  Et  messire  [29  c]  Gauuain  fiert  Ie  nain  du 
plat  de  lespee  sur  la  teste  si  dureraent  quil  Ie  fait  flatir  a  la  terre 
et  ly  met  adont  son  cheual  par  dessus  le  corps,  et  le  debrise  tout 
si  quil  ne  se  pot  puis  aider  ne  monter  a  cheual.  Et  ly  autres 
cheualiers  se  furent  ferus  a  garison  en  la  forest,  la  ou  ilz  la  trouent 
plus  espesse,  car  moult  ont  grant  paour  que  eil,  qui  sur  euk  est 
venus,  ne  les  ocie.  Et  messire  Gauuain  ne  les  enchassa  onques, 
ainz  vient  a  la  damoiselle  et  li  dit:  „Que  voules  vous  que  len 
vous  face,  damoiselle?"  „Sire",  fait  eile,  „se  vous  me  voulies 
mener  a  sauuete,  ie  ne  vous  demanderoie  plus".  ,.Et  ou  seroit 
ce",  fait  il,  „que  vous  series  a  sauuete,  a  il  granment  iusques  la?" 
„Sire,  nous  y  serons  tost."  ..Or  montes  dont",  fait  il,  ..sur  ce 
cheual",  si  li  moustre  vng  pallefroy  qui  estoit  attaches  deuant  vng 
des  pauillons  et  celle  monte.  Et  quant  eile  est  montee,  il  li  de- 
mande:  „Quel  part  irons  nous?"  Et  eile  li  moustre  et  il  acueil[Iit] 
son  chemin.  „Et  comment  estoit  ce",  fait  messire  Gauuain,  „que 
ces  cheualiers  vous  faisoient  si  villainement  mener?"  ,.Ce  vous 
diray  ie  bien",  fait  eile.  „H  auint  huy  matin  que  Ie  cheualier,  que 
ie  reffusay  auantier,  noz  encontra  en  celle  forest.  Le  nain  a  toute 
la  compaignie  que  vos  veistes  ore  estoient  adont  tous  armes.  II 
estoit  seul  et  ilz  estoient  .vj.  si  se  fierent  en  ce  quilz  estoient  plus 
de  lui,  si  lassaillirent  erranment.  Mais  ilz  [ne]  gaignerent  rien, 
car  il  se  desfendit  si  bien  et  tant  fu  vistes  et  preux  quil  les  mist 
erranment  a  desconfiture,  si  quil  leur  fist  guerpir  le  champ.  Quant 
ilz  furent  ca  reuenus,  ilz  estoient  tant  doulent  de  ceste  auenture 
qua  pou  quilz  ne  moroient  de  duel,  si  ne  sorent  a  quoy  se  venger 
fors  a  moy;  et  disoient  entreulx  que  ceste  honte  leur  estoit  par 
moy  auenue  et  que  ie  en  estoie  achoison,  si  se  vengeroient  de  moy. 
Si  me  firent  maintenant  lier  en  tel  maniere  comme  vous  me  trou- 
uastes.  Et  meussent  sans  faille  morte,  se  dieu  et  auenture  ne  vous 
y  eust  amene."  „Or  me  dictes,  se  dieu  vous  ait",  fait  il,  „comment 
ce  pot  estre  que  vous  laissastes  cel  preudomme  qui  tant  est  bons 
cheualiers,  a  tesmoing  de  vous  mesmes,  et  preistes  cel  deable,  cel 
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ennemi  au  point  que  vous  esties  a  chois  de  prendre  cellui  qui 
mieulx  vous  serroit?"  .,Ie  fiz",  fet  eile,  „folie,  si  lay  bien  [29 d] 
chierement  comparee".    „Certes",  fait  il,   „si  deuiez  vous  bien  faire". 

/\  Insi  vont  parlant  de  maintes  choses  tout  leur  chemin,  et  tant 
quilz  issirent  de  la  forest;  et  lors  voient  deuant  euk  an  vne 
champaigne  vng  petit  chastelet  raoult  bien  dos  de  murs  et  de 
fosses.  ,,Sire",  fait  la  damoiselle,  „cest  chastel  est  miens.  Ici 
vous  reposeres  vous  anuit."  Quant  ilz  sont  a  la  tour  venus,  la 
damoiselle  descent  et  appelle  ceulx  de  leans.  Et  ilz  saillent  main- 
tenant  hors  et  recoiuent  la  dame  moult  liez  et  moult  ioyeux.  Et 
eile  dit  a  monseigneur  Gauuain:  ,.Sire,  que  targes  vous  a  descendre?" 
„Damoiselle'',  fait  il,  „ie  vous  ay  bien  mise  a  sauuete,  or  vous 
commandz  ie  a  dieu,  car  ie  ne  descendroie  en  nulle  maniere." 
,,Non,  sire",  fait  eile,  ..certes  ce  poise  moy,  et  ie  scay  bien  que 
vous  Ie  laisses  par  corroulx."  Lors  se  remet  messire  Gauuain  en 
son  chemin  tout  seul;  si  cheuauche  en  tel  maniere  tout  Ie  iour  et 
lendemain  sans  auenture  trouuer  qui  a  conter  face.  Mais  or  laisse 
li  contes  a  parier  de  luy  et  retorne  au  Morholt. 

Comment   Ie    Morholi-  passa  par   vne  praerie    la    ou    Ie    roy   Pellinor 

faisoit  grant  feste  en  remenbrance  de  son  coronnement  &'  Ie  Morholt"^ 

ny  vonlsisi  arresler. 

(  IR  dit  ly  comptes  que  quant  Ie  Morholt  se  fut  partiz  de  mon- 
^-^  seigneur  Gauuain  et  de  monseigneur  Yuain,  il  cheuauche  en  la 
compaignie  de  la  damoiselle  qui  Ie  deuoit  conduire  et  de  son 
escuyer.  Vng  iour  li  aduint  quil  cheuauchoit  parmy  vne  grant 
plaigne,  et  lors  approcherent  dun  chastel  qui  seoit  sur  vne  riuiere. 
Et  estoit  eil  chasteaux  moult  beaux  et  moult  cointes  et  moult  bien 
seant  de  toutes  choses.  Et  deuant  cest  chastel  en  vne  praerie 
auoit  tendu  iusqua  .xl.  pauillons  beaux  et  riches;  et  auoit  illec 
moult  grant  gent  et  moult  grant  assemblee,  car  touz  les  cheualiers 
du  pais  y  estoient  venus  pour  vne  grant  feste  que  Ie  roy  de  cel 
pais  tenoit,  et  estoit  celle  feste  de  la  remembrance  de  son  corone- 
ment.  Et  il  estoit  a  cellui  temps  coustume  en  toutes  terres  que 
chascun  an  faisoient  les  roys  remembrance  de  leur  coronnement. 
Car  a  cel  iour,  come  ilz  auoient  este  coronnes,  recommencoient 
ilz  la  feste  et  portoient  [30  a]  coronne  et  conuenoit  que  tous  les 
haulx  barons  y  fussent  pour  mener  la  ioie  et  la  feste.  Pour  faire 
tel  feste,  comme  ie  vous  deuis,  estoient  assemble  tous  les  haulx 
barons  de  la  terre  deuant  Ie  chastel  a  cellui  iour  que  auenture 
aporta  Ie  ^Morholt  celle  part.  Quant  il  i  vient  en  la  praerie,  il  se 
torna  vng  pou  pour  regarder  la  ioie  et  la  feste  que  ceulx  faisoient, 
et   vit   deuant  .i.  grant  pauillon  Ie   roy  qui  se  seoit  en  vne  chaire 
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diuoyre  et  auoit  sa  coronne  clor  en  son  chief  et  deuant  lui  estoit 
si  ceptres  sur  vne  table  dargent.  Et  vng  cheualier  estoit  en  estant 
deuant  lui  qui  tenoit  lespee  mesme  toute  nue  pointe  dreciee  i  contre- 
mont.  Et  le  roy  estoit  vestus  de  sa  robe  royal  en  quoy  il  auoit 
este  sacres,  si  ressembloit  moult  bien  preudom,  et  si  estoit  il  sans 
faille.  Et  saucun  me  demandoit  qui  estoit  le  roy  et  comment  il 
auoit  nom,  ie  diroye  que  cestoit  le  roy  Pellinor  qui  nouucllcment 
sestoit^  partis  de  la  court  le  roy  Artus  et  estoit  venus  en  sa  terre; 
si  en  faisoient  ses  hommes  si  grant  ioye  pour  ce  quilz  ne  lauoient 
pieca  niais  veu.  Et  il,  pour  la  ioie  efforcier,  tenoit  la  feste  de  la 
remembrance  de  son  coronnement. 

OUuant  le  INIorholt  ot  celle  feste  regardee  grant  piece,  vng 
cheualier  vint  a  luy  et  li  dist:  „Sire,  messire  le  roy  vous  salue 
et  vous  mande  que  vous  vous  desarmes,  si  vous  enuoisires  auec 
ces  autres  cheualiers  et  li  feres  anuyt  maiz  compaignie."  Et  le 
Morholt  li  respont:  „Grant  mercis,  sire  cheualier,  ce  poez  dire  a 
vostre  seigneur,  et  ne  li  poist  que  certes  ie  ne  demoreroie  en  nulle 
maniere."  ,.Si  feres,  beau  sire",  fait  le  chaualier,  ..monseigneur 
vous  en  prie."  Et  il  dit  que  nulle  priere  ny  vaudroit  riens.  Si 
sen  uait  erranraent  entre  luy  et  son  escuier  et  sa  damoiselle  et 
trespasse  les  pauillons.  Mez  il  not  pas  granment  ale  quil  voit  venir 
apres  luy  vng  cheualier  tout  arme,  le  heaume  lacie,  lescu  au  col,  la 
lance  au  poing,  qui  li  crie  de  si  loing  comme  il  le  puet  entendre: 
„Sire  cheualier,  a  retorner  vous  conuient,  messire  le  roy  le  vous 
mande."  Et  il  se  retorne  vng  pou  et  dit  au  cheualier:  „Vostre 
sire  nest  mie  cortoiz,  sire  cheualier,  qui  veult  que  ie  retorne  a  force. 
Que  scet  il  quel  besoing  ie  ay?"  ,.Se  vous  auiez  ore  greigneur 
besoing  que  vous  nauez",  fait  le  Chevalier,  „se  vous  de  vostre  [30  b] 
bon  gre  ny  voules  retorner,  ie  vous  y  menray  a  force."'  „Voire", 
fait  le  INIorholt,  „vous  a  ce  commande  vostre  roy?"  „Nenil,  certes", 
fait  il,  „mais  ainsi  me  piaist."  „Vous  piaist  il?"  ce  dit  le  Morholt. 
„Ouil",  fait  [c]il.  „Par  foi",  fait  le  Morholt,  „il  ne  me  piaist  mie, 
si  feray  ma  volonte  et  lerray  la  vostre."  „Or  vous  gardes  dont  de 
raoy",  fait  eil,  „car  a  iouster  vous  conuient.  „Ie  ne  cuid  pas", 
fait  le  Morholt,   „que  vous  y  gaignes  granment." 

Comment  le  Morholt  ahbatit  le  premier  cheualier  que  le  roy  Pellinor 
enuoya  apres  lui  qui  vouloit  sauoir  soji  non. 

I  Ors  sentreloingent  et  puis  sentreuiennent  les  lances  baissees.  Le 
-*— '  cheualier  vint  au  Morholt,  et  le  INIorholt  le  fiert  si  durement 
quil  le  porte  a  la  terre  par  dessus  la  crouppe  du  cheual;  et  quant 
il  le  uoit  a  terre,  il  li  dit:  „Or  vous  en  poez  raler,  sire  cheualier, 
car  vous  nestes  mie  eil  pour  cui  ie  retourne  anuyt  maiz."  Et  quant 
le  roy  Pellinor  voit  ceste  chose,  il  sen  commence  a  soubzrire  et 
dit:    „Certes,   bien    [sjest   acquittes   le  cheualier  estranges.     Or  len 
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laisses  aler  en  sa  besoigne  que  nostre  seigneur  le  conduie."  „Sire", 
dient  ses  i  hoiumes,  „saues  vous  qui  il  est?"  „Nenil,  certes",  fait 
il,  ,,mez  ie  le  sauray  se  ie  puis" ;  et  lors  dist  a  son  filz:  „Ales  au 
cheualier  errant  tout  ainsi  desarmes  com  vous  estes,  et  li  dictes 
que  ie  li  mand  et  li  pri  quil  vous  die  son  noni.  Et  sil  est  des 
compaignons  de  la  Table  Ronde,  pries  ly  quil  retorne  et  li  dictes 
que  ie  suis  cy."  Tout  ainsi  com  le  roy  le  commande  fait  eil;  si 
poing[t]  apres  le  Morholt  et  lataing[t]  asses  tost,  car  il  naloit  mie 
grant  erre.  Et  quant  il  la  attaint,  il  le  salue  et  li  dit:  „Ie  vous 
pry,  sire  cheualier,  que  vous  me  dictes  vostre  nom,  et  se  vous  estes 
de  la  maison  le  roy  Ärtu  [30  c]  et  des  compaignons  de  la  Table 
Ronde."  „Certes",  tait  il,  „iay  a  nom  le  Morholt  et  suis  dlrlande, 
et  vous  dy  que  ie  ne  suis  ne  de  lostel  le  roy  Artus,  ne  compains 
de  la  Table  Ronde."  Et  eil  le  commande  a  dieu  et  sen  retourne 
maintenant,  et  vient  au  roy  et  ly  conte  ces  nouuelles.  Et  le  roy 
respont  que  le  Morholt  cognoist  il  bien  comme  vng  des  meilleurs 
cheualiers  quil  oncques  acointast.  Et  le  Morholt  cheuauche  tout  le 
iour  entre  luy  et  sa  compaignie  sanz  auenture  trouuer  qui  a  compter 
face,  et  lendemain  autressi. 

/\  U  tiers  iour  ly  auint  quil  entra  entour  heure  de  prime  en  vng 
grant  bois  que  len  appelloit  le  Bois  du  Plessis  et  fesoit  bei 
iour  et  non  pas  trop  grant  chault  ne  trop  grant  froit.  Et  le  bois 
estoit  vers  et  foullus,^  et  les  arbres  couuers  de  fueilles  et  de  flours 
et  les  oiseles  chantoient  doukement  a  la  matinee,  et  sailloient 
darbre  en  arbre  parmy  le  bois.  Et  le  INIorholt  qui  auques  estoit 
enuoisies  et  qui  moult  se  delictoit  en  oir  le  doulx  chant  des 
oisellons,  cheuauche  tout  le  petit  pas  tout  vne  sen  tele  tant  quil  oit 
vne  vcix  a  destre  qui  crioit  moult  durement,  et  bien  moustroit 
quelle  auoit  besoing.  Et  il  sarreste  maintenant  entre  luy  et  sa 
compaignie  pour  escouter  encor  mieulx.  Et  ne  demoura  gaires  quil 
o[i]t  la  voix  qui  autre  foiz  sescrie  plus  hault  quelle  ne  faisoit 
deuant.  „0[i]es  vous",  fait  il,  „a  la  damoiselle  ce  que  ie  oy." 
„Sire,  oil,  cest  homme  ou  femme  qui  ont  daide  besoing."  „A  aler", 
fait  il,  „my  conuient,  si  verray  que  cest.  Or  me  suiuez  tout  belle- 
ment."  „Sire,  volentiers."  Et  il  se  met  maintenant  grant  erre 
Celle  part  ou  il  a  oy  la  voix,  et  court  tant  quil  voit  deuant  lui  en 
vne  vallee  moult  grant  gent  qui  estoient  entour  vng  feu. 

OUant  il  est  venu  iusqua  eulx,  il  nen  salue  nul,  ainz  esgarde 
vne  dame  qui  estoit  deuant  le  feu  toute  nue  en  sa  chemise 
et  vng  nain  tout  nu  en  ses  brayes,  lez  mains  liees  darriere  le  doz. 
La  dame  estoit  molt  belle  dame  et  asses  ieune  quelle  nauoit  mie 
daage  plus  de  .xxx.  ans,  si  ressembloit  bien  gentil  femme.  Et 
.iiij.  sergens  la  tenoient  par  les  bras;  et  eile  ploroit  si  tendrement 
quelle  auoit  toute  la  face  moillee  de  lermes  ne  onques  ne  disoit 
mot.     Et    ceulx    qui    la   tenoient,    la    menoient   asses  vilement.     Et 

*  Hs.  ces    —    '  Hs.  sie 


46 

auec  eulx  auoit  bien  iusqua  .vj.  cheualiers  tous  armes  qui  dient  a 
ceulx  qui  la  dame  tenoient:  ,.Gittes  ce  nain  ou  feu  et  puis  la 
dame  apres.'"  Et  quant  [30  d]  le  Morholt  voit  quilz  vculent  si 
belle  dame  ar[doir],  si  lern  poise  trop,  si  sault  auant  et  dit  a  ceulx 
qui  la  dame  tenoient:  „Fuyes  de  cy  ou  laisscs  la  dame,  car  eile 
ny  aura  mal  deuant  qua  ie  sache  pourquoy  vous  ly  voules  faire 
souffrir  cest  torment.''  Et  raaintenant  vient  auant  vng  des  cheua- 
liers armes  et  dist  au  Morholt:  „Que  deraandes  vous,  sire  cheua- 
lier?'-  „Ie  demande",  fait  il,  „pourquoy  vous  voules  ceste  da- 
moiselle  mettre  a  tel  martire?"  „Pour  ce",  fait  [c]il,  „quelle  la 
deserui  et  bien  en  est  digne,  car  tout  soit  il  verite  quelle  soit  si 
haulte  dame  comme  est  royne  sacre  et  enoingte,  si  lauons  nous 
trouue  faisant  si  grant  desloyaute  comme  de  coucher  auec  luy  cest 
nain,  ceste  chetiue  chose  en  lieu  du  roy  son  seigneur  et  le  nostre. 
Pour  ceste  desloyaute  quelle  osa  enprendre  a  faire,  et  dont  nous 
lauons  prouuee,  conuient  il  que  eile  muere  de  si  honteuse  mort 
comme  de  feu."  Et  la  dame  parole  adonc  et  dit:  „Ha,  des- 
loyaulx  cheualiers!  ceries  vous  mentes  comme  les  plus  desloyaulx 
et  lez  plus  traitres  qui  soient  ou  monde.  Ie  vouldroye  mieulx 
estre  escorchee  que  ie  leusse  fait,  mes  vous  maues  entre  vous  et 
ces  autres  traitres  trahie  si  villainement  que  oncques  si  haulte  dame 
comme  ie  suis  ne  fut  si  desloyaument  trahie.  Si  scay  bien  que 
ien  morray  par  vostre  grant  desloyaute.  Et  dieu  qui  bien  scet 
que  ie  ne  suis  mie  coulpable  de  ceste  chose  que  vous  me  mettes 
sus,  le  vous  guerdonnera."  „Ha,  sire  cheualier!"  ce  dit  ly  nains, 
„pour  dieu  ne  crees  mie  ce  desloial'  traitre  qui  a  vous  parole, 
mais  aiez  mercy  de  madame  comme  de  la  plus  loyal  dame  qui 
soit  ou  monde  [et]  la  gittes  de  ce  perilh  6u  ces  trahitours  lont 
mise".  „Dy  sur  ton  ame",  fait  le  Morholt,  „que  ta  dame  na 
coulpe  en  ce  que  ces  cheualiers  ly  mettent  sus".  „Ouil,  sire", 
fait  ly  nains,  „ainsi  ait  dieu  mercy  de  mon  ame,  comme  eile  ny 
a  coulpe,  ains  est  la  plus  preudame  que  ie  cognoisse".  „Par  mon 
chief-,  fait  le  JNIorholt,  „dont  ny  a  eile  garde  tant  comme  ie  la 
puisse  deftendre".  Lors  se  trait  vng  pou  arrieres  et  dit  si  hault 
que  tuit  le  porent  bien  oir:  „Or  y  parra  qui  mettra  huy  mais 
main  en  ceste  dame,  par  saincte  croix,  il  sen  pourra  bien  repentir." 
j.Comment",  fait  le  cheualier  qui  a  lui  parloit,  „la  voules  vous 
dont  deffendre  encontre  nous  tous?"  „Mon  pouoir",  dit  le  Mor- 
holt, „en  feray  comment  quil  men  doye  auenir".  Et  eil  li  dit 
que  dont  le  deffie  il.    „Et  moy  alissi  vous",  dit  le  Morholt.    [31a] 

Cotnmetit  le  Morholt  dlrlande  re[s]cousf  vne  daine  que  deux  cheualiers 
votdoieiit  brusler  et  laviena  a  sauuete.    [Miniature] 

I  Ors  laisse  courre  lung  a  lautre  et  le  Morholt,  qui  yries  estoit, 
■^  le  fiert  si  durement  quil  luy  perce  lescu  et  le  haubert  et  ly 
met   le   glaiue   parmy  le  Corps,    si  le  porte  du  cheual  a  terre.     Et 
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au  parchoir  brisa  li  glaiues.  Et  quant  les  autres  voyent  ce,  ilz 
laissent  tuit  courre  au  Morholt,  et  il  ne  fu  pas  esbais  comme  eil 
qui  moult  estoit  prcux  et  vistes,  ains  met  la  uiain  a  lespee  et  fiert 
cellui  quil  encontre  le  premier  si  durement  quil  lestourdit  tout,  si 
le  porte  du  cheual  a  terre.  Et  les  autres  lassailient  de  toutes  pars, 
mes  il  se  defi'ent  si  merueilleuseruent  quil  les  fait  tous  guerpir  la 
place.  Et  la  ou  il  voit  le  plus  grant,  il  le  fiert  si  merueilleuseraent 
quil  li  fait  la  teste  voler  plus  dune  lance  loing  du  bu.  Et  quant 
lez  autres,  t]ui  estoient  en  la  place,  voient  ceste  chose,  ilz  ne  sont 
pas  bien  asscur,  ains  tournent  en  fuye  les  vngs  ca  les  autres  la. 
Et  le  Morholt  ne  les  enchace  mie  moult  loing,  car  il  voit  bien 
quil  ne  les  peut  pas  legierement  attaindre  a  ce  quilz  estoient  bien 
tuit  monftes,  ains  vient  a  la  dame  et  descent  pour  le  nain  deslier. 
Et  la  place  estoit  ia  si  vuidee  quil  ny  auoit  homme  remes,  car 
tuit  sen  estoient  ia  tornes  a  desconfiture.  Et  la  royne  sagenoille 
deuant  luy  et  li  dist:  „Ha,  sire!  de  dieu  aiez  vous  .v*^.  mercis  de 
ce  que  vous  mauez  de  mort  rescosse.  Pour  dieu  dictes  moy, 
comment  vous  auez  nom,"  II  dit  quil  a  a  nom  [31b]  le  Morholt. 
„Ha,  sire!-'  fait  eile,  „or  ay  ie  maintes  foiz  oy  parier  de  vous. 
Beneoit  soit  dieux  qui  ceste  part  vous  amena,  car  vous  maues  de 
rüort  rescousse."  Quant  il  a  le  nain  deslie,  il  dist:  ,,Dame,  que 
ferons  nous  de  vous,  que  ie  ne  puis  mie  longucment  demourer 
ici?"  „Sire",  fait  eile,  „se  vous  iusqua  vne  abbaye  qui  pres  dicy 
est  me  voulies  mener,  ie  y  seroie  asseur  et  a  mon  aise,  car  mes 
ancesseurs  Ia  fonderent".  Et  il  dit  que  pour  ce  ne  remaindra. 
„Or  laisses  venir  mon  escuier  et  vne  damoiselle  qui  auec  moy 
cheuauche  chascun  iour."  Ainsi  quil  disoit  ceste  parole,  fait  le 
Morholt  descendre  son  escuier  et  la  royne  monter,  si  se  partent 
erraninent  de  la  place  ou  le  feu  estoit  encores  grans  et  merueilleux. 
Et  lors  demande  le  Morholt  au  nain  comment  il[z]  auoi[en]t  sa 
dame  si  villainement  menee.  „Sire'',  fait  il,  „ie  le  vous  diray  et 
saches  que  ie  ne  vous  en  mentiray  de  riens:  11  est  vray  que  ce 
cheualier  qui  huy  parla  premierement  a  vous  deuant  le  feu  ama 
madame  qui  cy  est  moult  longuement  et  lama  de  si  grant  amour 
qua  paine  pourroit  nulz  homs  plus  amer  femme.  II  le  cela  tant 
comme  il  pot,  car  il  ne  li  osoit  dire  pour  ce  quil  doubtoit  quelle 
ne  le  deust  destruire.  Et  quant  il  ne  le  pot  plus  celer  toutes 
uoies  U  dist  il  quil  lamoit  et  la  requist  oultieement.  Et  madame, 
qui  tint  ceste  chose  a  despit,  li  dist  que  sil  estoit  tiel  que  il  iamais 
em  parlast  quelle  le  feroit  destruire.  11  ot  paour  et  doubtance  de 
ceste  chose,  si  sen  taist  que  plus  nen  osa  parier,  mais  il  pensa  quil 
se  vengeroit  autrement  en  tel  maniere  que  bien  en  seroit  venges. 
Huy  matin  auint  que  monseigneur  le  roy  estoit  ales  au  mostier  et 
la  royne  ma  dame  se  gisoit  encor  en  son  lit.  Et  ie,  qui  estoic 
chambellain  monseigneur,  me  gisoie  aupres  madame  et  me  dormoie 
si  fermement  que  nul  plus.  Et  le  desloyal  et  le  trahistre  qui  tous 
iours  espioit  comment  il  peust  madame  honir,  vint  adont  en  la 
chambre    ou    nous   dormions,   si   me   prist  si  sagement  comme  il  Ie 


48 

sot  faire  et  me  couche  ou  lit  madame  delez  \y  que  oncques  ne 
raen  esueillay  ne  eile  aussi;  puis  sen  ala  tout  droit  a  monseigneur  le 
roy  la  ou  il  estoit  en  sa  chappelle  et  ii  dist  [que]  tout  ainsi  nous 
auoit  trouuez  enserable.  Le  roy,  qui  moult  se  merueilla  de  ceste 
nouuelle,  vint  celle  part  au  plus  tost  quil  pot.  Et  quant  il  nous 
trouua  ensemble,  il  en  fut  tant  doulent  quil  ne  peust  estre  plus 
corrouces.  Et  voirs  est  que  sil  ne  fust  de  si  grant  [31c]  cueur 
comme  il  est,  il  nous  eust  occis  en  dormant,  mais  il  ne  daigna 
pour  ce  que  sil  meist  main  en  si  despite  chose  comme  ie  suis  ly 
semblast  estre  deshonnours.  1  Lors  nous  fist  prendre  et  dist  que 
len  nous  destruisist  erranraent.  Mais  pour  ce  quil  ne  vouloit  mie 
veoir  la  mort  madame,  comraande  il  quelle  feust  en  ce  bois  amenee 
et 2  que  len  nous  arsist  ambedeux.  Si  fut  fait  sans  nulle  f^ille  ainsi 
comme  il  lot  commande,  mais  nostre  seigneur  ne  plaisoit  mie 
qui  ceste  part  vous  amena,  ains  voult  que  nous  feussions  deliures 
parä  vous." 

/\  Insi  parlant  de  ceste  chose  vont  tant  quilz  vindrent  a  labaye 
des  nonains  ou  la  royne  tendoit  a  uenir.  Et  quant  ilz  furent 
descendus  et  les  serors  de  leans  virent  leur  dame  si  nue  et  si 
desprise,  elles  en  furent  toutes  esbaies.  Si  sassemblent  enlour  luy 
et  commencent  a  faire  le  greigneur  duel  du  monde.  Et  la  royne 
leur  compte,  comment  eile  a  este  villainement  trahie  et  fust  de- 
struicte  sans  faille,  ..mais  cest  cheualier,  la  dieu  merci,  ot  pitie  de 
moy".  Et  elles  viennent  maintenant  au  cheualier  et  le  mercient  a 
genoulx  de  ceste  grant  franchise  quil  a  faicte.  Celle  nuit  iut  leans 
le  Morholt  a  toute  sa  compaignie  et  fut  seruis  et  aaisies  de  tout 
le  bien  quelles  porent  auoir.  Et  au  matin,  si  tost  comme  il  ot  oy 
messe,  il  prist  ses  armes  et  monta  en  son  cheual  et  se  parli  de 
labaye  entre  luy  et  son  escuier  et  la  damoiselle,  et  se  remistrent  a 
la  voye,  ainsi  comme  ilz  auoient  [fait]  le  iour  deuant.  Tout  cellui 
iour  cheuaucherent  sanz  boyre  et  sanz  manger  parmy  vne  forest 
grant  et  parfonde.  Au  soir  apres  heure  de  vespres  vindrent  a  vng 
quarrefour  qui  se  deparloit  en  .iiij.  voyes.  Droit  ou  milieu  de  ces 
.iiij.  voies  auoit  vne  grant  croix  de  fust  vielle  et  ancienne  et  vng 
perron  de  marbre  tres  deuant  la  croix.  Et  estoit  ce  perron  moult 
beaux  et  moult  polis  et  tous  appareillies  ainsi  comme  siH  fust 
tout  neuf.  La  damoiselle  descent  et  vint  pres  de  la  croix  et  dist 
au  Morholt:  „Sire,  descendes,  si  verres  que  ie  vous  moustreray." 
Et  il  descent  et  sencline  a  la  croix  et  [eile]  le  maine  au  perron 
et  li  moustra  lettres  vermeilles  qui  estoient  entaillees  dedens  la 
pierre.  „Sire",  [fait  eile]  „se  vous  sauez  riens  de  lettres,  si  lisies 
icy  et  nous  dictes  quelles  signifienl".  Et  il  oste  maintenant  son 
heaume  pour  mieulx  veoir.  Et  quant  il  les  a  bien  regardees,  il 
troue    [3id]    quelles    disoient:     „Sur    cest    perron   puet   len   veoir 

1  Hs.  deshonnoures  —  *  Hs.  et  nous  arsist  len  ambedeux   —  ^  f^g.  pour 
—   *  Hs,  si  se 


49 

auenir  des  merueilles  du  Saint  Graal  grant  partie".  Apres  redi- 
soient:  ,.Ia  nul  ne  demourra  cy  pour  veoir  de  ces  merueilles  qui 
ny  soit  raort  ou  mehaignes  ou  naures  a  tout  le  moins  iusquatant 
que  le  bon  cheualier  *  y  uendra  qui  mettra  a  fin  les  auentures."  Et 
quant  il  a  leu  cest  brief,  il  le  racompte  a  la  damoiselle  tout  ainsi 
conime  il  la  trouue  en  escript.  „Par  mon  chief*',  fait  eile,  „ie  vous 
en  croy  bien  que  les  lettres  dient  ainsi.  Autre  fois  en  ay  ie  ouy 
parier,  et  saues  vous  comment  len  appelle  cest  perron?"  „Nenil, 
certes",  fait  il.  ,.Saches,"  fait  eile,  „que  len  lappelle  le  Perron  du 
Cerf.  La  raison  pourquoy  il  a  le  surnom  du  cerf  ne  say  ie  mie. 
Or  dictes  que  vous  feres  de  ceste  chose-'.  „Ne  scay",  fet  il,  „que 
ien  feisse  autre  chose  fors  que  demourer  ici  iusquatant  que  iaye 
veu  aucune  des  auentures  du  Saint'-^  Graal  que  len  tient  a  si 
merueilleuses".  „Dont  demoureres  vous  ici  anuit  mes?"  „Par 
foy",  fait  il,  „vous  dictes  voir.  Or  me  dies  que  vous  voules  faire". 
„Certes"'  [fait  eile],  „il  le  me  conuient  a  demourer,  puis  que  vous 
y  demoures  et  moi  autressi,  car  sans  vous  ne  men  sauroie  ie  aller. 
Et  dautre  part  ie  ne  scay  nul  recet  pres  de  cy  ou  ie  puisse  venir 
de  iour."  „Le  demorer",  fait  il,  „ne  vous  loeroie  ie  mie,  car 
vous  ne  mengeastes  huy  ne  huy  mais  ne  mengeres".  „Ie  men 
souffreray  bien-',  fait  eile,  „se  dieu  piaist,  iusqua  demain  a  ce  que 
les  nuytz  sont  cortes".     Et  ilz  en  laissent  atant  la  parole. 

A  Insi  remaint  le  Morholt  et  la  damoiselle  et  lescuier;  si  sassient 
desoubz  .ij.  ormes  qui  estoient  pres  dillec.  Et  quant  la  nuyt 
fut  venue  moult  leur  donna  grant  reconfort  la  lune  qui  leua  main- 
tenant  si  belle  et  si  clere  que  cestoit  vng  deduit  a  veoir.  Ainsi  veille 
le  Morholt  entre  luy  et  sa  compaignie,  et  attendent  pour  veoir  se 
ia  y  auendroit  auenture  nulle.  Quant  ilz  orent  attendu  grant  piece, 
ilz  regardent  et  voient  venir  par  vng  des  chemins  .i.  cheualier  tout 
arme,  monte  sur  vng  grant  cheual,  et  düng  autre  chemin  reuenoit 
vng  autre.  Quant  ilz  viennent  lung  pres  de  lautre,  ilz  ne  se  dient 
mot,  ains  dressent  leurs  glaiues  encontre  la  croix,  puis  traient  les 
espees  et  sentredonnent  parmy  les  heaumes  et  parmy  lez  escus 
grandismez  copz,  si  commencent  vne  bataille  si  cruelle  et  si  felon- 
neuse  que  le  [32  a]  Morholt,  qui  les  regarde,  dit  quil  ne  vit  oncques 
mais  plus  perilleuse.  Et  quant  eile  a  si  grant  piece  dura  que 
merueille  estoit  comment  ilz  pouoient  tant  souffrir,  ilz  ostent  leurs 
heaumes  et  sentrebaisent  ne  oncques  ne  dient  mot  ne  plus  que 
silz  fussent  tue.  Et  quant  ilz  ont  leurs  heaumes  relasses  et  leurs 
espees  mises  en  sauf,  ilz  prenent  leurs  glaiues  et  sen  reuont  tout 
le  chemin  quilz  estoient  deuant  venus.  Et  quant  ilz  sen  sont  ales, 
le  jMorholt  se  seigne  de  la  merueille  quil  en  a  et  dit:  „Par  foy, 
legierement  se  sont  accordes  li  cheualiers  qui  cy  sestoient^  entre- 
mostre  au  commencement  grant  haine".  „Encor  me  merueil  ie 
plus*',  ce  dit  la  damoiselle,   „de  ce  quilz  oncques  ne  distrent  parole 

^  Der  gute  Ritter  ist  Galahad,  der  Sohn  Lancelots     —     *  Hs.  sang    — 
^  Hs.  sauoient 
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ne  plus  que  silz  feiissent  homs  mors".  „Se  dieu  ruait-',  fait  le 
Morholt,  „il  me  poise  que  ie  ne  las  mis  a  raison  tant  que  ie 
sceusse  aucune  chose  de  leur  estre''.  En  ce  quilz  parloient  ainsi, 
ilz  voient  tout  vng  des  cherains  venir  vne  beste  aussi  grant 
comme  vng  cerf.  Le  cerf  vint  grant  aleure  vers  la  croix  et  sault 
dessus  le  perron,  si  se  couche  maintenant.  Et  ne  demeure 
gaires  que  Celle  part  vindrent  .iiij.  leuriers  plus  blans  que  noif. 
Et  la  ou  ilz  voient  le  cerf,  ilz  ly  corrent  erranment  et  le  prenent 
de  toutez  pars,  si  lestranglent  et  boiuent  tant  de  sang  de  luy 
quilz  sont  si  gros  quilz  ne  peuent  en  auant  aler,  ains  se 
couchent  deiouste  luy,  si  enfles  et  si  saoulx  qua  pou  quilz  ne 
partoient.  Si  ny  orent  pas  granment  demore  quant  celle  part  vint 
vng  dragon  volant  gitant  feu  et  flambe  la  ou  il  voit  les  leuriers. 
II  prent  le  premier  et  [le]  deuore,  et  puis  le  segont,  et  puis  le  tiers, 
et  puis  le  quart.  Et  quant  il  lez  a  tous  deuores,  il  se  co[u]che 
dessus  le  cerf  et  le  cueuure  de  soy  mesmes  ainsi  comme  sil 
voulsist  le  cerf  eschauffer.  Si  le  commence  a  lechier  toutes  les 
plaies  que  les  leuriers  li  auoient  faictes,  et  lalainne  dune  part  et 
dautre  en  tous  les  lieux  ou  il  auoit  este  naures.  Et  quant  il  a 
grant  piece  este  sur  luy,  il  se  commence  a  estendre  desus  le  perron 
et  a  voltier  et  a  tourner  soy  ce  dessus  dessoubz  et  a  fere  si  male 
fin  comme  se  la  mort  le  tenist.  Tant  se  tourne  amont  et  aual 
quil  chiet  du  perron  a  la  terre.  Et  lors  commence  a  ouurir  la 
bouche  et  ne  demeura  gaires  quil  met  hors  lun  des  leuriers  quil 
auoit  deuores  et  puis  le  secont,  [et  puis]  le  tiers,  et  puis  le  quart. 
[32  b]  Et  les  mist  hors  en  tel  maniere  quilz  estoient  tous  vifz. 
Et  maintenant  quil  sen  fu  deliures,  ilz  sen  reuont  sur  le  perron. 
Et  quant  le  cerf,  qui  par  leschaufement  du  serpenl  auoit  vie  re- 
couuree,  voit  les  leuriers  deiouste  luy,  il  sault  du  perron  a  terre  et 
sen  tourne  fuyant  grant  erre  et  se  fiert  en  la  forest.  Et  les  leuriers 
reuont  apres  glatissant  et  refaisant  greigneur  noise  que  ne  feissent 
autres  .x.  Et  le  serpent  raqueil  son  vol  et  sen  reuait  daulre  part 
en  la  forest  si  que  en  peu  deure  se  fut  moult  esloignes  de  la  croix. 

OUant  il  sen  fu  ainsi  ale,  le  Morholt  1  commence  a  se  seignier 
et  dit:  „Saincte  Marie,  quest  ce  que  iay  huy  veu.  Suis  ie 
enchantes,  ou  sui  ie  coniures?  Par  foy,  ie  ne  scay  que  dire  de 
ceste  chose.  II  me  semble  que  ce  soit  songe".  „Ie  ne  scay  que 
ien  die",  fait  la  damoiselle,  „mes  certes  cest  la  greigneur  merueille 
que  ie  ia  cuidasse  veoir.  Et  saches  que  pour  cest  cerf,  que  vous 
auez  veu,  est  le  perron  appelles  le  Perron  du  Cerf  pour  ce  quil 
y  vient  souuent".  „Ie  le  croy  bien",  fait  le  Morholt.  „Or  nous 
pouons  nous  bien  dormir",  fait  la  damoiselle,  „car  ie  ne  cuid  pas 
que  nous  veons  hui  mais  plus  que  veu  auons".  Et  le  Morholt 
si  accorde  bien;  lors  se  couchent  tous  .iij.  sur  lerbe,  si  sendorment 
tout  maintenant,  ne  ce  nestoit  mie  grant  merueille,  car  asses  estoient 
lasses  et  trauailles. 

^  Hs.  se  commence  a  seignier 
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A  Pres  ce  qmlz  se  furent  endormis,  la  damoiselle  gitta  vng  cry 
moult  doloreux  et  dist:  ,.Ha,  sire  Morhols !  ie  sui  morte  en 
vostre  conduit,  mez  vous  iien  deues  eslre  blasmes,  car  cest  par 
mon  forfait"'.  Et  lors  se  laist  que  plus  ne  dit.  Et  le  Morholt 
qui  ne  cuide  rnie  quelle  soit  ferue  a  mort  li  respont:  „Ha,  damoi- 
selle !  aussi  suis  ie  feru  parmy  les  cuisses.  le  ne  scay  qui  ce  ma 
fait".  Et  lors  se  dresse  a  moult  grant  paine  come  eil  qui  estoit 
angoisseusement  naures  et  appelle  son  escuier  et  dit:  „Lieue  sus". 
Et  eil  dresse  la  teste  a  moult  grant  peine  et  respont  hasset:  „Ha, 
sire!  de  mon  leuer  est  ce  neant,  car  ie  suis  naures  a  mort.  Ie 
scay  bien  que  ie  ne  verray  ia  le  iour;  pour  dieu!  se  cy  pres  a 
nul  chappelain,  ales  le  moy  quarre,  si  me  feray  confes''.  „Sainte 
IMarie",  fait  le  Morholt,  „qui  ta  naure?"  „Certes,  [32  c]  sire",  fait 
il  „ne  scay,  mais  ie  sui  feru  parray  le  corps,  ne  scay  de  glaiue 
ou  despee".  „Et  ie  aussi"',  dit  le  Morholt,  „parmy  les  cuisses,  ne 
scay  qui  ce  a  fait  mais  malement  nous  a  baillis".  „Et  vous",  fait 
il,  „ma  damoiselle,  qui  si  vous  plaignes  orendroit,  comment  vous 
sentes  vous?"  Celle  ne  se  remue,  ne  ne  respont  mot,  car  lame 
li  estoit  ia  du  corps  partie.  Et  le  Morholt  la  boute  &  reboute  et 
Celle  onques  ne  se  remue.  „Saincte  Marie",  fait  il,  „que  ceste 
damoiselle  est  morte".  Et  lors  li  met  la  main  ou  sain  pour  garder 
li  se  le  cueur  li  debat.  Et  ainsi  qui!  la  toche  au  pis,  il  la  trouue 
toute  plaine  de  sang  et  lors  apparcoit  il  quelle  est  occise;  et  il  en 
est  tant  doulant  quil  ne  scet  quel  conseil  il  en  doie  prendre, 
si  dit  tant  doulant  que  nul  plus:  „Ha,  dieu!  tant  a  ci  1  grant 
mescheance  quant  ceste  damoiselle,  qui  riens  ne  mesfaisoit,  est 
ainsi  occise  et  pour  neant!  Par  foy,  oncques  mais  noy  ie  parier 
de  si  grant  mesauenture".  Lors  demande  a  son  escuier:  „Beaux 
amys,  comment  te  sens  tu?"  Et  eil  li  respont  a  peine,  car  ia 
estoit  ou  trait  de  la  mort:  „Sire",  fait  il,  „ie  sui  mort,  ce  me 
poise  que  ie  vous  laiz  en  estrange  pais".  „Ha,  beau  pere  Ihesu 
Crist"  !  fait  il,  „vous  me  soiez  confesseur  et  aiderres",  et  maintenant 
sestent  de  ia  grant  angoisse  quil  sent,  si  li  part  lame  du  corps. 

QUant  le  Morholt  voit  ceste  auenture,  il  est  tant  doulent  quil 
vouldroit  bien  estre  mort,  si  dit:  „Ha,  dieux!^  que  est  [ce]  que 
[cest],  onques  mais  homme  ne  vit  si  grant  merueille  auenir  ne  si 
grant  mesauenture  que  ces  .ij.  ainsi  sont  occis.  Et  si  ne  sauons 
ne  comment  ne  en  quel  maniere.  Par  foy,  de  si  grant  deablie 
noy  ie  oncques  maiz  parier,  ne  nul  ne  loyra  dire  qui 3  ne  le  tiengne 
a  fable  et  a  mensonge.  Et  ie  mesme,  se  i[en]  eusse  oy  parier,  le  tenisse 
a  gas,  se  ie  ne  fusse  naures  ainsi  comme  les  autres".  Ainsi  parole 
et  se  demente  a  soy  mesmes  le  Morholt  tant  doulant  quil  ne  scet 
quil  doie  dire  ne  faire.  Si  sueffre  tant  en  teile  maniere  que  le 
iour   fu   venu  der  et  beaux.     Quant  le  iour  est  venu  et  il  regarde 
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la    coinpaignie    et    voit    son    escuier    raort   et   la    daraoyselle  et  luy 
mesmes  naures  parmy  les  cuisses,  il  est  plus  doulent  de  ceulx  quil 
voit    gesir  deuant  hiy  mors  quil  nest  de  ce  quil   est  iiaures,    car  il 
cuide  bien  guerir,    mais  ceulx  sont  mors  sans  recouurer,    ce  voit  il 
bien;    si   lern   poise  tant  quil  ne  le  pourroit  dire  en  nulle  maniere. 
Quant  il  se  deraentoit  ainsi,  il  regarde  en  vng  des  chemins  et  voit 
venir   [^2  d]    adonques    vng  cheualier  arme  sur  vng  grant  destrier, 
et  apres   luy  vcnoit  vng  nain  qui  luy  portoit  son  escu  et  son  glaiue, 
et    estoit   montes   sur    vng  grant  ronssin  trotier.     Quant  il  fu  venu 
auques    pres    de   luy,    le    Morholt   commence    a    crier.      „H^i    sire 
cheualier!    venes    ca    et   me    secores    de    ce  que  vous  pourres,    car 
certes   ie   en  ay  grant  mesiier".     Et  le  cheualier  vient  au  Morholt 
et  li  dist:   ,.Que  vous  piaist,  sire  cheualier?"     „Ha,  sire!  pour  dieu, 
conseilles    moy,    regardes    comme  il  mest  anuyt  mesauenu".     Et  le 
cheualier    regarde   si   voit    la    damoiselle    occise    et    le   vallet    aussi. 
„Si    ont   este",    fait   il,    ,,naure   raalement,    qui    les    naura?"       „Ne 
scay",  fait  il,   „sire.    Se  dieu  mait,  ie  ne  scay  que  ien  doie  blasmer, 
mais    ie    mesmes    ay    este    ainsi    naures".      „Onques    mais    de    tel 
mescheance  noy  parier  a  nul  homme  du  monde",  fait  le  cheualier, 
„mes   nul    ne    sen  doit  esmerueiller,    car  ce  sont  des  auentures  du 
Saint  *  Graal.     Encor  vous  est  il  bien  auenu  que  vous  ny  aues  este 
occis    comme    les    autres".      „Sire",    fait   le    Morholt,    „se    vous   ne 
maides,  ie  ne  partiray  iamais  de  ci,  car  ie  suis  naures  si  durement 
que  ie  ne  me  puis  aider".     „Et  que  voules  vous  que  ie  vous  face"? 
fait   le   cheualier.     „Sire",    fait    il,    „que    vous  me  montes  eu  raon 
cheual   et   mettes    deuant   moy    celle  damoiselle,    si  lenporteray  en 
aucune    religion    ou    eile   sera   enterree,    et   vous    empörtes  deuant 
vous  mon  escuier".     „Certes",  fait  le  cheualier,   „ce  feray  ie  volen- 
tiers".     Et   lors    descent    et    ly    nains  va  querant  parmy  les  broces 
le  cheual  au  Morholt  tant  quil  le  trouue,  si  li  amainent  et  fönt  tant 
quilz    metent    deuant   lui    la    damoiselle.     Et   li  nains  met  [deuant] 
soy  lescuier,  si  se  partent  en  tel  maniere  du  perron.     Et  le  cheualier 
regarde   la   plaie   au   Morholt,    si    trouue    quil    auoit    este    ferus  de 
glaiue.     Et   saches   quil  auoit  tant  du  sang  perdu  quil  estoit  vains 
et   pales    et   affebloies    durement,    [et]    encor  saignoit  il  a  si  grant 
force  que  vous  le  peussiez  suiure  par  la  trace  du  sang  qui  de  luy 
issoit.     Et    se    il    cheuauchoit  a  grant  doleur  et  a  graut  paine,    ce 
ne  fait  pas  a  demander. 

OUant  ilz  orent  en  tel  maniere  ale  iusqua  demie  lieue,  le 
cheualier  demande  au  Morholt:  „Sire,  comment  auez  vous 
nom?"  „Sire",  fait  il,  „Ien  mappelle  le  Morholt  dlrlande".  Quant 
le  cheualier  oit  parier  du  Morholt,  il  se  retrait  arrieres  ainsi  comme 
tous  esbais.  „Comment,  Morholt,  estes  vous  ce?  Par  foy,  [33a] 
ie   vous   ay   longtemps   quis  ne  onques  mais  ne  vous  poy  trouuer; 
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vous  Geeistes  a  voz  mains  naon  pere  le  duc  de  Laval,  si  conuient 
qua  vous  autressi  mueres  pari  tues  mains,  ear  autrement  ne  raon- 
sireroie  ie  mie  que  ie  fusse  loyal,  se  ie  ne  vengoie  a  mon  pouoir 
la  mort  mon  pere".  Lors  sadresse  au  Morholt,  Ic  glaiue  baissie, 
et  le  fiert  si  dureraent  quil  li  met  parmy  lespaule  senestre  le  fer 
de  son  glaiue  si  que  la  pointe  en  appert  par  darrieres.  11  lempaint 
bien,  si  le  porte  du  cheual  a  terre  et  au  parehoir  brise  li  glaiues, 
si  que  eil  remaint  tous  enferres  et  si  angoisseux  quil  se  pasme. 
Et  eil  qui  le  het  mortelment  ii  uet^  par  dessus  le  corps  tout  a  cheual 
par  raaintes  foiz  que  tout  le  debrise.  Et  eil  sestent  de  la  grant 
angoisse  quil  sent  et  se  met  adens.  Et  lors  cuide  bien  [le  che- 
ualier]  quil  soit  mors,  si  sen  uait  atant  entre  luy  et  son  nain  et 
gittent  leseuier  a  terre  [deiouste  la  damoiselle]  desus  le  Morholt. 
Et  le  eheualier  sen  uait  raoult  lies  et  moult  ioyeux  de  ce  quil 
cuide  bien  auoir  vengee  la  mort  son  pere. 

EInsi  aduint  au  Morholt  que  sur  douleur  li  vint  douleur,   et  sur 
ennuy    mesauenture.     11    remest    en  my  le  chemin  ainsi  come 
Sil    fust    mors,    ne   nul  ne  venist  illec  qui  ne  cuidast  bien  quil  fust 
ales,  ear  il  gisoit  si  eois  quil  ne  mouuoit  ne  pie  ne  main.     En  teile 
douleur  se  ieust  des  prime  iusqua  midi;  et  lors  auint  ainsi  eomme 
a  dieu   plot  que  auenture  apporta  celle  part  monseigneur  Gauuain, 
et  auec  lui  venoient  .ij.  cheualiers  freres  qui  le  iour  lauoient  assailly 
pour  vng  leur  cousin  quil  auoit  occis  cele  sepmaine,  mais  il  sestoit 
si    bien  deftendus  quil  les  auoit  oultres  et  tornes  a  deseonfiture  et 
les    auoit    si    court    lenus  quilz  iy  auoient  prison  fiancee  a  tenir  la 
ou    il    vouldroit.     Et  il   leur  auoit  commande  quilz  se  rendissent  a 
Areade   la  femme  Pellias.     Et  les  eheualiers  conuoient  encor  mon- 
seigneur Gauuain.     Et  quant  [ee]  fu  ehose  quilz  vindrent  la  ou  eil 
gisoit  ou  milieu  de  la  uoie,  ilz  sarrestent  et  euident  vraiement  quilz 
soient   mors    tous  trois,    si  dient  entreulx:    ,,Qui  a  ees  gens  oceis? 
Par    foy,    ey    a    male  lerre  ei  mal  pais  ou  len  tue  ainsi  les  gens". 
Lors  descen[den]t  pour  veoir  silz  sont  tuit  troiz  mors;    si  trouuent 
la    damoiselle    plus    froide    que   glace  et  leseuier  aussi.      „Par  foy", 
fönt  ilz,   „en  ees  .ij.  na  mais  nul  recouurer,  ilz  sont  naures  oultree- 
ment".    Lors  vait  monseigneur  Gauuain  au  Morholt,  qui  gisoit  adens 
de    trauers    le    ehemin    et  auoit  tout  le  visage  piain  de  pouldre  et 
de  sang.     II  le  trouue  enferre  en  lespaule  senestre  et  naure  parmy 
les  .ij.  cuisses.     „Par  foy",    fait  messire  Gauuain,    „eestui  est  asses 
doloreusement  naures,  et  [^^  b]  nonpourquant,  ie  ne  euid  mie  quil 
soit    encore    mors".     Et    les    autres    dient  que  dont  seroit  ee  mer- 
ueille.     Et    il    li  met  la  main  au  vis  si  le  trouue  tout  chault  et  les 
uainnes  fers  et  remans.      „Par    foi",    fait    messire  Gauuain,    „eestui 
est  touz  vis;  ie  cuid  quil  pourroit  eneore  bien  guerir,  sil  auoit  aide". 
Et  le  Morholt  oeuure  adont  les  yeulx  qui  estoient  plains  de  pouldre 
et  de  sang  et  regarde  monseigneur  Gauuain  ainsi  comme  il  pot.    Et 
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messire  Gauuain  sassiet  maintenant  deuant  lui  et  le  Irak  tout  belle- 
ment  vers  soy  et  le  couche  en  son  deuant  et  couppe  a  sespee  le 
pan  de  sa  chemise,  si  !!•  commence  a  terdre  lez  yeulx.  Et  eil 
commence  adont  a  souspirer  et  a  plaindre  soy  moult  durement. 
Et  messire  Gauuain  li  demande:  „Sire  cheualier,  qui  estes  vous?" 
Et  il  ne  li  respont  raot,  car  il  ne  pouoit.  ,.Ha,  dieux!"  fait  messire 
Gauuain,  „tant  a  cest  cheualier  este  greues,  tant  sauroie  volenliers 
qui  il  est  et  comment  il  a  nom".  „Voirement  a  il  este  greues", 
fönt  li  autre,  ,,et  certes  se  il  ne  fust  de  trop  grant  cueur,  il  neust 
ore  pas  ou  corps  la  vie  a  la  foison  du  sang  que  nous  voyons  quil 
a  perdu".  A  chief  de  piece  redit  messire  Gauuain  au  Morholt: 
..Qui  estes  vous,  sire  cheualier?"  Et  il  respont  adont  hasset:  ,,Ie 
suis  le  Morholt,  le  chaitis  qui  par  les  auentures  du  Saint^  Graal 
ay  perdu  ma  compaignie".  Et  messire  Gauuain  lauise  tant  quil 
cognoist  de  uoir  que  cest  ii,  si  en  est  tant  dolant  qua  pou  que  le 
cueur  ne  ly  fault.  Et  lors  oste  son  heaume  de  son  chief  et  le 
gitte  en  voye  et  commence  a  baiser  le  Morholt  tout  ainsi  sanglant 
comme  il  estoit  et  fait  trop  grant  duel  sur  luy  et  dit:  „Ha,  sire! 
quel  dommage  et  quel  douleur  sera,  se  vous  moures  par  tel  mesa- 
uenture!  Certes  tous  le[s]  preudomraes  du  monde  abaisseroient  et 
auillero[ie]nt  de  uostre  mort".  „Sire",  fönt  les  autres,  „qui  est  ce 
cheualier  que  vous  plaignes  si  durement?"  „Cesi",  fait  il,  ,,le 
meilleur  cheualier  du  monde  et  le  plus  preudomme  que  ie  onques 
acointasse  et  celluy  que  bons  cheualiers  deuront  plus  plaindre,  car 
certes  ie  ne  vy  onques  son  pareil  ne  de  cheualerie  ne  de  cortoisie." 
A  ces  paroles  demande  le  Morholt  a  monseigneur  Gauuain:  „Sire, 
qui  estes  vous  qui  si^  me  plaignes?"  „Ha,  sire!"  fait  il,  „ia  sui 
ie  vostre  amy  et  ay  a  nom  Gauuain  et  suis  nepueu  le  roy  Artus". 

QUant  le  Morholt  entent  ceste  parole  et  ceste  nouuelle,  il  se 
pasme  de  la  grant  ioie  quil  a;  et  quant  il  puet  respondre  il 
dit:  „Bien  soies  vous  venus,  ie  ne  vous  cuiday  iamais  veoir.  Pour 
dieu,  se  vous  pouez  onques  faire  tant  que  ie  soie  portes  a  aucune 
abbaie  ou  ie  puisse  confession  auoir,  car  ie  cuid  niielx  [^^  c]  que 
ie  meure  que  ie  puisse  eschapper!"  Et  messire  Gauuain  demande 
a  ceulx  qui  auec  luy  estoient  venus:  „Scaues  vous  pres  de  ci  nul 
recet  ou  nous  puissons  mener  ce  cheualier  tant  que  nous  veissions 
Sil  pourra  guerir?"  „Quil",  dit  ly  vngs,  „iay  cy  deuant  vne  tour 
ou  il  pourroit  demorer  moult  a  aise  se  vous  voules  quil  y  fust 
portes".  „Or  me  couppes  dont",  fait  il,  „de  ces  arbres  fant  que 
nous  luy  aions  fait  vne  biere  ou  nous  le  puissons  porter."  Et  ilz 
le  fönt  tout  ainsi  comrae  il  leur  commande;  et  quant  ilz  lont  faicte 
ilz  i*  gettent  de  lerbe  a  grant  plente  et  puis  desarraent  le  Morholt, 
et  lui  ostent  de  lespaule  le  fer  du  glaiue,  dont  il  estoit  enferres. 
Puis   luy    estanchent    ses    plaies    au  mieulx  quilz  puent.     Quant  ilz 
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lont  aaisie  de  quant  quilz  sceuent,  ilz  atirent  a  la  biere  .ij.  de 
leurs  cheuaulx,  lun  deuant  et  lautre  darriere,  et  puis  y  mettent  le 
Morholt  et  la  damoiselle  et  lescuier,  si  sen  vont  toute  leur  voye 
ainsi  comme  li  cheualiers  les  mainent  et  vont'  [tous  les]  .iij.  a  pie, 
maiz  quilz  mainent  vng  de  leurs  cheuaulx  en  destre.  Si  tornent  hors 
de  leur  chemin  et  norent  raie  granment  ale  quilz  trouuent  le  recet 
au  cheualier,  vne  maison  belle  et  riche.  Ilz  viennent  a  la  porte  et 
appellent  et  ceubc  de  leans  les  recoiuent  moult  liement.  Et  quant 
ilz  sont  venus  en  my  la  court,  messire  Gauuain  prent  le  Morholt 
entre  ses  bras  et  le  porte  en  vne  des  chambrts  de  leans  et  le 
couche  en  vng  lit  quon  luy  auoit  appareillie.  Leans  auoit  vne 
vieille  qui  estoit  mere  aux  .ij.  cheualiers  et  scauoit  moult  de  plaies 
guerir.  Quant  eile  ot  bien  veues  les  plaies  au  iNIorholt,  ele  dist  a 
monseigneur  Gauuain:  ,,Ie  vous  dy  que  ie  vous  rendray  tout  sain  a 
laide  de  dien  dedens  vng  mois  cest  cheualier".  Messire  Gauuain 
demande  au  INIorholt:  „Site,  que  voules  vous  que  len  face  de  la 
damoiselle  et  de  vostre  escuier?"  „Ie  vueil",  fait  il,  „quilz  soient 
mis  ensemble  en  vne  tombe,  pour  ce  quilz  morurent  ensemble,  et 
vueil'',  fait  il,  „que  desus  leur  lame  soit  escript  comment  ilz  morurent, 
pour  ce  que  ceuLx  qui  apres  nous  viendront  sachent  ceste  raer- 
ueille,  car  cest  sans  faille  la  greigneur  merueille  dont^  ie  onques 
oisse  parier".  Messire  Gauuain  fist  mettre  en  terre  les  .ij.  Corps 
en  vne  abaye,  qui  pres  dillec  estoit,  et  fist  desus  la  lame  entailler 
la  mort  dambedeux,  comment  ilz  estoient  deuiez,  tout  ainsi  comme 
le  Morholt  cuidoit  quil  fust  auenu. 

MOult  fu  grant  la  presse  que  ceulx  du  pais  y  faisoient  chascun 
iour,  car  ilz  y  [33  d]  venoient  si  espessement  pour  veoir  la 
tombe  ou  ceulx  gisoient  qui  par  tel  merueille  estoient  deuies.  Et 
pour  ce  quilz  tindrent  ceste  chose  a  la  plus  merueilleuse  auenture 
dont  ilz  eussent  oncques  mais  oy  parier,  firent  ilz  deles  le  perron 
deux  ymages  de  pierre,  vng  escuier  et  vne  damoiselle,  et  tendoient 
les  mains  vers  le  perron  et  vers  la  croix  ainsi  comme  silz  les  voul- 
sissenl  maudire  et  escomenier.  Et  lescuier  auoit  en  my  son  pis 
lettres  entaillees  qui  disoient  aux  cheualiers  trespassans  vne  teile 
parole  comme  il  sont^  deuise  apertement  en  ce  compte,  la  ou  iH 
parlleroit  des  proesses  Gaheriet,  quant  auenture  le  porta  en  llsle 
Merlin.  Et  sachent  tuit-^  ceulx  qui  le*^  Compte  du  Saint  Graal 
escouteront  que  Gaheriet,  le  frere  monseigneur  Gauuain,  fu  vng  des 
meilleurs  cheualiers  de  la  Table  Ronde  et  vng  des  mieulx  seans 
et  qui  plus  fist  de  grans  proesces  tant  comme  il  erra  par  la  Grant 
Bretaigne.  Et  si  vous  dy  quil  oncques  ne  racorapta  proesse  quil 
fist  tant  comme  il  la  paust  celer,  et  ceste  chose  est''  deuisee  apperte- 
ment  el*>  Compte  du  Brait,  car  la  ou  il  receupt  lordre  de  cheualerie 
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iura  il  sur  sains  que  ia  proesce  quil  feist  ne  racomptoit  de  sa 
volente,  se  force  ne  luy  faisoit  fere.  Et  quant  il  se  fu  parti  de 
court  et  il  se  fu  acoinpaignies  a  Baudemagus,  quil  trouua  en  la 
Forest  Perilleuse,  fiance  il  quil  cheuaucheroit  .x.  ans  par  terre 
querant  auentures,  ains  quil  entrast  raais  en  lostel  le  roy  Artus, 
son  oncle.  Et  cest  veu  tint  il  bien  quil  onques  ny  entra  deuant. 
Apres ^  les  .x.  ans,  a  cellui  iour  quil  reuint,  il  abati  es  pres  de 
Camaalot,  deuant  les  pauillons  son  oncle,  Keux  le  seneschal,  Agrauain, 
son  frere,  et  monseigneur  Gauuain.  Et  apres  ces  .iiij.  cops  quil  fist 
sans  faillir  et  pour  la  bonne  renoramee  qui  de  luy  estoit  venue  a 
court  par  maintes  foiz,  conquist  il  le  siege  de  la  Table  Ronde;  et 
furent  mises  en  escript  ses^  proesces  auec  [cejles  [des]  cheualiers 
errans.  Mais  or  laisse  li  comptes  a  parier  de  luy,  car  bien  en 
saura  deuiser  la  verite,  quant  il  sera  Heu  et  temps,  seien  ce  quil 
apartient  en  cest  liure. 

M  Essire  Gauuain  demora  auec  le  Morholt  .ij.  mois  et  plus  pour 
luy  faire  compaignie,  tant  quil  fu  guery,  car  il  lamoit  de  trop 
grant  amour  et  le  prisoit  de  cheualerie  sur  tous  les  cheualiers  dont 
il  oncques  se  fust  acointes.  Et  quant  ce  fu  chose  quil  [34  a]  fut 
si  gueris  quil  peust  auques  aiseement  cheuaucher,  se  messire  Gauuain 
11  souffrist,  il  demanda  vng  iour  a  messire  Gauuain  quil  auoit  fet 
de  sa  damoiselle  et  de  son  escuier.  Et  il  luy  compta  erranment 
comment  ilz  lauoient  deguerpi  pour  vng  estrange  cheualier.  „Et 
veistes  les  vous",  fait  il,  ,.puis"?  „Sire,  ouil,  ie  vi  teile  heure  quilz 
vouldrent  reuenir  a  moy,  maiz  onques  puis  ne  les  voulx  receuoir 
en  ma  compaignie".  „Certes",  fait  il,  „vous  nen  feistes  que  ie  nen 
eusse  fait".  „Et  [de]  monseigneur  Yuain,  uostre  cousin,  oistes  vous 
puis  nulles  nouuelles?"  „Certes",  fait  messire  Gauuain,  „nenil". 
Et  lors  sault  auant  la  dame  de  leans  et  dit:  „Du  quel  demandes 
vous?"  „Dame",  fait  le  Morholt,  „nous  demandons  de  monseigneur 
Yuain,  filz  au  roy  Vrien".  „Par  foi",  fait  eile,  „cellui  Yuain  ay  ie 
veu.  11  seiourna  ceans  .ij.  iours  vng  pou  deuant  ce  que  vous 
venissies  pour  vne  plaie  que  vng  iayans  li  auoit  faicte  pres  de  cy. 
Et  si  vous  di  que  eil  iayans  estoit  si  fei  et  si  cruel  que  nul  des 
cheualiers  de  ceste  terre  ne  losoit  attendre".  „Dame",  fait  le 
Morholt,  „si  combati  eil  Yuain?"  „Oil",  fait  eile,  „il  si  combat! 
voirement,  le  bon  cheualier,  que  beneoite  soit  leure  quil  fu  nez,  et 
tant  sefforca  quil  loccist  et  li  couppa  le  chief.  Et  encore  pend  le 
Chief  del  iayant^  en  vne  chappelle  la  dehors,  si  li  pendirent  ceulx 
du  pais  de  la  grant  ioie  quilz  auoient  de  ce  quil  estoit  occis,  car 
ia  ne  cuidoient  veoir  leure  quilz  le  veissent  mort".  Et  lors  sont 
moult  liez  les  .ij.  compaignons  de  ceste  nouuelle,  et  dit  chascun 
endroit  soy:  „Dieu,  et  vendra  le  iour  que  nous  le  pourrons  trouuer 
et  que  nous  soions  rassembles,  ainsi  comme  auenture  nous  departi, 
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ainsi  desire  ie  a  trouuer  nionseigncur  Yuain",  pour  les  bonnes  nou- 
uelles  quilz  en  auoient  oyes. 

Sl  tost  comme  le  INIorhok  fu  guery  de  ses  plaies  quil  auoit  eues, 
il  prist  congie  a  ceulx  de  leans  et  sen  parti  a  vng  lundi  matin 
tous  armes  et  molt  bien  montes  entre  luy  et  monseigneur  Gauuain, 
et  cheuaucherent  amdui  tout  le  iour  sans  aulre  corapaignie  et  sanz 
auenture  trouuer  qui  a  compter  face.  A  lendemain  se  remistrent 
en  leur  chemin  ainsi  come  ilz  auoient  fait  autres  foiz,  si  cheuau- 
cherent en  tel  maniere  iusques  vers  tierce.  Et  lors  vindrent  en 
vne  praerie  grant  et  belle  ou  il  auoit  .ij.  pauillons  tendus  dessus 
[34  b]  le  re  dune  fontaine.  Le  champ  estoit  grans  et  merueilleux 
et  si  fesoit  moult  graiU  chault,  comme  ou  railieu  daoust,  et  les 
armes  furent  eschauffees  de  la  chaleur  du  souleil  qui  dessus  rayoit. 
Par  ceste  chose  orent  amduy  les  cheualiers  si  grant  chault  qua  pou 
quilz  nardoient.  Lors  dist  le  Morholt  a  monseigneur  Gauuain:  „Sire, 
comment  vous  sentes  vous?"  „Ie  sent-',  fait  il,  „si  grant  chaleur 
qua  pou  que  ie  nesteing".  „Et  ie  aussi",  fait  le  Morholt,  „or  le 
faisons  bien,  alons  en  ces  pauillons  et  ostons  noz  armes  et  nous 
repousons  tant  que  cesie  grant  ardour  de  chaut  [soit  alee".  „Vous 
dictez  bien",  fait  messire  Gauuain,   ,.or  y  alons". 

LOrs    sen    uont    droit    aux    pauillons    et    descendent  a  lentree  et 
ostent  a  leurs    cheuaulx    les   frains    et   les    selles  et  les  laissent 
paistre;  puis  entrent  es  pauillons.     Et  leur  aduint  en  teile  maniere 
quilz    ne    trouuerent    leans  ne  homme  ne  femme,    mes  en  chascun 
des    pauillons    auoit    sanz    faille    vne    couche    moult  riche  couuerte 
dun    samit    vermeil.     Quant    ilz    orent    oste    leurs    heaumes    et    ilz 
furent    auques    allegies    de    It-urs  armes  et  ilz  sacoudent  desus  vng 
lit,  ly  vngs  dune  part  et  lautre  dautre,  et  sendorment  tout  mainte- 
nant,    car    asses   estoient   lasses    et   trauailles.     Et   ne    demora  mie 
granment    quilz    se    furent   endormis  que  leans  entra  vne  dame  de 
grant  aage  et  moult  vieille  par  semblant.     Elle  esueille  les  cheualiers 
et    leur    dit:    „Or    sus,    seigneurs,    asses    aues  dormy".     Et  ilz  ses- 
ueillent    maintenant    et    la    commencent    a    regarder,    si    li    dient: 
„Dame,    que    vous   piaist?"      „Vostre   venue",    fait  eile,    „que  bien 
soiez    vous   venus;    si  vous   ay  esueilles  pour  ce  que  vous  ne  dor- 
missies   trop,    et   dautre  part    ie   vouloie   sauoir    qui    vous    esties  et 
de    quel   lieu,    et    se   vous  estes  cheualiers  errans".     Et  le  Morholt 
respont:     „Dame,    cheualiers    errans    sommes    nous,    mez    nous    ne 
sommez    pas    amdui  dun  pais  ne  dun  lignage,    car  ie  sui  dlrlande 
et    cest   seigneur   est   du    royaume    de    Logres".     „Ha!"    fait   eile, 
„ie   vous    cognois   bien    amdeux,    vous  auez-  nom  Morholt  et  estes 
frere  a  la    royne  dlrlande  et  cestui  a  nom  Gauuain,   le  filz  le  roy 
Loth,    et   est  nepueu  le  roy  Artus".      „En  nom  dieu,    dame",    fait 
le  Morholt,    „vous  dictes  voir,  vous  nous  cognoisses  mieubc  que  ie 
ne  cuidoye".     Lors  dist  la  dame  a  monseigneur  Gauuain:   „Gauuain 
que   vous    semble    de   moy?"      „Dame",    fait    il,    „il   me  semble  se 
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bien  non,  mez  il  mest  auis  que  ie^  ay  veu  aucune  foiz  plus  ueufue 
dame  de  vous".  „Si  vi[ei]lle",  fait  eile,  „comme  ie  suis,  ay  ie 
encor  Ie  cueur  [34  c]  tout  ioly  et  tout  enuoisie.  Et  pour  ce  feroie 
ie  de  vous  mon  amy,  se  il  vous  plaisoit,  et  vous  ameioye  par 
amours.  Et  bien  saches  que  greigneur  honor  vous  pourroit  venir 
de  moy  amer  et  greigneur  preu  que  dune  plus  ieune  dame  de 
moy".  Messire  Gauuain  la  regarde,  si  li  est  aduis  quelle  ait  plus 
de  Cent  ans  daage,  et  pour  ce  se  merueille  il  trop  de  quoi  il  li 
souuient  quant  ele  ot  de  ce  parle 2.  Celle  Ie  tient  moult  court 
et  li  dit  autre  fois:  „Gauuain,  que  me  respondes^  vous  a  ce  que 
ie  vous  demand?  Feres  vous  de  moy  vostre  amye?  Saches  que 
bien  vous  en  viendra."  Et  il  lint  a  grant  despit  ce  quelle  li 
requiert,  si  respont  par  corroulx:  „Ha,  dame!  pour  dieu,  taisies 
vous,  vous  ne  deussies  mais  lenir  parole  de  celle  chose,  car  vostre 
aage  Ie  vous  uee.  Certes,  ou  vous  me  gabes,  ou  il  ne  vous 
souuient  de  vous  mesmes."  „Reffusies  me  vous",  fait  eile,  „itant 
me  dictes?"  Et  il  respont:  „Dame,  se  dieux  mait,  ie  vouldroie 
mieulx  que  ie  iamais  ne  amasse  par  amors  que  ieusse  en  vous 
mon  cueur  mis,  car  adont  seruie  ie  plus  perdus".  „Asses",  fait 
eile,  ,,en  aues  dit".  Lors  redemande  au  Morholt  ainsi  comme 
eile  auoit  fait  a  monseigneur  Gauuain  et  il  li  respont  maintenant: 
„Dame,  cerles  iayme  par  amours  de  tout  mon  cueur  en  tel  lieu 
ou  iay  mamour  mieulx  emploiee  que  ie  nauroie  en  vous,  car  celle 
est  belle  et  ieune  et  vous  estes  vieille  et  laide,  pourquoy  ie  ne  la 
lerroye  pas  pour  vous  amer,  car  ie  feroie  deablie".  Et  quant  eile 
entent  ceste  parole,  eile  dit:  „Ore,  seigneurs,  mauez  vous  reftusee, 
saches  de  voir  que  vous  vous  en  reppentires  encor,  et  de  ce  que 
vous  mauez  pouruillee  et  tenue  en  despit,  me  vengeray  ie  asses 
prochaineraent,  si  comme  ie  cuid". 

LOrs  sen  uait  hors  des  pauillons  et  les  .ij.  compaignons  en  paro- 
lent  entreulx,  ne  ne  sen  fönt  fors  que  gaber.  Et  Ie  INIorholt 
dit  a  monseigneur  Gauuain:  „Sire,  prenons  noz  armes  et  montons 
et  nous  metlons  au  chemin,  quil  est  bien  lemps  de  cheuaucher". 
„Alons",  fait  il.  Lors  montent  et  sen  uont  tout  contreual  la 
praerie,  mais  ils  norent  pas  granment  ale  quilz  orent  moult  les 
cuers  changies  et  mues,  car  [s]ilz  sentramoient  deuant  de  grant 
amour  et  de  grant  foy,  or  sentreheent  de  si  mortel  haine  comme 
si  ly  vngs  eust  occis  Ie  pere  a  lautre.  Et  Ie  ÄJorholt  parole  Ie 
premier  a  monseigneur  Gauuain  et  lui  dist:  „Vassal,  comment  [34  d] 
feustes  vous  si  hardis  que  vous  dencoste  moy  osastes  cheuaucher,  ne 
saues  vous  bien  que  ie  vous  haioie  plus  mortelment  que  nul  homme?" 
„Se  vous  me  haies",  Fait  messire  Gauuain,  „vous  auez  droit,  car 
ie  ne  poy  nul  homme  oncques  tant  hair  comme  ie  vous  hay,  si 
vous   gardes    de    moy,   car    ie   vous  deffi".     Et  eil  li  redit  autretel. 
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Lors  sentreloignent,  et  puis  sentreuiennent  si  grant  oirre  comme 
ilz  puent  dt-s  cheuaulx  traire  et  sentrefierent  des  glaiues  agus  et 
trenchans  si  durement  que  las  escus  ne  las  haubers  ne  les  garantis- 
sent  quilz  ne  se  mettent  es  chars  nues  les  fers  des  glaiuas,  mais 
de  tant  leur  aduint  il  bieii  quil  iiy  ot  nulle  plaie  mortel,  et  non- 
pourquant  parfondes  furent  durement.  Si  sentrehurlent  de  toute 
leur  force  et  senlreportent  a  la  terra  tous  enuers.  Et  au  parchoir 
volent  les  glaiues  en  troncons,  si  quilz  remainent  amdui  eiiferres; 
mais  ilz  sont  iries  et  chaulx  et  corroiicies  durement  ly  vngs  vars 
lautre,  si  mettent  las  mains  aux  espees  et  sentradonnenl  de  si 
grans  copz  parmy  les  heaumes  quilz  en  fönt  le  feu  voler.  Et  ilz 
furent  amdui  de  si  grant  force  et  les  espees  si  bonnez  et  trenchans, 
si  se  daspacent  les  escus  et  les  heaumes  ^  et  les  haubers  et  se  traient 
du  sang  du  corpz  a  grant  foison;  si  sentremainant  vne  heure 
auant  et  autre  arriere,  ainsi  comma  ly  vngs  recouure  terre  sur 
lautre.  Et  tant  dura  celle  batailla  en  tel  maniere  que  a  force  lez 
estuet  a  reposer  pour  reprendre  leur  alaine,  si  met  chascun  deuant 
lui  son  escu. 


Comment  messire  Gauuain  et  le  Morholt  dlrlande  se  cuiderent  tuer 
par  enchatitement.     pMiniature]     [35  a] 

Ih  N  tel  maniere  se  fussent  entreoccis  les  .ij.  compaignons 
"^^  par  meschance,  comme  cilz  qui  estoient  enchantes,  si 
ne  fusi  vne  damoiselle  que  auenture  apporta  celle  part.  Celle 
damoiselle  estoit  a  la  Damoiselle  du  Lac  et  sa  cousine  germaine, 
et  sauoit  asses  danchantemens  que  JMerlin  mesmes  luy  auoit  apris 
en  la  court  le  roy  Artus.  Et  encor  aloit  eile  a  celle  fie"'^  a  la 
court  le  roy  Artus  en  message  de  par  sa  dame.  Quant  eile  voit 
les  .ij.  cheualiers  qui  ainsi  se  combatoient,  eile  sarreste  et  tant 
quelle  cognoist  le  Morholt  a  ses  armes  et  monseigneur  Gauuain  aussi. 
Et  lors  se  merueille  moult  dont  ceste  guerre  estoit  entreulx  venue, 
car  messire  Yuain,  auqucl  eile  auoit  le  iour  mesmes  parle,  li  auoit 
tout  compte  comment  ilz  sestoient  entracompaignies,  lui  et  le 
Morholt,  et  monseigneur  Gauuain.  Et  lors  parle  la  damoiselle  a 
monseigneur  Gauuain  et  li  dist:  „Monseigneur  Gauuain,  dont  est  ceste 
grant  haine  venue  qui  est  entre  vous  et  monseigneur  le  Morholt?" 
„Damoiselle",  fait  il,  „ne  scay,  mais  il  nest  riens  que  ie  tant  hee 
comme  ie  fais  luy,  ne  iamais  ne  quier  quil  ait  paix  entre  moy  et 
luy  deuant  que  [li]  vng  en  soit  mors".  „Voire",  fait  eile,  „si  le  haez 
si  mortellement  et  il  vous,  ne  ny  sauez  nulle  achoison,  par  foi, 
onques  mais  noy  ie  tel  merueille".  Lors  dist  a  soi  mesmes: 
„Par  foi,  ie  cuid  que  ceulx  sont  enchantes,  or  le  me  conuient 
sauoir,  car  ce  seroit  trop  grant  dommage  se  ilz  sentreoccioient 
en  tel  maniere". 

^  Hs.  glaiues     —     *  Hs.  fee 
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LOrs    gitte   son    enchantement    et  essaie  se  eile  les  pourroit  des- 
anchanter.     Et    qiiant    eile    a    ce    fait    quelle    cuide    quil    peust 
valoir  a  ceste  chose,  ilz  reuiennent  amdui  en  leurs  sens  et  en  leur 
memoire,    si    sentreregardent;    et   messire  Gauuain    gitte  maintenant 
sespee    ius  et  son  escu,   et  le  Morholt  refait  lout  autreiel.     ,.Sire'', 
fait  le  Morholt,   ,,que  me  demandes  vous?''     „Et  vous  a  moy,  beau 
sire?"   fait  messire  Ciauuain.     „Par  foy  ie  ne  scay".     „Ne  ie  autressi", 
fait  le  Morholt.     „Et  pourquoy  doncques  nous  sommez  nous  entre- 
combatus?"      „Ne  scay',  fait  il,    „se  dieu  mait-'.     „Ha,  dieu!"   fait 
messire  Gauuain,   „nous  auons  este  enchantes,   a  pou  que  nous  ne 
nous  sommez  entreoccis  par  mesauenture".     „Par  mon  chief,  vous 
dictes    voir",    fait    le  Morholt,   „enchantemens  a  ce    este,   car  nous 
nous    sorames    entrecombatus    sanz    achoison.      Et    comment    vous 
sentes  vous,    auez  vous  nulle  [35b]  plaie  mortelle?"      „Nenil'',  fait 
il,    „si    corarae  ie  cuid,    raais  se  ceste  bataille  eust  plus  dure  vous 
meussies  occis  et  ie  vous,  car  nous  auons  ia  asses  perdu  du  1  sang". 
„Et  a  vous,    comment  est  il?"      „11  me    eust^  moult  mauuaisement 
este,  se  ceste  bataille  eust  2  plus  longuement  dure,  car  iestoie  naure 
durement   et    si    auoie   ia  asses  perdu  du  sang".      „Par  mon  chief, 
seigneurs",    fait  Ia  damoiselle,    „enchantes  esties  vous  voirement;  a 
mourir    vous    conuenist    sanz    retour    en    ceste   bataille    se   dieu  ne 
meust    ca    amenee,    car    vous    esties  hors  du  sens".      „Damoiselle", 
fönt   ilz,    „beneoite  soit  leure  que  vous  venistes  ca,  et  beneoit  soit 
dieux    qui    ceste    part    vous    amena,    car    nous    som[m]ez    de    mort 
eschappez    par   vostre    venue;    et  eil  qui  vous  aprist  enchantemens, 
beneoit    soit    il,    car  il  nous  a  tant  valu  a  cest  afaire  que  nous  ne 
le  pourrions  contrepeser".      „Certes",    fait  eile,    „ce  mest  bei,    mes 
or  me  dictes:  Saues  vous  par  cui  vous  aues  ainsi  este  enchantes?" 
„Nenil",  fönt  ilz,   „car  nous  ne  cuidions  mie  estre  hai,  et  de  haine 
nous  est  ce  venu,  ce  sauons  nous  bien".     „Certes",  fait  eile,   „vous 
dictes   voir,    et   ie   vous    diray  dont  ce  vous  vint.     Vne  dame  vint 
huy  a  vous,    vieille   par   semblant.     Elle   requist    chascun    de    vous 
que  vous  deuenissies  ses  amis,  mes  nul  de  vous  ne  si  pot  acorder. 
Elle  nest  mie  teile  comme  vous  Ia  veistes,  ains  est,  ce  saches,  vne 
des    plus    helles    damoiseles    du    monde,    si    le    tint  a    moult    grant 
despit;  et  eile  scet  denchantemens  tant  que  cest  vne  merueille.     Si 
ne    scot    comment   eile  se  peust  si  bien  venger  fors  ce  quelle  feist 
en    aucune   maniere    que    lung    de  vous  .ij.  occeist  lautre.     Et  lors 
mist   eile    par    son    enchantement  entre  vous  .ij.  Ia  grant  haine  qui 
y  estoit,    car    bien   vous   cuida    fere    entreoccire    par   ceste.  chose". 
„Par  foi",  fönt  ilz,   „si  eust  eile  fait,  se  dieu  ne  vous  eust  amenee 
ca  et  vous  prisons  ore  bien  que  vous  nous  dictes  voir,  car  de  teile 
dame    nous    auint    il    tout    ainsi    comme  vous  auez    deuise".     Lors 
remettent   leurs    espees    en    sauf  et  se  seignent  de  Ia  merueille  qui 
leur  est  auenue,  et  viennent  a  leurs  cheuaux  et  montent  moult  las 
et    moult    trauaillies    et    naures    durement.     Et  auoient  asses  perdu 
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du  sang.  Et  messire  Gauuain  dist  a  la  damoiselle:  ,,Ha,  damoiselle! 
saues  vous  ou  nous  puissons  hui  raaiz  herberger?"  ,,Certes",  fait 
eile,  „bien  vous  en  est  auenu,  car  cy  pres  a  vne  religion  de  blans 
moynes  qui  vous  receuronti  moult  volentiers,  se  vous  y  ales.  Et 
ie  mesmes,  se  vous  y  voules  venir,  yray  la  pour  lamour  de  vous 
et  y  demoreray  anuyt,  [35  c]  pour  vous  faire  compaignie."  Et  ilz 
la  mercient  moult  de  ce  quelle  leur  offre.  „Ales",  fönt  ilz,  ,.deuant 
et  nous  vous  suiurons".  Et  celle  le  fait  ainsi  tout  comme  ilz 
luv  requicrent. 

OUant  ilz  sont  a  labaye  venus,  et  les  freres  voient  ies  cheualiers 
naures,  ilz  leur  viennent  a  lencontre  et  les  recoiuent  moult 
liement  et  les  fönt  descendre  en  vne  des  chambres  de  leans  et 
desarmer  et  aaisier  de  quant  quilz  peurent.  A  lendemain  si  tost 
comme  le  iour  fu  venus,  se  leua  la  damoiselle  et  prist  congie  aux 
.ij.  compaignons  et  sen  ala  en  sa  besoingne.  Et  les  cheualiers 
remestrent  leans  et  seiornerent  vne  sepmaine  toute  entiere,  car 
moult  sestoient  entrenaures;  et  quant  ilz  se  sentirent  gucris  quilz 
porent  auques  cheuaucher,  ilz  se  partirent  des  freres  et  se  re- 
mistrent  en  leur  voye,  querant  auentures  ainsi  comme  ilz  auoient 
fait  autre  foiz. 

Comnient  messire  Gauuain  et  le  MorhoU  vindrent  a  la  Roche  aux 
Pucelles  et  elles  leur  dirent  de  quoy  il  7}iotiroi[en]t  &  lez  monier efif^  en 
la  röche  auecques  elles  par  enchantement.     [Miniature] 

"\  T^g  iour  leur  aduint  quilz  vindrent  en  vne  lande,  grant  et  belle, 
V  et  virent  ou  milieu  du  chemin  vne  röche  tant  hauUe  comme 
vous  peussies  aux  yeulx  regarder.  Ez  vout  celle  part  pour  veoir 
Celle  röche,  car  ce  leur  semble  vne  merueille.  Et  quant  ilz  furent 
pres  venus,  ilz  ny  voient  ne  degre  ne  voye  par  ou  len  peust  aler 
lassus,  et  la  röche  estoit  si  roide  et  si  polie  que  se  vng  escureux 
montast,  le  tenissent  ilz  a  grant  merueille.  Et  quant  ilz  lont  bien 
enuironnee  de  toutes  pars,  ilz  dient  enlreulx:  „Dieux,  pourquoy  fu 
tel  chose  faicte,  quant  [35  d]  il  ny  a  ne  maison  ne  recet  ou  gens 
se  peussent  herberger?"  Et  endementres  quilz  parloient  ainsi,  ilz 
regardent  lasus  en  hault  et  voient  damoyselles  iusqua  .xii.^  les  plus 
belies  et  les  mieulx  appareillees  quilz  eussent  pieca  mais  veues;  et 
parloient  ensemble  les  damoiselles  si  hault  que  ceuLx  dessoubz  les 
pouoient  auques  oir.  Et  saches  quelles  ne  parloient  pas  des  choses 
trespassees  ne  de  Celles  qui  estoient  faictes,  ains  tenoient  illec  leur 
plait  et  leur  conseil  des  choses  qui  estoient  a  aduenir,  aussi  bien 
comme  selles  feussent  deuineresses  de  toutes  les  choses  du  monde; 
ne  elles  ne  seruoient  nulle  saison  dautre  mestier  que  de  parier  des 
choses  qui  estoient  a  auenir.  Quant  les  .ij.  compaignons  les  voient 
lasus,  le  Morholt  dist  a  monseigneur  Gauuain:   „Aues  vous  veu,  sire, 
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[les]  raerueilles,  quil  a  lassus  ou  soraraet  de  celle  röche  damoiselles 
maiians  belies  et  coinctes?  Ha,  dien!  commei.t  y  peurent  elles 
aller;  ia  ne  cuidasse  ie  pas  que  vng  escureux  y  peust  aler".  ^Par 
foi",  fait  messire  Gauuain,  „ce  me  ressemble  dt-ablerie.  Ie  ne  voi 
pas  en  nulle  maniere  corament  elles  y  peussent  estre  montees,  neiz 
se  dieu  leur  eust  donne  esles  a  voler".  „Ie  nen  scay  que  dire", 
fait  ie  Morholt,  „fors  que  il  me  semble  quelles  naissent  de  la  röche 
ou  elles  y  sont  choites  du  ciel.  Autre  chose  ie  ny  voy  mes.  De 
leur  manger  et  de  leur  boire  suis  ie  plus  esmaies  que  elles  mesmes 
ne  sont,  car  ie  ne  voy  en  nulle  guise  comment  elles  puent  auoir 
a  manger,  se  elles  ne  Ie  prennent  en  la  röche  ou  Ie  vent  ne  leur 
apporte".  „Par  foi",  fait  messire  Gauuain,  „encor  cuide  ie  mieubc 
que  elles  viuent  ^  de  uent,  car  en  la  röche  ne  pourroietit  elles 
prendre  se  röche  non,  la  plus  dure  et  la  plus  vaire  que  ie  onques 
veisse".  „Ha,  dieux" !  fait  Ie  IMorholt,  „de  quoi  seruent  elles  la- 
sus?"  „Or  Ie  pouts  veoir",  fait  messire  Gauuain,  „elles  ne  seruent 
fors  de  parier".  Et  lors  commence  Ie  Morholt  a  penser  et  messire 
Gauuain  lui  demande  quil  pense.  „Ie  pense",  fait  il,  „a  ces  da- 
moiselles,  or  scay  ie  bien  qui  elles  sont  et  de  quoy  elles  seruent. 
Elles  sont  ,xij.  et  sont  seurs  de  pere  et  de  mere,  et  fut  voir  que 
lainsnee  sot  danchantemens  tant  que  ce  nestoit  se  merueilles  non. 
Celle,  pour  Ie  grant  sens  quelle  auoit  en  luy,  prist  estrif  contra 
Merlin  et  Ie  cuida  occire  par  [36  a]  son  enchantement  pour  ce 
quil  luy  nuysoit  souuent  a  maintes  choses  quelle  vouloit  faire.  Lors 
sappensa  Merlin  qui  encor  sauoit  plus  que  la  damoiselle  quil  se 
vengeroit  de  ce  queUe  beeoit  a  sa  mort,  si  fist  ne  scay  quoy  de 
lui  par  force  denchantement,  mes  au  derrain  la  mist  il,  entre  luy 
et  ses  seurs,  en  celle  röche  lasus  et  ly  aporta  par  art  de  deable; 
et  cuide  bien  quelles  morussent  en  poy  de  temps;  mez  ce  ne  peust 
pas  estre,  car  celle  y  est  qui  tant  scet  danchantemens  que  sil 
nauoit  que  vng  pain  cu  monde  et  il  estoit  .c.  iournees  loing,  si 
Ie  feroit  eile  a  soi  venir  en  vne  heure  de  iour".  „Est  ce  voir?" 
fait  messire  Gauuain.  „Ouil,  sanz  faille",  fait  Ie  Morholt.  Et  il  se 
seigne  de  la  merueille  quil  en  a.  „Encor  y  a  moult  autre  chose 
que  vous  ne  cuides",  fait  Ie  Morholt.  „Vous  veez  bien  quelles 
parlent  ensemble  ainsi  comme  si  elles  tenoient  conseil  düng  grant 
afaire".  „Voirs  est",  fail  il,  „ce  voy  ie  bien".  .,Et  saues  vous 
de  quoi  cest?"  „Nenil",  fait  messire  Gauuain.  „Et  ie  Ie  vous 
diray",  fait  Ie  Morholt.  „Saches  que  quant  elles  tiennent  leur  plait 
ensemble  ainsi  comme  vous  pouez  veoir,  elles  ny  parleront  ia  de 
chose  trespassee  et  faicte,  ainz  parlent  tous  ditz  des  choses  qui 
sont  a  auenir  et  des  roys  et  des  contes  et  des  bons  cheualiers 
comment  ilz  doiuent  morir  et  trespasser".  „Et  comment  Ie  sauez 
vous",  fait  messire  Gauuain,  „que  elles  tiennent  leur  plait  des 
choses  qui  sont  a  auenir?  Ie  ne  cuit  mie  que  homs  ne  femme 
en  Sache  granment  si  ce  nest  Merlin".      „Ie  Ie  scay  par  cheualiers 
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qui  cy  ont  esle  aucune  foiz.  qui  leur  oient  dire  pluseurs  choses 
quilz  voient  puis  auenir  tout  ainsi  corarae  elles  le[s]  deuisoient.  El 
ie  vous  di  que  se  nous  demorons  granment  cy,  il  ne  puet  estre 
que  nous  ny  apreignons  aucune  chose  que  nous  verrons  auenir". 
Lors  commencent  a  escouter  les  damoyselles  qui  ensemble  parloient 
tant  que  lune  dist:  „Et  de  ces  .ij.  cheualiers  qui  nous  escoutent, 
dame,  que  dictes  vous?"  „lei  dy",  fait  la  dame,  „de  Gauuain  que 
ly  homs  eslranges  quil  aura  plus  arae  11  donra  la  plaie  mortel. 
Et  ce  lui  auiendra  par  son  orgucil.  Et  lors  decharront  moull  li 
preudommes  de  la  Grant  Bretaigne  et  a  neant  yront  les  proesces^ 
car  le  pere  de  la  Table  Ronde  receura  mort  a  cellui  temps  par  la 
main  [36  b]  de  son  filz  et  lors  deuendra  orphelins  de  son  bon 
pere  le  royaume  de  Logres,  ne  ia  puis  ne  sera  en  si  grant  honneur 
comme  il  est  orendroit,  ne  en  si  grant  pouoir,  car  adont  commence- 
ront  a  voler  les  .ij.  filz  du  dragon  et  pourprendront  le  plus  de 
ceste  terra  et  mettront  dessous  leurs  esles ;  mes  apres  viendra  ca  le 
liepars  qui  les  deuorera  et  transglotira.  Et  quant  il  les  aura  deuores, 
il  sen  yra  la  queue  entre  les  iarabes  et  se  repondra  en  vne  röche 
tout  son  eage  que  ia  puis  nen  saura  len  nouuelles.  Et  apres  cellui 
temps  regneront  les  mauuaiz  hoirs  de  pis  en  pis  si  que  le  royaume 
de  la  Grant  Bretaigne,  que  dieu  a  orendroit  si  essaulcee,  plorera 
et  regretera  les  preudommes  qui  a  cestui  temps  regneront.  Car 
alors  seront  en  ceste  terre  toutes  proesces  tournees  a  neant".  Et 
quant  eile  a  dicte  ceste  parole,  ele  se  taist,  et  toules  les  autres 
damoiselles  ly  enclinent  et  recommen[cen]t  a  parier  dautres  choses. 

\/|  Essire  Gauuain",  fait  le  INIorhoU,  „or  poues  sauoir  que  ie 
"-*--'-  vous  disoie  voir".  „Par  foi",  fait  il,  „voirement  ne  parlent 
elles  que  des  choses  qui  sont  a  auenir.  Et  se  nous  feussions  bien 
sages,  et  ceste  dame  neust  parle  si  tres  obscurement,  nous  peussions 
orendroit  auoir  apris  la  fin  du  roy  Artus  et  a  quel  fin  le  royaume 
de  Logres  tornera,  car  eile  en  a  parle  si  tres  parfaictement  des 
le  commencement  iusqua  la  fin  que  ie  ne  cuid  mie  que  nul  len 
peust  de  rien  reprendre.  Et  certes  ie  croy  bien  quil  auendra  tout 
ainsi  comme  eile  a  deuise  si  obscurement  que  ie  nen  poy  enlendre 
se  trop  petit  non.  Et  si  nen  ay  ie  mie  si  pou  entendu  que  ie  nen 
sache  bien  quelle  a  dit  de  moy  que  ie  receuray  mortel  plaie  par 
lestrange  homme  du  monde  que  ie  auray  plus  ame".  „Par  mon 
Chief,  sire",  fait  le  Morhok,  „ainsi  la  eile  deuise.  Et  encore  dit 
eile  plus,  car  eile  dit  que  ce  vous  auendroit  par  vostre  orgueil". 
„Par  mon  chief,  ce  dist  eile  voirement",  fait  messire  Gauuain.  „Or 
doint  dieux  quil  maviengne  mieulx  quelle  ma  destine,  car  asses 
maviendroit  mauuaisement  se  il  ainsi  me  cheoit.  Mais  de  vous, 
sire  .Morholt,  nont  elles  encore  riens  dit  ne  deuise".  „Certes  non", 
fait  il,   „pour  ce  me  conuient  il  attendre  tant  que  ien  oye  aucune 
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chose,  car  sanz  ce  me  partiroie  ruoult  a  ennuis".  Et  raessire 
Gauuain  si  acorde  bien,  mez  moult  est  dolent  et  corroiicies  [36  c] 
de  la  parole  de  la  damoiselle,  car  il  voit  et  cognoist  sa  mort  tout 
appertement.  Et  le  INIorholt  sescrie  au  plus  hault  quil  puet:  „Dame, 
de  moy  vous  souuiegne  et  me  dictes  aucune  chose  de  ma  fin".  Et 
Celles  ne  ly  respondenti  mot,  car  elles  nentendoient  fors  a  parier 
ne  onques  ne  le  regardent,  ains  se  tiennent  las  vnes  pres  des  autres 
ainsi  comme  se  elles  fussent  a  vng  conseil.  Et  eil  sescrie,  tant  quil 
puet,  autre  foiz  et  tant  quil  leur  ennuyeoit.  Et  lors  vint  auant  !a 
plus  belle  dame,  celle  qui  de  monseigneur  Gauuain  auoit  parle,  et 
dit  au  Morholt:  „Dy  va,  cheualier  ennuyeux,  qui  ta  mort  veulx 
sauoir,  tu  ny  gaignera[s]  ia  rien  quant  tu  le  sauras,  car  tout 
auendra  quanque  doit  aueiur".  „Ha,  dame"!  fait  il,  „toutes  uoies 
le  vueil  ie  sauoir,  se  il  vous  piaist,  si  le  me  dictes".  „Volentiers", 
fait  eile,  „le  te  diray  puisque  tu  en  es  si  angoisseux".  „Tu'-  mourras 
pour  vne  faulce  querele,  car  tu  demanderas  ce  ou  tu  nauras  droit, 
si  ten  occira  le  plus  beaux  cheualiers  de  sa  terre  et  le  plus  de- 
bonnaires  et  le  plus  courtoix,  et  eil  qui  plus  loyaument  amera  toute 
sa  vie.  Mais  voz  deux  mors  seront  diuerses,  car  tu  morras  darmes 
et  il  raourra  damours.  Or  ten  peux  aler,  sil  te  piaist,  car  ainsi 
lauiendra  comme  ie  tay  deuise".  „Ha,  dame"!  fait  il,  „pour  dieu 
parles  encor  vng  pou  a  moy,  sil  vous  plaist".  „Dictes"  fait  eile, 
„que  vous  voules  demander".  „Dame"',  fait  il,  „vous  plairoit  il  en 
nulle  maniere  que  nous  alissions  lasus  pour  veoir  vostre  estre?" 
„Ouil,  bien",  fait  eile,  „venes  y  se  vous  pouez".  „Dame",  fait  il, 
„ce  ne  porrions  nous  faire  pour  rien,  se  vous  mesmez  ne  Ie  feisies". 
„Et  se  vous  y  esties  or",  fait  eile,  „que  feries  vous?"  „Dame",  fait 
il,  „ia  vous  ferions  nous  compaignie  et  soulas  et  vous  menrions 
auec  nous  ainsi  comme  cheualit^rs  fönt  auec  dames".  „Se  vous  y 
esties  orendroit",  fait  eile,  „vous  nen  ysteries  a  piece  maiz".  „Dame", 
fait  il,  „ne  nous  ne  querons  mieulx,  car  mieulx  vouldrions  nous 
seiorner  auec  vous  que  cheuaucher  par  le  pais  en  tel  maniere 
comme  nous  cheuauchons,  car  nous  nauons  fors  peines  et  trauailz 
et  malauenture.  Et  nous  trouuerons  auec  vous  toute  ioye  et  toutes 
festes."  „Certes",  fait  eile,  „vous  dictes  voir,  se  vous  y  esties,  vous 
nauries  ia  chose  qui  vous  despleust". 

I  Ors  dist  la  dame  a  monseigneur  Gauuain:  „Gauuain,  se  nous 
■^^  uous  voulions  ca  [36  d]  anuyt  aconduire  auec  nous,  vouldries 
y  vous  volentiers  seiorner  vne  grant  piece  de  temps?  Saches  que 
se  nous  vous  y  mettons  que  vous  y  aures  toutes  les  aises  que  vous 
pourres  penser 3  de  cueur  ne  deuiser  de  bouche".  „Dame",  fait 
il,  „il  nest  riens  que  ie  tant  desirasse  comme  estre  lassus  auec 
vous,  car  ie  cuit  bien  que  toutes  beneuretes  et  toutes  ioies  terriennes 
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y  soient".  „Par  mon  chief",  fait  eile,  „et  vous  y  seres  ains  demain 
midy,  puisque  vous  y  desires  tant  a  estre,  et  auec  vous  sera  le 
Morholt".  „Dame'S  fait  il,  ,,grant  raercis".  ,,0r  remaines  anuyt 
mais  icy  entre  vous  .ij.,  et  vous  desarmes  et  laisses  voz  cheuaulx 
aler  quel  part  quilz  vouldront.  Et  si  vous  aues  talent  de  dormir, 
si  vous  dormes  tout  seurement.  Et  ie  vous  dy  que  deruain  ains 
heure  de  prima  vous  trouueres  vous  lassus  ainsi  corame  vous  nous 
y  voies  orendrcif.  ,.Dame",  fönt  ilz,  „ce  nous  piaist  moult  que 
vous  nous  offres".  Et  eile  sen  reua  maintenant  asseoir  auec  las 
autres  damoiselles,  si  recommencent  a  parier  ensemble  ainsi  comme 
elles  faisoient  deuant.  Et  les  cheualiers  descendent  et  ostent  a 
leurs  cheuaulx  les  frains  et  les  selles  et  les  laissent  aler  quel  part 
quilz  veulent.  Puis  se  desarment  dessoubz  vng  orme  et  demorent 
illec  iusquatant  que  la  nuit  fut  venue  quilz  ny  beurent  ne  ne 
mengerent.  Quant  la  nuyt  fut  venue  ilz  sendormirent  que  oncques 
ne  sesueillerent  iusqua  lendemain. 

A Lendemain  quant  le  souleil  fut  leues,  ilz  ouurirent  les  yeulx 
et  se  voient  en  my  la  röche  la  ou  les  damoiselles  estoient. 
Et  ilz  estoient  sanz  faille  aussi  hault  leans  quilz  pouoient  tout 
entour  eulx  surveoir  le  pais  de  .ij.  iournees  loing.  Et  celle  qui  le 
iour  deuant  auoit  a  eulx  parle  leur  dist:  „Seigneurs,  que  vous  en 
semble,  or  vous  ay  ie  bien  tenu  conuenant?"  „Dame",  fönt  ilz, 
„ouil,  sans  faille".  Et  les  autres  damoiselles  viennent  auant  et  leur 
dient:  „Seigneurs,  bien  soies  vous  venus.  Certes,  or  vauldra  moult 
mieulx  nostre  repaire  de  ce  que  nous  aurons  cheualiers  en  nostre 
compaignie".  Lors  parle  la  darae  deulx  et  dit:  „Seigneurs,  or 
venes  veoir  nostre  manoir,  si  verres  come  [37  a]  nous  sommes 
richernent".  „Dame",  fönt  ilz,  „ales  deuant".  Et  eile  les  maine 
a  vng  petit  huis  de  fer  et  entre  parmy  cel  huis  en  vne  grant 
chambre  moult  belle  et  moult  riche,  et  puis  en  vne  sale.  Et  quant 
ilz  sont  en  my  la  sale,  ilz  la  voient  si  grant  que  oncques  en  leur 
aage  nauoient  veu  vne  si  grant  ne  si  belle.  Et  tout  entour  la 
sale  auoit  chambres  belles  et  riches  et  les  huiz  en  estoient  telz 
que  qui  vous  vouldroit  deuiser  la  facon  de  chascun  trop  conuien- 
droit  racompter;  et  qui  vouldroit  compter  les  chambres,  il  en  y 
trouuast  .xij.  si  belles  et  si  riches  que  ou  ramenent  du  monde  ne 
trouuast  len  pas  .xij.  autres  telles.  „Seigneurs  cheualiers",  fait  la 
dame,  „veez  cy  douze  chambres  et  nous  sommes  .xij.  damoiselles, 
se  plus  y  eust  damoiselles  et  plus  de  chambres  y  eust.  Chascune 
est  dame  et  maistresse  de  la  sienne."  „Dame",  fait  messire 
Gauuain,  „et  na  il  ceans  autre  gens  fors  entre  vous  damoiselles?" 
„Sire,  nenil,  mais  pour  lamour  de  vous  croistrons  nous  ores  de 
.ij.  damoiselles  et  de  .ij.  valles  qui  nous  seruiront  tant  comme 
vous  vouldres  ceans  demorer".  „Dame",  fait  il,  „moult  grant 
mercis". 
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Eins!  sollt  remes  leans  les  cheualiers  qui  tant  sont  a  aise  quilz 
ne  sceuent  rien  deuiser  quilz  naient  maintenant.  Et  les 
damoiselles  se  painent  tant  deulx  senür  et  honnourer  que  ce  nest 
se  merueille  non.  Et  de  tant  leur  est  il  mesauenu  quil  ne  leur 
souuient  de  rien  quilz  onques  eussent  fait,  ne  damis  ne  de  parens, 
ainz  se  iouent  leans  et  enuoysent  et  aprenent  enchantemens  et 
ieux  de  diuerses  manieres.  Et  la  damoiselle  qui  plus  esioit  dame 
de  leans  auoit  tant  fait  que  messire  Gauuain  lamoit  et  eile  luy. 
Et  ce  estoit  lainsnee  de  toutes.  Et  le  Morholt  amoit  vne  des 
autres  seurs,  cestoit  la  plus  ieune,  et  eile  amoit  luy  autressi. 
Et  pour  ce  menoient  les  .ij.  coropaignons  moult  ioyeuse  vie  et 
moult  liee,  car  ilz  nentendoient  fors  a  ioye  et  a  deduit.  Et  ilz 
auoient  si  mis  en  obli  toutez  lez  choses  du  monde  quil  ne  leur 
en  souuenoit  neant  plus  que  silz  fussent  a  naistre. 

EInsi  furent  les  cheualiers  remes  en  la  Roche  aux  Pucelles  — 
ainsi  lappelloient  ceulx  du  pais  —  et  orent  mis  arriere  toute 
leur  queste  et  le  roy  Artus,  ne  de  rien  ne  leur  [37  b]  souuient 
fors  seulement  de  leurs  amyes  dont  ilz  ont  tant  com  ilz  demandent. 
Et  saches  quilz  ne  sceuent  riens  penser  ne  de  manger  ne  de  boire 
quilz  naient  tout  a  leur  volente.  Et  ilz  sont  si  enchantes  quilz 
cuident  faire  prouesces  et  cheualeries  par  les  estranges  terres  ainsi 
comme  ilz  auoient  a  coustume,  quilz  gisent  en  leurs  litz  tuit  vestus 
et  tuit  chaussies,  ne  ilz  oncques  ne  sapparcoiuent  en  nulle  chose 
quil  soient  enchanles  ne  deceupz.  Mais  or  en  laisse  li  comptes  a 
parier  et  retourne  a  monseigneur  Yuain. 

Cojnmeni  messire  Yuain  vient  au  Perron^  du  Cerf  et  la  le  trouuerent 
Keux-  le  seneschal  et  Girßet;  et  y  cocha  messire  Yuain  Celle  nuyt ;  et 
des  auentures  qui  lui  aduinrent  la  ou  son  escuier  et  sa  damoiselle  furent 
tuez  aupres  de  lui. 

\/j  Essire  Yuain,  ce  dit  ly  comptes,  puisquil  ot  occis  le  iayant 
-^'-'-  dont  nous  auons  vng  peu  parle,  cheuauche  mainte  iornee 
sanz  auenture  trouuer  qui  a  compter  face,  mais  moult  se  merueille 
que  ce  pouoit  estre  quil  naprenoit  plus  nouuelles  de  ses  com- 
paignons  quil  ne  faisoit,  car  il  ne  venoit  en  Heu  ou  il  ne  de- 
mandast  nouuelles  deulx,  et  si  nen  pouoit  nuUes  oir.  Que  vous 
diroie  ie  de  luy,  il  nencontra^  cheualier  dedens  cellui  termine 
quil  ne  menast  iusqua  oultrance  et  quil  nenvoyast  a  la  courc  le 
roy  Artus.  Si  fist  tant  que  moult  fu  grant  la  renommee  de  luy, 
et  loing  et  pres,  et  moult  en  parloient  a  la  court  et  desiroieut 
moult  quil  reuenist  a  court.  Et  le  roy,  quant  il  oy  parier  de  ses 
proesces  et  il  vit  que  la  renommee  en  croiscoit  de  iour  en  iour, 
dist:  „le  vouldroye  quil  reuenist.  Se  dieux  le  ramenoit,  ie  le  metroye 
ou    siege    de    la  Table  Ronde,   se  ie  pouoye."     Tant  erra  messire 
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Yuains  par  IfS  estranges  terres  que  ce  vint  au  chief  de  lan.  Et 
lors  ly  souuint  de  la  fontaine  ou  \y  conuenans  estoit  inis  de  reuenir 
au  Chief  de  lan.  Lors  ly  souuint  de  la  damoiselle  chanue  quilz  i 
auoient  partie  de  la  fontaine.  Et  il  auoit  encor  vng  mois  iusquau 
iour  du  terraine  quilz  auoient  mis  entreulx  de  reuenir  au  iour  a 
la  fontaine. 

EInsi  cheuaucha  en  la  coiupaignie  de  la  damoiselle  et  de  son 
escuier  et  taut  ala  que  auenture  lapporta  au  perron  perilleux, 
cellui  perron  que  len  appelloit  le  Perron  du  Cerf.  Et  quant  il  ot 
leu  les  [37  c]  lettres  en  tel  maniere  corame  le  Morholt  auoit  fait, 
il  dist  que  pour  veoir  les  auentures  du  Saint 2  Graal  demouroit  il 
illec  toute  la  nuyt  tant  quil  sauroit  se  ce  estoit  voir  que  les 
lettres  disoient.  „Que  ferons  nous?"  dist  la  damoiselle,  „demorrons 
nous  dont?"  „Ouil",  fait  il,  „sans  nulle  faille,  ie  ne  men  partiroie 
en  nulle  maniere  deuant  que  ie  voie  appertement  se  cy  auiennent 
tantes  auentures  merueilleuses  comme  len  dit".  ,,En  nom  dieu", 
fait  eile,  „remanoir  y  pouez  vous  bien,  sil  vous  piaist,  maiz  ie  suis 
Celle  qui  ia  se  dieu  piaist  ny  remaindray'.  „Pourquoy?"  fait 
[messire]  Yvain.  „Ne  vees  vous",  fait  eile,  „que  ces  lettres  dient 
que  ia  nul  ny  remaindra  qui  ne  soit  mors  ou  mehaignies,  ou  quil 
ny  perde  du  sang?"  „Ouil,  voir",  fait  il,  „ie  Ie  voy,  mes  cuides 
vous  se  dieu  vous  gart  que  tout  soit  verite  quanques  lettres  dient?" 
„Ouil",  fait  eile,  „voirement  est  ce  verite,  et  ie  le  croy  bien.  Et 
pour  ce  ny  remaindroye  ie  en  nulle  maniere."  „Si  ferois",^  fait 
il,  „tout  asseur  remanez,  et  ie  vous  prans  en  conduit  anuyt  maiz 
que  vous  naues  garde  dauenture  nulle,  ne  [plus]  que  mon  corps". 
„En  nom  dieu",  fait  eile,  „et  vous  et  moy  auons  garde.  Pour  ce 
ne  remaindroie  ie  en  nulle  maniere;  mais  se  vous  oltreement  me 
voules  prendre  en  conduit  et  garder  mon  corps  de  tous  ennemis 
et  de  toutes  mesauentures,  ie  remaindray,  mez  autrement  non." 
„Non"?  fait  il,  „et  ie  vous  prans  en  conduit  encontre  toutes 
meschances  et  vous  creant  loyaument  que  vous  ny  morres  sanz 
moy".  „Certes",  fait  eile,  „asses  en  aues  dit,  ie  ne  nous  demant 
plus".  Lors  esgardent  et  voient  trespasser  .ij.  cheualiers  parmy  Ie 
ie  chemin  et  eile  les  appelle.  Et  ilz  viennent  a  lui  et  luy  dient: 
„Damoiselle,  que  vous  plaist  il?"  „Ie  vueil",  fait  eile,  „que  [vous] 
oyes  vnes  conuenances  qui  sont  entre  moy  et  cest  cheualier". 
„Dictes  les",  fönt  ilz.  „Volentiers",  fait  la  damoiselle.  „11  est  ainsi 
que  cest  cheualitr  —  si  leur  moustre  monseigneur  Yuain  —  ma 
tant  prie  de  remanoir  anuit  mez  icy  auec  luy  que  ie  ly  ay  octroie. 
Mais  il  ma  creante  quil  me  gardera  anuit  et  garaniira  mon  corps 
de  toutes  meschances  et  de  toutes  mesauentures."  „Certes",  fönt 
ilz,  „damoyselle,  il  en  a  asses  fait.  Se  il  estoit  le  meilleur  cheualier 
de    tout   le    royaume  de  Logres,  si  a  il  fait  trop  fole  emprise,    car 
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nous  ne  sauons  en  lout  le  royaume  de  Logres  nul  lieu  ou  auenlures 
[37  d]    auiennent    si    perilleuses    comme    elles  fönt  cy.     Et  pour  ce 
len  tenons  nous  a  fol  dautruy  prendre  a  garantir,  car  soi  mesraes 
par   auenture  garantira  il  raauuaisement/'      „Dont  estes  vous",  fait 
eile,    „beaux   seigneurs?''      Et  ilz  dient    quilz    sont  de  loslel  le  roy 
Artus  et    coinpaignons  de  la  Table   Ronde.      ,.I\Iais    qui    est",    fönt 
ilz,    ,,cest    cheualier?"      ,,I1    est",    fait    eile,    „de    la    maison   le    roy 
Artus  et  a  a  nora  Yuain,  le  filz  au  roy  Vrien".     Quant  ilz  o[i]ent 
ceste  parole,  ilz  dient:    ,.Ha,    sire!    pourquoy  vous  celies  vous  vers 
nous?     Et    auons    eu  tantes  peines  et  trauailz  pour  vous  querir  et 
pour   monseigneur  Gauuain,    vostre    cousin."      „Conanfient",    fait  il, 
,.nous  ales  vous  dont  querant?"      „Quil,    certes",    fönt  ilz,   „plus  a 
de    deaiy    an    que  nous  ne  finasmes".      „Et  par  quel  conseil",    fait 
il,   „entrastes  vous  en  ceste  queste?"      „Le  roy",  fönt  ilz,   „vous  en 
prie    qui  not    ne    bien    ne   ioie  puisque  vous  partistes  de  court,  ne 
naura    deuant    quil    vous   reuoye    entre    vous    .ij."      „Et    qui    estes 
vous?"    fait   il,    „ie  ne  vous  cognoiz  mie  pour  vos  heaumes".     „le 
suis",    fait  il,    „Girflet    et   eil    mien    compaignon    a    nom   Keux    le 
senechal.      Mez    pour    dieu,    de    monseigneur  Gauuain    me    dictes 
aucunes  nouuelles,  car  trop  desire  a  sauoir '  comme n t  il  la  puis fait". 
„Par  temps  aura",  fait  il,   „.i.  an  acompli  que  ie  ne  vy  monseigneur 
Gauuain,    mais  au   commencement  quant  il  se  fu  parti  de  moy  oy 
ie    de    lui  souuent  nouuelles  qui  moult  me  plaisoient,    et  nonpour- 
quant   il  a  bien    demy    an    passe  que  ie  nen  poy  oir  nouuelles  en 
lieu    ou  ie  venisse  ne  plus  que  eil  feust  fondus  en  terre.     Et  pour 
ce   nen    scay  ie  que  cuider."      „Ha,    dieux!"    fönt  ilz,    „auec  vous 
le    cuidasmes    nous    trouuer   pour    ce   que    vous   partistes  ensemble 
de  court".      „Certes",  fait  il,    „ie  ne  le  vy  puis  que  ie  vous  di,  si 
men    poise   moult    chierement.     Mais   sil    est   vif  et    en    sa   deliure 
poeste,2    ie   le  verray    dedens    .xv.    iours    se    dieux    de  mesauenture 
me    deffent,    car    pres    de  ci  en  cest  pais  a  vng  lieu  determine  ou 
nous    deuons    estre  a  iour  nomme  entre  moy  et  luy  et  le  Morholt 
dlrlande.     Car    quant    nous   nous    departisnaes   et  chascun  de  nous 
tint  sa  uoie,  nous  nous  entrecreantasmes  que  nous  revendrions  au 
chief  de   lan  pour  affermer  ce  que  nous  auions  illec  en  conuenance. 
Et    pour    ce    scay    ie  bien  quil  y  sera  sil  est  en  sa  deliure  poeste. 
Et  sil   ny  est  si  y  uendra    le  INlorholt  qui  aucunes  [38  a]  nouuelles 
nous  en  apportera."    Et  ilz  dient:   „Sire,  iusqua  cellui  iour  na  mye 
granment".      „Voirs    est",    fait   il.     „Par   foy",    fönt   ilz,    „dont   ne 
nous    partirons   nous    de   vous   iusqua  la  ou  il  doit  venir,    et  se  a 
dieu    plaisoit    quil    adont   venist,    donc^    nous  en  yrions  nous  tous 
ensemble  a  la  court  le  roy".     Et  messire  Yuain   leur  octroye.     „Or 
remaindrons  nous",  fönt  ilz,   „anuyt  mes".    „Ce  vueil  ie  bien",  fait 
il,   „puisquil  vous  piaist". 
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A  Insi  se  sont  affermes  les  compaignons  de  remanoir  anuit  iiies 
deuant  le  Perron  du  Cerf  et  descendent  et  parlent  entreulx 
de  maintes  choses  et  demandent  a  monseigneur  Yuain  de  sesi  nou- 
uelles  et  il  leur  en  dit  partie  et  partie  leur  en  cele.  Et  il  leur 
redemande  noueles  de  la  court  et  du  roy,  et  ilz  li  en  dient  ce 
quilz  en  sceuent.  Atant  es  vous  .ij.  damoiselles  qui  venoient  celle 
part  montees  moult  btl  et  moult  richement,  lune  sur  vng  blanc 
pallefroy  et  lautre  sur  vng  noir.  Et  la  ou  elles  voient  les  cheualiers, 
elles  descendent  maintenant  et  les  saluent  et  ilz  leur  rendent  leur 
salu.  Et  vne  delles  vint  a  Girflet  et  li  dist:  „Franc  cheualier,  par 
la  foy  que  tu  dois  le  roy  Artus,  donne  moy  vng  den  tel  comme 
ie  [te]  demanderay.  Et  saches  que  tu  y  auras  greigneur  preu  que 
dommage".  Et  il  dit:  „Daruoiselle,  vous  maues  tant  coniure  que 
ie  ne  vous  en  oseroie  escondire.  Demandes  et  vous  laures  sans 
faille,  se  ie  le  puis  auoir".  „Grans  mercis",  fait  eile.  „Cr  vous 
en  venes  anuit  auec  moy,  et  demain,  quant  le  iour  sera  venus, 
vous  reuendres  ceste  part  veoir  comment  il  sera  auenu  a  monseigneur 
Yuain  de  demorer".  „Ha,  damoiselle!"  fait  il,  „pour  dieu  ne  me 
requeres  si  faulse  chose;  certes  iay  acreante  a  monseigneur  Yuain  de 
ly  faire  compaignie  anuit,  et  se  ie  apres  ce  man  aioie  len  le  me 
torneroit  a  coardise".  „A  uenir",  fait  eile,  „vous  y  conuient  auec 
moy  pu  vous  rae  mentiries  de  conuenant".  „Ce  ne  puis  ie",  fait 
il,  „faire,  car  ie  le  creantay  premierement  a  monseigneur  Yuain". 
„Si  vous  ly  auies",  fait  eile,  „bien  creante  si  conuient  il  que  vous 
le  laissies,  car  conuenant  de  damoiselle  passe  conuenant  de  cheualier 
par  les  costumez  de  cest  pais".  Et  les  autres  cheualiers  si  acordent 
bien.  Et  Girflet  dit  que  dont  il  yra  puisqua  faire  li^  conuient, 
mais  se  dieux  luy  ait  il  voulsist  mieubc  remanoir  que  quil  en  deust 
auenir.  Et  lautre  damoyselle  refait  [38  b]  tout  autretel  [de  Keux] 
comme  celle  auoit  fait  de  Girflet;  si  sen  vont  en  tel  maniere  les 
.ij.  cheualiers  pour  les  prieres  des  damoiselles.  Et  messire  Yuain 
remaint  deuant  le  perron  entre  luy  et  la  damoiselle  et  son  escuier, 
et  parlent  de  maintes  choses  et  tant  que  la  nuyt  fut  venue  noire 
et  obscure.  Le  temps  estoit  anubliz  durement  si  qua  peine  veoit 
ly  vns  lautre.  Et  quant  ce  fu  chose  que  les  .ij.  cheualiers  se  com- 
batirent  ensemble,  cilz  qui  mot  ne  sonnoient  en  leur  bataille,  ilz 
les  oirent  moult  bien,  car  moult  sentredonnoient  de  grans  cops  et 
pesans.  Et  quant  ilz  sen  ralerent  ilz  le  sceurent  moult  bien.  Et 
nonpourquant  nen  virent  [ilz]  nul  se  trop  pelit  non,  car  trop  estoit 
le  temps  noir  et  obscur.  Ne  du  dragon  ne  du  cerf  ne  des  leuriers 
ne  virent  riens  pour  lobscurete  du  temps.  Et  messire  Yuain  dist 
a  la  damoiselle:  „Damoiselle,  nous  sommes  cy  demoures,  [mais] 
nous  ne  verrons  nulle  des  auentures  de  ce  perron".  „Certes",  fait 
eile,  „vous  dictez  voir,  or  nous  dormons".  Et  iP  si  accorde  bien, 
si    se  couche    maintenant   sur   lerbe  vert  et  sendort  et  aussi  fait  la 


'  Hs.  ces     —     *  Hs.  le     —  ^  jjg    jj^  gi   accordent  bien  si  se  couchent 


70 

damoiselle.     Et    li    escuier   se  couche  a  leurs  pies.     Et  sendorment 
tous  trois.     [Miniature] 

\/  Ng  pou  deuant  le  iour,  a  celle  mesmes  heure  quil  deuoit 
*  aioumer,  gitta  la  damoiselle  vng  cry  inoult  doloreux  et  sescrie 
a  haulte  voix:  ,.Ha,  messire  Yuain!  raorte  suis,  cest  par  vous,  len 
nen  doit  blasmer  se  vous  non,  car  [vous]  raauies  prise  en  conduit". 
Et  ly  escuiers  [38  c]  sescrie  autressi:  ,.Ha!  sire,  mors  suis,  occis  raa 
ne  scay  qui  et  si  ne  lauoie  mie  deserui".  Et  messire  Yuain,  qui 
restoit  ferus  en  lespaule  senestre  dun  glaiue  si  qua  li  fer  li  estoit 
passes  de  lautre  part,  respont  [a]  ambedeux:  „Se  vous  estes  naures, 
ce  me  poise,  car  la  honte  en  doit  estre  tournee  sur  moy.  Honny 
ma  eil  qui  nous  a  naures,  car  ie  ne  scay  qui  il  e>t  ne  comment 
ie  le  pourray  trouuer".  Lors  sault  sus  tout  ainsi  naure  comme  il 
estoit  ne  oncques  ne  se  plaint2  de  sa  plaie,  ains  prent  son  escu 
et  son  espee.  Si  tost  comme  il  ot  son  heaume  lacie  en  sa  teste  il 
se  met  grant  oirre  courant  ca  et  la  querant  cellui  qui  cestui  dom- 
mage  li  a  fait,  mais  il  ne  trouue  ne  pas  ne  esclotz  de  cheual  ne 
nul  signe  que  mortel  homs  y  ait  este.  Et  lors  ne  scet  il  que  dire 
ne  que  penser 3  ne  a  cui  il  se  peus[s]e  prendre  de  cest  grant 
dommage  et  de  ceste  grant  honte  que  len  ly  a  faicte.  Et  lors  sen 
reuient  la  ou  il  auoit  laissie  la  damoiseüe  ot  lescuier,  et  -lors  a 
primes  estoit  aiorne,  si  quil  peust  cheuaucher  de  la  clarte  du  iour. 
Et  quant  il  vient  la  ou  il  auoit  receu  cest  dommage,  il  treuue  la 
damoiselle  raorte  et  lescuier,  et  estoit  chascnu  ferus  dun  glaiue 
parmy  le  pis,  et  auoient  tant  seigne  quilz  gisoient  amduy  en  leur 
sang.  Quant  il  voit  ceste  chose  il  est  tant  doulent  quil  vouldroit 
estre  mors  si  dist:  „Ha,  dieux!  honnis  sui,  iamais  nauray  honneur 
pour  chose  que  ie  face,  car  ceste  damoiselle  est  morte  par  moy. 
Mauuaisement  ly  ay  tenu  conuenant.  Ha,  dieux!  que  pourray  ie 
faire?  Or  le  saurons  las  vngs  et  les  autres,  et  la  nouuelle  en  sera 
portee  a  court,  si  sera  tourne  ce  a  mauuaistie,  et  le  tiendront  a 
desloyaute  cilz  qui  en  orront  parier  pour  ce  que  ie  lauoie  prise  t-n 
conduit.  Ha,  dieux!  tant  mest  il  raescheu  et  mesauenu  de  cesle 
chose !" 

ENdementres  quil  se  dolosoit  en  tel  maniere  et  il  plaignoit  la 
damoiselle  et  lescuier,  et  non  mie  soy  tant,  es  vous  Girflet  et 
Keux  le  seneschal  qui  sesloient  leuez  matin  et  venoient  veoir 
comment  il  leur  estoit  la  nuit  auenu,  car  ilz  pensoient  bien  quilz 
na  sa  partiroient  pas  dillec  sanz  corroulx.  Et  quant  messire  Yuain 
las  voit  venir,  il  a  tant  de  duel  comme  euer  domme  pourroit 
souffrir,  si  leur  escrie  de  si  loing  comme  ilz  puent  entendre:  „Venez, 
seigneurs,    hastiuement,   si  verres*    ma    grant  honte  et  cognoistres^ 
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comment  iay  bien  tenu  conuenant  a  ceste  damoiselle  de  ce  que  ie 
\y  acreantay  deuant  vous".  ¥a  quant  ilz  voient  gesir  morte  la 
damoiselle  et  lescuier,  ilz  [38  d]  deraandent  a  messire  Yuain  qui 
ce  a  fait.  „Ne  scay,  fait  il,  ,,si  inait  dieux,  ne  ie  ne  vy  qui  ce 
fist  ne  ie  ne  puis  sauoir  comment  ce  pot  estre  fait,  car  ilz  furent 
occis  deles  moy,  ne  ne  vy  homme  ne  loing  ne  pres  qui  ce  leur 
peust  auoir  fait.  Et  pour  ce  dy  ie  que  ce  fu  deables  ou  ennemis 
qui  ainsi  les  a  occis".  Et  ilz  dient  qui  que  les  ait  occis,  ce  fu 
mescheance  ou  mesauenture  trop  grant.  ,.La  mescheance",  fait  il, 
,,y  est  si  grant  que  ie  nauray  iamais  honneur  en  lieu  ou  ie  viengne". 
„Et  vous  mesmes",  fönt  ilz,  ,,[estes  vous  naures?]".  „Ne  man 
chault",  [fait  il]  „car  ie  gariray  bien,  mes  de  ceste  auenture  me 
chault  que  ie  vouldroie  bien  estre  mors  par  conuenant  quil  ne 
fust  pas  ainsi  auenu".  Et  ilz  ly  dient:  „Vous  auez  tort  que  tel 
duel  en  acuillies  sur  vous.  De  ceste  chose  ne  deues  vous  faire  tel 
duel,  car  certes  se  vous  fussies  Ie  meilleur  cheualier  qui  onques 
fust,  si  fust  il  ainsi  auenu  comme  il  est  ou  encore  pis,  car  les  mer- 
ueilles  de  ceste  terre,  mesmement  Celles  du  Saint ^  Graal,  ne  laisseront 
pas  a  auenir  ne  pour  vous  ne  pour  cheualier  tant  comme  a  nostre 
seigneur  plaira  quelles  aviengnent.  Car  ainsi  espant  nostre  seigneur 
ses  vengences  sur  les  iusies  et  sur  les  pechcurs  tout  a  sa  volente". 

I  Ant  dient  les  .ij.  compaignons  a  monseigneur  Yuain  quil  se 
relasche  moult  de  son  duel  et  coramence  a  penser.2  Et  quant 
il  a  grant  piece  pense,^  il  dist  aux  .ij.  cheualiers:  „Ie  vous  lais* 
cest  escuier  et  ceste  damoiselle,  feites  les  mettre  en  terre  beneoite". 
„Et  que  feres  vous?"  fönt  il[z],  „ia  estes  vous  naures  si  durement". 
„De  ce  ne  me  chault",  fait  il,  „ie  gariray  bien.  Ie  men  uoiz  de 
cy  par  conuenant  que  ie  ne  fineray  iamais  derrer  tant  comme  iaye 
ijante  querant  auentures  et  pres  et  loing  iusquatant  que  iaye  apris 
comment  ces  .ij,  ont  este  occis,  sil  puet  estre  en  nulle  maoiere 
que  cheualier  Ie  doie  sauoir".  Lors  tranche  Ie  pan  de  sa  chemise 
et  bende  sa  plaie  et  estraint  au  mieulx  quil  scet,  puis  reprent  ses 
armes.  Et  les  .ij.  compaignons  ly  prient  pour  dieu  quil  remaigne, 
car  il  est  si  durement  naurez  quil  ne  pourra  fere  iournee,  ains  Ie 
conuiendra  remanoir  en  my  les  chemins  et  morir  illec  par  auenture. 
Et  il  dit  quil  ne  demoreroit  en  nulle  maniere,  ains  vouldroit  mieulx 
morir  quil  ne  sceust  aucune  verite  comment  ceste  auenture  puet 
auenir  que  [39  a]  les  hommes  y  sont  ainsi  soudainement  occis. 
„Et  que  feres  vous",  fönt  ilz,  „du  iour  que  vous  deues  asserabler 
entre  vous  et  messire  Gauuain  et  Ie  Morholt?"  „Ie  y  seray",  fait 
il,  „sanz  nulle  faule,  se  mort  ou  maladie  ou  prison  ne  me  detient". 
„Or  alez  dont",  fönt  ilz,  „que  nostre  seigneur  vous  conduie  et  nous 
remaindrons  icy  et  ferons  ce  que  vous  nous  requeres". 
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A  Tant  1  monte  messire  Yuain  et  prent  son  escu  et  son  glaiue 
'^^^  et  se  part  des  ses  compaignons  moult  naures  et  molt  blecies; 
et  cheuauche  tout  le  iour  si  angoisseux  et  si  destrois  que  nul  plus, 
mez  oncques  ne  veistes  si  grant  duel  a  cheualier  demener  comme 
il  faisoit.  Celle  nuyt  lapporta  auenture  chies  vng  vauassour,  moult 
preudomme,  qui  le  serui  et  aaisa  de  quant  quil  pot  et  se  prist 
garde  de  sa  plaie.  A  lendemain  quant  messire  Yuain  deust  che- 
uaucher,  il  se  trouua  si  malade  et  si  deshaitie  qua  force  le  conuittnt 
remanoir  et  seiorner  tant  quil  fust  allegies.  Si  en  fut  moult  doulent, 
car  moult  araast  mieulx  a  cheuaucher  qua  remanoir.  Dix  iours 
entiers  seiorna  messire  Yuain  ches  le  vauassour  et  lors  se  senti  si 
allegie  de  sa  plaie  quil  lui  fu  auis  quil  pourroit  bien  cheuaucher. 
Lors  prist  congie  a  ceulx  de  leans  et  se  parti  maintenant  et  se 
remist  en  sa  voie  tout  seul.  Et  lors  ly  souuient  de  la  fontaine  ou 
ilz  auoient  trouue  les  trois  damoiselles,  ou  la  venue  des  compaignons 
estoit  aterminee  a  iour  nomme.  Lors  sappensa  quil  ira  celle  part, 
car  autrement  mentiroit  il  de  conuenant  sil  ny  estoit,  puisquil  le 
puet  faire.  Si  se  met  a  la  voye  au  mieulx  quil  scet  et  cheuauche 
tant  par  ses  iournees  quil  vint  au  iour  nomme  a  la  fontaine,  la  ou 
les  compaignons  deuoient  estre.  Quant  il  vint  la  entour  heure  de 
prime,  il  ny  trouua  ne  ce  ne  quoy.  11  descendi  maintenant  et 
attacha  son  cheuai  a  vng  arbre  et  oste  ses  armes  et  attendi  illec 
tout  le  iour  en  tel  maniere,  moult  doulent  de  ce  quilz  ne  veuoient, 
car  il  pensoit  bien  quilz  auoient  grant  exoine. 

A  U  soir  entour  heure  de  vespres  regarde  messire  Yuain  sur 
destre  en  la  forest  et  vit  vne  damoiselle  de  moult  grant  beaute 
plaine,  vestue  dun  samit  vermeil  cote  et  mantel,  et  venoit  tout  a 
pie  par  deioste  [39  b]  la  fontaine,  ne  nauoit  en  sa  compaignie  ne 
femme  ne  damoiselle  et  si  venoit  droit  a  monseigneur  Yuain.  Et 
quaqt  il  la  vit  venir,  il  se  dresse  encontre  luy  et  dist  que  bien  fust 
eile  venue.  „Et  vous  ayes  bonne  auenture",  fait  eile,  „sire 
cheualier".  „Ma  damoiselle",  fait  il,  „se  il  [vous]  plaisoit  a^  seoir 
auec  moy,  il  me  plairoit  moult".  „Et  ie  ray  serray",  fait  eile, 
„puisquil  vous  piaist  et  vous  feray  compaignie".  Lors  sassient 
araduy  ly  vngs  deles  lautre  et  parolent  de  maintes  choses.  Et  la 
damoiselle  luy  dit:  „Se  dieu  vous  ait,  dictes  moy  que  vous  attendes 
ici".  „Certes",  fait  il,  „ie  le  vous  diray  puisque  vous  le  me  requeres. 
Ie  attends  .ij.  miens  compaignons,  moult  bons  cheualiers,  qui 
doiuent  en  ce  iour  duy  venir  a  ceste  fontaine;  huy  a  vng  an  que 
nous  em  partismes,  si  deuions  reuenir  en  cest  iour".  „Et  qui 
estoient",  fait  eile,  „les  cheualiers?  Tieulx  puent  ilz  estre  que  ie 
vous  en  diray  nouuelles,  et  tieulx  puent  ilz  estre  que  ie  ne  vous 
en  sauroie  assener  de  riens."  „Ly  vngs",  fait  il,  „en  est  messire 
Gauuain,  le  nepueu  au  roy  Artus,  et  ly  autres  en  est  le  Morholt 
dlrlande".      „Par  foy",  fait  eile,  „ilz  sont  voirement  preudommes". 
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„Or  vous  pry  ie",  fait  il,   „que  vous  men  dictes  nouuelles,  se  vous 
en  saues  nuUes".      „Certes'S  fait  eile,    „volentiers  vous  en  diray  ce 
que   ien    scay.     Saches    quilz    sont    sainz    et   haicties  et  sont  en  si 
grant  ioye  et  en  si  grant  deduit,  que  vous  ne  porries  pas  greigneur 
penser.     Et    ont   tant    daise    quilz  ne  leur  souuient  ne  de  vous  ne 
dautrui,    ne    de  riens  nee,    fers  de  iouer  auec  leurs  amyes.     Ne  il 
nest   nulle    ioye   ne  nulle  feste  damour  quilz  naient,   mes  en  toute 
leur   compaignie    na  fors  dames  et  damoiselles,    et  .ij.  escuiers  qui 
les    seruent.     Et    pour    !a  grant  ioie  quilz  y  ont  assiduelment,    ont 
ilz    mis    arriere    deulx    lout  le  siecle,   quil  ne  leur  souuient  fors  de 
la    bonne    vie    quilz    mainent."      Quant    il  entent  ceste  nouuelle,    il 
est  tous  esbais,  si  dit:    „Les  veistes  vous  pieca?"      „Ouil",  fait  ele, 
„na    pas   vng    mois    que  ie  y  fu,    et  les  reuerray  prochainement  si 
comme  ie  cuid".     „Ha,  damoiselle" !  fait  il,   „et  peussies  vous  faire 
en    nulle  maniere  que  ie  les  veisse  et  parlasse  a  eulx?"      „Certes", 
fait    eile,     „ie    ne    vous    y    mettroie    en    nulle    guise,    mes    ie    vous 
enseigneray    bien    ou    ilz    sont    et  ou  vous  les  pourres  veoir".      „Ie 
ne   vous    demand",    fait  il,    „plus    mes   que    vous  me  dictes  ou  ilz 
sont".      „Et  ie  le  vous  diray",    fait  eile.      „Saches  quilz  sont  en  la 
Roche  aux  Pucelles  et  sont  auec  eulx  .xij.  seurs,  les  plus  sages  de 
nigromance    et    danchantemens    que    ie   Sache    orendroit    [39  c]    en 
tout    le   monde".     „Et    quel  pari",    fait  il,    „pourray  ie  Celle  röche 
trouuer?"      „A    moins",    fait    eile,    „dune    iournee    pres    du  chastel 
de  Marterol  pourres  celle  röche  trouuer".     „Cellui  chastel,  que  vous 
me    deuises",    fait   il,    „scay    ie  moult   bien,    car  maintes  fois  y  ay 
este.     Si    vous    en    rend  maintes  mercis  de  ce  que  vous  men  aues 
tant    enseigne".      „Encore    vous  asseurasse  ie  plus  volentiers  de  ce 
que   vous    a!es    querant",    [fait    ele],    „se  ie  le  sceusse,   mais  ie  ne 
suis  encore  mie  si  sage  que  [ie]  le  poi[s]se  par  moy  sauoir''.     „Et 
quest  ce",    fait  il,    „que  ie  vois  querant  que  vous  dictes  que  vous 
ne    me    sauries  pas  assener?"      „Cest",    fet  eile,    „de  lauenture  qui 
vous    aduint  au  Perron  du  Cerf,    quant  vostre  damoiselle  et  vostre 
escuier  furent  occis  par  teile  auenture,  que  vous  ne  peustes  sauoir 
qui  ce  fist;  si  ales  querant  qui  de  ce  vous  sceust  asseurer.     Et  di 
ie  verite?"      „Par  mon  chief,  damoiselle",  fait  il,   „vous  dictes  voir. 
Or   voy    ie    bien    que    vous    saues    de    mes    affaires  plus  que  ie  ne 
cuidoye.     Pour    dieu,    se  vous  saues  qui  celle  grant  honte  me  fist, 
si  le    me  dictes,    car  il  ne  sera  ia  de  si  grant  parente  que  ie  nen 
quiere    vengence  a  mon  pouuoir."       „Certes",    fait    eile,    „de    ceste 
chose  ne  puet  pas  estre  vengence  prise,  car  bien  saches  que  mortel 
homs    nauroit  mie  puissance  de  ce  faire".      „Et  commeni",    fait  il, 
va  ce  dont?"     „Ce  sont",  fait  eile,   „des  auentures  du  Saint  1  Graal 
qui  ainsi  aviennent  plus  merueilleusement  en  vng  Heu  que  en  autre, 
si    ne    remaindront    ia    quelles    nauiengnent  ainsi  ne  pour  vous  ne 
pour  autre  iusquatant  que  le  bon  cheualier,2    qui  les  merueilles  du 
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royaume  de  Logres  deura  mener  a  fin,i  viendra.  Cil,  sanz  faille, 
mettra  a  fin  ceste  autnture  et  les  autres  perilleuses  dont  les 
cheualiers,  qui  orendroit  reignent  et  qui  a  son  temps  reigneront, 
ne  pouriont  a  chief  venir."  ,,Comrnent,  damoiselle",  fait  messire 
Yuain,  „si  aura  il  dont  en  ccst  royaume  vng  tel  cheualier  qui 
mettra  a  fin  toutes  les  auentures,  ou  nous  autres  fauldrons?" 
„Ainsi",  fait  eile,  „auiendra,  car  ainsi  le  conuient  a  estre".  „Et 
fera  il",  fait  il,  „ceste  chose  par  proesce  de  lui  ou  par  anchante- 
mens?-'  „Par  enchantemens",  fait  eile,  ,.ne  sera  ce  raie  ne  par 
force  dennemy,  ains  sera  par  sa  valeur  et  par  sa  proesce,  car 
nostre  seigneur  le  fera  vertueux  et  de  proesce  et  de  valeur  et 
de  toutes  bonnes  raeurs,  quen  tout  le  raonde,  tant  comme 
il  dura,  rjaura  [30  d]  a  son  viuant  cheualier  si  gracieux".  ,,Et 
comment  a  il  a  nom,  damoiselle?"  fait  messire  Yuain.  ,.Ce  ne 
puis  ie  mie  encore'',  fait  eile,  „sauoir,  car  il2  nest  encore  conceu 
ne  engendres  ne  ne  sera  encore  en  piece,  mais  sanz  faille,  en 
quelque  Heu  quil  seit  batoies,  ie^  sauray  son  nom  si  tost  comme 
il  laura  receu,  ia  en  si  lontaigne  terre  ne  sera[i]  pourquoy  ie  viue 
a  cellui  temps".  „Et  cuides  [vous],  damoiselle",  fait  il,  „que  ie 
ia  puisse  veoir  cellui  cheualier  qui  lant  sera  beneureux?"  „Ouil, 
voir",  fait  eile,  „vous  le  verres  voirement,  et  a  cellui  iour  seres 
vous  en  lostel  le  roy  Artus  quant  il  sa[s]serra  ou  siege  perilleux 
ou  nul  nest  tant  hardis  qui  si  assie  orendroit.  Et  [ce]  sera  au 
iour  dune  pentecoste  a  ces  enseigne.s  que,  en  Ia  sepmaine  deuant 
Celle  pentecoste,  vous  fera  messire  Gauuain,  vostre  cousins,  vne 
plaie  en  my  le  front  dune  pierre  quil  cuidera  gitter  a  vng  chien. 
Or  vous  ay  dit  grant  partie  de  ce  que  vous  ales  querant  pour 
vous  reconforter  et  esioir,  car  ie  sauoie  bien  que  vous  esties  si  a 
malaise  qua  pou  que  vous  ne  mories  de  duel."  ..Certes",  fait  il, 
„vous  dictes  voir.  A  malaise  estoie  ie  trop  durement,  mes  vous 
maues  reconfortes  par  ces  paroles  que  vous  maues  dictes".  ,, Certes", 
fait  eile,  „ce  vueil  ie  bien.  Et  saues  vous  pour  quel  amour  ie  le 
vous  ay  fait?  Saches  que  ie  ne  le  vous  ay  mie  tant  fait  pour 
lamour  de  vous  comme  ie  lay  fait  pour  lamour  du  roy  Vrien,  vostre 
pere,  que  ie  moult  ayme,  et  si  doy  ie  faire,  car  il  me  fist  ia[dis]  vng 
moult  grant  seruise  dont  a  lui  ne  souuient  mie,  mais  a  moy  si  fait. 
Et  pour  lamour  de  cellui  seruise  lameray  ie  tous  les  iours  de  ma 
vie,  et  tous  ceulx  qui  de  cellui  seront.  Or  men  iray  si  vous 
commenderay  a  dieu,  car  ie  ne  puis  cy  plus  demorer."  „Et  ou 
ires  vous",  fait  il,  „anuyt  mes,  il  est  si  tart?"  „Ie  iray",  fait  eile, 
„gesir  chies  vne  moye  seur  qui  pres  de  cy  maint.  Et  se  vous  y 
voulies  venir,  il  men  seroit  moult  bei.  Et  ie  vous  loue  que  vous 
y  viengnes,  car  icy  ne  troueres  vous  ou  herberger  se  vous  Ia  ne 
venes."  Et  il  dit  quil  ira  volentiers  pour  luy  faire  compaignie. 
Lors  relasse  son  heaume  et  prent  son  escu  et  son  glaiue  puis 
vient  a  son  cheual  et  dit  a  Ia  damoiselle:   „Prenes  le".    [40a]   „Non 

»  Hs.  affin     —     2  Cfr.  S.  73  N.  2     —     s  Hs.  ne 


75 

feray',  fait  eile,  ,.car  le  recet  a  ma  seur  est  pres  de  cy,  et  ie  vueil 
raieuLx  aler  a  pie  que  a  cheual".  ,.De  par  dieu",  fait  il.  Si  sen 
uait  ainsi  comme  eile  faisoit,  et  nont  mie  granment  ale  quilz  viennent 
au  recet  a  la  damoiselle.  Celle  nuit  fu  moult  bien  seruis  messire 
Yuain  et  aaisies  de  quanque  la  dame  pot  auoir.  Et  au  matin  si 
tost  quil  vit  le  iour,  il  sem  parti  et  moult  les  commanda  a  dieu 
et  se  remist  en  son  chemin  ainsi  comme  il  auoit  fait  a  lautre  foiz, 
et  pensa  quil  iroit  droit  celle  part  ou  messiie  Gauuain  estoit  entre 
luy  et  le  IMorholt.  Tant  cheuauche  en  tel  maniere  vne  heure 
auant  et  autre  arriere,  ainsi  comme  auenture  le  pouoit  porter,  quil 
vint  pres  de  la  Roche  aux  Pucelles  la  ou  les  .ij.  compaignons 
estoient.  Quant  il  vit  la  röche  si  haulte  et  si  ague  et  si  roide,  il 
ne  pensa  1  mie  que  ce  fust  eile,  car  il  ne  cuidast  en  nulle  maniere 
que  leans  peust  gens  habiter.  Si  sen  ala  outre,  mais  ancois  lot 
moult  longuement  regardee.  Et  quant  il  la  vit  si  tres  haulte,  il 
dist  a  soy  mesmes  quil  sembloit  que  ceUe  roohe  fust  si  haulte 
assise  pour  regarder  de  quel  part  ly  vent  vendroient  et  quil  nauoit 
oncques  maiz  veu  si  haulte  ne  si  roide.  Et  sanz  faille  eile  estoit 
tout  aussi  quarree  et  polie  comme  si  ce  fust  vne  tour  de  pierre. 
Quant  il  lot  bien  regardee  de  toutes  |>ars,  et  il  vit  quil  ny  auoit 
huiz  ne  degres  par  ou  len  y  peust  aler,  il  sen  ala  oultre  tout  son 
chemin,  si  ne  fu  pas  esloignies  .iiij.  archees  quil  encontra  vng 
cheualier  arme  de  toutes  armes,  monte  sur  vng  cheual  qui  venoit 
Vers  la  röche  le  petit  pas;  mais  onques  ne  veistes  a  cheualier 
greigneur  duel  faire  quil  faisoit  et  se  clamoit  „las  chaitif  et 
maleureux  tant  as  perdu  toutes  ioyes  et  tous  biens".  Et  nonpour- 
quant  si  tost  comme  il  fu  pres  de  monseigneur  Yuain,  il  laisse  son 
duel  et  le  salue.  Et  messire  Yuain  li  rend  son  salut,  mes  moult 
est  esbaiz  du  duel  quil  aloit  ores  menant  et  moult  se  merueille 
pourquoy  il  le  fait.  Et  le  cheualier  sarreste  et  li  dit:  „Sire  cheualier, 
ie  vous  pri  que  vous  me  dictes  dont  vous  estes".  ,,Non  feray, 
beau  sire'S  fait  messire  Yuain,  „se  ie  ne  vueil,  car  il  nen  appartient 
de  riens  a  vous  a  sauoir^  qui  ie  soie".  „Vous  dictes  voir",  fait 
il.  „Mais  [40b]  toutes  uoies  vous  pri  ie  par  cortoisie  que  vous 
le  me  dictes".  „Et  ie  le  vous  diray",  fait  il,  „puis  que  vous  men 
pries.  Sachies  que  ie  suis  du  royaume  de  Logres  et  cheualier  du 
roy  Artus  et  filz  le  roy  Vrien,  et  suis  cousin  monseigneur  Gauuain 
qui  fut  filz  le  roy  Loth  d  Orcanie.  Or  vous  ay  dit  ce  que  vous 
maues  requis.-'  „Voirs  esf',  fait  eil,  „mieulx  vous  en  venist  auoir 
teu,  car  vous  aues  par  ce  dire  gaignie  ennemy  mortel  vng  tel 
cheualier  comme  ie  suis,  si  vous  gardes  de  moy,  car  ie  vous  defti''. 
„Comment-*,  fait  messire  Yuain,  „suis  [ie]  pour  tant  a  la  meslee 
venus?-'  „Ouil",  fait  il,  „se  dieu  mait  et  que  ie  venisse  a  chief 
de  vous,  ie  ne  lerroie  pour  tout  lor  du  monde  que  ie  ne  vous 
couppasse  le  chief,  car  ie  ne  peux  oncques  nulle  gent  autant  hair 
comme    ceulx    de    cellui    hostel".     Et    messire  Yuain    le    regarde  si 
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lui  dit:  „Se  dieux  mait,  ilz  ne  donroient  pas  .ij.  ceneles  de  vostre 
haine,  car  vous  estes  le  plus  fol  cheualier  que  ie  oncques  trouuasse''. 
.,Ne  vous  chaulf,  fait  eil,  .,de  ma  folie,  car  vous  lachapteres  se 
ie  puis". 

LOrs  sentreloignent  bien  vng  arpant  de  terre  et  puis  senireuiennent 
les   lances    baissees    et    sentrefierent  si  durement  quilz  percent 
amdeux    les    escus,    mes    les    haubers    sont   si    fors    que  maille  nen 
desromp[t].  Le  cheualier  vole  du  cheual  a  terre  et  chiet  si  felonneuse- 
ment  quil  est  lous  estourdis  et  decasses  au  cheoir  quil  ot  fait.    Et 
messire  Yuain  sen  passe  oultre  et  gitte  le  glaiue  a  terre,  si  met  la 
main    a   lespee    et  court  sus  au  cheualier  tout  ainsi  monte  comme 
il    estoit.     Et    eil    qui  nestoit  pas  asseur,   se  fut  ia  releue  et  tenoit 
lespee  empoignee,  si  en  fiert  le  cheual  monseigneur  Yuain  si  durement 
quil    labat    mort.     Quant   messire  Yuain    voit   son    cheual  cheoir,  il 
nest  pas  esbais,  mais  sault  de  lautre  part  et  dit  au  cheualier:   „Tu 
ne   fus  onquis  preudom,    quant  tu  en  mon  cheual  mas  moustre  ta 
feloiiie".      „Mais    vous",    fait    il,    „ne  fustes  onques  cheualier  quant 
vous  massailli[!5t]es  a  cheual  la  ou  iestoie  a  pie".    „Or  ne  te  chaulf, 
fait  messire  Yuain,   „encoreß  nas  tu  riens  gaignie,  car  quant  ie  men 
iray   ie    enmenray    le   tien,    aussi   valoit   il    mieulx   que  le  mien  ne 
faisoit".      Apres    eeste    parole    sentreeourent   sus    et   sentredonnent 
grans  cops  par  la  ou  ilz  [se]  puent  attaindre  des  espees  trenchans, 
si    se    derompent    les    haubers    dessus  les  bras  et  dtssus  [40  c]  les 
hanches,  et  dure  tant  Celle  meslee  quil  ny  a  celui  qui  nait  perdu  asses 
du  sang  et  qui  nait  playes  pluseurs;  mais  au  derrain  commenea  le 
cheualier    a    recroire    et    a    lasser    si    durement  quil  ne  faisoit  maiz 
souffrir   et  endurer  et  soy  couurir  ne  il  nauoit  tant  de  pouoir  quil 
gettast    cop    ne  bon  ne  mal,    car  il  auoit  perdu  le  pouuoir  et  des 
bras  et  de  tout  le  corps.     Et  messire  Yuain,  qui  bien  aparcoit  quil 
est  ales,  lenchace  plus  et  plus  et  luy  donne  par  la    ou  il  [le]  puet 
attaindre    si    grans    copz    comme   il  puet  amener  des  bras.     Et  eil, 
qui    plus    ne    puet    endurer   et  qui  paour  a  de  raorir,  commenee  a 
reeuler  si  quil  ehiet  arrieres  tout  enuers.     Et  messire  Yuain  li  sault 
maintenant  sur  le  corps  et  le  prent  au  heaume  et  li  arrache  de  la 
teste    et  le  gitte  en  voie,  puis  li  donne  parmy  le  chief  grandismes 
cops  du  poin  de  lespee,  si  quil  li  fait  les  mailles  du  fer  de  la  coiffe 
entrer  dedens  la  chari  et  li  dist  quil  loccira.     Cil  ne  respont  mot, 
car  il  estoit  estourdis  des  cops  quil  auoit  reeeuz,  si  gist  comme  en 
pasmoison.     Et  messire  Yuain  ne  le  fiert  plus,  ains  le  laisse  reposer. 
Et    quant    eil    reuient    en    son    pouoir  et  oeuure  les  yeulx,    messire 
Yuain  li  met  ou  ehief  lespee  toute  nue  et  dist  quil  li  fera  le  chief 
voler   se   il    ne  se  tient  pour2    oultre.     Quant  eil,  qui  ot  paour  de 
mourir,    [entent    ce],    si    se   pense  que  mieulx  luy  vault  crier  merci 
que  morir.     Et  pour  ce  li  dist  il:  „Ha,  messire  Yuain!  ne  moecies 
mie  que  ie  me  liengs  pour  2  oultre,  et  suis  prest  que  ie  face  ouliree- 
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ment  vostre  volente".  Lors  li  tend  sespee  et  raessire  Yuain  la 
prent  et  sassiet  deioste  lui.  Et  eil  se  dresse  en  son  seant  qui 
moult  cstoit  las  et  trauaillez.  Et  raessire  Yuain  li  dit:  „le  te  com- 
mand  que  tu  me  dies,  pourquoy  tu  hes  si  mortellement  ceulx  de 
lostel  le  roy  Artus,  car  sanz  aucune  achoison  ne  le  fais  tu  mie". 
,,Certes",  fait  eil,  ,.ie  le  vons  ditay:  II  est  voir  quil  a  pres  de  cy 
vne  damoiselle,  la  plus  belle  que  onques  ie  veisse  a  mon  escient 
et  tant  sage  et  tant  corloise  que  nulle  plus.  Et  auec  ce  a  eile 
vne  autre  grace  qui  moult  fait  a  loer,  car  eile  scet  de  lart  de  nigro- 
mance  et  denchentemens  plus  que  toutes  les  damoiselles  qui  oren- 
droit  soient  ou  monde.  Celle  damoiselle  ma  ame  par  amours  bien 
cinq  ans  et  plus  et  ie  autressi  [lui]  en  tel  maniere  que  riens  ne 
rae  plaisoit  fors  luy.  Na  pas  encor  mie  plus  de  demy  an  que 
auenture  aporta  ceste  part  Gauuain,  le  nepueu  au  roy  Artus,  et 
tant  quil  vint  en  [40  d]  tel'  Heu  ou  ma  damoiselle  le  pot  veoir. 
Quant  eile  le  tint,  11  li  pleust  tant  et  embely  quelle  le  mist  auec 
luy  et  li  donna  samour  et  ie  fist  son  amy  et  son  dieu,  et  me  laissa 
du  tout  pour  luy  amer  en  tel  maniere  que  eile  onques  puis  ne  me 
daigna  amer  ne  regarder.  Ne  ie  ne  poi  a  luy  parier  ne  enuoyer 
a  ly,  car  eile  est  en  tel  lieu  manant  que  homme  ne  femme  ny 
pourroit  iamais  aler  se  eile  mesraes  ne  ly"'^  menoit". 

QUant  ie  vy  que  iauoie  ainsi  perdu  ma  ioie  et  mon  deduit  pour 
tel  cheualier,  ien  euz  si  grant  duel  que  ie  voulsisse  bien 
mourir.  Et  encor  me  faisoit  pis  que  ie  ne  pouoye  a  luy  venir,  car 
sil  feust  en  lieu  ou  ie  le  peusse  ballier,  ie  locceisse  maintenant  ou 
il  moy,  car  mieulx  voulsisse  ie  morir  que  souffrir  ceste  vie  que 
iendure.  Quant  ie  vi  que  ie  ne  men  pourroie  venger  a  cellui,  ie 
diz  que  ie  men  vengeroie  a  ceulx  de  son  parente  ou  au  moins  a 
ceulx  de  lostel  le  roy  Artus,  car  iamais  3  nencontreroye  nul  a  qui 
ie  ne  me  combatisse  iusqua  oultrance,  et  iuray  ceste  chose  sur  sains. 
Et  pour  ce  vous  deffiay  ie  maintenant  que  ie  sceuz  que  vous  esties 
ses  Cousins,  car  ie  ne  fusse  guieres  moins  liez  de  vous  occire  que 
ie  seroie  demain  de  luy,  se  ien  pouoie  venir  au  dessus".  ,.0t  est 
ainsi",  fait  messire  Yuain,  „que  vous  estes  mauuaisement  venus  a 
chief  de  vostre  emprise,  car  vous  estes  oultres;  et  puis  que  ie  vous 
tiens  en  ma  prison,  ie  vous  command  que  vous  serues  et  honnoures 
messire  Gauuain  autant  comme  sil  estoit  vostre  seigneur  lige  en 
quelque  lieu  que  vous  le  trouue[re]s".  Et  eil  li  creante  quil  ainsi  le 
fera  puisquil  le  commande.  ,,0r  me  dictes",  fait  messire  Yuain, 
„ou  messire  Gauuain  demore".  „Volentiers",  fait  le  cheualier. 
^Veez  vous  celle  röche  la  qui  tant  est  haulte?"  „Ouil",  fait  il, 
„il  ressemble  vne  tour".  „La  dedans",  fait  le  cheualier,  „est  messire 
Gauuain  entre  lui  et  le  Morholt.  Et  sont  auec  leurs  amyes  et  nuyt 
et  iour  et  sont  ou  plus  bei  lieu  et  ou  plus  delictable  que  ie  onques 
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veisse.  Et  auec  leurs  amyes  a  dusqua  .x.  damoiselles  qui  sont  leiirs 
seurs  ne  pour  Celles  ne  reraaint  il  mie  quil  jiy  ait  encor  autres 
damoiselles".  ,,Et  commcnt  pourray  ie  lassus  raonter?"  fait  messire 
Yuain,  „pour  parier  aux  deux  compaignons?"  „Tous  ceulx  du 
monde",  fait  le  cheualier,  „ne  vous  y  mettroient  se  la  dame  mesraez 
ne  vous  y  mettoit  par  enchantement,  celle  qui  ayme  Gauuain  par 
amours,  car  nulle  des  autres  ne  scet  tant  quelle  [le]  peut  faire. 
Car  bien  sachies  [41  a]  quil  na  leans  ne  huys  ne  fenesire  ne  degre 
par  ont  mortel  homs  y  peust  aller,  se  par  enchantement  nestoit". 
,.Par  mon  chief*',  fait  messire  Yuain,  „ce  sauray  ie  prouchainement. 
Or  montes,  si  vendres  auec  moy  iusques  la  et  me  conseilleres 
daucune  chose  se  vous  le  saues  faire".  Et  eil  dit  que  ce  fera  il 
volentiers. 

I  Ors  montent  amdeux.  tout  ainsi  naures  com  ilz  estoient,  sur  le 
"^^  cheual  au  cheualier.  Et  quant  ilz  sont  venus  dessoubz  la 
röche,  ilz  descendent  et  le  cheualier  dist  a  monseigneur  Yuain: 
,,Sire,  regardes  la  amont".  Et  il  regarde  et  voit  les  damoiselles 
qui  se  seoient  et  parloient  ensemble  des  choses  qui  estoient  a 
aduenir  ainsi  quelles  auoient  a  costume.  „Ie  oi",i  fait  il,  „quelles 
parlent  ensemble  ne  scay  de  quoy".  „Sire",  fait  le  cheualier, 
„voirement  ne  le  saues  vous  mie,  mes  ie  le  vous  diray.  Saches 
que  elles  parlent  des  choses  qui  sont  a  aduenir  des  roys  et  des 
contes  du  monde,  coinment  ilz  morront  et  a  quel  fin  ilz  viendront". 
„Et  qui  les  mist",  fait  il,  „lasus?"  Et  il  li  compte  maintenant, 
tout  ainsi  comme  ly  Morholt  auoit  conte  a  monseigneur  Gauuain, 
que  par  les  ceuures  de  Merhn  estoient  lassus  les  damoiselles.  „Puis- 
quelles  parlent",  fait  monseigneur  Yuain,  „de  la  fin  de  chascun 
et  quelles  sont  si  certaines  et  quelles  ne  mentent  nulle  fois,  il 
conuient  que  ie  leur  deraand  la  verite  de  ma  fin,  et  se  ie  morray 
par  armes  ou  non".  „Vous  dictes  bien",  fait  le  cheualier,  „or  le 
demandes,  si  orres  quelles  vous  respondront".  Lors  sescrie  messire 
Yuain  tant  quil  puei:  „Et  de  moy,  daraoyselles,  que  dictes  vous? 
Guides  vous  que  ie  meure  darmes?"  Et  celle  laisse  son  parier  et 
respont  tout  en  soubzriant:  „Ie  ne  le  cuit  mie,  mes  ie  le  scay 
bien".  „Et  quant  sera  ce,  daraoiselle",  fait  il,  „itant  me  pourres 
vous  bien  dire,  si[l]  vous  piaist?"  „Tu^  morras  darmes",  fait  eile, 
„cellui  iour  mesmes  que  le  pere  de  la  Table  Roiide  receura  plaie 
mortel.  Et  eil  qui  le  ferra  a  mort  te  couppera  le  chief.  Or  me 
laisse  ester  sil  te  piaist,  car  bien  ay  ie  ta  fin  deuisee".  „Or  pouez 
oir,  comment  vous  morres,  sire",  fait  le  cheualier  ..[entendez  vous 
ce  quelle  vous  dist?]"  „Ie  lentent  bien",  fait  il,  „mais  se  eile  le 
me  feist  mieulx  entendant^  ie  men  gardasse  mieulx,  si  que  ie  len 
feissä  mensongiere,  et  si  le  peusse  fere  asses  legierement  se  ie 
sceusse  le  nom  de  cellui  qui  occire  me  doit.    Mes  pour  ce  que  ie 
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ne  le  scay  mie,  ne  men  pourroy  ie  mie  garder.  Et  de  vous,  qui 
aues  ses  amis  este,  saues  vous  coinment  vous  deues  morir?"  „Ouil, 
voir",  fait  le  cheualier,  „eile  me  dist,  que  le  iour  que  ie  feroie 
horaicide  de  raa  seur  me  copperoit  vng  cheualier  la  cuisse  tout 
oultre  et  puis  le  chief.  Et  me  dist  que  ce  cheualier  [41  b]  seroit 
vng  des  plus  beaux  cheualiers  de  la  Table  Reonde  et  morroit  par 
amour.  Itant  men  dist  [eile]  et  plus  ne  peux  sauoir".  ,.Par  foi", 
fait  il,  ,.cest  racrueilles,  quant  eile  scet  ainsi  la  fin  de  chascun.  Ie 
ne  pourroie  mie  croire  que  eile  le  peust  sauoir  sanz  ceuure  dennemy 
non".  Lors  sescrie  messire  Yuain  a  haulte  voit  et  dist:  „Ha, 
damoiseüe!  de  monseigneur  Gauuain,  mon  cousin,  me  dictes  nouuelles, 
sil  vous  piaist,  car  pour  autre  chose  ne  suis  ie  ca  venus".  Et  eile 
respont:  ,,Que  ly  voules  vous?  En  luy  veoir  ne  gaigneries  vous  ia 
riens,  car  vous  ne  vendres  a  luy  ne  luy  a  vous".  „Dame",  fait  il, 
„ie  ne  quier  ia  parier  a  luy,  se  il  ne  vous  piaist,  faites  le  moy 
seuleraent  veoir".  „Ce  vous  feray  ie  bien",  fait  eile,  „pour  lamour 
de  luy,  puisque  vous  en  aues  si  grant  taknt".  Lors  sen  uait  en 
sa  chambre  ou  messire  Gauuain  se  gisoit  et  li  dist:  „Leues  sus  et 
venes  auec  moy".  Et  il  si  fait  tout  maintenant.  Et  lenmaine  et 
le  met  en  tel  Heu  qui[l]  puet  veoir  monseigneur  Yuain  et  messire 
Yuain  1  autressi  luy.  Et  auec  luy  fu  venus  le  Morholt,  et  furent 
amduy  assis  li  vngs  deles  lautre.  Et  quant  messire  Yuain  les  voit 
ainsi,  il  escrie  a  monseigneur  Gauuain  si  hault  comrae  il  peut: 
„Sire,  comment  pourray  ie  aler  a  vous?"  Et  [c]il  le^  regarde  si  nen 
cognoist  point  comme  eil  qui  tous  estoit  enchantes,  si  li  dist:  „Sire 
cheualier,  que  me  voules  vous,  dictes  de  la  [jus]  si  vous  orray,, 
car  ca  sus  ne  pourries  vous  venir,  se  autre  de  vous  ne  vous  y 
amenoit".  „Comment,  sire",  fet  il,  „si  ne  me  cognoissiez  mie? 
Ie  suis  Yuain,  vostre  cousin,  le  filz  au  roy  Vrien".  „Ie  nen  scay 
riens",  tait  messire 3  Gauuain,  „de  quanque  vous  me  dictes.  Alez 
vous  ent  tote  vostre  voye  que   dieu  vous  doint  bien  aller". 

I  lUaat  messire  Yuain  entent  ceste  nouelle,  il  en  est  tant  doulent 
^^  quil  en  pleure,  car  il  apparcoit  bien  que  messire  Gauuain 
est  enchantes  et  quil  a  perdu  le  sens  et  le  memoire.  Lors  redist 
au  Morholt  dlrlande:  „Me  feres  vous  tant  de  bonte  que  ie  puisse 
aler  a  vous  et  veoir  vostre  estre  et  vostre  repaire?"  Cil  ne  luy 
respont  mot,  quil  ne  le  cognoissoit,  car  encor  estoit  il  plus  en- 
chantes que  messire  Gauuain  nestoit.  Et  messire  Yuain  ly  escrie 
autie  fois:  „Comment,  sire  Morholt,  si  ne  me  cognoisses  vous?  Ne 
me  veistes  vous  oncques  mais?"  Et  le  Morholt  respont:  „Sire 
cheualier,  se  ie  vous  vy,  il  ne  men  souuient  mie;  ales  a  dieu  et 
tenez  vostre  voie,  car  ie  ne  vous  cognoiz".  Et  puis  se  retorne 
vers  monseigneur  Gauuain  et  li  dit:  „Aues  veu  comment  ce  cheualier 
me    tient    court?     Par   foy,   cest   le   plus    fol    que   ie   oncques  mais 


*  Hs.  Gauuain     —     *  Hs.  se     —     '  Hs.  il 


8o 

veisse  [41c]  qui  veult  a  fine  force  que  le  cognoisse."  Ceste  parole 
entendirtnt  bien  ceulx  dessoubz.  Et  lors  dist  le  cheualier  a  mon- 
seigneur  Yuain:  „Sire  cheualier,  vous  gastes  voz  paroles  pour  neant. 
Saches  quilz  sont  si  enchantes  et  si  afolis  quilz  ne  vous  entendoient 
pas  en  .c.  ans  vne  foiz,  tant  comme  ilz  fussent  en  tel  point  comme 
ilz  sont  orendroit,  car  bien  saches  quilz  ont  si  oblie  toutes  choses 
fors  leurs  amyes,  quil  ne  leur  souuient  de  rien  que  ilz  oncques 
feissent,  ne  damis  ne  de  parens  quilz  aient,  ne  plus  que  silz  feussent 
aradeux  de  leage  düng  an."  Quant  messire  Yuain  entent  ceste 
parole,  il  est  tant  doulent  quil  ne  scet  quil  doye  dire,  si  demande 
au  cheualier:  „Guides  vous  quilz  soient  longuement  en  tel  point 
comme  ilz  sont  orendroit?"  „Ouil,  certes",  fet  le  cheualier,  „tant 
comme  les  damoiselles  les  ameront.  Et  quant  ilz  istront  de  leans, 
ilz  ny  cuideront  pas  auoir  demoure  plus  düng  iour  ou  plus  de 
deux,  silz  y  auoient  demoure  .x.  ans  entiers."  „Ha,  dieux!"  fait 
messire  Yuain,  ..tant  a  si  grant  dommage  quant  si  bons  cheualiers, 
comme  ilz  estoient,  sont  si  afoules  et  honnis  par  enchantemens. 
Oncques  mais  noy  ie  parier  de  tel  merueille  en  lieu  ou  ie  fusse 
que  len  pooit  ainsi  a  homme  toUir  son  sens  par  nigromance  ne 
par  enchantement."  „Si  peut  [len]",  fait  le  cheualier,  „ce  poues 
vous  or  appertement  veoir".  „Cest  dommage",  fait  il,  „et  douleur 
grant,  car  ces  preudommes  en  sont  honnis  et  maintz  autres  y 
perdront  et  maintes  damoiselles  en  auront  encor  hontes  et  laidures, 
si  tost  comme  cilz  de  la  court  sauront  que  nous  les  aurons  ainsi 
perdus  par  engien*  de  damoiselles.  Et  nonpourquant  cuides  vous 
quilz  peussent  estre  gittes  hors  de  leans  ne  par  proesse  ne  par 
cheualerie  que  homme  peust  faire,  car  ie  le  vous  iure  que,  se  le 
roy  Artus  sauoit  orendroit  quilz  feussent  ainsi  ceans,  il  ne  fineroit 
iamais  deuant  quil  eust  ceste  röche  assegiee^  et  fait  despecer  a  pis 
et  a  autres  armes  trenchans".  „Se  il  de  ce  se  vouloit  entremettre", 
fait  le  cheualier,  „ce  seroit  paine  gastee  et  perdue,  car  se  celle 
daraoiselle  de  lassus  veoit  ore  ceste  röche  assegiee^,  certes  eile 
feroit  bien  par  son  enchantement  aler  par  dessus  la  röche  la 
greigneur  eaue  de  cest  pais,  si  que,  se  vous  esties  lasus  ou  pres 
de  cy,  vous  ny  verries  se  eaue  [41  d]  non  tant  comme  eile  voul- 
droit".  „Par  foy",  feit  messire  Yuain,  „ainsi  pourroit  eile  tout  le 
monde  honnir  se  eile  vouloit".  „Certes",  fait  le  cheualier,  „eile 
pourroit  asses  nuyre  a  maint  preudomme,  se  eile  vouloit,  mais  eile 
ne  veult,  car  eile  laisse  maintes  choses  a  faire  pour  doubtance  de 
pechie". 

/\  Sses   parlent    entre    eulx   deux  de  maintes  choses,    et  tant  que 

le  cheualier  dist  a  monseigneur  Yuain:   „Sire,  quattendes  vous 

cy?     Pour   neant  y  muses,    car  vous  [n]y  prendres  or  autre  chose 

deuant   qua    la    damoiselle  plaira."      „Par  foi",    fait  il,    "dont  men 

*  Hs.  ainsi     —     ^  Hs.  asseigee 


yray  ie,  car  [de]  ainsi  pour  ncaut  demourer  ne  me  pourroit  nul 
preu  venir,  ne  nulle  honneur".  Lors  sen  uont  amduy  sur  le  cheual 
au  cheualier  et  tant  quilz  vindrent  au  soir  en  vne  niaisou  de 
conuers  qui  leur  firent  la  nuit  tous  les  biens  quilz  onques  porent. 
Au  niatin  rerae.st  leans  le  cheualier  comme  eil  qui  moult  se  sentoit 
malaisies  des  plaies  que  messire  Yuain  ly  auoit  faictes.  Et  pour 
ce  le  conuint  il  a  remanoir  ou  voulsist  ou  non.  Et  messire  Yuain 
qui  se  fut  de  leans  depaitis  tous  armes  i  ala  tant  cheuauchant, 
et  dune  part  et  dautre  querans  aueiUures,  que  son  chemin  laporta 
en  la  forest  de  Camelot  pres  de  la  cite;  et  fut  vng  dimanche  au 
soir  a  lenlree  deste,  droit  entre  Pasques  et  lAscencion;  et  il  sen 
baaoit  a  aler  parmy  la  forest  en  tel  maniere  que  ia  ceulx  de 
Camelot  ne  le  veissent.  Cellui  soir  faisoit  vng  peu  chault,  ainsi 
comme  il  auient  aucunes  fois  a  lentree  de  may,  et  il  fu  vains  et 
lasses,  car  asses  auoit  trauaillie.  Si  treuue  par  auenture  vne  fontaine 
moult  belle  et  moult  clere^  durement  reposte,  car  eile  sourdoit  en 
vng  des  lieux  de  la  forest  ou  les  arbres  estoient  [plantes]  plus 
espessement.  Et  estoit  celle  fontaine  tres  dela  lermitage  Nasciens. 
Quant  il  a  la  fontaine  trouuee,  il  descendit  maintenant  et  laisse 
son  cheual  alc[r]  paistre;  puis  se  desarme  pour  soy  reposer  et 
aaisier  et  but  de  la  fontaine  pour  le  chault;  puis  ala  chies  lermite 
et  li  requist  de  sa  charite.  Et  eil  li  donne  moult  volentiers  de 
tel  bien  comme  il  auoit,  du  pain  et  de  leaue,  car  autre  chose  il 
nauoit.  Quant  il  ot  mengie,  il  oy  vespres  de  la  bouche  de  lermite 
et  il  sen  yssi  de  leans  et  sen  ala  a  la  fontaine,  la  ou  il  auoit  ses 
armes  laissees  et  cuilli  de  lerbe  et  y  mist  [42  a]  son  chief;  puis 
se  coucha  sur  son  escu.  Et  apres  ce  ne  demoura  guieres  que  la 
nuit  vint  noyre  et  obscure,  si  durement  qua  paines  veoit  il  son 
escu  sur  quoy  il  se  gisoit.  Quant  il  se  deust  endormir,  il  cheust 
en  vng  moult  grant  penser  qui  ly  tolüt  tout  le  repoz  de  la  nuit. 
Mez  a  lenderaain  sanz  faille,  quant  il  commenca  a  aiorner,  il  sen- 
dormi  si  fermement  que  ce  nesloit  se  merueilles  non,  ne  il  neu 
deuoit  pas  esire  blasmez,  car  il  estoit  lasses  de  3  loing,  car  il  nauoit 
onques  la  nuit  donny  en  nulle  maniere. 

CElluy  iour  se  fu  partis  le  roy  Artus  de  Camaalot  a  tout  grant 
compaignie  de  cheualiers  et  de  sergeus  et  fut  venus  en  la 
forest  pour  chacer  aux  bestes,  et  ot  acuilli  vng  cerf  grant  et 
parcreu.  Et  la  royne  venoit  apres  a  tout  grant  compaignie  de 
dames  et  de  damoiselles  et  fut  moult  richement  montee.  Et  quant 
eile  fu  entree  en  la  forest,  eile  dist  a  ceulx  qui  estoient  en  sa 
compaignie:  „Alons  a  lermitage  Nascien,  si  orrons  messe  et  puis 
nous  irons  esbatans  parmy  ceste  forest  apres  monseigneur  le  roy". 
Et  ilz  si  accordent  bien  si  sen  uont  celle  part  au  plus  droit  quilz 
porent.     Quant  la  royne  ot  oy  messe  du  Saint  esperit,  eile  issi  de 
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la  chappelle,  et  lors  vint  deuant  luy  le  cheual  monseigneur  Yuain 
qui  aloit  lerbe  paissant  ca  et  la.  Et  eile  le  moustre  maintenant  a 
sa  maisgnie  et  dit:  „Q"^'  ^st  cest  cheual?"  „Darre,  nous  ne  sauons 
a  qui,  mais  tant  vous  disons  nous  bien  quil  nest  mie  de  nostre 
rote  ne  de  la  compaignie  le  roy".  „Or  croy  ie",  fait  eile,  „quil 
est  a  aucun  cheualier  errant  qui  sest^  endormis  pres  de  cy  an 
aucun  lieu;  or  vous  soufl'res  et  ie  iray  veoir  entre  moy  et  .ij.  de 
ces  daraes  pour  sauoir  se  nous  le  trouuerions".  „Dame",  fönt  ilz, 
„ales  et  nous  vous  attendrons".  Lors  prent  la  royne  .ij.  de  ces 
dames  et  sen  uait  tout  Selon  le  ruissel  de  la  fontaine,  et  tant  quelle 
treuue  le  haubert  et  le  heaume  et  le  glaiue  monseigneur  Yuain. 
„Par  mon  chief",  fait  eile,  „ce^  est  harnois  de  cheualier  errant, 
or  le  nous  doint  dien  trouuer".  Et  lors  sen  uait  vng  pou  auant, 
si  na  mie  granraent  ale  que  eile  trouue  monseigneur  Yuain  gisant 
sur  son  escu;  et  il  dormoit  encor  aussi  fermement  comme^  sil 
neust  oncques  dormy. 

I  Ors  sen  uait  la  royne  auant  et  fait  signe  a  ses  damoiselles 
"^^  quelles  viengnent  tout  souef,  et  elles  si  fönt.  Et  quant  elles  sont 
venues  deuant  luy  et  elles  lont  bien  regarde,  la  royne  se  trait  vers 
elles  et  leur  demande  tot  souef:  „Que  vous  semble  de  ce  cheualier, 
cognoisses  le  vous?"  [42  b]  Et  lune  delles  respont  et  dist:  „Par 
foy,  il  sursemble  le  filz  au  roy  Vrien,  auquel  le  roy  donna  congie 
de  sa  court".  „Par  foi",  fait  la  royne,  „voirement  le  semble  il 
trop  bien.  Ie  cuid  vraiement  que  ce  soit  il.  Ore  que  ferons  nous, 
le  reueillerons  nous?"  „Dame,  vous  en  feres  a  vostre  loz,  dictes 
en  ce  qui  vous  plaira".  Et  la  royne  vait  auant  et  sassiet  aupres 
de  monseigneur  Yuain;  si  le  prent  par  la  main  destre  et  le  tire 
vers  soy  tout  belleraent.  Et  eil  sesueille  erranment  et  est  tout 
effrees  et  oeuure  les  yeulx.  Et  quant  il  voit  la  royne  deuant  luy, 
il  deuient  tout  esbais  et  est  trop  honteux  de  ce  quelle  la  trouue 
ainsi,  si  sen  veult  aier  tout  erranment,  mes  eile  le  tient  par  la 
main  si  li  dist:  „Ha'*,  monseigneur  Yuain!  quest  ce  que  vous 
voules  faire?  Estes  vous  donc  si  vi  Hains  que  vous  en  voulies  aler 
sanz  parier  a  moy  et  si  estes  deuant  moy?  Certes  ceste  mesprison 
ne  deussies  vous  mie  faire."  „Ha,  dame!"  fait  il,  „pour  dieu 
mercy,  se  ie  men  vueil  aller,  ie  neu  puis  mais  ne  nul  ne  men  doit 
blasmer,  car  monseigneur  le  roy,  y  a  maint  iour  passe,  me  deftendi 
son  hostel  et  sa  compaignie;  pour  ce  seroie  ie  fol  se  ie  merabatoie 
sur  luy  et  entroye  en  son  hostel  quant  il  le  me  deffendi  tout 
plainement".  „Se  messires  mesprist",  fait  eile,  „vers  vous  par  yre 
et  par  courroux,  ie  feray  tant  quil  le  vous  amendera  pour  lamour 
de  lui".  Lors  prent  le  pan  de  son  mantel  et  dist:  „Receuez  ceste 
amende,  et  les  barons  de  la  court  esgarderont  comme  bien  doit 
eile    estre    grans".     „Ha,    dame!"    fait   il,    „pour    dieu    laisses  men 
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aller,  car  saches  que  ie  ne  remaindroie  en  nulle  maniere  tant  que 
le  roy  me  veisi".  ^Si  mait  dieu",  fait  eile,  ,,si  feres,  vous  re- 
maindres  auec  moy.  Car  se  monseigneur  le  roy  sauoit  que  ie 
vous  eusse  ainsi  irouue  et  puis  me  feussies  eschappes  par  ma 
deftaute,  ie  scay  bien  quil  ne  ruaraeroit  iamais.  Pour  ce  vous 
retendray  ie  de  tout  mon  pouoir,  et  se  vous  me  faictes  force  de 
vous  eschapper,  vous  ne  feres  pas  courtoisie." 

I  Urs  est  messire  Yuain  tant  doulent  quil  ne  scet  quil  doie  dire, 
car  il  voit  bien  que  a  la  royne  ne  puet  il  mie  eschapper.  Lors 
dist  a  la  royne:  ,,Dame,  ie  ne  feroie  mie  volentiers  chose  qui  vous 
dtspleust  et  nonpourquant  bien  le  saches  vous  que,  se  ie  men 
peusse  aler  sanz  moy  trop  durement  mesfairo,  ie  men  alasse.  Mez 
ie  remandray  puis  que  ie  voy  quil  vous  piaist;  mez  ie  vous  pry 
comme  dame  par  celle  foi^  que  vous  deufz  a  la  rien  du  monde 
que  vous  plus  ames,  que  vous  a  la  court  [42  c]  ne  me  menes  en 
nulle  maniere  se  vous  ne  me  saues  [dire]  vraieraent  quil  plaise 
raoult  au  roy  et  quil  soit  lies  de  ma  venue".  Et  eile  respont 
maintenant:  „Messire  Yuain,  par  la  foi  que  ie  doi  a  la  rien  que 
vous  maues  coniuree,  ie  scäy  vraiement  que  Ie  roy  sera  plus  lies 
de  vostre  venue  que  domrae  du  monde  fors  que  de  Gauuain". 
Et  quant  il  entent  que  la  royne  ii  a  amenteu  Gauuain,  il  est  tant 
doulent  que  les  lermes  luy  viennent  aux  yeulx.  Et  la  royne  voit 
bien  quil  est  trop  corroucies,  si  len  poise  moult  et  cuide  bien  quil 
soit  doulens  pour  ce  quelle  le  veult  mener  a  court,  si-  li  demande 
pourquoi  il  fait  si  mate  chiere.  Et  messire  Yuain  li  dist:  „Ha, 
dame!  saches  vrayement  que  ie  ne  suis  mie  si  doulens  pour  la 
court  comme  ie  suis  pour  les  nouuelles  que  vous  maues  orendroit 
amenteues".  „Est  ce",  fait  eile,  „pour  monseigneur  Gauuain?" 
„Quil",  fait  il,  „dame".  „Voire",  fait  eile,  „et  que  est  il  deuenus?" 
„Dame,  ie  le  vous  compteray".  Et  lors  li  deuise  corament  les 
damoiselles  le^  tiennent  en  la  röche  par  enchanteraens,  et  auec 
lui  est  le  Morholt  dlrlande.  „Ne  sont  ilz",  fait  eile,  „sainz  et 
haicties?"  „Dame,  ouil".  „Or  ne  vous  chaille  donf,  fait  eile, 
„nous  les  aurons  bien  se  dieu  piaist,  se  ly  sens  Merlin  ne  nous 
fault" ;  et  encor  cuidoit  eile  vraiment  que  Merlin  fust  en  vie.  Moult 
parlent  longuement  entre  la  royne  et  monseigneur  Yuain.  „Saches, 
vraiment",  [fait  la  royne],  „que  le  roy  aura  irop  grant  ioye  quant 
il  saura  la  verite  de  vostre  venue,  car  trop  vous  a  desirre  puisque 
vous  [vous]  em  partistes,  ne  ie  ne  cuid  mie  quil  oncques  feist  chose 
en  sa  vie  dont  il  se  repentist  tantes  foiz,  comme  il  fait  de  ce  quil 
vous  donna  congie  pour  la  royne  Morgain,  vostre  mere." 


L 


Ors    fait   la    royne    armer  monseigneur  Yuain  et  ly  fait  amener 
son    cheual.     Et   quant  il  est  tous  appareillies,    eile  dist  a  ses 
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damoiselles:  „Alons  nous  ent  a  Camaloth,  si  enmenrons  auec  nous 
monseigneur  Yuain  et  le  ferons  reposer  en  noz  chambres  tant  que 
le  roy  viengne  de  chasser".  Et  elles  si  accordent  bien.  Et  eile 
leur  dit  autre  fois:  „Gardes  entre  vous  que  nulle  ne  die  que  ce 
soit  raessire  Yuain,  mos  dictes  que  cest  vng  cheualier  errant  ne 
saues  qui;  mes  [que]  ie  le  maynne  au  roy".  Et  elles  dient  quelles  ne 
seront  si  foles  que  elles  le  descueurent.  Lors  fait  la  royne  venir 
auant  sa  mesgnie  et  leur  dist:  „Montons  tuit  et  nous  en  alons  a 
Camaloth,  car  trop  me  greueroit  a  aller  auant".  ..Dame",  [fönt  ilz], 
„or  soit  a  vostre  bon  plaisir". 

I  Ors  tnontent  tuit  et  sen  reuont  vers  la  cite  toute  la  voie  quilz 
"^^  estoient  venus.  Et  [42  d]  deraandent  entreulx:  ,.Qui  est  ce 
cheualier  la?''  Et  les  damoyselles  dient  que  cest  vng  cheualier 
errant  que  la  royne  trouua  orendroit  dormant  sur  vne  fontaine, 
mes  nous  ne  sauons  dont  il  est,  ne  qui  il  est,  mais  ainsi  le  trou- 
uasmes  par  auenlure".  Quant  ilz  furent  venus  a  Camaloth  et  des- 
cendus  par  deuant  le  maistre  palais,  la  royne  enmainne  en  vne 
des  chambre  de  leans  monseigneur  Yuain  et  le  fait  desarraer  et 
aaisier  de  quanque  eile  peut.  Ne  puis  deuant  le  soir  ne  fu  nulz 
qui  veoir  le  peust  fors  que  les  damoiselles  qui  auec  la  royne 
lauoient  trouue. 

A  U  soir,  quant  le  roy  fu  [rejvenus  de  chasser,  entre  luy  et  sa  com- 
paignie,  la  royne  vint  a  luy  et  li  dist:  „Sire,  nouuelles  vous 
aporte  telles  dont  vous  seres  lies  a  mon  cuider".  „Voire",  fet  il, 
„dont  les  me  dictes  tost".  „Sire,  messire  Yuain  le  filz  au  roy 
Vrien  est  en  cest  pais  venus  et  a  huy  este  veu  en  la  forest  de 
Camalot;  et  feust  venu  a  court,  mais  il  doubtoit  vostre  corrouLx, 
et  pour  ce  remest  il".  „Voire",  fait  le  roy,  ,.si  nest  il  mie  ca 
venus  et  a  este  si  pres  de  moy.  la  ly  ay  ie,  puisquil  se  parti 
de  court,  par  tantes  fois  mande  que  ie  ne  desiroie  fors  sa  venue, 
et  il  a  este  si  pres  de  moy,  ne  ne  mest  pas  venus  veoir.  Voire- 
ment  retrait  il  a  Morgain,  que  dieu  mauldie,  que  onques  ne  fut 
bonne  ne  ia  li  hoirs  nen  sera  bons  se  dieu  ne  Ie  fait".  Quant 
eile  voit  que  le  roy  en  est  si  corroucies,  eile  se  commence  a 
soubzrire  et  il  sapparcoit  mainlenant  quil  y  a  aucun  barat,  si  li 
dist  erranment  quil  na  pas  este  veuz,  „ou  vous  saues  bien  quil  est 
deuenus  et  faites  le  venir  erranment  sil  est  ceans,  car  il  a  si  grant 
temps  que  ie  ne  le  vy,  que  trop  le  desir  a  veoir".  „Voire",  fait 
eile,  „en  nom  dieu  vous  le  verres". 

I  Ors  sen  uait  en  sa  chambre  et  trouue  monseigneur  Yuain  gisant 
"^  en  son  lit.  „Venes  vous  ent",  fait  eile,  „au  roy  qui  vous 
mande;  il  a  trop  este  corrouces  quant  ie  li  dis  nouuelles  de  vous 
pour  ce  quil  cuidoit  bien  que  vous  [vous]  en  fussies  ales  sanz 
parier  a  luy".  Lors  sen  uait  messire  Yuain  vers  le  roy  moult 
honteux    de    ce    quil  iiamaine  auec  luy  monseigneur  Gauuain,    car 


bicn  pense  quil  li  sera  demandes.  Et  si  tost  comme  le  roy  le  voit 
venir,  il  ly  coiirt  It-s  bras  tendus  et  lacole  et  baise  et  dist:  „Beaux 
nieps,  bien  soies  vous  venus,  tant  aues  demore  hors  de  ceans  que 
ie  ne  vous  cuiday  iamais  veoir".  Et  quant  ly  autres  preudomraes 
de  leans  voient  que  cest  messire  Yuain,  qui  tant  a  este  hors  de 
court,  ilz  le  coururent  [43  a]  acoler  et  baiser  et  ly  fönt  si  grant 
ioye  communement  que  de  greigneur  ne  scay  ie  riens.  Le  roy, 
qui  moult  est  lies  de  sa  venue,  le  fait  asseoir  dencoste  luy  et  li 
commence  a  deraander  de  ses  auentures  et  comment  il  la  puis  fait. 
Et  il  ly  compte  grant  partie.  Et  le  roy  li  dist:  ,,.ij.  chemaliers  se 
partirent  ou  .iij.  de  court  pour  vous  querre,  veistes  k-s  vous?"  Et 
il  demande:  „Qui  furent  les  .ij.  cheualiers?"  „Ly  vngs",  fait  le  roy, 
,.fu  Keux  le  seneschaux,  et  li  autres  Girflet  le  filz  Do".  „Ouil,  voir", 
fait  messire  Yuain,  „ie  les  vy  deuant  le  Perron  du  Cerf,  la  ou  il 
nie  mesauint  si  durement  que  ie  ne  cuid  mie  que  oncques  ou 
royaurae  de  Logres  mescheust  autant  a  cheualier  comme  il  meschey 
a  raoy'.  „Comment?"'  fait  le  roy,  „dictes  le  moy,  car  du  Perron 
du  Cerf  ay  ie  maintes  foiz  oy  parier.  Et  dit  len  que  la  sont  les 
greigneurs  perilz  du  royaume  de  Logres  et  y  auiennent  trop  souuent 
les  plus  merueilleuses  auentures  du  monde".  „Certes,  sire",  fait 
messire  Yuain,  „len  dit  voir  et  ie  vous  diray  [ce]  quil  my  aduint". 
Lors  ly  commence  tout  mot  a  mot  a  compter  celle  auenture  ainsi 
comme  le  liure  la  deuisee.  Et  quant  il  la  comptee,  le  roy  se 
seigne  de  la  merueille  quil  en  a,  et  aussi  fönt  ceulx  de  leans  et 
dient  que  de  si  grant  merueille  noyrent  ilz  oncques  mais  parier. 
Et  le  roy  fait  maintenant  mettre  en  escript  ceste  auenture  et  toutes 
les  autres  que  messire  Yuain  ot  apportees  a  court,  mais  ancois  ly 
ot  fait  faire  vng  tel  serment  comme  ly  autres  deuoient  faire  quant 
ilz  reuenoient  de  queste. 

CEUui  soir  ny  ot  oncques  parle  de  monseigneur  Gauuain,  car  ilz 
ne  vouloient  pas  tant  trauailler  monseigneur  Yuain.  Mais  a 
leudemain  len  mist  le  roy  a  raison  et  dist:  „Gauuain  se  parti  de 
court  auec  vous,  que  en  aues  vous  fait?"  Et  messire  Yuain  li 
compte,  comment  ilz  vindrent  a  la  fontaine  auentureuse,  la  ou  ilz 
trouuerent  les  .iij.  damoiselles  et  puis  sen  partirent  a  tel  heute  que 
puis  ne  les  vit  desquil  les  vit  en  la  Roche  aux  Pucelles.  Et  lors 
compte  au  roy,  comment  messire  Gauuain  demore  en  la  röche  auec 
les  damoiselles  entre  luy  et  le  Morholt,  et  sont  si  enchantes  quilz 
ne  sceuent  onques  quilz  fönt,  ne  de  rien  ne  leur  souuient  que  ilz 
oncques  feissent.  Le  roy  est  moult  corroucies  de  ceste  merueille 
si  dist:  „Seigneurs,  que  pourrons  nous  fere  de  ceste  chose?  Se  nous 
perdons  ainsi  Gauuain  et  le  Morholt,  dont  ie  desirroie  trop  a  estre 
[43  b]  acointes  pour  sa  bonne  cheualerie  dont  iay  maintes  foiz  oy 
parier,  len  le  nous  pourra  tenir  a  mauuaistie.  Semonons  1  noz  gens 
et  alons  celle  part,   si   verrons   que  ce  sera.     Certes  si  celle  röche 
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estoit  de  fin  acier,  si  ciiit  ie  bieii  auoir  pouoir  de  luy  confondre 
et  debrisier".  „Certes",  fait  ruonseigneur  Yuain,  ,,[vous]  nauries 
iamais".  Lors  ly  compte  ce  que  le  cheualier  ly  auoit  dit,  ril  qui 
auoit  este  amy  a  la  damoiselle.  ..Et  quen  ferons  nous?"  fait  le 
roy,  „ainsi  ne  les  lairons  nous  mie  se  dieu  piaist,  car  len  le  nous 
pourroit  torner  a  la  greigneur  mauuaibtie  du  monde".  ..Sire",  fait 
messire  Yuain,  „je  vous  diray  comment  nous  le[s]  pourrons  auoir. 
Et  se  vous  ainsi  ne  les  aues,  ie  ne  cuid  mie  que  vous  iamais  les 
ayes.  Mandes  Merlin  qui  scet  toutes  les  manieres  des  enchantemens; 
et  quant  il  sera  venus,  pries  ly  quil  mette  peine  en  ceste  chose,  et 
ie  cuit  vraicment,  que  sil  sen  veult  trauailler,  quil  les  aura  legiere- 
raent'*.  „Par  mon  chief",  fait  le  roy,  „vous  raaues  si  bien  con- 
seillie  que  nul  ne  le  pourroit  raieulx  faire.  Merlin  viendra  raieulx 
a  Chief  de  cest  afiaire  que  nul  autres  ne  feroit".  „Voire,  sire*', 
fönt  ly  autres,  „se  nous  lauions,  mais  il  a  si  grant  temps  quil  ne 
fut  a  court,  que  nous  ne  sauons  nulle  verite  de  lui,  ne  se  il  est 
mors  DU  vif".  „Se  il  fust  mors",  fait  le  roy,  „il  ne  peust  estre 
que  nous  nen  sceussions  aucune  chose.  Or  conuient  que  len  le 
quiere  et  loing  et  pres  tant  que  len  laye  trouue". 

LOrs  enuoie  sergens  et  cheualiers  en  tous  les  lieux  quil  scet  que 
Merlin  auoit  repairie  et  fait  crier  par  tout  le  pais  que  qui 
Merlin  amenra  a  court,  il  li  donra  si  hault  don  comme  il  saura 
demander.  Ceste  nouuelle  fut  apportee  par  tout  le  royaume  de 
Logres,  que  qui  Merlin  pourroit  araener  a  court,  le  roy  le  feroit 
riche  homme.  Et  par  ceste  esmuete  le  commencerent  a  querre 
cheualiers  et  sergens,  et  vngs  et  autres.  Ne  il  ny  auoit  encor  nul 
qui  sceust  la  verite  de  sa  mort  fors  seulement  la  Damoiselle  du 
Lac  et  sa  mesnie,  et  Baudemagus  qui  auoit  a  lui  parle  la  mesmes 
ou  il  gisoit  dessoubz  la  lame.  Des  cheualiers  Ie  roy  Artus  ot  grant 
partie  qui  allerent  en  ceste  queste,  car  moult  desiroit  chascun  a 
auoir  la  bonne  volente  du  roy,  mes  oncques  ny  ot  nul  qui  en 
peust  aprendre  nulles  nouuelles  fors  seulement  [Aglant  et]  Tor  ly 
filz  Ares;  eil  en  apri[re]nt  sanz  faille,  veez  ci  comment. 

\  /  Ng  iour  aduint  que  Tor  cheuauchoit  tout  [43  c]  seul  armes 
de  toutes  armes  ainsi  comme  cheualier  errant  deuoit  aler.  Et 
ce  fu  vng  mercredy  heure  de  pryme,  quant  il  vint  a  lentree  dune 
forest.  II  regarda  encoste  de  luy  et  voit  venir  tout  vng  chemin 
de  trauers  vng  preudomme  qui  estoit  nes  de  la  Peiite  Bretaigne  et 
estoit  appelles  Aglant.  Et  cel  chemin  par  ou  il  passoit  se  feroit 
en  la  grant  voyfe  que  Tor  auoit  cheuauche.  Quant  les  .ij.  com- 
paignons  sentreuirent,  si  sentrefirent  ioie  merueilleuse  et  osterent 
leurs  heaumes  et  sentrebaiserent  et  dist  ly  vngs  a  lautre:  „Aues 
vous  rien  trouue  de  ce  que  nous  alions  querant?"  „Certes",  ce 
dit  Aglans,  „ie  noy  oncques  puis  en  lieu  ou  ie  venisse  nulles 
nouuelles    de  Merlin   nient   plus    que   sil    feust    fondu    en  abisme". 

„Ne  moy  autressi,    certes",  fait  Tor.      „Or  le  faisons  bieti",  ce  dit 
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Aglant,  „nous  auons  cheuauche  chascun  par  soy,  ne  ne  peusmes 
riens  trouuer,  or  chcuauchons  ensemble  pour  sauoir  se  nous  en 
serions  plus  auentiireux  daprendre  en  aucunes  nouuclles''.  „Vous 
dictes  bien",  fait  Tor,  „or  nous  en  alons  ensembles  que  dieu  nous 
en  doint  trouuer  aucune  chose''. 

Ih  Insi  se  mistrent  les  .ij.  compaignons  ensemble  et  cheuaucherent 
mainte  iournee  Sans  auenture  trouuer  qui  a  compter  face. 
Et  nonpourquant  ilz  ne  vindrent  oncques  en  lieu  ou  ilz  fussent 
destourbes.  Ung  iour  leur  auint  quilz  encontrerent  vng  cheualier 
tout  arme  dunes  armeures  noircs  et  ses  cheuaulx  estoiti  plus  noirs 
que  meure  et  sa  lance  noire;  et  il  estoit  grans  et  grailles  par  [les] 
ilans  et  trop  bien  taillie  de  toutes  facons  au  semblant  qui  dehors 
en  apparut.  Quant  il  vit  les  .ij.  cheualiers  venir,  il  cognut  bien 
qui  ilz  estoient,  si  leur  crie  maintenant:  „Seigneurs  cheualiers,  a 
iouster  vous  conuient."  Et  quant  ilz  voient  qua  iouster  les  estuet, 
Aglant  dit  a  Tor:  „Sire,  laisses  moi  aler  a  cest  cheualier  qui  iouste 
demande".  „Ales,  beau  sire",  fait  Tor,  „puisquil  vous  piaist".  Et 
[Ajglant  laisse  erranment  courre  au  cheualier  aux  armes  noires,  si 
le  fiert  de  toute  sa  force  si  durement  quil  fait  son  glaiue  voler  en 
pieces.  Et  le  cheualier  qui  ne  failli  mie,  ains  le  prist  bas,  le  fiert 
si  durement  quil  li  perce  lescu,  mais  li  haubers  fu  si  fors  que  maille 
nen  rompy.  E  lempaint  bien  comme  eil  qui  estoit  de  grant  force, 
si  le  porte  a  terre  lui  et  le  cheual  tout  en  vng  mont,  ne  onques 
le  glaiue  nempira.  Et  quant  il  le  voit  a  terre,  il  lui  dist:  „Or  me 
suis  ie  de  vous  [43  d]  vengies,  sire  Aglant,  vous  me  tollistes  ia 
lonneur  du  siege  de  la  Table  Ronde  ou  ie  me  mis,  mes  vous 
deistes  que  iestoie  trop  ieune". 

OUant  Tor  voit  son  corapaignon  abatu,  il  en  est  moult  doulent, 
si  pensa  que  mieulx  vouldroit  il  receuoir  vne  autretelle  honte 
quil  ne  le  vengast  de  son  pouoir.  Lors  laisse  courre  au  cheualier 
si  grant  erre  comme  il  puet  du  cheual  traire,  et  le  fiert  si  dure- 
ment quil  ly  perce  lescu  et  le  haubert  et  li  ioingt  le  fer  de  son 
glaiue  au  couste,  mes  grant  plaie  ne  ly  fait  pas,  car  le  glaiue  vole 
em  pieces.  Et  le  cheualier  le  fiert  si  durement  quil  li  perce  lescu 
a  tout  le  haubert  si  li  raet  le  fer  trenchant  parmy  lespaule  destre 
si  que  le  fer 2  appert  de  lautre  part.  II  lempaint  bien  si  le  porte 
a  terre  tout  enferre;  et  au  parcheoir  brise  le  glaiue.  Et  quant  il 
le  voit  a  terre,  il  lui  dist:  „Or  pouez  veoir,  sire  Tor,  se  le  siege 
de  la  Table  Ronde  fust  aussi  bien  emploie  en  moy  comme  il  fust 
en  vous.  Len  me  fist  tort,  ce  mest  auis,  quant  len  vous  y  mist 
et  me  laissa  len;  encor  ma^  dieu  donne  vengence  de  cellui  qui  celle 
honnour  me  toUy."  Lors  sen  va  a  Aglant  •*  qui  ia  auoit  lespee 
traicte    et   vouloit    comraencer    la   meslee    et   il    li   dist:    „Ha,    sire 
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Aglant!  remettcs  en  sauf  vostrc  cspce,  nous  neu  ferons  ores  plus, 
car  nous  naiions  raio  pris  iour  de  bataille.  Mes  pour  ce  que 
vous  estes  de  la  court  le  roy  Artus  et  [ie]  scay  bien  que  vous 
ales  querant  Merlin,  ne  nen  pouez  oir  nouelles  se  par  moy  non, 
si  vous  en  diray  ie  ce  que  ien  scay  cerlainement  et  puis  ne  vous 
trauailles  ia  pour  scauoir  en  plus,  car  ce  seroit  peine  perdue." 
„Or  dites,  sire",  fait  Aglant.  ,Je  vous  dy",  fait  le  cheualier,  „que 
Merlin  est  mors  tout  en  tel  maniere  com  il  deuisa  ia  a  court,  car 
il  dist  que  Merlin  ly  ot  deuisee  sa  mort.  Car  dist  Merlin:  „Tu 
morras  a  grant  honnour  et  ie  seray  enfouis  en  terre  tous  vifi;  et 
tout  ainsi  corame  il  dist  celle  parole  li  auint  il,  car  il  fu  mis  en 
terre  touz  vif  et  morut  illec."  „Et  comment  fu  ce?"  dist  Aglant, 
„ce  raenseigneres  vous  sil  vous  piaist  que  ie  le  sache  compter  a 
court".  „Certes,  non  feray",  ce  dist  le  cheualier,  „ia  par  moy 
nen  saures  plus  a  ceste  fois.  Mais  tant  dires  vous  au  roy  de  par 
Merlin  que  la  damiere  parole  quil  me  dist  si  fu  teile:  ,Ia  Gauuain 
ne  le  Morholt  ne  seront  ostes  de  la  Roche  aux  Pucelles  deuant  que 
Gaheriet  sera  cheualier,  mes  eil  les  en  pourra  bien  oster'.  [44  a] 
Tant  dictes  au  roy  que  Merlin  ly  mande  par  moy."  „Ha,  sire!" 
fait  Aglant,  "or  vous  pry  ie  par  cortoisie  que  vous  me  dies  vostre 
nom".  „Et  ie  le  vous  diray",  fait  il,  „puisque  vous  le  me  requeres. 
lay  nom  Baudemagus  et  suy  nieps  le  roy  Vrien.  Le  roy  Artus 
mesmes  me  fist  cheualier,  na  encore  pas  long  temps."  Et  maintenant 
sen  uait  si  grant  oirre  comme  il  puet  du  cheual  traire  et  se  fiert 
en  vne  forest  qui  pres  dillec  estoit.  Et  Tor  se  fu  redreissies  tous 
naures  et  fut  venus  a  son  cheual  et  vouloit  monter  pour  aler  apres 
le  cheualier,  car  il  vouloit  mieulx  du  tout  morir,  ce  disoit  il,  quil 
nen  feist  plus.  Et  Aglant  vient  a  luy  et  luy  dist:  „Tor,  saues  vous 
qui  est  cest  cheualier  qui  ainsi  nous  a  abatus?"  „Nenil,  voir", 
fait  il,  „ie  ne  le  cognois  mie  que  ie  sache,  et  vous,  le  cognoisses 
vous?"  „Ouil,  bieu",  fait  il,  „cest  Baudemagus,  le  nieps  le  roy 
Vrien."  „Par  mon  chief",  fait  Tor,  „vous  dictes  voir;  or  le  cognois 
ie  bien  par  vne  parole  quil  me  disi".  „Saues  vous",  fait  Aglant, 
comment  il  nous  est  auenu  de  ce  que  nous  lauons  encontre?  11  a 
nostre  queste  finee".  „Comment?"  fait  Tor. 2  „II  nous  a  dit", 
fait  il,  „que  nous  dions  au  Roy  Artus  seurement  que  Merlin  est 
mors  et  quil  ne  le  face  plus  querre.  Et  se  il  veult  iaraais  traire 
Gauuain  de  la  Roche  aux  Pucelles,  il  conuient  quil  face  de  Gaheriet 
cheualier,  car  eil  lern  porra  oster  en  aucune  maniere,  ne  autrement 
ne  laura  Ien  ia.  Or  nous  en  pouons  nous  aler  et  compter  a  court 
ce  que  cest  cheualier  nous  a  dit".  „Certes",  fait  Tor,  „vous 
dictes  voir". 

I     Ors    sen   uont  a  la  maison  dun  cheualier  qui  pres  dillec  estoit. 
^^  Et    quant   ilz   furent  leans  venus,   le  sire  de  lostel  les  receupt 
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moult  bei  et  les  aaisa  de  tous  les  biens  quil  pot  auoir  leans.  Et  y 
seiüluna  Tor  .ij.  sepmaint-s  toutes  entiercs,  ains  quil  pousl  cheiiaucher 
aisiement,  car  il  [ne]  pot  pas  estre  si  tost  garis  de  la  plaic  que 
Baudemagus  ly  auoit  laicte.  Et  toutes  uoies  seiorne  aiiec  luy 
Aglant  pour  luy  faire  compaignie.  Si  tost  comme  Tor  ot  pouoir 
de  cheuaucher,  il  sc  parti  de  leans  entre  luy  et  Aglant  et  errerent 
tant  par  leurs  iournees  quil  vindrent  a  Camalot,  ou  le  roy  seiornoit 
adont  et  auoit  auec  lui  grant  baronnie.  Et  ce  fu  droit  a  lentree 
dyuer.  Quant  ilz  vindrent  a  court,  asses  trouuerent  qui  ioie  leur 
fist,  car  moult  estoient  leans  ame.  Et  quant  ilz  orent  oste  leurs 
armes  et  ilz  furent  [44  b]  venus  en  ray  la  sale,  le  roy  les  fist 
deuant  luy  venir  et  leur  demande  erranment:  „Seigneurs,  nous 
apportes  vous  nulles  nouuelles  de  Merlin?"  „Sire",  fönt  ilz,  „nous 
les  vous  apporlons  telles  comme  len  les  puet  sauoir  par  oir  dire. 
Et  nonpourquant  len  les  deuroit  auques  croire,  car  tel  les  nous 
dist  qui  ne  vous  mentiroit  mie  volentiers".  „Or  le  nous  dictes"', 
fait  le  roy,  „si  les  orrons".  Et  il  li  commence  maintenant  a 
compter,  corament  ilz  encontrerent  Baudemagus  et  tout  ce  quil 
leur  fist  et  dist.  Et  quant  le  roy  a  tout  escoute,  il  respont:  „Par 
mon  chief,  il  en  fait  bien  a  croire.  11  ne  le  nous  mandast  mie  se 
il  ne  le  sceust  vraiement.  Ha,  dienx!  or  puet  bien  dire  le  royaume 
de  Logres,  quant  Merlin  le  sage  est  mors,  quil  est  moult  abaissics, 
car  tant  comme  il  vesquist  il  ne  feist  samender  non,  et  en  pouuoir, 
et  en  honneur.  lamais  ne  sera  homs  qui  mamast^  de  si  bonne 
amour  comme  il  ma^  tous  iours  ame,  encor  la  il  bien  moustreS  a 
la  fin  quant  il  manda,  comment  on  porroit  traire  Gauuain  de  la 
Roche  aux  Pucelles." 

V/l  Oult  est  le  roy  doulens  et  coroucies  de  la  mort  Merlin,  et 
moult  en  est  la  cour  toute  troublee,  car  ilz  auoient  si  grant 
fiance  en  luy  quil  ne  cuidoient  pas  que  le  royaume  de  Logres 
peust  iames  auoir  deshonneur,  tant  comme  Merlin  vesquist.  Et  la 
royne  mesmes  dist  quelle  voulsist  mieulx  auoir  perdu  .ij.  de  ses* 
meilleurs  cites  que  Merlin  fust  mors.  Et  le  roy  demande  a  Aglant: 
„Sauez  vous  en  quel  maniere  il  pot  estre  si  malement  atornes  ne 
qui  latorna  ainsi?"  „Certes",  fait  il,  „nenil,  et  si  croy  ie  bien  que 
ce  fu  femme,  car  homs,  ce  scay  ie  bien,  neust  pas  le  pouoir  de 
luy  honir  en  tel  maniere".  „Certes",  fait  le  roy,  „vous  dictes  voir; 
femme  la  mort,  si  y  auons  si  grant  dommage  que  len  ne  le  pour- 
roit  mie  contrepeser;  et  de  Baudemagus  que  ie  fiz  cheualier  que 
vous  semble  il?"  „Sire,  cest  vng  des  bons  cheualiers  que  ie  sache 
et  bien  Ie  nous  a  moustre;  et  se  il  puet  viure  par  aage,  saches 
quil  sera  vng  des  meilleurs  cheualiers  du  monde".  „Certes",  fait 
le  roy,  ..ie  ne  le  vy  onques  nulle  foiz  que  ie  ne  le  prisasse  moult, 
et  puisquil  me  mande  que  ie  face  cheualier  Gaheriet,  mon  ncpueu, 
ie  Ie  feray,  car  ie  cuit  que  bien  en  viendra". 
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I  Ors  furent  mandes  lez  .iij.  freies  monseigneur  Gauuain  qui 
■^^  deraoroient  a  la  court:  Agrauains,  Gaheriet  et  Guerrehes. 
[44  c]  Et  quant  Agrauains  oy  dire  que  par  la  procsce  de  Galieriet 
deuoit  raessire  Gauuain  estre  deliures  de  la  Roche  aux  Pucelles, 
il  en  ot  enuie  et  duel  grant,  et  dist  a  vng  sien  compaignon  ou 
il  moult  se  fioit:  ,.Aucs  vous  veu  corament  INIerlin  fait  acroire  a 
ceulx  de  ceans  quant  quil  veult?  II  leur  a  mande  que  Gauuain, 
mes  freres,  sera  deliures  par  Gaheriet,  ne  onques  de  moy  ne  parla. 
Plus  tost  len  deliureroie  ie,  se  a  ce  venist,  car  plus  suis  ie  deliures 
et  fors  et  legiers  que  Gaheriet  nest,  et  feroie  greigneur  forcei  sil 
Ie  conuenoit  a  faire  quil  ne  feroit;  pourquoy  donc  manda  il  de 
mon  frere  plus  tost  que  de  moy?"  ,,Ce  ne  scay  ie",  fait  [c]il. 
„Par  foy",  fait  Agrauain,  „et  ie  Ie  vous  diray:  INIerlin  la  plus  ame 
quil  ne  faisoit  moy,  pour  ce  si  Ie  veult  [faire]  aler  deuant  ses  freres, 
mes  certes  ce  ne  vault  riens.  la  pour  cest  mandement  ne  reraaindra 
que  ie  ne  soie  cheualier  ains  que  Gaheriet,  et  si^  ne  Ie  fusse 
[ie]  encore  mie,  mais  cest  mandement  que  ie  ne  pris  rien  me 
fera  haster  et  eil  li  loue  bien." 

I  Ors  vient  Agrauains  deuant  Ie  roy,  son  oncle,  et  li  dit:  ..Sire, 
"^^  ie  vous  pry  que  vous  me  donnies  vng  don  qui  rien  ne  vous 
greuera".  „Volentiers,  beau  niepz",  fait  Ie  roy,  „demandes  tel 
comme  il  vous  plaira".  „Sire,  vostre  mercy,  or  vous  requier  ie 
que  vous  me  feites  cheualier  ains  que  Gaheriet  mon  frere;  et  vous 
Ie  deues  bien  faire  par  raison,  car  ie  suis  ainsnes  de  lui"'.  Et  Ie 
roy  luy  octroie.  Et  quant  Gaheriet  lentent,  si  commence  a  soubz- 
rire,  car  il  pense  bien  quil  demande  cest  don  par  orgueil  et  par 
enuie.  La  saison  diuer  estoit  adont  encommencee,  et  estoient  les 
neges  et  les  gelees  si  grans  et  si  merueilleuses  que  len  ne  peust 
pas  adonc  en  tout  Ie  royaume  de  Logres  trouuer  granment  bois 
vert;  et  tuit  les  arbres  estoient  ars  et  seches  des  grans  gelees.  Et 
Ie  roy  manda  par  tout  Ie  royaume  de  Logres  [et]  par  toute  la 
terre  quil  tendra  court  a  Noel  a  Camalot,  et  mande  a  tous  les 
barons  quilz  viengnent,  car  il  vouldra  faire  a  cellui  iour  .iij.  de 
ses  nepueux  cheualiers,  et  veult  quilz  y  soient.  Quant  les  barons 
de  Logres  oirent  ceste  nouuelle,  ilz  sappareillerent  de  uenir  a  court 
et  sesmeurent  de  toutes  pars,  aussi  bien  les  poures  comme  les 
riches;  si  en  y  ot  si  grant  assemblee  a  la  ueille  de  Noel  que  ce 
nestoit  se  merueille  non  pour  la  grant  feste  des  .iii.  freres,  qui 
deuoient  [44  d]  cheualiers  estre.  Et  Ie  roy  ot  fait  appareiller  .xx. 
des  damoisiaulx  de  son  hostel  et  dit  quil  les  feroit  cheualiers  pour 
lamour  de  ces  nepueux,  si  les  fait  tous  la  nuyt  veiller  a  la  maistre 
eglise  de  Camalot. 
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A  Lendemain'  peussies  veoir  grant  ioye  et  grant  feste  en  la  cite 
et  en  la  court.  Et  quant  le  roy  ot  oy  la  grant  messe,  il 
reuint  en  la  sa!e  et  ot  en  sa  compaignie  tant  de  haulx  barons 
que  cestoit  merueille  a  veoir.  Et  lors  vindrent  deuant  le  roy  ceulx 
qui  cheualiers  deuoient  estre,  car  ou  temps  de  lors  estoit  coustume 
que  len  ne  leur  ceignoit^  les  espees  deuant  heure  de  midy,  ne 
deuant  quilz  auoient  les  espees  ceinctes  ne  les  tenoit  len  a  cheualiers. 
Et  nonpourquant,  puis  quilz  estoient  ales  au  moustier  et  ilz  auoient 
vestu  leur  robes  de  cheualiers,'  les  appelloit  len  cheualiers.  Quant 
les  nouueaulx  cheualiers  vindrent  deuant  le  roy  pour  ce  que  len 
leur  ceinsist  les  espees,  Agrauains  se  raist  deuant  tous  pour  ce  quil 
estoit  ainsnes  des  .iij.  freres  et  tendi  au  roy  sespee  pour  ce  quil 
li  ceinsist.  Et  ainsi  que  le  roy  la  vouloit  prendre,  vng  fol,  —  qui 
leans  auoit  bien  demore  .xv.  ans,  que  au  temps  le  roy  Vterpandragon 
que  au  temps  le  roy  Artus,  ne  onques  ne  ly  auoit  nul  oy  raot 
dire  en  tant  de  termine  comme  il  auoit  demore,  ains  lappelloient 
tuit  le  fol  muet,  —  quant  il  vit  que  Agrauains  se  fut  mis  deuant 
Gaheriet,  et  que  le  roy  le  vouloit  premierement  faire  cheualier,  il 
sault  auant  et  oste  au  roy  lespee  des  mains  et  la  gitte  par  dessus 
les  cheualiers,  si  loing  comme  il  onques  puet,  puis  dist  au  roy: 
„Ha,  sire!  quest  ce  que  vous  faites  qui  voules  faire  Agrauains 
cheualier  deuant  Gaheriet,  le  plus  beneure  cheualier  de  tout  vostre 
lignage  et  le  plus  vaillant?  Faites  le  venir  auant  et  li  faites  celle 
honnour  quil  soit  premier  cheualier,  et  puis  face  de  sa  main  ses'* 
freres  cheualiers,  et  tous  ces  autres  apres,  car  certes  il  est  si  digne 
chose  quil  doit  bien  ceans  tant  auoir  donneur".  Quant  le  roy 
voit  ceste  chose,  et  il  ot  que  eil  parle  quilz  nauoient  oncques 
mes  oy  parier,  ains  le  tenoient  a  desue  et  hors  du  sens  et  muet, 
il  ne  tint  mie  ceste  chose  a  gas,  ainz  fait  traire  ensus  de  lui 
tous  ses  barons  pour  la  merueille  quilz  auoient  de  ce  quil  ainsi 
parloit.  Et  le  roy  demande  au  fol:  „Dy  moi  qui  ce  te  commande 
a  dire!"  „INIerlin,  le  sage",  fait  il,  ,.me  dist  que  a  cest  iour  duy 
se  metroit  [45  a]  en  vostre  presence  le  mauuais  deuant  le  bon  et 
vouldroit  premierement  estre  cheualier;  et  ie  demanday  comment 
ie  le  pourroie  cognoistre,  et  il  me  dist  que  ce  seroit  Agrauains 
lOrgueiüeux  qui  se  mettroit  deuant  Gaheriet  le  Simple,  et  me 
commanda  bien  que  ie  ne  soufFris[s]e  en  nulle  guise  que  Gaheriet 
ne  receupt  premier  lordre  de  cheualerie  et  quil  ne  feist  les  autres 
cheualiers,  se  ilz  le  vouloient  souffrir".  Quant  Agrauains  voit  ceste 
chose,  il  est  tant  iries  que  nul  plus,  si  dist  au  roy  son  oncle:  „Sire, 
vous  me  feites  honte  et  bien  voient  ceuLx  cy  que  sanz  cause  tenes 
compte  des  paroles  de  cestui  fol  qui  tant  est  fol  naturelement,  quil 
ne  scet  sil  est  mors  ou  vif".  Et  le  roy  ly  respont  maintenant: 
„Beaux  nieps,  or  vous  souffres  vng  pou.  Par  mon  chief,  ie  ne 
tiens  mie  ceste  chose  a  gas,  ains  mest  auis  que  cest  miracle  et 
demoustrance  de  nostre  seigneur." 
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I  Ors  appelle  a  conseil  les  plus  saigcs  hommes  de  leans  et  les 
■*-^  maine  an  vne  charabre  et  leur  dit:  „le  vous  pri  quo  vous  me 
dies  qiiil  vous  est  auis  de  ceste  chosc'.  „Sire",  fönt  ilz,  ..vraiement 
le  saches  vous  que  cest  miracle  et  demoustrance  de  nostre  seigncur. 
Et  nostre  seigneur  le  fait  pour  aucune  bonte  qui  sera  en  Gaheriet. 
Et  encor,  sire,"  fönt  ilz,  „le  pouez  vous  apertement  veoir  par  le 
miracle  de  cellui  qui  oncques  nauoit  parle.  Et  or  ly  a  nostre 
seigneur  deliuree  la  parole  quil  le  vous  a  fait  a  sauoir^".  „Par 
dieu",  fait  le  roy,  ,.vous  dictes  voir.  Or  ne  lairoye  ie  pour  riens 
que  ie  ne  le  feisse  tout  ainsi".  Lors  sen  reuait  seoir  la  ou  il  seoit 
deuant  et  appelle  Gaheriet  et  dit:  „Venes  auant,  Gaheries,  beau 
nieps,  que  noslre  seigneur  vous  doint  aussi  bonne  fin  comme  il 
vous  a  donne  bon  coramencement".  Et  Agrauains  parole  adonc 
et  dit:  „Sire,  vous  me  deussies,  sil  vous  pleust,  tout  auant  faire 
cheualier,  car  ie  suis  ainsnes  de  lui  et  si  le  maues  [en]  conuenant". 
Et  le  roy  li  respont  adonc:  „Beau  nieps,  la  volente  de  noslre 
seigneur  et  la  demoustrance  passe  toute  conuenance.  Ie  seroie  fol 
se  ie  encontre  la  volente  de  nostre  seigneur  me  mettoie/'  Lors 
prent  lespee  Gaheriet  et  li  ceint  au  coste,  et  li  dit  que  nostre 
seigneur  le  face  preudomme.  Et  eil  li  respont  tout  en  plorant: 
„Sire,  dieux  le  face  ainsi  comme  ien  ay  mestier".  Et  maintenant 
vint  auant  Guerrehes,  son  frere,  et  li  dist:  ..Beau  frere,  feites  moy 
cheualier,  car  ien  ay  si  grant  desirier  de  nulle  chose  comme  destre 
cheualier,  et  de  vostre  main".  Et  Gaheriet  [45  b]  regarde  son 
oncle  et  luy  dist  tout  em  plorant:  „Sire,  vous  Ie  deues  faire  cheualier 
qui  estes  si  haulte  personne  et  si  digne  que  nostre  seigneur  mesmes 
vous  esleust  a  estre  roy."  Et  le  roy  respont:  „Beau  nieps,  il 
conuient  que  vous  le  facies  cheualier,  car  nostre  seigneur  vous  a 
octroie  ceste  grant  honneur  au  commencement  de  vostre  cheualerie". 
Et  Guerrehes  dist  toutes  uoies  a  Gaheriet:  „Beau  frere,  vous  ne 
vous  pouez  destourner  que  cheualier  ne  me  faces,  car  ie  le  vous 
requier,  ne  vous  ne  poues  escondire  le  premier  don  que  Ien  vous 
requiert  puisque  vous  estes  cheualier".  Et  Gaheriet  prent  maintenant 
lespee  Guerrehes  et  li  ceint,  si  lui  dist  tout  en  plorant:  „Beau 
frere,  Ihesu  Crist  vous  face  preudomme  ainsi  comme  ie  le  vueil!" 
Et  eil  respont:  „Que  dieux  le  face!*'  Apres  fist  tous  les  autres 
cheualiers  de  sa  main  fors  seulement  Agrauains  qui  ne  le  voult 
estre  fors  de  la  main  le  roy  Artus,  ains  dist  que  ia  son  frere  qui 
estoit  plus  ieunes  de  lui  ne  le  feroit  cheualier. 

Coviment  vne  damoiselle  apporta  a  Gaheriet"^  vng  chapeau  de  roses  de 
par  la  r eigne  [de  II sie]  Faee^  le  iour  quil  fut  fait  cheualier.    [Miniature] 

OUant    il    furent   assis   aux  tables,   atant    es  vous  vne  damoiselle 
qui    vint  leans  tout  a  pie.     Et  quant  eile  fu  venue  en  my  le 
palais,  vestue  si  richement  que  nulle  mieubc,  eile  salue  le  roy  et  lui 
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dist:  „Roy  Artus,  faiz  moy  moustrcr  lequel  est  Gaheriet,  eil  qui  a 
huy  este  cheualier  nouueaux".  Et  le  roy  le  fait  mouslrcr  enlre  les 
autres  cheualiers  ou  il  seoit,  non  mie  en  la  Table  Ronde  mes  em 
bas.  Elle  vient  deuant  lui  et  sagenoil[l]e  et  trait  hors  desoubz  vng 
mantel  quelle  auoit  vng  chappel  de  roses  aussi  fresches  et  aussi 
verraeilles  comme  sil  fust  au  temps  de  Pentecoste.  Et  eile  dist  a 
Gaheriet:  „Tenes,  sire,  cest  [45  c]  chappel  que  raa  dame  vous 
enuoie,  la  royne  de  llsle  Faee.  Et  saches  que  ce  nest  mie  sans 
raison  que  eile  [le]  vous  enuoye  plus  tost  qua  nul  de  voz  autres 
compaignons".  Et  lors  ly  met  en  son  chief  et  puis  ly  dit:  „Or 
vous  ay  ie  moult  araande,  beaux  sire  cheualier";  et  il  len  mercie 
moult,  et  ly  et  sa  dame,  et  nonpourquant  il  ne  cognoissoit  ne  sa 
dame  ne  ly.  Et  eile  sen  ist  maintenant  hors  du  palais  ne  onques 
ne  voult  retourner  pour  homme  qui  retorner  la  veuUe,  et  si  fu  eile 
appellee  du  roy  et  de  mains  autres  de  leans.  Et  quant  eile  sen 
fut  alleei,  tous  ceulx  du  palais  commencerent  a  parier  de  cest 
present  et  distrent  que  moult  estoit  beaux  et  merueilleux,  ne  ilz  ne 
cuidoient  que  celle  chose  ne  fust  aussi  comme  miracle,  car  toutes 
herbes  estoient  adonc  si  mortes  par  toute  la  Grant  Bretaigne  la 
ou  gens  habitoient  quilz  ne  cuidassent  pas  en  nulle  maniere  quilz 
peussent  roses  trouuer  en  cellui  temps,  ne  loing  ne  pres.  Moult 
en  parlent  par  toute  la  sale  et  dient  sanz  faille  que  cest  enchante- 
mens  ou  faerie.  Et  les  autres  dient  que  fairie  est  ce  voirement, 
car  les  roses  sont  venues  de  Usle  aux  Fees.  Et  le  roy  Artus  mesmes 
en  parole  et  dit  a  ceulx  qui  entour  luy  sont:  „Par  mon  chief,  la 
royne  ne  haoit  pas  trop  Gaheriet  qui  si  noble  present  ly  enuoye, 
car  cest  le  plus  bei  et  le  plus  cointes  que  ie  veisse  picea  mais  en 
ceste  court".  Et  le  fol  sault  auant  qui  de  Gaheriet  auoit  huy  autre 
foiz  parle  et  dit:  „Sire,  celle  qui  li  enuoye  ce,  saches  vous,  [est] 
vne  des  sages  dames  du  monde  et  qui  plus  sceL*  de[s]  choses  qui 
sont  a  auenir.  Si  ly  a  enuoye,  si  nest  mie  sans  raison,  mais  pour 
tel  signifiance  comme  ie  vous  diray.  Saches  que  tout  ainsi  comme  la 
rose  est  2  plus  prisiee  que  toutes  autres  flours,  aussi  sera  Gaheriet 
plus  prisies  de  cheualerie  et  de  cortoisie  que  tous  ceulx  qui  huy 
ont  receu  lordre  de  cheualerie,  et  la  ou  leurs  proesses  fauldront 
au  grant  besoing,  la  reeouurera  Gaheriet  et  fornira  par  sa  bonte 
ce  quil  leur  conuiendra  a  laisser  par  leur  mauuaistie.  Et  ce  est, 
sire,  la  darniere  parole  qui  iamais  islra  de  ma  bouche,  fors  vne 
seule".  Et  lors  dist  a  Gaheriet:  „Tu  passasses  de  bonte  et  de 
valeur  tous  lez  compaignons  de  la  Table  Ronde  fors  seulement  .ij., 
se*  ne  fust  la  mort  de  ta  mere  que  tu  hasteras  par  ton  pechie, 
et  ce  sera  la  chose  qui  plus  [45  d]  abaissera  ton  pris".  Et  main- 
tenant quil  ot  ceste  parole  diete,  il  ehiet  arrieres  tous  enuers  et 
sestent  comme  eil  qui  angoisse  de  mort  destraignoit  et  erranment 
ly  part  lame  du  corps.  Et  quant  le  roy  voit  ceste  chose,  il  se 
seigne   de   la   merueille  quil  en  a  et  dit:    „Par  dieu,    cy  a  la  plus 
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merueilleuse  auenture  que  ie  visse  pieca  mais  auenir,  ou  Gaheriet 
mez  nieps  sera  plus  merueilleux  cheualier  que  autres,  ou  ie  nen 
scay  que  dire,  car  Ie  commcnct-ment  de  sa  cheualerie  a  este  Ie 
plus  merueilleux  dont'  ie  oisse  oncques  parier  a  mon  temps".  Et 
les  autres  respondent:^  „Certes,  sire,  vous  dictes  voir,  or  doint 
dieux  que  la  fin  en  soit  belle,  car  Ie  comuienctinent  en  est  beaux". 
Le  roy  commande  que  len  preigne  Ie  mort  [et]  que  len  ie  porte  hors 
du  palais  et  li  face  len  autant  donneur  comme  len  feroit  a  vng 
cbeualier  riebe  et  puissant;  et  ainsi  fut  fait  comme  le  roy  lot 
commande.  Et  le  mistrent  en  terre  deuaiit  le  mo[u]stit!r  Saint  Esiienne 
ens  en  lentree.  Et  dessus  la  lame  firent  entailler  [lettres]  qui 
disoieni:  „Cy  gist  INIarins,  Ie  fol,  qui  pour^  lamour  de  la  cheualerie 
Gaheriet  recouura  esperituelement  ■*  parole  dont  il  nauoit  onques 
este  saisis". 

/\  Lendemain  de  Noel,  apres  disner,  auint  que  le  roy  fu  issus  de 
Camelot  a  pou  de  compaignie  et  aloit  parmy  les  pres  lout  a 
pie.  Et  si  estoient  les  pres  touz  plains  de  neges;  et  en  ce  quil 
saloit  esbanoiant  et  parlant  a  ses  cheualiers,  il  regarde  et  voit  venir 
parmy  les  pres  tout  contreual  la  riuiere  vng  moult  grant  cheualier 
arme  de  toutes  armes.  Et  estoient  toutes  ses  armes  aussi  vermeilles 
comme  sang.  Si  vint  par  deio[u]ste  le  roy  et  par  deles  ses  cheualiers 
pensant  moult  durement.  Et  le  roy  qui  moult  estoit  cortois  li  dist: 
„Dieux  vous  gart,  sire  cheualier,  dont  estes  vous?"  Et  eil  pense 
si  durement  quil  ne  la  pas  entendu,  ains  sen  vait  oultre,  si  ne 
respont  mot.  Et  le  roy  cuide  quil  lait  laissie  par  orgueilh,  si  dist 
a  ceulx  qui  entour  luy  sont:  „Par  foy,  or  voy  ie  cy  le  plus 
orgueilleus  cheualier  et  le  plus  villain  que  ie  iauiais  cuidasse  veoir, 
qui  ne  daigne  respondre  quant  len  le  salue.  la  dieu  ne  mait,  se 
ie  fusse  comme  autre  cheualier  errant,  se  ie  iames  fusse  granment 
a  aise  deuant  que  ie  sceusse  [46  a]  comment  il  scet  fcrir  de  lance 
et  despee".  Ly  autres  dient  que  voireraent  est  il  orgueilleux.  Et 
ainsi  quilz  disoient  ceste  parole,  es  vous  vng  autre  cheualier  qui 
acoroit  selon  la  riuiere  et  venoit  toute  la  voie  que  le  cheualier 
deuant  estoit  venus,  et  venoit  aussi  pensant  comme  ly  autres  faisoit. 
Et  quant  le  roy  le  voit  venir,  il  dist  a  ceulx  qui  auec  lui  estoient: 
„Cestui  est  du  conseilh  a  lautre,  il  pense  durement.  Or  y  parra 
Sil  me  respondra,  car  loutes  uoies  le  salueray  ie  pour  veoir  sil  est 
aussi  villains  comme  ly  autres."  Lors  vait  auant  et  ly  dist  moult 
hault  pour  ce  quil  le  veoit  si  pensif:^  „Dieu  vous  gart,  sire  cheualier". 
Et  eil  lieue  la  teste  et  li  respont  tout  em  plorant:  „Sire,  dieu 
vous  doint  ioye  greigneur  que  ie  ne  voiz  querre,  car,  certes,  ie 
vais  a  mon  duel  et  a  ma  honte  si  doulens  quil  not  onques  en 
Corps  de  cheualier  aussi  giant  duel  comme  il  a  ou  mien;  et  pour 
ce  ne  pourroie  ie  pas  aler  liement  la  ou  ie  vais,    car  ie  vais  sanz 
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doubte  a  ma  mort'".  Et  quant  le  roy  entent  ceste  parole,  il  luy 
en  prant  moult  grant  pitie,  si  le  prent  raaintenant  au  frain  et  lui 
dist:  „Ne  vous  poist,  sire  cheualier,  se  ie  voiis  prens  au  frain,  car 
certes  ie  ne  le  fais  mie  ne  pour  mal  ne  pour  villenie,  mais  pour  ce 
seulement  que  vous  me  dies,  sil  vous  piaist,  comment  ce  est  que 
vous  allez  a  vostre  mort.  Et  certes  se  ie  vous  puis  vostre  honte 
et  vostre  mort  respiter,  ie  le  feray  et  [y]  meitray  si  grant  conseilh 
que  vous  men  deures  sauoir  bon  gre,  et  tous  chicualieis  errans 
autressi."  Et  eil  regarde  le  roy  si  lui  dit:  „Sire,  vous  nie  proinettes 
moult;  ie  ne  scay  comment  vous  [Ie]  me  porries  tenir."  Ie  ne 
vous  prometz  1  chose",  fait  le  roy,  „que  ie  ne  vous  tiengne  si 
comme  ie  cuit"'.  „Et  qui  estes  vous,  beau  sire?"  [fait  eil],  „ie  vous 
pry  que  vous  le  me  dies  et  que  vous  ne  le  me  celes  mie.  Et 
certes,  tel  pouez  vous  estre  que  ie  vous  descouureray  tout  mon 
aflfaire,  ou  soit  mon  honneur,  ou  soit  ma  honte."  „Et  ie  le  vous 
diray",  fait  le  roy,  „pour  ce  que  ie  desire  trop  a  sauoir 2  la  verite 
de  vostre  estre.  Saches  que  ie  suis  le  roy  Artus."  „Estes  vous 
ce,  sire?"  fait  le  cheualier.  Et  les  autres  dient:  „Sire  cheualier, 
ce  est  il  voirement".  Et  eil  met  raaintenant  pie  a  terre  et  gitte 
vng  grant  plaing  au  descendre,  si  quil  semble  bien  quil  soit  naures 
ou  trauailles  trop  durement.  Et  le  roy  sen  apparcoit  bien  tantost. 
Et  eil  oste  son  heaurae  et  sespee  et  les  gitle  aux  pies  le  roy 
Artus,  et  puis  sagenoille  [46b]  deuant  luy  et  luy  dist:  „Franc  roy, 
conseilie  moy  et  osle  moy  [de]  ceste  grant  douleur  ou  ie  suis,  se 
tu  oncques  euz  pitie  de  poure  cheualier  plains  de  toutes  douleuis 
et  de  toutes  ires." 

OUant  le  roy  voit  le  cheualier  si  desconseillie,  il  en  a  si  grant 
piue  que  les  lermes  luy  viennent  aux  yeulx,  ne  il  na  si  dur 
cueur  en  la  place  qui  toute  pitie  nen  ait.  Et  le  roy  len  relieue 
et  li  dit:  „Sire  cheualier,  iayS  si  grant  pitie  de  vous  que  ie  mettroie 
ancois  mon  corps  en  auenture  de  mort  que  ie  ne  venisse  a  chief 
de  vostre  affaire  a  vostre  volente,  si  ce  nestoit  chose  qui  fust 
encontre  moy.  Mes  dictes  moy  que  cest,  car  si  dieu  mait,  i!  me 
tarde  trop  que  ie  le  Sache."  Et  le  cheualier'*  li  dit  maintenant: 
„Sire,  vous  veistes  ore  bien  vng  cheualier  qui  par  cy  sen  uait  qui 
porte  vnes  armes  vermeilles.  Saches  que  cest  vng  des  meilleurs 
cheualitrs  .que  ie  onques  veisse  et  vng  des  plus  fors;  or  il  est 
moult  gentilz  homs  et  filz  du  duc  dAuarlan  et  auint  oan  quil  prist 
en  la  terre  son  pere  vng  mien  frere,  ne  scay  en  traison  ou  en  quel 
maniere,  mes  il  le  prist  toutes  uoies  [et]  en  prison  le  mist  et 
encore  li  tient  et  le  fait  illec  viure  a  douleur  et  a  honte.  Quant ^ 
mon  frere  fut  mis  en  prison,  ie  le  quis  et  pres  et  loing  comme 
cellui  pour  qui  iestoie  moult  esmaies,  et  tant  que  len  me  dist  que 
cesi[u]i   lauoit  emprisonne.     Quant  ie  le  sceuz,    ie  requis  tant  cest 
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cheualier  que  ie  le  trouuay  en  lostel  son  pere  si  lappellay  maintenant 
de  traison  deuant  son  pere  niesmes.  Et  fut  le  iour  de  la  bataille 
aterminee  a  vng  iour  de  cesie  sepraaine  mesmes,  par  tel  maniere 
que  se  ie  a  celluy  iour  ne  prouuoie  cesiui  cheualier  de  traison,  mon 
frere  espenniroit  ce  que  cheualiers  alains  de  traison  deuroit  espen- 
neir.  Atant  me  parti  [ie]  de  la  cort  au  duc  et  ay  puis  cheuauchie 
parioy  le  royaume  de  Logres  plus  de  .xv.  iours  entiers  querant 
auentures  ca  et  la,  ainsi  comme  iauoie  acousiume.  Mardi  mauint 
que  ie  encontray  ca  deuant  en  vne  forest  .ij.  freres  cheualiers  qui 
me  haoient  de  mortel  haine  pour  leur  cousin  germain  que  ie  occis. 
Si  tost  comme  ilz  me  virent,  ilz  me  occirent  [mon  cheual],  et 
commenca  entre  nous  la  meslee  grant  et  pleniere.  Si  men  auint 
si  bien,  la  dieu  mercy,  que  ie  les  occis  ambedeux,  mez  il  mauoient 
ia  si  naure  que  iauoye  ia  .iiij.  plaies  ou  corps  grans  et  parfondes. 
Ie  les  laissay  illec  gisant  a  terre  et  men  alay  herbergier  en  losiel 
dun  mien  amy  qui  pres  dillec  manoit  pour  fere  regarder  mes 
playes.  Et  quant  [46  c]  elles  furent  veues  et  amendees,  ie  demoray 
Ie  iour  leans  et  hyer  aussi  pour  moy  reposer.  Mes  pour  ce  que 
le  iour  de  ma  bataille  est  si  pres,  men  conuient  il  a  partir.  Huy 
en  cest  iour  men  suis  parti  et  ay  cheuauchie  Ire^^que  cy  a  trop 
grant  douleur,  car  trop  durement  suis  naures  et  suis  si  mal  menes 
que  mes  plaies  sont  escreuees,  dont  iay  tant  seignie  que  ie  nay 
mes  ne  corps  ne  ame,  car  tuit  ay  perdu  et  le  cueur  et  la  force. 
Et  pour  ce  me  conuient  il  remanoir  mal  gre  moy  si  en  seray  hon- 
teux  et  tenus  a  mauuais  [et]  a  recreant  tous  les  iours  de  ma  vie. 
Et  mon  frere  qui  estoit  vng  de  bons  cheualiers  du  monde  et  vng 
des  plus  loyaulx  en  sera  mors  et  honnis,  car  eil,  qui  en  sa  prison 
le  tient,  le  het  de  mortel  haine.  Sire,  or  vous  ay  compte 
lachoison  de  mon  duel.  Pour  dieu,  or  [y]  mettes  tel  conieil  que  ie 
vous  tiengne  a  voir  disant  de  vostre  promesse,  car  ce  scaues  vous 
bien  que  vous  maues  prorais  tout  le  conseil  que  vous  y  pourres 
mettrc.  Et  certes  se  vous  y  voules  mettre  vng  pou  de  peine,  mon 
frere  nen  sera  honis,  ne  ie  nen  seray  tenus  a  mauuais  ne  a  re- 
creant." Et  lors  li  rechiet  aux  pies  et  fait  si  grant  duel  que  le 
roy  et  tous  ceulx  qui  le  voient  en  ont  grant  piiie.  Et  quant  le 
roy  voit  ce,  il  ne  .se  peut  tenir  plus  quil  ne  die:  „Leues  sus,  sire 
cheualier,  et  ne  soies  plus  en  tel  esmay,  car  certes  ie  vous  trouueray 
en  mon  hostel  cheualier  qui  pour  vous  emprendra  a  faire  ceste 
bataille,  pour  deliurer  vostre  frere,  et  certes  ancois  lenprendroie  1 
ie  moy  mesmes  et 2  prendroie  mon  escu  a  mon  col  pour  vostre 
droit  deftendre  que  vous  neussies  a  mon  pouoir  lonneur  de  ceste 
bataille."  Et  eil  len  mercie  moult  et  len  baise  le  pie.  Et  Ie  roy 
demande  maintenant  a  ceulx  qui  deuant  luy  estoient:  „A  il  cy  nul 
de  vous  qui  pour  lamour  de  moi  et  pour  le  droit  de  cest  cheualier 
deffendre  vueille  emprendre  la  bataille  encontre  le^  vermeil  cheualier 
qui  par  cy  sen  uait?"      Et  ilz  se  taisent  tuit,   car  tant  auoient  veu 
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grant  le  cheualier  quilz  le  redoubtoient  moult,  ne  ce  nestoit  mie 
merueille,  car  a  ce  cheualier  mesmes  lauoient  ilz  oy  forment  louer 
si  len  redoubtoient  plus.  Et  Gaheriet  qui  estoit  en  la  place,  quant 
il  voit  les  cheualiers  esproues  qui  se  taisent,  il  sault  auant  et  se 
laisse  cheoir  aux  pies  son  oncle  et  luy  dist:  „Sire,  octroies  moy 
ceste  bataille;  vous  ne  men  pouez  escondire  par  droit,  car  cest  le 
premier  den  que  ie  vous  ay  requis  puisque  ie  fu  priraes  cheualier". 
Et  le  roy  le  regarde  si  deuient  touz  pensifi  et  puis  respont  a 
Gaheriet:  „Beau  niepz,  tu  es  encores  trop  ieunes  pour  en[46d]- 
prendre  si  grant  chose,  car  ce  cheualier  est  fors  et  durs,  et  tu  es 
enfans  et  tendres  durement,  si  ne  le  pourries  endurer  au  darnier". 
,,Sire",  fait  il,  „cel  escondist  ne  vous  vault  riens:  se  vous  ne 
raoctroies,  si  iray  ie  toutes  uoies".  „Or  layes  dont",  fait  le  roy, 
„dieu  te2  en  doint  a  bon  chief  venir,  car  tuit  tes^  commencemens 
ont  este  merueilleux".  Et  lors  le  relieue  et  le  baise  et  dit:  „Or 
ten  peux  aller,  beau  nieps,  quant  il  te  plaira,  que  nostre  seigneur 
te  conduie".  Et  le  cheualier  naure  demande  au  roy  qui  est  ce 
ieune  cheualier.  Et  le  roy  respont  quil  est  ses  nieps  et  a  nom 
Gaheriet.  „Voire",  fait  le  cheualier,  „en  nom  dieu,  or  suis  ie  lies 
et  ioyeux  quant  dieu  luy  a  octroye  ceste  bataille,  car  ie  scay 
bien  quil  la  fornira  a  sa  volente".  „Ne  ia  le  cognoisses  vous  de 
rien",  fait  le  roy.  „Certes,  sire",  fait  le  cheualier,  „ie  ne  le  vy 
onques  mais.  Et  nonpourquant  vne  damoiselle  cheuaucha  auant 
hier  auec  moy  aiournee  qui  ly  apportoit  vng  chapel  de  roses,  si 
corame  eile  le  [me]  recon[n]ut,  qui  me  dist  au  departir  que  ie  fis  de 
luy:  ,Tant  saches  vous  bien  de  Gaheriet  que  ce  sera  vng  des  bons 
cheualiers  du  monde,  car  teile  le  me  dist  qui  le  sauoit  bien.' "  Et 
lors  commenca  le  roy  a  soubzrire  et  dist:  „Par  mon  chief,  sire 
cheualier,  que  que  len  vous  deist,  le  chappel  de  roses  neufues  si  li 
fut  donnes  de  par  la  dame  de  llsle  Faee.  Et  du  chappel  que  lau 
apporta  a  court  en  ceste  saison  eusmes*  nous  si  grant  merueille 
que  nous  deismes  que  cestoit  faerie."  Et  le  cheualier  dit  que 
faerie  estoit  ce  voirement. 

I  Ors  dist  le  roy  a  ses  compaignons:  „Alons  a  lostel,  si  se  re- 
posera  ce  cheualier  naure".  Et  ilz  .si  accordent  tuit.  Quant 
ilz  sont  venus  ou  palais,  le  roy  coramanda  a  ceulx  de  leans  que 
len  desarme  le  cheualier  et  que  len  laaise  de  quantque  len  pourra. 
Et  ceulx  si  fönt  a  cui  il  lot  commande  et  se  prenent  garde  de 
ses  plaies,  si  les  treuuent  grans  et  parfondes,  et  si  empirees  du 
cheuaucher  quil  ot  le  iour  fait,  que  merueilles  estoit  quil  nestoit 
mors.  Cellui  soir  dist  le  cheualier  a  Gaheriet:  „Sire,  il  conuendra 
que  vous  soies  mardi  matin  a  heure  de  prime  chies  le  duc  dAuarlan^ 
ou  chastel  mesmes  dAuarlan."  „Et  comment  a  a  nom  vostre 
frere?"    fait    Gaheriet.     „Sire,   len    lappelle  Gallinor    et   moy  Gallin. 

1  Hs.  pencif     —      *  Hs.  vous      —     ^  j^g    jgg      —     4  fjg^  heusmes     — 
*  Hs.  de  uarlan 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLVII.  n 


98 

Et  le  cheualier  a  qui  vous  deues  combatre  a  a  nom  Baudon. i  Et 
certes  se  vous  y  voules  estre  bien  a  teraps,  vous  naues  que  demourer 
que  vous  ne  mouues  demain  au  mati'n,  car  iusques  la  a  trois 
bonnes  iournees  dont  il  vous  conuiendra  faire  .iiij."  Et  il  dist 
quil  mouuera  le  matin  sanz  nulle  faille. 

CEllui  soir  vint  Gaheriet  prendre  congie  a  la  [47  a]  royne  et 
dist  quil  le  conuenoit  aler  a  vng  affaire  ou  le  roy  lenuoyeoit. 
Et  la  royne  lui  donna  congie  moult  pensiue  comme  celle  a  cui  il 
pesoit  moult  du  departement  Gaheriet,  car  eile  lamoit  tant  pour^ 
sa  courtoisie  que  ia  ne  queist  quil  se  departist  de  court.  El  quant 
il  ot  pris  congie  a  la  royne,  il  ala  prendre  congie  aux  damoiselles 
et  aux  dames;  si  vous  dy  qua  son  deppartement  ot  mainte  lerme 
leans  ploree  de  mainte  belle  damoiselle,  car  trop  lamoyent  touz  et 
toutes.  Et  il  donna  aux  damoiselles  son  chappel  dont  elles  firent 
trop  grant  ioye  et  trop  grant  feste.  Et  pour  ia  grant  ioye  quilz 
en  menerent^  a  court,  en  firent  tuit,  ce  sachent  tuit  vraiement,  les 
damoiselles  du  roy  Artus  vng  lay  que  len  appellera,  tant  comme 
le  royaume  dAngleterre  durera  et  il  y  aura  gent,  le  lay  de  la  rose. 
Mes  pour  ce  quelles  ny  firent  pas  adonc  beau  chappeau,  comme 
11  dis  estoit,  y  fist  Tristan,  li  Biaux,  ly  Amo[u]reux,  vng  autre  chant 
si  tost  comme  auenture  lapporta  a  court  et  il  oy  parier  du  lay;  et 
mist  maintenant  a  la  harpe  ceiluy  lay  pour  ce  que  bons  en  estoit 
ly  dis  et  le  chant  autressi.  Et  encore  tiennent  ceulx  dAngleterre 
ceiluy  lay  en  grant  auctorite  auec  les  autres,  et  tiendront  tant 
comme  le  soulas  de  la  harpe  pourra  durer. 

QUant  Agrauains  ly  Orgueilleux  vit  que  ses  freres  aloit  par 
leans  prenant  congie  aux  vngs  et  aux  autres,  et  que  le  roy 
luy  auoit  ia  octroyee  Ia  bataille,  il  en  a  si  grant  duel  et  si  grant 
desdaing  quil  li  est  auis  quil  doye  morir;  si  se  pourpense  que  sil 
puet,  il  abattra  de  son  frere  cest  bandel,  „car  il  ma  fait  honnir 
et  auillier",  „a  tous  iours  raais,  quant  il  deuant  moy  a  enpris 
ceste  auenture  a  mener  a  chief,  qui  suis  ainsnes  de  luy  et  plus 
fors  et  plus  vistes  quil  nest.  Certes  mal  lemprist  sanz  mon  congie. 
le  luy  feray  cognoistre  sa  musardie."  Lors  se  porpensa  quil 
prendra  demain  congie  au  roy  pour  aler  querre  auentures,  et  pour 
sauoir  se  dieu  le  menroit  en  lieu  ou  messire  Gauuain  fust.  Et 
quant  il  sera  de  court  partis,  il  changera  ses  armes  et  sen  ira  apres 
Gaheriet  et  se  combatra  a  luy  corps  a  corps  en  quelque  lieu  quil 
le  pourra  trouuer.  „Et  ainsi",  fait  il,  „ly  pourray  ie  legierement 
abatre  cest  bandel  quil  a  si  grant  encommencie,  car  ie  scay  bien 
quil  na  ne  le  corps  ne  la  force  pour  durer  encontre  moy". 

|h  Insi    commenca  Agrauains  a  penser    traison    et  desloyaute  vers 
"^^  son    frere   qui    estoit   bonne    chose    et  simple,    ne  nul  mal  ne 
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pensoit  vers  luy,  [47b]  ne  ne  pensast  en  nulle  maniere.  A  lende- 
raain,  si  tost  que  Gaheriet  ot  oy  messe,  il  iura  maintennant  sur 
sains,  oyant  tous  ceulx  qui  auec  luy  estoient,  que  iamais  proesce 
quil  feist  ne  racompteroit  en  Heu  ou  il  fust,  se  force  ne  luy  faisoit 
faire,  ne  [quc;]  damoiselle  ne  le  querroit  par  besoing  ia  de  si  lontaigne 
terre  ne  scroit,  a  cui  il  naidast  de  tout  son  pouoir,  pour  quil 
sceust  sa  querele  bonne  et  loyal.  Et  ceulx,  qui  deuant  lui  estoient, 
distrent  que  trop  grant  chose  auoit  emprise  si  ieunes  homs  comme 
il  estoit,  or  len  donnast  dieux  a  bon  chief  venir.  Lors  yssi 
Gaheriet  du  moustier  et  monta  entre  luy  et  vng  sien  escuier;  et 
auec  eulx  raonterent  mainz  autres  qui  le  conuoyerenti  iusqua  la 
forest  de  Camaloth.  Et  il  les  en  fist  maintenant  retorner  et 
raoult  les  commande  a  dieu,  et  se  mist  erranment  en  la  forest 
entre  luy  et  son  escuier  sanz  plus  de  compaignie  si  arme  quil  ne 
luy  failloit  riens  que  2  a  cheualier  conuenist.  Et  Agrauains  si  tost 
qui!  fut  leues  il  se  fist  armer  a  vng  sien  escuier.  Et  quant  il  est 
armes  fors  de  son  heaume,  il  vient  en  la  sale  deuant  le  roy  son 
oncle  et  sagenoille  deuant  luy  et  li  dist:  „Sire,  ie  viens  prendre 
congie  a  vous  et  a  ces  aulres  barons  de  ceans,  car  ie  men  vueil 
aller  par  les  estranges  terrcs  ainsi  comme  les  cheualiers  errans 
fönt,  pour  sauoir  se  dieu  me  vouldroit  ia  amener  par  auenture  la 
ou  messire  Gauuain  est,  car  en  lui  deliurer  mettroie  ie  toute  ma 
peine  et  tout  le  trauail  que  ie  oncques  pourroye".  Et  le  roy  li 
respont  maintenant:  „Biaux  niepz,  encore  voulsisse  ie  bien,  sil  ne 
te  fust  grief,  que  tu  demourasses  ceans  vne  partie  du  temps,  mais 
puisque  laier  te  piaist,  ie  te  commans  a  nostre  seigneur  qui  te 
conduie  en  quelque  lieu  que  tu  iras".  Et  il  va  maintenant  prendre 
congie  a  la  royne  et  aux  autres  [dames  et  aux]  damoiselles  et 
puis  se  part  de  court  et  vient  a  son  cheual  si  monte  et  se  part 
tous  armes  de  leans  entre  luy  et  vng  sien  escuier;  si  ot  asses  qui 
iusqua  la  forest  le  conuoya.  Guerrehes  plore  pour  pitie  de  son  frere 
et  Agrauains  li  dist:  „Beau  frere,  pourquoy  ne  vous  partes  vous 
de  court  et  veissies  les  auentures  du  royaume  de  Logres  ainsi 
comme  fönt  les  autres  cheualiers  errans?"  Et  eil  dit  quil  ne  se 
partira  ia  de  lostel  son  oncle  deuant  que  auenture  y  auiengne  qui 
len  face  departir;  mes  a  la  premiere  auenture  qui  leans  auendra, 
il  sen  partira  que  ia  puis  ny  sera  veu  deuant  quil  ait  grant  temps 
erre  parmy  le  royaume  de  Logres. 

/\  Tant  se  deppartent  les  .ij.  freres,  et  pour  cest  departement 
plore  chascun,  Guerrehes  sen  tourne  [47  c]  vers  la  cite 
plorant.  Et  Agrauains  se  met  en  la  forest  entre  luy  et  son 
escuier  seulement  et  cheuauche  grant  erre  apres  son  frere  toute 
la  voye  quil  estoit  ale.  Entour  heure  de  midy  ly  auint  quil  en- 
contra  vng  pellerin  vieil  et  ancien.  II  luy  demande,  sil  a  encontre 
vng  cheualier  et  vng  escuier.     „Ouil,  voir",  fait  li  pellerins,  „il  puet 
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ia  estre  auant  .iiij.  lieues  et  plus".  Et^  Agrauains  dist  que  ce  \y 
est  bei,  car  il  ne  Ic  vouldroii  pas  atiaindre  cest[u]i  premier  iour 
deuant  quil  ait  ses  armes  changees.  Ainsi  vont  cheuauchant  tout 
le  iour  lez  .ij.  freres  ly  vngs  deuant  et  ly  autres  darrieres,  si  leur 
auint  quilz  herbergerent  cellui  soir  en  vng  chastel,  Gaheriet  en  la 
forteresse,  et  Agrauains  en  la  ville  chiez  vng  vauassour. 

I  EUui  soir  pria  tant  Agrauains  son  hoste  quil  lui  bailla  ses  armes 
^^  a  porter,  et  Agrauains  ly  laisse  les  siennes.  A  lendemain  ains 
que  le  iour  appareut^  se  leua  Agrauains;  et  quant  il  fu  armes  et 
appareilles,  il  demande  a  son  hoste  la  voye  droicte  a  aler  au 
chastel  dAuarlan^  et  eil  li  enseigne  maintenant  et  li  dist:  „Ales 
vous  en  par  vne  voye  estroicte  que  vous  trouueres  ia  a  lissir  de 
Celle  ville,  a  senestre  partie,  et  ie  vous  dy  que  celle  voie  vous  y 
menra  sanz  faillir,  se  vous  la  saues  tenir".  Et  eil  dit  quil  ne 
demande  plus,  si  se  part  maintenant  de  son  hoste  et  sen  ist  hors 
de  la  uille.  Et  ne  demora  guieres  quil  trouua  celle  mesme  voye 
que  son  hoste  li  auoit  enseignee  si  se  met  dedens  et  cheuauche 
entre  luy  et  son  escuier  iusqua  vne  petite  forest  qui  pres  dillec 
estoit.  Et  si  tost  comme  il  vient  a  lentree,  il  descent  et  appareille 
ses  armes  au  mieulx  quil  sceust.  Et  quant  il  voit  queiles  sont 
bien,  il  dist  a  son  escuier:  „Par  cy  viendra  Gaheriet,  mon  frere, 
et  il  est  ainsi  que  ie  vueil  esprouuer  lequel  scet  mieulx  ferir  de 
lance,  ou  moy  ou  ly,  pour  ce  conuendra  que  tu  te  rausses  en  celle 
forest  espesse  si  tost  comme  tu  le  verras  venir.  Car  sil  te  veoit 
auec  moy,  il  te  cognostroit  maintenant  et  penseroit  tantost  que  ce 
seroie  ie,  si  remaindroit  adonc  ce  que  ie  bee  a  faire."  „Et  que 
baez  vous  a  faire,  sire?"  fait  lescuier.  „Ie  bee,  fait  il,  „a  iouster 
a  luy  pour  veoir  le  meilleur  cheualier  de  nous  .ij."  „Sire",  fait 
ie  vaslet,  „mesauentures  auiennent  moult  volentiers  mesmement 
[47  d]  entre  amis.  Se  vous  loccies,  quen  sera  il?  Certes,  vous  ne 
seres  iamais  loez  ne  prisies  ne  de  dieu  ne  du  monde,  car  il  ne 
pourra  estre  sc  vous  loc[c]ies  que  len  ne  le  sache.  Et  se  vous  ny 
auies  nul  mal  ne  il  aussi,  si  nest  ce  mie  grant  bontes  de  ce  que 
vous  appareillies  a  faire,  car  len  ny  peut  entendre  fors  fellonnie 
et  cruelte  et  enuie.  Et  saches  que  de  cesle  enpriso  ne  vous  puet 
venir  bien  ne  honneur.  Et  certes  se  vous  bien  labaties  orendroit, 
si  ne  pourroit  pas  il  estre  quil  ne  vous  mescheist  en  aucun  autre 
lieu."  „Tu  nen  sauroies  ia  tant  parier",  fait  Agrauains,  „que  ien 
laissasse  riens  pour  ta  parole,  mais  tout  ainsi  le  fays  comme  ie  le 
te  commans,  si  tost  comme  tu  le  verras  venir.  Et  saches  que  se 
autrement  le  faisoies,  ie  te  honniroye  du  corps."  Cil  dit  quil  le 
fera  puisquil  le  veult. 

A  Pres   ne   demoura   mie    graument   quilz    voient   venir    Gaheriet 
entre    luy   et   son   escuier    toute  la  voie  que  Agrauains  estoit 
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venu.  Et  Agrauains  raonte  erranment  en  son  cheual  et  prent  son 
escu  et  sa  lance.  Et  lescuier  sc  met  en  la  forest  la  ou  il  la  voit 
plus  espesse,  pour  ce  quil  ne  soit  cogneuz  et  prie  dieu  adonc 
quil  doint  a  son  seigneur  la  honte  de  ceste  iouste,  car  certes  il 
la  enprise  par  enuie.  Et  Agrauains,  si  tost  comme  il  vit  Gaheriet 
pres  de  luy,  il  luy  escrie  si  hault  comme  il  peut  entendre:  „Sire 
cheualier,  a  iouster  vous  conuient.  Gardes  vous  de  moy."  Et 
Gaheriet  respont:  „Par  foy,  vous  cstes  le  premier  cheualier  qui 
oncques  mais  rae  requist  de  iouste,  si  nen  seres  pas  escondiz". 
Lors  prent  son  glaiue  que  son  escuier  portoit  et  laisse  courre  a 
Agrauains  comme  eil  qui  bien  cuide  vraiement  que  ce  soit  vng 
cheualier  estranges.  Et  Agrauains  ly  vint  la  lance  baissee  tant 
comme  le  cheual  peut  traire  [et]  le  fiert  si  durement  en  my  le 
pis  quil  lui  parce  lescu;  mes  ly  [hjaubers  fut  si  fors  quil  nen 
romp[i]  maille  ne  de  seile  ne  le  remue,  et  le  glaiue  vole  em 
pieces.  Et  Gaheriet  qui  [i]  meti  toute  sa  force,  le  fiert  si  dure- 
ment quil  le  porte  du  cheual  a  terre  sanz  brisier  [le]  glaiue,  ains 
sen  passe  oultre  que  plus  ne  le  regarde  et  se  fiert  en  la  forest. 
Et  rebaille  son  escu  et  son  glaiue  a  son  escuier  et  sen  va  grant 
ioye  faisant  de  ce  que  dieu  ly  a  donne  si  belle  auenture  au  com- 
mencement  de  sa  cheualerie. 

Comment  [48  a]  Gaheriet"^  abati  Agrauain  so?i  frere  a  la  iosie. 
pNIiniature] 

OUant  ly  escuiers  Agrauains  voit  son  seigneur  abatu,  il  nen  est 
pas  corrocies,  ains  en  a  si  grant  ioye  quil  en  tent  ses  mains 
vers  le  ciel  et  dit:  „Ha,  dieux!  ben[e]oit  soies  vous.  Voirement 
abates  vous  tout  orgueil  et  exaulcies  humilite,  car  il  est  droit  que 
orgueil  cbie  et  humilite  monte."  Lors  sen  vient  grant  erre  vers 
son  seigneur  et  troue  quil  gisoit  encore  du  trauers  de  la  voye, 
comme  eil  qui  tous  auoit  este  debrisies  au  cheoir  quil  ot  fait.  Et 
nonpourquant  il  nauoit  ne  plaie  ne  bleceure.  Et  le  valet  luy 
demande:  „Sire,  comment  vous  sentes  vous,  pourres  vous  anuyt 
mais  cheuaucher?"  „Oil,  bien",  fait  il,  „ie  nay  nul  mal  fors  que 
vng  pou  suis  estourdis  et  casses^  au  cheoir  que  ie  fiz.  Et  ce  nest 
mie  merueille,  car  trop  sont  ces  voies  dures  de  la  gellee".  Lors 
remonte  en  son  cheual.  Et  quant  il  est  montes  et  il  a  mis  son 
escu  a  son  col,  il  fait  monter  son  escuier  et  puis  li  dit:  „Pour  ce, 
se  Gaheriet  ma  abatu,  ne  ma  il  pas  fait  recreant,  car  maint  bon 
cheualier  chiet  qui  puis  vient  au  dessus  de  son  ennemy,  pourquoy 
ie  dy  que  iamais  tant  comme  ie  viue  nentreray  en  la  court  mon 
oncle,  deuant  que  ie  me  soie  essayes  corps  a  corps  en  plaine 
bataille  encontre  Gaheriet;  et  cui  dieux  en  donra  lonneur  quil  lait, 
car,  certes,  mieulx  vouldroie  ie  quil  mocceist  que  ie  ne  vengasse 
ceste    honte.     Et  pour  ce  le  suiuray  ie  tant  que  le  trouueray  mon 
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point  que  ie  rae  pourray  combatre  a  luy."  ,,Certes,  sire",  fait 
lescuier,  „vous  aues  empris  la  plus  fole  rancune  que  [ie]  onques 
maiz  veisse,  qui  a  voslrc  frere  vous  voules  combatre  et  pour  neant. 
Que  vous  a  il  forfait  pour  que  vous  Ie  deues  hair?  Certes  ia  nul 
noiia  parier  de  ceste  haine  qui  ne  vous  tiengne  a  fol  et  a  villain. 
[48  b]  Et  si  vous  an  pourra  tost  mescheoir,  ce  saches  vous  bien, 
car  Gaheriet  nest  pas  aigneaux,  ains  est  a  mon  escient  vng  des 
bons  cheualiers  du  mon  de.  Et  certes  se  il  se  puet  apparceuoir 
que  vous  allies  apres  Iny  pour  bataille,  il  vous  en  liurera  asses,  car 
ie  ne  croy  mie  quil  ne  soit  aussi  bons  cheualiers  comme  vous 
estes.  Et,  certes,  sil  estoit  aux  testes  trenchier  ie  me  fieroie  plus 
au  grant  bcsoing  en  luy  que  ie  ne  feroie  en  vous.  Pour  ce  vous 
pry  ie,  beaux  doulx  sire,  que  vous  laisses  pour  dieu  et  pour  vous 
mesmes  ceste  bataille."  Et  eil  dit  quil  nen  laissera  point,  mieulx 
en  vouldroit  morir.  „Or  rae  dictes",  fait  ly  escuiers,  „et  sil  vous 
cheoit  ore  si  bien  que  vous  venissies  au  dessus  de  luy  en  bataille 
quen  feres  vous?"  „Tous  li  siecles",  fait  Agrauains,  „ne  Ie  garanti- 
roit  que  ie  ne  ly  couppasse  Ie  chief,  car  ie  ne  poy  onques  nul 
home  du  monde  autant  hair  comme  ie  fais  luy".  „Voire",  fait 
li  escuiers,  „est  il  voirs?  En  nom  dieu,  puisque  vous  vostre  frere 
haes,  ie  ny  entent  nul  bien,  et  raesraement  de  ce  que  vous  Ie 
baes  a  occire.  Si  mait  dieux,  nul  ne  pourroit  dire  que  ce  ne  fust 
desloyaute  et  felonnie.  Et  puis  que  vous  tel  chose  aues  emprise, 
si  acertes  ie  vous  lais  du  tout,  car  dont  seroie  ie  plus  que  mauuais 
et  que  recreans,  se  ie  homme  seruoye  qui  eust  emprinse  a  faire 
tel  desloyaute  com[m]e  de  son  frere  occire,  car  ie  scay  bien  vers 
moy  ne  porteroit  ia  loyaute  quant  il  vers  son  frere  ne  la  porte." 
„Comment",  fait  Agrauains,  „si  me  lairas  tu  donc  en  tel  maniere 
tout  seul  et  sanz  compaignie  et  loing  de  mon  oncle?  Tu  ne  Ie 
deuroies  mie  faire,  car  ie  ne  lay  mie  vers  vous  desserui."  „Ie 
seroie  fol",  fait  eil,  „se  ie  me  fioye  en  vous  quant  vous  baes  a 
vostre  frere  trahir".  Si  sen  retorne  maintenant  toute  la  voye  quil 
estoit  deuant  venus,  et  dit  quil  ira  manoir  chies  .i.  sien  frere 
cheualier,  car  a  court  ne  reppairera  il  iamais  deuant  quil  sache  a 
quel  chief  ceste  chose  pourra  venir.  Et  quant  Agrauains  voit  quil 
sen  uait,  il  ne  Ie  rapelle  comme  eil  qui  estoit  orgueilleux,  ains  sen 
vait  apres  son  frere  tous  les  esclos  quil  trouue  deuant  hiy,  et 
cheuauche  grant  erre  apres  lui,  car  se  il  en  aucun  point  Ie  pouoit 
trouuer  il  ly  courroit  erranment  sus  et  se  vengeroit  adonc  de  la 
honte  quil  li  a  faicte.  Ainsi  cheuauche  apres  son  frere  ires  et 
dolent.  Et  Gaheriet  qui  a  ce  ne  baoit  mie,  si  tost  comme  il  fu 
partis  de  son  frere,  il  cheuauche  entre  luy  et  son  escuier  grant 
oirre  et  tant  quil  vint  en  vne  vallee  ou  il  couroit  vne  grant  eaue 
noire  et  parfonde.   [48  c] 

QUant   il    vint   a    leaue    et   il  vouloit  outrepasser  et  il  regardoit 
par    oü    il    passeroit,    il    escoute    et    entend    pres    de    lui  vng 
horarae   qui  se  plaignoit  moult  durement  et  bien  sembloit  quil  fust 
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moult  a  raalaise.  „As  tu  oy",  fait  Gaheriet  a  son  escuier,  „ce  que 
iay  oy?"  „Sire,  ie  ne  scay  que  vous  oyes,  mes  il  me  semble  que 
vng  horas  soit  pres  de  nous  qui  moult  se  plaigne  durement". 
„Par  mon  chief",  fait  Gaheriet,  „tu  dis  voir.  Or  alons  ceste  part 
pour  veoir  que  cest,  car  ce  scay  ie  bieu  que  cest  aucun  homs". 
Lors  sen  uont  deioste  la  riuiere  et  tant  quilz  vienuent  en  vng  broilh 
bien  espes  et  auoit  illec  arbres  moult  espessement  plantes  tres  dessus 
la  riuiere.  Lors  descent  Gaheriet  et  fait  descendre  son  escuier  et 
dist :  „Icy  entour  est  eil  qui  si  durement  se  plaingt".  Et  lors 
esgardent  tres  deuant  eulx  dessus  la  riuiere  en  lespesse  des  arbres 
vng  homme  tout  nu  en  chemise  et  em  brayes;  et  auoit  les  mains 
liees  darriere  Ie  doz  et  les  yeulx  bandes,  mes  trop  auoit  beau  corps 
et  beau  chief,  et  parmy  tout  Ie  froit  qui  alors  estoit  si  grans  que 
tout  Ie  pais  estoit  plains  de  noif  et  de  gelee  auoit  il  les  fasses 
aussi  vermeilles  comme  sil  eust  este  au  feu;  et  il  se  plaignoit 
durement.  Et  puis  commence  a  dire:  „Ha,  traison!  maudite  soies 
tu  et  confondue!  Maudiz  soient  tous  tes  filz  et  toutes  tes  filles 
qui  en  terre  reignent  et  maudis  soient  tous^  entouchie  de  lamer- 
tume  de  ceulx  qui  tont  cognue!  Ha,  traison!  chose  escommeniee 
et  maudite,  engendree  de  droicte  enuie  et  conceue  de  desloyaute 
et  acompaignee  a  larrecin  et  a  agait  farciee  de  desloyaulx  paroles 
et  de  fauls  conceilh,  emplie  de  vcnin  par  dedens  et  par  dehors  de 
miel  et  de  doulceur,  dont  auint  il  que  tu  au  cueur  de  si  bon 
cheualier  comme  est  niy  compains  tosas  embatre  ne  herbergier?  Ja 
pouoit  il  fere  par  sa  proesce  et  par  sa  cheualerie  tout  apertement, 
plus  que  traison  noseroit  emprendre  en  repost!  Ha,  [h]ardement 
proesce,  cheualerie,  toutez  bonnez  vertus  adioustees  ou  corps  dun 
seul  homme,  en  quel  lieu  vous  esties  vous  repostes  et  musses  a 
Celle  heure  que  traison  fut  si  hardie  quelle  sosast  herbergicr  auec 
vous!  Certes,  vous  dormies  ou  vous  esties  enchantee,  car  autrement 
ne  fust  ia  traison  de  si  haulte  emprise  quelle  vous  venist  visiter  ne 
herbergier  soy  auec  vous  ne  gitter  vous  de  lostel  ou  vous  auies  si 
longuement  demore!  Si  men  est  si  auenu  par  vostre  endormiement 
que  traison  pensee  ne  faicte  sera  tenus  tant  comme  il  viendra  a 
desloyal  et  [48  d]  a  traictour,  si  ne  men  poise  guieres  plus  pour 
moy  qui  en  morray  quil  [ne  me]  fait  pour  luy,  car  il  a  este  tres- 
que  cy  Ie  plus  renommes  cheualier  du  moude.  Et  or  perdra  par 
cest  fait  seuleraent  sa  bonne  renommee  et  en  sera  tenus  a  desloyal 
et  a  traictoar". 

OUant  il  a  dicte  ceste  parole,  il  se  taist  tant  corroucies  que  nul 
plus.  Et  quant  il  parole  il  recommence  a  dire:  „Ha,  mort! 
pourquoy  me  targes  tu  tant?  Tu  me  fais  languir  et  si  macortes  ma 
vie,  mes  cest  trop  lentement.  Et  nonpourquant,  mors,  se  ie  fusse 
si  deliures  que  ie  me  peusse  occire,  ie  gostasse  de  toy  ou  tu  voul- 
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sisses  ou  non,  si  ne  fusse  mie  en  si  grant  douleur  comrae  ie  suis 
longuement".  Quant  il  a  dicte  ceste  parole  il  se  taisl  et  Gaheriet 
vient  a  luy  et  li  dist:  „Sire,  qui  estes  vous,  qui  si  vous  dementes?" 
„Mes  vous,  qui  estes",  fait  il,  „qui  a  moy  parles?  Estes  vous 
des  larrons,  des  traictours  qui  ont  pourchacie  que  ie  meure  si 
vilraent  et  que  ie  soie  a  si  grant  honte,  ia  ne  lauoye  ie  mie 
desserui?"  »Ha,  .sire!"  fait  Gaheriet,  „ie  nen  suis  mie,  oncques 
ne  fis  traison  ne  ne  pourparlay".  „Et  qui  estes  vous  dont,  que 
venistes  vous  ca  querre?"  .  „Sire",  fait  il,  „ie  suis  vng  cheualier 
errant  qui  vois  querant  auentures".  „Et  estes  vous",  fait  eil,  „de 
la  court  Ie  roy  Artus?"  ,.Ouil",  fait  Gaheriet,  „mes  pourquoy  Ie 
demandes  vous?"  „Ie  Ie  demant",  fait  eil,  „pour  ce  quil  na 
cheualier  en  la  court  Ie  roy  Artus  que  ie  ne  cognoisse,  se  il  nest 
cheualier  nouuel".  Et  Gaheriet  dist  quil  a  a  nom  Gaheriet  et  est 
niepz  Ie  roy   Artus. 


Commcnt  Gaheriet   dclitira    Ie   roy  Baudemagus    de  peril  de  mort  et  Ie 
trouua  tont  nii.     [Miniature] 

I  Orament",  fait  il,  „estes  vous  dont  ce  Gaheriet?"  „Ouil", 
"^-^  fait  il,  „ce  suis  ie  voirement.  Et  vous,  qui  estes?"  „Ie 
suis",  fait  il,  „Baudemagus,  [49  a]  Ie  plus  maleureux  cheualier  et  Ie 
plus  raescl)[e]ans  qui  oncques  fust,  car  il  ne  me  peul  faire  se  raescheoir 
non  en  lieu  ou  ie  viengne".  Et  quant  Gaheriet  entent  ceste  parole, 
il  dist:  „Ha,  beaux,  doulx  sire!  estes  vous  ce?"  Lors  ly  oste  Ie 
bandel  quil  auoit  deuant  les  yeulx  et  ly  deslie  les  mains.  Et  quant 
[c]il  se  sent  deliure,  il  sault  en  estant  et  dit:  „Gaheriet,  vous  soies 
bien  venus,  et  si  estes  vous  a  mon  preu,  car  vous  maues  de 
mort  rescous.  Car  se  dieu  ne  vous  eust  amene  a  si  bon  point,  ie 
fusse  mort  oulireeraent".  Et  lors  regarde  leaue  qui  estoit  deuant 
soy  si  dist:  „Par  mon  chief,  se  ie  cuidasse  quil  eust  eaue  si  pres 
de  moy  comme  ceste  est,  ie  ne  feusse  ore  pas  en  vie,  car  ie  fusse 
pieca  sailli  dedens  pour  haster  ma  mort". 

LOrs  se  desarme  Gaheriet  et  donna  partie  de  sa  robe  a  vestir 
a  Baudemagus;  et  fait  descendre  son  escuier  de  son  ronssin 
et  veult  moiiter  sus  et  donner  son  destrier  a  Baudemagus,  mais 
[c]il  ne  Ie  veult  prendre,  ains  monte  sur  Ie  ronssin,  et  ly  escuiers 
vait  apres  tout  a  pie.  Et  Gaheriet  li  demande:  „Sire,  quel  part 
irons  nous?"  „Mes  dictes,  ou  nous  sommes",  lait  Baudemagus, 
„car  ie  ne  Ie  scay  mie,  car  ie  fu  cy  apportes  en  tel  maniere  comme 
vous  my  aues  trouue.  Ie  ne  scay  se  len  me  mist  ou  loing  ou 
pres".  Gaheriet  li  deuise  erranment  en  quel  lieu  ilz  sont  et  en 
quel  part  comme  eil  qui  bien  scauoit  les  assens  du  pais.  Et  quant 
il  ly  a  deuise  tout  ce  quil  requeroit,  Baudemagus  respont:  „Nous 
irons  ca  chiez  vng  mien  amy  et  passerons  ceste  eaue.  Et  ie  scay 
bien  que  la  trouueray  ie  secours  de  quanque  ie  luy  oseray  requerre". 
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Et  Gaheiiet  respont  qiie  ce  vcult  il,  car  aussi  vouloit  il  aler 
Celle  part. 

T  Ors  fait  Gaheriet  monier  darriere  luy  son  escuier.  Et  Baude- 
•*— '  magus  sc  fiert  en  leaue  qui  asses  estoit  parfonde;  si  ly  aduint 
si  bien  que  le  ronssin  le  porte  oullre  la  riiie  de  lautre  part  quil 
ny  ot  ne  mal  nc  dommage.  Et  le  destrier  porLe  oultre  Gaheriet 
et  lescuier  tout  a  leur  volonte.  Et  quaiit  ilz  furent  oultre,  ilz  re- 
gardunt  arrieres  et  voient  venir  Agrauains  tout  seul  sans  compaignie 
et  tous  armes ;  et  vint  a  leaue  pour  passer  oultre.  Et  quant  lescuier 
le  voit  venir,  il  dist  a  Gaheriet:  „Sire,  vees  la  le  cheualier  que 
vous  abatistes  huy  matin,  il  vous  suit  durement.  le  scay  bien  quil 
bee  a  soy  venger,  sil  puet,  de  ce  que  vous  labatistes".  Et  il 
respont:  „A  moy  nen  chault,  quant  il  vouldra,  si  commence".  Et 
lors  dist  a  Baudemagus:  „Sire,  comptes  moy,  [49  b]  sil  vous  piaist, 
la  verite  de  ceste  auenture  qui  vous  est  auenue,  et  qui  fu  eil  qui 
vous  trahy,  et  comment  vous  fustes  pris  et  amene  la  ou  ie  vous 
trouuay,  car  trop  desir  a^  sauoir  comment  ceste  chose  auint  et  en 
quel  maniere".  Et  eil  respont:  „Gaheriet,  ce  vous  compteray  ie 
volentiers,  saches  que  tout  ce  nie  fist  le  roy  Pellinor,  ly  homs  du 
monde  qui  a  este  plus  loyaux  dusqua  cy  et  qui  a  este  terms  au 
meilleur  cheualier  que  ie  onques  cogneusse".  Et  lors  li  commence 
a  compter  des  le  commencement  iusques  a  la  fin  comment  il  auoit 
este  trahy  et  malmenes  pour^  la  femme  le  roy  Pellinor  auec  qui 
il  sestoit  couches,  ne  ne  sen  estoit  pas  gardes.  Mes  de  ceste 
auenture,  comment  il  li  aduint,  ne  parole  mie  cest  liure,  car  messire 
Helyes  le  deuise  apperteraent  ou  Corapte  du  Brait  pour  ce  quelle 
apparticnt  a  la  vie  Baudemagus.  Et  pour  ce  sen  taist  messire 
Robert  de  Borron,  car  il  ne  veult  mie  compter  chose  qui  en  autres 
comptes  soit  appertement  deuisee. 

QUant  Baudemagus  ot  compte  a  Gaheriet  comment  ceste  auen- 
ture li  estoit  auenue,  il  dist  que  moult  faisoit  a  blasmer  le 
roy  Pellinor,  si  comme  il  li  estoit  auis.  Ainsi  alerent  toutes  uoiez 
parlant  de  ceste  auenture  tant  quilz  vindrent  a  la  maison  a  vng 
vauassour  qui  moult  receupt  bellement  Baudemagus  quant  il  Ie  vit 
et  moult  li  fist  grant  ioye.  Leans  recouura  Baudemagus  armes  et 
cheual  et  quant  il  fu  si  garnis  comme  cheualier  errant  deuoit  estre, 
il  se  parti  erranment  de  leans  et  sen  ala  auec  Gaheriet,  et  rendi 
a  lescuier  son  ronssin.  Et  ainsi  se  remistrent  tous  .iij.  a  la  voie. 
Et  lors  lui  compte  Gaheriet  comment  il  sestoit  de  court  partis,  et 
pourquoy,  et  il  luy  dist  quil  aloit  au  chastel  dAuarlan  pour  com- 
battre  au  filz  le  duc.  „Et  quant  vous  aures",  fait  Baudemagus, 
„fornie  Celle  bataille,  ou  baez  vous  a  aler?"  „Certes",  fait  Gaheriet, 
„ie    iroie    volentiers    a   la  Roche  aux  Pucelles  ou  messire  Gauuain, 


Hs.  assauoir    —     ^  jjs.  sie  ?  par 


io6 

mon  frere,  est  en  prison".  „Aiissi",  fait  Baudemagus,  „iroie  ie  se 
dit-u  me  donnoit  vcnir  a  chief  dune  bataille  que  iay  emprise  au 
iour  de  mardi,  qui  vient."  „Car  a  cest  iour  est  ma  bataille  ater- 
rainee",  fait  Gaheriet.  „Or  vous  diray  ie  donc",  fait  Baudemagus, 
„que  nous  ferons.  Se  dieux  donne  a  chascun  de  nous  fournir  sa 
bataille  a  honneur,  alons  droit  celle  part  sanz  emprendre  autre 
besoigne;  et  qui  premiers  y  vendra  si  attende  illec  son  compaignon 
.iij.  iours  ou  .iiij.  Et  se  il  sem  part  par  auenlnre,  si  laist  illec 
aucune  [49  c]  entreseigne  par  quoy  ly  autres  qui  apres  vicndra 
cognoisse  quil  y  ait  este*'.  Et  Gaheriet  si  acorde  bien,  si  sentre- 
creantent  erraninent  quilz  ainsi  Ie  feront,  se  dieu  leur  octrcye  quilz 
mainent  a  bon  chief  leurs  besoignes.  Celle  nuit  ieurent  en  vne 
vallee  parfonde  et  plaine  de  roches  chies  vng  hermite  qui  bien  les 
herberga  a  son  pouoir.  Au  matin  si  tost  corame  ilz  orent  oy  Ie 
seruice  de  dieu,  et  ilz  furent  armes  et  montes,  ilz  se  partirent  de 
leans,  et  tint  chascun  sa  voye  et  allerent  lun  dune  part  et  lautre 
dautre.  Mais  de  lauenture  de  Baudemagus  ne  deuise  mie  Ie  compte, 
car  eile  ny  doit  pas  estre  comptee,  pour  ce  quelle  est  de  la  branche 
du  Brait.  Mais  de  Gaheriet  vous  compterons  nous  si  comme  nous 
Ie  trouuons  en  la  vraye  histoire. 


Comment  messire  Gaheriet  viiit  au  chastel  dAuarlan  '  et  se  presenta  deiiant 
Ie  (tue  pour  fere  la  bataille  contre  son  filz. 

OR  dit  ly  comptes  que  quant  Gaheriet  se  fut  partis  de  Baude- 
magus, il  cheuaucha  tout  Ie  iour  entier  sanz  auenture  trouuer 
qui  a  compter  face.  Et  la  nuit  vint  chies  vne  vesue  dame  qui 
moult  bien  Ie  herberga.  A  lendemain  quant  il  [l]ot  commande  a 
dieu,  il  sen  parti  et  se  remist  en  son  chemin,  entre  luy  et  son 
escuier.  Que  vous  diroie  ie?  Ce  iour  mesmes  tant  cheuaucha 
Gaheriet  quil  vint  au  mardi  a  heure  de  prime  au  chastel  dAuarlan  2 
et  trouua  Ie  duc  en  my  son  palais  a  grant  compaignie  de  barons 
et  de  cheualiers.  Et  il  les  auoit  ainsi  assembles  pour  ce  quil  pen- 
soit  bien  que  Ie  cheualier  emprisonnes  seroit  requis  icelluy  iour  et 
que  la  bataille  en  seroit.  Et  ses  filz  qui  en  estoit  appellez  de 
traison  sestoit  ia  touz  armes  et  attendoit  entre  les  cheualiers  que 
eil  qui  appelle  lauoit  venist  a  court;  si  seoit  Ie  cheualier  en  my  Ie 
palais  sur  .ij.  grans  carreaux  et  estoit  tous  armes  fors  de  son 
heaume  et  auoit  en  la  court  laissie  a  son  escuier  tout  son  autre 
harnois. 

OUuant  Gaheriet 3  vint  en  my  Ie  palais,  il  cognoist  Ie  duc  a  ce 
quil  sestoit  assis  plus  hault  que  les  autres  et  dist  si  hault 
que  tuit  Ie  puent  bien  entendre:  „Et  dieu  sault  Ie  duc  et  toute  sa 
compaignie,    sauue  lonneur  et  la  haultesse  du  roy  Artus,  cui  homs 
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liges  ie  suis."  Et  de  duc  respont:  „Qiie  dieux  beneie  le  roy' 
Artus."  Lors  dist  Gaheriet:  ,.Ä  la  court  [49 d]  le  roy  Artus  est 
vne  nouuelle  venue  que  tu  tiens  en  prison  vng  sien  homme  que 
ton  filz  prist,  ou  en  traison,  ou  autrement,  ne  sauons  pas  tres  bien 
comment.  Mais  comment  quil  le  tiengne,  il  en  est  appelles  de 
traison  a  cest  iour  duy  en  ton  hostel  et  en  doit  estre  prouues; 
poiir  ce  que  mon  seigneur  ne  veult  mie  que  la  querele  soit  des- 
reniee  par  homme  qui  ne  soit  proprement  de  soy  mesmes,  ma  il 
ca  enuoye  a  prouuer  que  par  desloyaute  et  par  traison  fut  pris  le 
cheualier  emprisonnes."  Et  quant  li  filz  le  duc  entent  ceste  parole, 
il  se  dresse  en  estant  et  dit  deuant  son  pere:  „Sire,  vees  cy  mon 
gaige  de  deffendre  moy  que  ie  oncques  ne  fis  traison  ne  de  cellui 
cheualier  quil  demande  ne  dautre.  Et  se  ie  de  ce  suis  prouues, 
ie  vueil  que  vous  dor  en  auant  ne  me  recognoisses  a  filz,  ains 
feites  de  moy  ce  que  len  doit  faire  de  cheualier  traitour."  Et 
Gaheriet  dit  au  duc:  „Sire,  feites  auant  venir  le  cheualier  pour 
cui  ie  dois  entrer  en  la  querele,  car  ie  [le]  vueil  veoir,  ains  que  ie 
en  face  plus."  Et  le  duc  comraande  erranment  que  len  le  traye 
hors  de  prison.  Et  cilz  le  fönt  a  cui  il  fu  commande;  si  lamainent 
en  my  le  palais.  Et  quant  (jaheriet  le  voit,  il  vint  a  luy  et  luy 
dist:  „Sire  cheualier,  comment  aues  vous  nom?"  Et  il  dist  quil 
sappelle  Gallinor.  Et  Gaheriet  le  regarde,  si  le  voit  pale  et  maigre 
et  foible  durement  com[m]e  eil  qui  asses  auoit  eu  mesaise  en  la 
prison.  Et  Gaheriet  dit  a  ceulx  qui  amene  lauoient:  „Beaux 
seigneurs,  traies  vous  vng  petit  arrieres,  tant  que  iaye  vng  peu 
parle  a  luy  a  conseil".  „Volentiers,"  fönt  ceulx;  et  Gaheriet  li  dist 
erranment:  „Sire  cheualier,  vous  estes  ales,  car  vous  aues  failli  a 
laide  et  au  secours  de  vostre  frere,  quil  na  pouoir  de  ca  venir. 
Et  toutes  uoies,  ains  que  vous  morissies,  vous  vouldroie  ie  prier 
pour  dieu  et  pour  lame  de  vous  que  vous  me  deissies  la  droicte 
achoison  pourquoy  vous  fustes  pris."  „Se  dieu  me  giet  de  cest 
peril  ou  ie  suis",  fait  le  cheualier,  „ie  le  vous  compteray  et  ia 
nen  mentiray: 

|L  est  voirs  qüe  entre  moy  et  Baudon,  le  filz  le  duc,  qui  en 
prison  me  fist  mettre,  fusmez^  cheualiers  en  vng  iour,  et  com- 
paignon  darmes  plus  de  .xv.  ans.  Or  auoit  il  en  cest  pais  vne 
damoiselle  quil  amoit  de  trop  grant  amour,  ne  ne  sen  couuroit 
mye  vers  moy,  car  il  auoit  en  moy  greigneur  fiance  que  en  homme 
du  monde  qui  riens  ne  ly  fust.  La  damoiselle  ne  lamoit  mie  de 
si  grant  [50  a]  amour  comme  il  faisoit  luy,  ains  amoit  de  tout  son 
cueur  vng  autre  cheualier  qui  estoit  cousin  germain  ßaudon.  Et 
eil  amoit  autressi  la  damoiselle  et  tant  la  pria  quelle  fist  pour 
luy  .  .  .3    ne    ne    laissa   mie  pour  parente  qui  y  fust  ne  pour  autre 
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chose.  Tant  menerent  ceste  vie  que  ie  trouay  ly  vngs  dessus 
lautre  gisant  charnellement  enstmble.  Et  il  men  pesa  tant  que 
ien  deuz  estre  touz  desuez,  car  trop  amoye  Baudon;  si  traiz 
mespee  sur  eulx  et  les  volz  occire.  Et  nonpourquant  pour  ce 
que  mercy  me  crierent  et  quilz  me  iurerent  sur  sains  que  ianiais 
en  cellui  pechie  ne  cherroient,  les  laissay  ie  a  occire.  Quant  ilz 
me  furent  ainsi  eschappes,  ilz  orcnt  paour  que  ie  ne  Ie  deisse,  ou 
tost,  ou  tart,  a  Baudon  et  quil  les  honnist.  Et  lors  vint  la  da- 
moiselle  a  Baudon,  si  comme  Ien  Ie  me  compta  puis,  et  ly  chei 
aux  pies  et  dist:  „Sire,  il  est  ainsi  [que]  vostre  compains  Gallinor 
me^  requiert  de  folie  et  meschance  chascun  iour,  et  si  asprement 
que  ie  ne  pourroie  durer  longueraent  a  lui,  se  ie  ne  faisoie  sa 
volente,  car  il  me  menace  toutes  uoies  a  occire."  Et  lors  sailli 
auant  Ie  cheualier  que  iauoye  pris  au  fait,  si  dist:  ,Sire  il  eust 
huy  geu  a  luy  a  fine  force,  se  ie  ny  fusse  venus,  mais  il  [la] 
laissa  pour  ce  que  ie  li  dis  que  ie  Ie  vous  feroie  sauoir.' 

QUant  Baudon  oy  ceste  nouuelle,  il  deuint  trop  doulent,  si 
dist:  ,0r  ne  me  scay  ie  en  qui  fier,  quant  mon  com- 
paignon  mesraes  me  trahit,  que  iamoye  de  si  grant  amour'.  Lors 
me  fist  espier  la  ou  ie  me  dormoye  et  me  fist  prendre  et  mettre 
en  prison  a  celle  heure  que  ie  puis  nen  yssi  fors  orendroit,  ne 
nen  yssisse  encore  mie,  si  ce  pour  ma  destruction  ne  fust.  Or 
vous  ay  compte  mauenture  ainsi  comme  mauint,  ne  ne  vous  ay 
menti  de  mot,  se  dieux  me  face  pardon  de  mes  pechies  au  iour 
de  la  mort."  ,,Fsir  foy",  fait  Gaheriet,  „dont  vous  asseure  ie  que 
vous  ny  morres  huy  mais  sanz  moy,  car  ie  enprendray  ceste 
bataille  pour  dieu  et  pour  loyaute  et  pour  vous  deliurer".  Lors 
sen  vait  vers  Ie  [filz  Ie]  duc  et  dit:  „Baudon,  ce  cheualier  a  este  tes 
compaignons  longueraent,  encor  te  loeroie  ie  en  bonne  foy  que  tu 
Ie  feisses  deliurer  et  clamer  quitte  et  laccuillissies  en  ta  compaignie 
ainsi  comme  tu  feis  aucune  foiz."  Et  eil  dit  quil  vouldroit  mieulx 
auoir  renoye  toute  cheualerie.  „Par  foy",  fait  Gaheriet,  „dont  suis 
ie  prestz  de  [50  b]  moustrer  encontre  toi  2  que  tu  Ie  tiens  mauuai- 
sement  et  a  tort  et  que  il,  par  desloyaute  et  par  traison,  fut  sur- 
pris  et  mis  en  prison".  Si  tend  maintenant  son  gaige  en  la  main 
du  duc  et  Baudon  reffait  tout  autretel  pour  Ie  deffendre.  Et  quant 
Ie  duc  a  receu  les  gaiges  dambedeux,  Gaheriet  dit:  „Sire,  ie  prens 
ceste  bataille  en  tel  maniere  que  ie  naye  garde  fors  de  vostre  filz, 
et  se  ie  Ie  puis]  oultrer  en  bataille,  cest  cheualier  sera  quittes  de 
toutes  quereles  enuers  vostre  court."  Et  Ie  duc  respont  que  ainsi 
Ie  veult  il.  „Or  vous  pry  ie",  fait  Gaheriet,  „que  vous  faces 
Gallinor  amener  ou  champs  ou  la  bataille  doit  estre".  Et  Ie  duc 
loctroie.  Et  Gaheriet  sen  ist  maintenant  du  palais.  Et  Ie  cheua- 
lier fut  amene  ou  champ  tout  ainsi  arme  comme  il  doit  estre.    Et 
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Gaheriet  vint  a  son  cheual  si  monte  et  sen  uait  tout  contreual  la 
ville  entre  luy  et  son  escuier  et  trouue  en  rny  la  voye  vne 
chappelle.  II  descent  maintenant  et  sagenoille  deuant  le  crucifilz 
et  prie  nostre  seigneur  qua  il,  par  sa  doulce  pilie,  li  doint  lonneur 
et  la  victoire  de  ceste  bataille.  Et  quant  il  a  faicte  son  oroison, 
il  fait  en  son  vis  deuant  le  signe  de  la  saincte  croix;  et  main- 
tenant ist  de  la  chappelle  et  monte  en  son  cheual.  Et  ainsi  quil 
sen  aloit  tout  contreual  la  maistre  rue  entre  luy  et  son  escuier 
Sans  plus  de  compaignie,  il  rencontre  vne  moult  belle  damoiselle 
montee  sur  vng  blanc  palleffroi;  et  estoit  vestue  moult  richement. 
Et  quant  celle  vint  pres  de  Gaheriet,  eile  sarreste  et  dist:  „Dieux 
vous  doint  huy  honnour,  sire  cheualier,  et  toutes  autres  foiz". 
Et  il  lui  dist  que  dieu  la  beneye.  „Sire  cheualier",  fait  eile,  „se 
vous  me  voules  donner  vng  don  a  ma  semonse,  ie  vous  diroie 
tieulx  nouuelles  que  vous  moult  ameries  et  dont  uous  series  moult 
lies".  „la  pour  le  don",  fait  il,  „ne  remaindra  que  vous  nc  le 
me  dies,  car  ie  le  vous  doing,'  et  bien  saches  que  ie  ia  damoiselle 
nescondiray  que  ie  puisse  [aider]".  „Grant  mercis",  fait  eile.  „Or 
vous  diray  ie  que  cest:  Ie  vous  dy  que  vous  vaincres  ceste  bataille, 
et  si  vous  faiz  ie  bien  sauoir  que  cest  cheualier  est  vng  des  plus 
puissans  et  vns  des  meilleurs  que  len  Sache  en  tout  ce  pais,  dont 
vostre  loz  et  vostre  pris  croistra  moult  quant  len  saura  que  vous 
laures  oultre  en  piain  champ."  Et  il  respont:  „Damoiselle,  de 
ceste  nouuelle  sui  ie  moult  liez  et  bien  soiez  vous  venue".  „Or 
vous  en  ales",  fait  eile,  „a  dieu  et  soiez  tout  asseur  et  bien  vous 
souuiengne  que  vous  me  deues  vng  don,  car  ie  le  vous  deman- 
deray  par  auenture  plus  tost  que  vous  ne  cuides".  [50  c]  Et  il 
dit  quil  luy  en  souuiendra  bien,  si  se  part  atant  ly  vngs  de  lautre. 
Et  Gaheriet  sen  uait  au  champ  ou  la  bataille  deuoit  estre.  Et 
Baudon  estoit  ia  ou  champ  touz  armes  et  montes  et  attendoit 
Gaheriet.  Et  les  gardes  y  estoient  ia  venus,  que  le  duc  y  auoit 
mises  pour  garder  le  champ  que  nulz  ne  fust  si  hardis  qui  si 
meist  pour  choze  qui  des  cheualiers  auenist.  Et  estoient  ceulx 
qui  le  champ  deuoient  garder  .xij.  les  plus  loyaulx  cheualiers  et 
les  plus  preudommes  que  len  sauoit  en  tout  le  pais.  Si  mistrent 
Gaheriet  ou  champ  tous  armes,  quil  ne  H  failloit  riens  de  chose 
qui  a  cheualier  conuenist.  Et  saches  que  le  champ,  ou  ilz  auoient 
la  bataille  establie,  duroit  vng  grant  arpent  de  loing  et  .iiij.  de  le 
et  estoit  enuironnes  de  toutes  pars  de  chaiennes  de  fer. 

Comineyit  Gaheries  ei  Baudoifi  le  filz  au  duc  dAuarlan^  se  comhatirent 
ensemlle    ei   en    eui  Gaheriet    le  plus    hei  de    la  bataille.      [Miniature] 

OUant   les    .ij.   cheualiers  sentreuirent  ou  champ  seul  a  seul,   ilz 
laissent   courre   ly   vngs    a   lautre;    et    ilz    furent    amdui    bien 
montes   fors    que    le    cheual  Gaheriet   estoit   vng  pou  las  de  lerrer 
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quil  ot  fait.  Et  los  cheualiers  qui  sentreuindrent  les  lances  baissees 
si  grant  oirre  comme  ilz  pouoient  des  chcuaulx  Iraire,  sentrefierent 
si  durement  quilz  fönt  les  glaiues  voler  en  pieces.  11z  sentre- 
hurtent  des  Corps  et  des  visages  si  durement  quilz  sentredebrisent 
tuit  et  sentreportent  des  cheuaub:  a  la  terre  si  estonnes  et  si 
estourdis,  quilz  gisent  grant  piece  tout  coy  en  tel  maniere  quilz 
ne  sceuent  sil  est  iour  ou  nuyt.  Maiz  a  chief  de  piece,  quant  ilz 
reuiennent  en  leur  pouoir  [50  d],  ilz  saillent  sus  moult  doulens  et 
moult  honteux  de  ce  quilz  ont  tant  geu  a  la  terre  voyant  si  grant 
pueple  comme  il  auoit  illec  assemble.  Si  mettent  les  mains  aux 
espees  et  sentrecourent  sus  erranment,  les  espees  drecees  contre- 
mont,  et  sentredonnent  parmy  les  heaumes  et  parmy  les  escus  si 
grans  copz  comme  ilz  puent  amener  des  bras,  si  quil  ny  a  celiui 
qui  tous  nen  soit  greues  et  chargies  des  copz.  Et  les  espees 
estoient  amdeux  asses  bonnes  dont  ilz  se  faussent  les  heaumes  et 
detrenchent  les  escus  et  eschantelent  si  durement  quilz  en  abatent 
en  my  le  champ  grandismes  pieces.  Et  des  haubers  vous  di  ie 
bien  quilz  ne  leur  valent  pas  granment,  car  ilz  les  orent  en  peu 
de  heure  tous  rompus,  si  les  ont  telz  atornes,  et  sur  Ics  bras,  et 
sur  les  hanches,  que  len  en  peut  veoir  les  chars  nues  dambedeux. 
Et  tant  se  sont  entremenes  aux  espees  trenchans  vne  heure  auant 
et  autre  arriere,  que  ancoiz  quilz  laissassent  le  prämier  assault,  ot 
trois  plaies  ly  moins  blecies,  asses  grans  et  asses  parfondes.  Et 
orent  ia  tant  perdu  du  sang  que  li  plus  fors  et  li  plus  sainz  en 
estoit  ia  auques  alentis.  Mais  toutes  uoies  quant  ilz  se  sont  entre- 
menes au  pis  quilz  puent,  lez  estuet  il  reposer,  ou  vueillent,  ou 
non,  pour  reprendre  leurs  alaines  et  pour  recouurer  leurs  forces. 
Si  se  trait  ly  vns  ensus  de  lautre  bien  vne  lance  et  sentrecom- 
menceiit  a  regarder  sanz  plus  faire.  Et  quant  ilz  [se]  sont  grant  piece 
reposes,  Gaheriet  qui  plus  estoit  vistes  que  Baudon  sault  auant  et 
dist:  „Vassal,  assez  no[u]z  sommes  reposes,  ie  vous  appel  de  la 
bataille".  Et  quant  eil  entent  ceste  parole,  il  ne  moustre  mie  quil 
soit  trop  lens,  ains  gitte  lescu  contremont  et  lieue  lespee  et  ly  vait 
grant  pas  a  lencontre.  Et  Gaheriet  qui  amaine  vng  cop  den  hault, 
le  fiert  parmy  le  heaume  de  toute  sa  force  si  durement  que  ly 
heaumes  nest  si  durs  quil  ne  face  lespee  entrer  dedens  lacier  piain 
doy  et  plus.  Et  eil  chancelle  tous,  qui  du  grant  cop  est  estourdis, 
et  vole  dun  des  genoulx  a  terre,  mais  il  ny  demore  mie  granment, 
ains  se  relieue  au  plus  visteraent  quil  puet  comme  eil  qui  a  paour 
de  mort.  Et  quaut  les  autres  qui  dehors  estoient  et  regardoient 
la  bataille  virent  Baudon  cheoir  du  cop  Gaheriet,  ilz  en  sont  tous 
esbais  et  tous  esmaies  et  dient  entreulx:  „Mal  venist  onques  cest 
cheualier  estranges  en  ceste  terre,  car  il  nous  touldra  nostre  nouuel 
seigneur,  se  dieu  ne  [51a]  luy  aide".  Ainsi  parolent  entreulx 
ceulx  dentour  la  place  et  dient:  ,.Ha,  dieux!  fut  onques  mais 
bataille  si  fort  et  si  cruele  regardee  par  yeulx  mortelz?  Ha,  dieuxl 
tant  ont  plaies  ces  cheualiers,  tant  ont  perdu  du  sang  et  tant  sont 
affoiblies    et   alentis!     Ha,    dieux!    comment   pouoient   ilz    durer  et 
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soffrir    ceste    douleur    des   cops    qiiilz    scntredonncnt   et   tant   sont 
amdeux  preux  et  fors?" 

/\  Insi  deuisent  ceulx  dehors  les  cops  de  la  bataille,  mais  ceulx 
qui  lez  fönt  sen  sentent  tout  aultrement  qua  ne  fönt  ceulx 
qui  les  deuisent,  car  ilz  sont  las  et  trauaillies;  et  par  tantes  foiz  se 
sont  entreassaillis  que  merueille  est  comment  ilz  durent  a  la  foison 
du  sang  quilz  ont  perdu,  si  ny  a  cellui  qui  bien  neust  mestier  de 
reposer,  mais  ce  ne  peut  or  estre,  car  chascun  bee  a  conquerre 
son  ennemy  et  gaaigner  illec  pris  et  loz,  a  quoy  eil  aura  failli  qui 
sera  mene  iusqua  oultrance.  Et  vigour  les  fait  valoir  oultre  pouoir, 
quilz  sceuent  bien  que  eil  est  a  la  mort  venus  qui  sera  oultres  de 
la  bataille,  et  pour  ce  endurent  ilz  et  seuffrent  oultre  pouoir.  Et 
nonpourquant  Gaheriet,  qui  moult  estoit  plus  legiers  et  fors  que 
Baudon  nestoit,  comraenca  au  darnier  a  prendre  terre  sur  son 
compaignon  et  a  enchasser  le.  Et  eil  qui  plus  ne  pouoit  endurer, 
commenca  a  guenchir  encontre  les  cops  que  Gaheriet  gittoit  souuent 
et  menu,  et  commence  a  reculer  et  a  faire  si  mauuais  semblant 
que  tous  ceulx  de  la  place,  qui  la  bataille  regardoient,  apparceurent 
bien  raaintenant  quil  estoit  ales  et  quil  ne  pouoit  eschapper  sanz 
mort  silz  ne  faisoient  entreulx  .ij.  aucune  fin  par  quoy  la  bataille 
remainsist.  Quant  le  duc  voit  son  filz  au  peril  de  mort  et  en 
auenture  de  toute  honte  receuoir,  il  nest  mie  de  si  grant  cueur 
que  les  lermes  ne  luy  viengnent  aux  yeulx,  car  comment  que 
Baudon  ait  empris  ceste  bataille,  ou  par  sens,  ou  par  folie,  toutes 
uoies  est  il  ses  filz,  si  le  doit  amer  comme  pere  filz.  Et  nonpour- 
quant nulle  desloyaute  ne  nulle  villenie  il  ne  feroit  au  cheualier 
estranges  pour  chose  qui  auenist,  se  il  peut  vaincre  sa  bataille,  et 
il  la  vaincra  sanz  faille,  ce  voit  il  tout  apertement,  car  Baudon  est 
ia  tel  atornes  quil  ne  fait  fors  soy  couurir.  Et  pour  ceste  chose 
est  tant  le  duc  a  malaise  quil  voldroit  bien  orendroit  morir  par 
conuenant  quil  ne  veist  la  honte  son  filz  ne  la  mort.  Et  quant 
Gaheriet  voit  quil  a  Baudon  menes  [5 1  b]  iusqua  oultrance  et  quil 
le  peut  bien  occire,  sil  veult,  il  lui  em  prent  grant  pitie  et  dit  a 
soy  mesmes  que  ce  sera  desloyaute  et  felonnie,  se  il  occist  si 
preudom  comme  est  ce  cheualier,  car  il  ne  cuide  mie  que  en 
toute  la  Table  Ronde  en  ait  .x.  meilleurs.  Et  lors  dist  a  Baudon: 
„Tu  es  ales,  ce  vois  tu  bien,  car  iay  pooir  de  toy  occire  et  de 
laisser.  Et  nonpourquant  pour  ce  que  ie  te  cognoiz  a  bon 
cheualier  et  a  preux,  lairoye  ie  ceste  bataille  atant,  se  tu  vouloies 
clamer  quitte  Gallinor  et  estre  ses  amis  et  ses  corapains,  ainsi 
comme  tu  estoies  deuant."  „Ie  vouldroie  bien",  fait  Baudon,  „que 
ceste  chose  fust  ainsi  acreantee,  se  vous  pouies  trouuer  vers  mon 
pere  que  ceste  chose  remainsist  atant".  „Et  ie  y  essayeray",  fait 
Gaheriet. 
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I  Ors  sen  uait  a  ceulx  qui  gardent  le  champ  et  leur  dist: 
■*-^  „Seigiieurs,  faites  auaiit  venir  le  duc,  si  parleray  a  luy.  Et 
ilz  appcllent  le  duc  et  il  vint  mainteuant  auant.  Et  Gaheriet  li 
dist:  „Sire  duc,  il  est  ainsi  que  entre  moy  et  vostre  filz  empreismes 
vne  bataille  par  folie  et  lauons  taut  menee  que  la  bataillc  apert  a 
chascun,  mes  pour  ce  quil  conuient  a  toutes  cours  que  chascune 
folie  soit  amendee,  pour  ce  auons  nous  ceste  folle  emprise  laissee 
par  sens  et  par  mesure,  car  nous  nous  sommes  entreclames  quittes 
de  toutes  choses,  sil  aduient  ainsi  que  vous  nous  veulles  clamer 
quittes  de  ceste  bataille  que  nous  acreantasmes  deuant  vous". 
Quant  le  duc  entent  ceste  nouuelle,  il  est  tant  lies  quil  en  deuient 
tous  esbais  de  la  grant  ioie  quil  ot.  Et  tous  les  autres  qui  o[i]ent 
ceste  parole  \y  crient:  „Franc  duc,  octroie  ce  que  le  cheualier 
estrange  te  requiert,  onques  mais  si  grant  debonnairete  ne  fist 
gentilz  homs  a  autre  comme  ce  cheualier  fait  a  toy  et  a  ton  filz". 
Et  le  duc,  qui  moult  estoit  sages  ne  ne  moustre  mie  si  grant 
semblant  de  ioye  comme  il  a  au  euer,  fait  appeller  son  filz.  Et 
il  vient  auant  si  mal  atornes  qua  peine  sö  pouuoit  il  tenir  en 
estant.  Et  le  duc  li  dit:  „Beaux  filz,  ce  cheualier  demande  paix 
de  ce  dont  il  tauoit  appelle,  quen  dis  tu?  Veulx  tu  mieubc  la 
bataille  que  la  paix?"  „Sire",  fait  il,  „puis  que  le  cheualier 
demande  paix,  ie  la  vueil,  car  trop  seroie  folz  se  ie  yssoie  de 
conseil  a  si  bon  cheualier  comme  cestui  est".  „Par  foy",  fait  le 
duc,  „puisque  la  paix  est  venue  par  le  conseil  et  par  la  voleute 
de  lun  et  de  lautre,  ie  my  accort  bien". 

LOrs  entre  ou  champ  et  leur  fait  oster  leurs  heaumes  et  leur 
commande  quilz  sentrebaisent,  et  ilz  le  fönt  maintenant.  Et 
quant  les  autres  qui  en  la  place  estoient  voient  quil  [51c]  y  a 
paix  et  Concorde,  ilz  en  fönt  si  grant  ioye  et  tant  en  sont  liez, 
comme  se  dieux  mesmes  fust  descendus  entreulx;  et  dient  commune- 
ment  que  onques  mais  cheualier  ne  fist  si  grant  franchise  ne  si 
grant  debonnairete  comme  eil  a  fait,  qui  ot  mercy  de  son  mortel 
ennemy  la  ou  il  en  estoit  au  dessus  et  le  pouoit  occire  et  honnir. 
Et  lors  vint  Baudon  a  Gallinor  et  li  fiance  a  [luy]  tenir  couipaignie 
et  amitie  dore  en  auant  tous  les  iours  de  sa  vie.  Et  quant  il  a  ce 
fait,  il  se  fait  desarmer  erranment  et  commande  que  len  le  porte 
au  chastel,  car  il  estoit  sanz  faillc  tel  atournes  et  tant  auoit  perdu 
du  sang  quil  ne  peust  aler  demy  arpant  de  terre.  Et  quant 
Gaheriet  vit  que  la  paix  estoit  reformee  des  .ij.  compains,  et  que 
lun  et  lautre  sen  raloient  au  chastel  faisant  si  grant  ioye  qui[l]  ne 
leur  souuient  de  Gaheriet,  ains  lauoient  tout  oblie,  il  dist  a  son 
escuier:  „Alons  nous  en,  car  cy  nous  ont  mis  arriere  deulx". 
„Ha,  sire!"  fait  eil,  „vous  en  ires  vous,  ia  estes  vous  si  naures 
que  vous  eussies  trop  grant  raestier  de  repoz".  „Ne  te  chaille", 
fait  il,  „mez  monle.  Ie  nay  garde.  Nous  irons  seiorner  a  vng 
recet    pres   de    ci  tant  que  ie  soie  vng  pou  plus  sains;    et  ce  sera 
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tost,    car   ie    ne    nie    sent    mie   granment  de  plaie  ne  de  blesseure 
que  iaye." 

LOrs  inonte  sur  son  destrier  que  lescuier  li  ot  amene  et  relasse 
son  heaume  en  sa  teste;  et  lescuier  monte  maintenant,  si  se 
partent  erranment  de  la  place  ou  la  bataille  auoit  este  et  entrent 
en  vne  forest  quilz  trouuerent  deuant  eulx.  Et  Agrauains,  qui 
toutes  uoiez  esloit  venus  apres  Gaheriet  pour  esgarder  son  point 
et  pour  veoir  quant  il  pourroit  plus  legierement  venir  au  dessus 
de  Uli,  ot  bien  veu  la  bataille  et  se  fut  ferus  en  la  forest  les  le 
chemin  pour  ce  que,  se  Gaheriet  venist  adonc,  il^  lassaillist 
maintenant.  Et  quant  ce  fut  chose  quil  le  vit  venir,  lasse  et 
trauaillie  et  sanglant,  il  en  est  moult  liez,  car  or  se  bee  il  a  venger 
de  la  honte  quil  li  fist,  na  mie  long  temps.  Quant  il  le  voit 
auques  pres  de  h,  il  se  met  en  my  le  chemin  la  lance  ou  poing 
et  lesen  au  col  et  crie:  „Gardes  vous  de  moy,  sire  cheualier,  car 
ie  vous  deffy".  Et  Gaheriet  prent  son  escu  et  trait  lespee  et  dit 
a  son  escuier:  „Se  cest  cheualier  sceust,  comment  il  mest,  il  ne 
me  venist  pas  assaillir  de  iouster,  car  ie  nen  eusse  or  nul  mestier. 
Et  nonpourquant,  sil  plaisoit  a  nostre  seigneur  que  ie  men  peusse 
oltrepasser  a  honneur,  bien  me  seroit  auenu."  Lors  laisse  [5id] 
courre  a  Agrauains  tant  comme  il  peut  ferir  des  esperons  et 
moustre  que  moult  li  soit  bei  de  cel  encontre.  Si  met  lesen  auant 
qui  asses  estoit  empiries  et  print  lespee  qui  encor  estoit  toute 
vermeille  du  sang  de  Baudon.  Et  Agrauains,  qui  vint  grant  erre, 
le  fiert  si  durement  quil  li  met  parmy  lescu  et  parmy  le  haubert 
le  fer  de  son  glaiue  ou  coste  senestre,  mes  de  la  seile  ne  le  remue, 
et  le  glaiue  vole  en  pieces.  Et  Gaheriet  qui  fu  chauk  et  iries  de 
ceste  encontre,  le  vint  ataignant  de  lespee  si  li  donne  parmy  le 
heaume  si  grant  cop  quil  le  fait  tout  embroncher  sur  le  col  du 
cheual.  Et  quant  il  voit  ce,  il  guenchist  a  lui  sa  resne  et  remet 
lespee  en  sauf  et  court  sus  a  Agrauains  et  le  prent  par^  le  heaume 
aux  .ij.  mains  et  le  tire  si  fort  a  soy  quil  ly  arrache  de  la  teste  et 
len  commence  a  donner  parmy  la  teste  et  parmi  le  vis  si  grans 
cops  comme  il  peut  amener  des  bras;  si  latorne  tel  ains  quil  li 
peust  eschapper,  quil  li  fait  le  sang  saillir  de  la  teste  en  plus  de 
dix  lieiix;  et  le  tient  si  court  quil  na  pouoir  de  soi  deffendre.  Et 
quant  il  la  tant  batu  du  heaume  quil  a  tout  le  vis  3  couuert  de 
sang,  il  giette  le  heaume  ensus  de  luy  tant  comme  il  peut,  puis 
prent  Agrauains  parmy  les  espaules  et  le  porte  du  cheual  a  terre 
et  le  laisse  en  my  le  chemin  si  atornes  quil  na  pouoir  de  soi 
redressier,  et  sen  uait  atant  que  plus  ne  le  regarde.  Et  quant  il 
est  vng  pou  esloignes  de  lui,  son  escuier  lui  dist:  „Sire,  saues 
vous  qui  est  ce  cheualier?"  „Nenil"',  fet  Gaheriet,  „sces  le  tu?" 
„Ie  ne  scay  mie,    qui  il  est",    fet  le  vallet,    „mais  tant  vous  dy  ie 
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bien  pour  voir  quil  nous  a  suis  .iij.  iournees  pour  esgarder  son 
point  de  uous  assaillir.  Et  pour  ce  quil  vous  vit  las  et  trauailliez, 
vous  assailly  il,  car  il  ne  cuidoit  mie  que  vous  eussies  le  pouoir 
de  vous  deffendre,  pour  ce  que  vous  auies  huy  tant  fait  darmes. 
Et  ce  est  le  premier  cheualier  a  qui  vous  ioustastes  puisque  vous 
fustes  parti  de  court,  si  ot  duel  de  ce  que  vous  labatistes.  Et 
pour  ce  quil  sen  cuidoit  venger,  est  il  apres  vous  venus  si  longue 
voye."  „Par  mon  chieP,  fait  Gaheriet,  „se  ie  ce  cuidasse  ie  luy 
eusse  pis  fait  quil  na,  mais  ie  ne  le  cognoissoie  mie;  et  sil  y  vient 
plus,  il  sen  repentira". 

ZV  Insi  vont  parlant  et  cheuauchant  tant  quilz  vindrent  chies  vng 
"^  forestier  qui  estoit  lige  hom[m]e  du  roy  Artus.  [52  a]  Et  quant 
il  cognut  Gaheriet,  il  li  fist  feste  grant  et  ioye  merueilleuse,  car 
moult  li  plaisoit  de  Gaheriet  et  le  semblant  et  la  chiere;  si  le  tint 
en  son  hostel  tant  quil  fut  gueris  des  plaiez  quil  auoit  receues  en 
la  bataille  Baudon.  Quant  il  se  senti  sainz  et  haicties,  Gaheriet  ^ 
se  parti  de  chiez  le  forestier,  mais  ancois  ot  ses  armes  changees, 
pour  ce  quil  ne  fust  cogneuz  ne  loing  ne  pres,  car  il  baoit  a  faire 
ses  proeces  et  ses  cheualeries  si  coiement  que  nul  ne  le  sceust  a 
cui  il  le  paust  celer.  Quant  il  se  fut  parti  de  son  hoste,  il  che- 
uaucha  tout  le  iour  entier,  entre  luy  et  son  escuier,  sans  auenture 
trouuer  qui  a  compter  face;  et  geurent  Celle  nuit  chiez  vng  cheualier 
qui  molt  bien  les  herberga  et  les  aaisa  de  quantquil  pot.  A  lende- 
main  si  tost  comme  Gaheriet  ot  oy  messe,  il  se  remist  a  la  uoye 
ainsi  comme  il  auoit  fait  le  iour  deuant,  et  lors  encontra  la  da- 
moiselle  a  qui  il  deuoit  le  don,  celle  qui  li  dist  les  nouuelles  de  sa 
bataille  ou  chastel  dAuarlan.2  Quant  eile  le  voit  venir,  eile  le  salue 
et  si  ne  le  cognoist  eile  mie;  et  il  la  cognoist  maintenant,  si  lui 
rendi  son  salu  et  nonpourquant  il  ne  fist  mie  semblant  quil  la 
cogneust.  Et  eile  lui  dist:  „Sire  cheualier,  ie  vous  pry  que  vous 
me  dies  vostre  nom".  „Certes",  fait  il,  „ie  ne  le  vous  celeray  mie, 
car  ie  pense  bien  que  vous  males  querant.  lay  nom  Gaheriet  et 
suis  niepz  le  roy  Artus".  „Vous  soiez",  fait  eile,  „le  bien  venus. 
Par  mon  chief,  voirement,  vous  queroye  ie;  or  vous  requier  ie  que 
vous  vous  acquittes  vers  moy  du  don  que  vous  me  deuez".  „Certes", 
fait  il,  „si  feray  ie  volentiers,  dictes  quil  vous  piaist  que  ie  face". 
„Volentiers",  fait  eile.  „Pres  de  ci  maint  vne  damoiselle  qui  par 
son  barat  et  par  sa  decepuance  ma  tolu  vng  mien  amy  cheualier, 
que  iamoye  plus  que  moy  mesmes,  et  il  amoit  moy  autressi,  mes 
eile  la  tel  atorne  par  poisons  et  par  autres  dcsloyautes  quil  ne 
veult  maiz  venir  en  Heu  ou  il  me  sache,  si  men  poise  tant  que  ie 
vouldroie  bien  estre  morte.  Et  pour  ce  que  ie  ne  men  puis  mie 
bien  venger  a  ma  volente,  conuient  il  que  vous  men  vengies  en 
tel  maniere  comme  ie  deuiseray".  „Dictes",  fait  il.  „Ie  vueil", 
fait    eile,    „que    vous  men  donnes  la  teste,    car  autrement  ne  men 
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tiendroie  ie  a  payee".  „Ha,  damoiselle!"  fait  il,  „pour  dicu,  de- 
mandes  moy  vng  autre  don,  car,  certes,  de  mcttre  main  en  da- 
moiselle, mesraement  en  tel  maniere  comme  de  luy  occire,  raentre- 
mettroie  [52  b]  ie  moult  a  enuis,  se  force  ne  le  mc  faisoit  faire". 
„la'',  fait  eile,  „autre  don  ne  vous  demanderay,  cestui  me  donres 
vous  sil  vous  piaist  et,  certes,  se  ce  ne  me  voules  tenir  que  vous 
me  promeistes,  ie  vous  en  feray  honte  si  grant  que  vous  ne  le 
voldries  auoir  [laisse]  pour  le  meilleur  chastel  que  le  roy  Artus  ait, 
et  si  vous  avendra  dommage  de  vostre  corps.  Et  auec  ce  vous 
asseur  ie  que,  se  vous  men  faillies,  iamais  iour  de  vostre  vie  ne 
tendries  Gauuain,  vostre  frere,  que  vous  ales  querant".  „Et  que 
scaues  vous*',  fait  il,  „que  ie  le  quier?"  „Ie  le  scay  bien",  fait 
eile,  „et  si  scay  bien  ou  il  est  en  prison  entre  luy  et  le  Morholt; 
et  ie  vous  iure  sur  sains,  pour  ce  que  vous  mieulx  men  crees,  que 
iames  iour  de  vostre  vie  pour  peine  ne  pour  trauailh  que  vous 
saches  faire  ne  tiendres  ne  lun  ne  lautre,  se  par  moy  ne  laues*'. 
„Creantes  me  vous",  fait  il,  „que  vous  le  me  feres  rauoir?"  „Ce 
ne  vous  creant  ie  mie",  fait  eile,  „mais  ie  vous  creant  bien  que 
ie  vous  y  aideray  tant  et  vauldrai  que  vous  men  saures  gre  et  que 
vous  vendres  a  bon  chief  de  vostre  queste,  se  dieux  vous  donne 
vie".  ;.Par  mon  chief",  fait  il,  „dont  vous  creans  ie  que  ie  feray 
tant  de  celle  damoiselle  que  vous  vous  en  tendres  a  payee".  Et 
Celle  dit  quelle  ne  demande  plus.  „Or  me  menes",  fait  il,  „la  ou 
eile  maint".     „Venes",  fait  eile,   „car  ie  suis  preste  et  appareillee". 

A  Tant  sen  ist  la  damoiselle  hors  du  grant  chemin  et  entre  en 
vng  petit  sentier  estroict.  Et  Gaheriet  sen  uait  apres  entre 
luy  et  son  escuier;  et  celle  sen  uait  toutes  uoyes  deioste  la  forest; 
si  na  mie  granment  ale  quelle  vint  a  .ij.  pauillons  qui  estoient 
tendus  en  loree  de  la  forest,  et  estoient  moult  beauLx  et  moult 
riches.  Et  auoit  a  lentree  de  lung  vng  grant  destrier  que  vng 
nain  tenoit  par  le  frain,  et  vng  escu  pendu  et  vng  glaiue.  „Sire", 
fait  la  damoiselle,  „vous  estes  venus  a  la  meslee,  car  vous  trouueres 
ca  1  leans  mon  amy  qui  vous  vouldra  la  damoiselle  deffendre  et 
deffendra,  ce  scay  ie  bien,  comme  eil  qui  est  moult  bon  cheualier" . 
„De  son  deffendre",  fait  Gaheriet,  „ne  men  chault,  mes  que  ie 
puisse  vostre  volente  faire,  car  de  luy  vendray  ie  bien  au  dessus, 
se  dieux  piaist.  Mais  ains  que  ie  en  face  plus,  me  dictes  toutes 
uoies,  se  vous  voules  auoir  le  chief  de  la  damoiselle".  Et  celle 
respont  quelle  ne  sen  tiendroit  pas  autrement  a  payee  pour  den  du 
monde.  „Or  lenmenes^  donc",  fait  il,  „car  puis  que  ie  ne  porroie 
autrement  auoir  paix  a  vous,  ie  feray  vostre  volente  [52  c]  se  tout 
le  monde  men  deuoit  blasmer". 


A 


Tant    sen     vienent    vers    le    pauillons    et    descendent    illec    et 
Gaheriet  entre  ou  pauillon.     Et  ly  nains  qui  le  cheual  gardoit, 
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ly  escrle:  „Mal  y  entres,  certes  vous  estes  villains  et  oultrageux 
qui  en  tel  maniere  vous  embates  en  lieu  estrange".  Et  Gaheriet 
ne  le  regarde  oncques,  ains  entre  ou  pauillon.  Et  quant  il  est 
laiens  venus,  il  treu[u]e  en  vng  grant  lit  vng  cheualier  et  vne  da- 
moiselle  qui  parloient  ensemble.  Et  au  pie  du  lit  em  bas  auoit 
uiie  autre  damoiselle  qui  se  seoit,  mez  eile  nestoit  mie  asses  si 
belle  comme  estoit  lautre.  Et  saches  que  le  cheualier  du  lit  estoit 
annes  de  toutes  armes  fors  seulement  de  son  escu.  Et  quant  il  voit 
Gaheriet  en  tel  maniere  venir  sur  eulx,  il  lui  dist:  „Retornes,  sire 
cheualier,  ne  ne  venes  plus  auant,  car  de  tant  seulement  questes 
ceans  venus  et  sans  congie,  aues  vous  fait  villennie  et  oultrage 
trop  grant.  Si  saches  que  ie  ne  vous  en  scay  gre,  et  mal  vous  en 
pourroit  venir  assez  legierement".  „A  uenir",  fait  Gaheriet,  „my 
conuenoit,  ou  ie  voulsisse  ou  non,  car  iay  acreante  a  donner  le 
Chief  de  celle  damoiselle  du  lit  a  vne  autre  damoiselle  qui  prie 
men  a".  Et  quant  le  cheualier  lentent,  il  sault  em  pies,  aussi 
comme  tous  desues,  si  respont:  „En  nom  dieu,  pour  fol  et  pour 
musart  vous  poues  tenir  de  tel  don  acreanter,  car  vous  nauiez 
pouoir  du  rendre,  tant  comme  ie  puisse  ferir  despee,  si  en  estes 
a  la  meslee  venus,  car  si  quiltement  ne  laues,  se  dieu  piaist". 


Comme7it  Gaheriet  se  comhatii  a  vng  cheualier  par  le  commandement 
dune  damoiselle.     [INIiniature] 

I  ors  court  grant  oirre  la  ou  ses  escus  pendoit,  si  le  prent  et 
"^^  met  la  main  a  lespee  si  dist  a  Gaheriet:  „Ie  vous  deffi,.  sire 
cheualier,  gardes  vous  [52  d]  de  moy,  car  la  damoiselle  vous 
deffendray  [ie]  tant  comme  iauray  ou  corps  la  vie".  „Voire",  fait 
Gaheriet,  „ie  croy  bien  que  mieulx  vous  en  venist  souffrir.  Puisque 
la  bataille  voules,  alons,  montez  sil  vous  piaist  ou  nous  nous  com- 
batons  tout  a  pie".  Et  eil  dit  qui!  ne  quier[t]  ia  monter  pour  vng 
cheualier  raener  iusqua  oultrance,  si  sen  ist  hors  du  pauillon  et 
autel  fait  Gaheriet,  et  lors  commencent  entreulx  .ij.  vne  meslee 
tout  a  pie,  si  grant  et  si  cruelle,  aux  espees  trenchans  que  merueille 
est  comment  ilz  la  puent  souffrir.  Si  se  despecent  les  escus  et  les 
haubers  et  les  heaumes^  des  brans  dacier,  et  sentremainent  vne 
heure  auant  et  autre  arriere,  tant  quil  ny  a  celluy  qui  nait  perdu 
du  sang  a  grant  foison.  IMais  au  darnier  ne  le  puet  endurer  ly 
arais  a  la  damoiselle,  ains  le  conuient  guenchir  ou  il  vueille  ou 
non  aux  cops  que  Gaheriet  li  gitte  souuent  et  menu;  et  il  auoit 
ia  tant  perdu  du  sang  et  tant  auoit  plaies  petites  et  grandes  qua 
peine  se  pouoit  il  en  estant  tenir,  ne  riens  ne  li  faisoit  tant  de 
mal  comme  ly  heaumes  qui  auqucs  ly  auoit  lalaine  tollue.  Et 
quant  Gaheriet  voit  quil  ny  a  mais  nulle  deffence,  il  lahert  au  heaume 
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et  le  1  Sache  vers  soi  si  fort  qnil  le  fait  voler  a  la  terrc  lout  eniiers, 
si  li  arrachc  le  heaume  de  la  teste  et  le  gitte  en  voye  tant  loing 
comme  il  puet;  puis  li  sault  sur  le  ventre  a  genolx  et  luy  donne 
parmy  le  chief  grandismes  cops  de  lespec  si  qiiil  li  fait  le  sang 
rayer  aual  la  face  et  li  dist:  „Sc  tu  ne  te  tiens  a  oultre,  ie  tocciray 
que  ia  nen  auray  mercy".  Et  eil  dist  que  ia  a  oultre  ne  se  tiendra, 
se  il  ne  quilte  la  damoiselle.  „Quitter",  fait  Gaheriet,  „ne  la  puis 
ie  mie,  car  iay  son  chief  promis  a  celle  qui  vint  auec  moy,  et 
pour  ce  estuet  il  quelle  meure,  car  ie  ne  mentiroie  pas  a  la  da- 
moiselle de  ce  que  ie  ly  ay  acreante".  „Non",  fait  le  cheualier, 
„en  nom  dieu,  dont  ne  me  tiendray  ie  a  oultre,  car  ie  vueil 
mieulx  morir  deuant  li  que  ie  la  veisse  morir  deuant  moy.  Or 
feites  de  moy  ce  quil  vous  plaira,  que  ie  a  oultre  ne  me  tendray". 
„Non",  fait  Gaheriet,  „par  mon  chief 2,  dont  y  morres  vous,  se  autre 
que  vous  ny  aide".  Si  sappareille  maintenant  de  luy  trencher  la 
teste.  Et  quant  la  damoiselle  qui  auec  Gaheriet  estoit  venuo  voit 
son  amy  en  si  grant  auenture  de  mort,  !a  riens  du  monde  quelle 
plus  amoit,  eile  a  si  grant  paour  que  eil  li  coppe  le  chief  quelle 
se  laisse  cheoir  entreux  .ij.  et  dit  a  Gaheriet:  „Ha,  franc  cheualier! 
laisse  moy  mon  amy,  car  se  tu  [53  a]  loccis  ie  seroie  ia  desuee". 
„Voules  vous",  fait  il,  „que  ie  le  vous  laisse?"  „Oil",  fait  eile, 
„pour  dieu  laisses  le  moy,  car  sa  mort  ne  pourroie  [ie]  veoir  en  nulle 
maniere.  Mes  de  la  damoiselle,  qui  le  ma  tolu,  me  faiz  ce  que  tu 
mas  promis".  „Volentiers",  fait  Gaheriet,  si  laisse  erranment  le 
cheualier  et  court  a  la  damoiselle  pour  luy  copper  le  chief.  Et 
quant  eile  le  voit  venir,  eile  sen  tourne  en  fuye  moult  effree  et 
moult  espouentee  durement.  Et  quant  le  cheualier  oltres  voit  celle 
quil  amoit  de  tout  son  euer  en  auenture  de  morir,  il  court  a  celle 
qui  lauoit  de  mort  rescoux  et  la  gitte  contre  terre  et  haulce  lespee 
et  dit:  „Se  dieu  me  consault,  tu  es  a  ta  fiu  venue,  se  tu  ne  fais 
tant  que  ce  cheualier  quitte  celle  damoiselle  et  quelle  soit  deliuree". 
„Com[m]ent",  fait  eile,  „aures  vous  dont  euer  de  moy  occire  qui 
vous  ay  de  mort  rescoiLX?"  „Quil",  fait  il,  „ia  dieu  nait  merci  de 
ma  vie,  se  ie  ne  toccis  orendroit,  se  tu  ne  la  deliures".  Si  haulce 
lespee,  si  li  donne  du  plat  en  la  teste  si  quil  lestonne  toute  et  li 
fait  paour  de  mort.  Et  quant  eile  se  voit  en  tel  point,  eile  dist: 
„IIa,  beaux  doulx  amis!  laisses  moy  et  ie  la  feray  quitter".  „Fiance 
le  moy",  fait  il;  et  celle  luy  fiance.  Et  il  la  laisse  maintenant. 
Or  va  tost",  fait  il,  „si  la  deliure,  car  autrement  lauroit  il  tantost 
ia  occise,  a  ce  que  cest  le  plus  desrees  cheualier  que  ie  veisse  en 
toute  ma  vie".  Et  celle  vient  erranment  la,  et  trouue  que  Gaheriet 
tenoit  la  damoiselle  et  li  vouloit  copper  le  chief.  Et  elle^  sescrie 
a  haulte^.voix:  „Ha,  sire!  laisses  la  damoiselle,  car  ie  la  claime  quitte, 
car  moult  vous  estes  bien  et  loyaument  acquites  de  vostre  creant". 
„Vous  piaist  il  ainsi  damoiselle?"  fait  Gaheriet.  „Sire",  fait  eile, 
ouil,  sans  faille".     Et  il  en  est  moult  lies,  car  aussi  estoit  il  moult 
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doulent  de  ce  quil  li  conuenoit  la  damoiselle  occire.  Si  la  laisse 
maintenant  et  remet  sespee  ou  fuerre.  Et  puis  dist  a  Celle  qui 
auec  lui  estoit  venue:  „Que  vous  piaist  que  nous  facons?"  „Mais 
vous",  fait  eile,  „quelle  part  baes  vous  a  aler,  car  il  nest  rien  que 
vous  vueilles  que  ie  ne  vueille?"  „le  yroie  raoult  volcntiers",  fait 
il,  „a  la  Koche  aux  Pucelles,  car  pour  ceste  chose  raen  alaii  plus 
tost  de  court  que  pour  autre".  „Par  foy",  fait  eile,  „vous  ne  dictes 
se  bien  non,  et  ic  suis  preste  que  ie  y  aille  auec  vous  et  ie  vous 
conseilleray  de  quantque  ie  pourray".     Et  il  len  mercie  moult. 

I  Ors  vint  eile  au  cheualier  quelle  amoit  tant,  si  li  dist:  „Beau 
"^^  sire,  puisquil  est  ainsi  que  vous  araes  plus  ceste  damoiselle 
de  moy,  ie  la  vous  lais.  Et  se  bien  vous  vient  de  samour,  [53  b] 
si  le  prenes."'  Lors  monte,  et  Gaheriet  aussi  et  lescuier,  si  se 
partent  des  pauillons  et  cheuauchent  ensemble  tout  le  iour  sans 
auenture  trouuer  qui  a  compter  face.  Au  tiers  iour  leur  auint 
entour  heure  de  tierce  quilz  approcherent  dun  chastel  grant  et 
bei  qui  seoit  sur  vne  riuiere.  Et  quant  ilz  vindrent  pres,  ilz  en- 
contrerent  vng  vieil  cheualier,  cheuauchant  tout  seul,  fors  dun  nain 
qui  li  fesoit  compaignie,  et  venoit  le  cheualier  du  chastel  quilz 
veoient  deuant  eulx.  Quant  il  vint  pres  de  Gaheriet,  il  le  salue  et 
eil  ly  rend  son  salu.  „Beau  sire",  fait  le  cheualier,  „ames  vous 
moult  ceste  damoiselle?"  „Ie  layme  voirement",  fait  Gaheriet, 
„mes  ce  nest  mie  de  teile  amour  que  vous  cuides,  par  auenture". 
„Se  vous  lames  ne  pou  ne  grant",  fait  le  cheualier,  „ne  la  mettes 
mie  en  cest  chastel,  car  eile  vous  seroit  tollue".  „Si  vous  di  ie 
bien",  fait  Gaheriet,  „si  len  la  me  tolt,  ce  poisera  moi  ne  dont 
ne  la  pourray  ie  deffendre.  Mais  parmy  le  chastel  irons  nous, 
puisque  nostre  voye  nous  y  amaine  que  quil  en  doye  auenir." 
„Or  vous  conseul[t]  dieu",  fait  le  preudoms,  „car  certes  ie  ne 
vous  disoie  ceste  chose  se  pour  bien  non".  „Et  ie  a  bien  le 
tiens",  fait  Gaheriet.  Si  sentrecommandent  a  dieu  et  se  deppartent 
maintenant  ly  vngs  de  lautre.  „Ore,  damoiselle",  fait  Gaheriet, 
„que  dictes  vous  de  ces  nouuelles  que  ce  cheuailer  nous  compte?" 
„Sire",  fait  eile,  „ie  nen  scay  que  dire  fors  que  len  en  fera  a 
vostre  volente".  „Par  mon  chief",  fait  il,  „ia  pour  nouuelles  que 
nous  oyons  ne  guerpirons  nostre  chemin,  deuant  que  nous  sachons 
pourquoy,  car  mauuais  est  eil  qui  par  parole  sesmaye". 

I  Ors  viennent  a  vng  pont  de  fust  et  passent  oultre  et  entrent 
■^^  ou  chastel;  et  si  tost  comme  ilz  sont  dedens,  ilz  voient  que 
len  clost  apres  eulx  la  porte  par  ou  ilz  estoient  entres  quilz  ne 
peussent  retorner.  Quant  la  damoiselle  voit  ceste  chose,  eUe  en 
est  moult  esmayee,  si  dist  maintenant:  „Messire  Gaheriet,  par  deca 
sommes  no[u]z  encloz,  or  nous  doint  dieu  que  nous  truissons  meilleur 
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issue,  car  a  ceste  auonsi  nous  failly."  „Or  ne  vous  esmaiez",  fait 
il,  „ia  par  mon  chief  ne  saurons  estre  si  enserres  que  nous  ne 
tmissons  issue  daucune  partie".  Ainsi  sen  uont  tout  contrcual  la 
uille.  Et  lors  o[i]ent  vng  cor  sonner  en  la  fortercsse  du  chastel 
dont  la  voix  fut  oye  et  ou  chastel  et  dehors  bien  loing.  Et  ne 
demora  guieres  quilz  encontrent  en  my  la  maistre  rue  de  leans 
bien  iusques  a '  .xx.  cheualiers  armes  et  .xl.  sergens  tous  couuers 
de  fer.  „Sire",  fait  la  damoiselle,  „que  ferons  nous?  [53c]  Nous 
sommes  pris."  „Or  ne  vous  esmayes",  fait  il,  „ie  vouidroie  mieulx 
estre  mors  que  nous  feussions  en  leur  manaye  tant  comme  ie  eusse 
ou  Corps  la  vie".  „Ha,  franc  cheualier!"  fait  eile,  „pour  dieu  ne 
te  mesle  pas  a  eulx,  car  tu  ny  auroyes  ia  duree".  Et  ceubc 
viennent  grant  erre,  ne  ne  dient  mot  deuant  quilz  ont  pris  (laheriet 
au  frain  et  au  corps,  et  sont  bien  plus  de  .x.  qui  Ie  tienent;  si  Ie 
ruent  du  cheual  a  terre  et  li  saillent  sur  Ie  corps,  si  li  arrachent 
ie  heaume  de  la  teste  a  fine  force  et  li  tolent  sespee  et  toutes  ses 
armeures.  Et  li  autres  prenent  la  damoyselle  et  lescuier  et  les 
mainent  en  la  maistre  forteresse  du  chastel  et  mettent  Ie  cheualier 
et  Ie  escuier  en  vne  chambre  en  prison,  et  la  damoiselle  en  vne 
autre.  Et  les  chambres  estoient  si  fors  quilz  nen  peussent  iaraais 
yssir,  silz  nen  fussent  oste.  Et  Gaheriet  qui  tant  estoit  doulant  que 
nul  plus,  appelle  au  soir  vne  damoiselle  qui  aloit  parmy  Ie  pais  et 
parla  a  eile  par  vne  fenestre  et  li  dist:  „Damoiselle,  or  me  dictes, 
pour  dieu,  pourquoy  ces  cheualiers  mont  pris  en  tel  maniere,  ia 
ne  leur  auoye  ie  riens  meffait,  ne  personne  qui  auec  moy  fust." 
„Len  vous  a  pris",  fait  eile,  „pour  la  damoiselle  qui  aloit  auec 
VOUS".  „Et  ia  ne  leur  auoit  eile  riens  meffait,"  fait  Gaheriet. 
„Non",  ce  dit  Ia  damoiselle,  „mes  teile  est  la  coustume  de  cest 
chastel  que  chascun  an  conuient  que  ceulx  de  ceste  uille  rendent 
a  vng  iayant  qui  pres  de  ci  maint  .xij.  damoiselles  de  treu  et  de 
rente.  Et  pour  ce  les  retienent  ilz  ainsi  comme  elles  viennent 
ceans  iusquatant  quilz  en  aient  .xij.,  car  de  ces  .xij.  les  estuet 
acquitter  au  iayant."  „Et  a  moy",  fait  il,  „que  deraandent  ilz 
qui  mont  mis  en  prison,  ia  ne  suis  ie  mie  damoiselle?-'  „Ilz  vous 
y  ont",  fait  eile,  „mis  pour  ce  quil  vous  conuiendra  iurer  sur  sains, 
ainz  que  vous  en  yssies,  que  vous  au  chastel  ne  pourchasseres  mal 
pour  chose  quilz  vous  ayent  faicte,  car  mal  ne  vous  veulent  il[z] 
point  et  bien  Ie  vous  moustrerent  quant  ilz  vous  pristrent.  Car 
adonc  vous  eussent  ilz  occis,  se  ilz  voulsissent."  „Certes",  fait  il, 
„ce  peut  bien  estre,  mez  encore  voulsisse  ie  mieulx  quil  meussent 
occis  que  la  damoiselle  me  fust  ainsi  tolue,  car  or  sera  eile  mise 
a  honte  et  a  douleur  puisquelle  sera  liuree  es  mains  du  iaiant". 

I  Ellui  soir  demoura  leans  Gaheriet  moult  a  malaise  et  moult 
^^  doulent;  [53  d]  ne  onques  ne  voult  boire  ne  manger,  ne  son 
escuier  aussi.     Toute  Ia  nuit  veilla  et  se  dementa  moult  durement 
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et  dist  a  soi  mesmes  quil  iiauroit  iamais  honneiir,  car  celle  damoi- 
sellc  esloit  honnie  en  son  conduit.  A  lendemaiu  quant  le  souleil 
fut  leue  vint  a  lui  vne  dame  et  lui  dist:  „Sire  cheualier,  vous 
estes  en  noslre  prison."  „Dame",  fait  il,  „vous  dictes  voir". 
„Certes",  fait  eile,  „len  ne  vous  y  a  pas  mis  pour  vostre  mal  mais 
pour  la  coustume  de  ceans  acomplir,  si  vous  en  islres  asses  tost 
se  vous  voules  faire  ce  que  ie  vous  deuiseray".  „Certes'",  fait  il, 
„ie  ne  men  istroie  pas  volentiers  se  ie  nauoie  en  ma  baillie  la 
damoiselle  que  ie  amenay  ceans".  „A  celle",  fait  la  dame,  ,.aues 
vous  failli.  Se  vous  esties  le  roy  Artus  mesmes,  ne  lenmenries 
vous  pas,  tant  comme  nous  en  feussions  ainsi  saisis  comme  nous 
sommes."  „De  ce",  fait  il,  „suis  ie  moult  doulens,  se  dieu  mait". 
„Bien  peut  estre",  fait  eile,  „mais  encor  vous  dy  ie  que  se  vous 
bien  voules  vous  istres  de  ceans  entre  vous  et  vostre  escuier,  mais 
la  damoiselle  sans  faille  nous  remaindra".  „Voire",  fait  il",  „mais 
istra  eile  iamais  de  ceans?"  „Certes",  fait  la  dame,  „ouil,  eile  ne 
remaindra  ceans  fors  huy  cest  iour  seulement,  car  cilz  de  ceste 
ville  la  rendront  demain  au  iaiant  auquelz  ilz  doiuent  les  .xij. 
damoiselles  de  treu".  „Et  la  vendra  le  iaiant  querre?"  fait  Gaheriet. 
„Ouil,  voir,"  fait  la  dame.  „Et  a  quel  compaignie  vendra  il?" 
„Certes",  fait  la  dame,  „il  vendra  tout  seul,  car  ainsi  la  il  acous- 
tume  tous  ditz;  et  li  sera  la  damoiselle  rendue  dehors  les  portes 
de  ceste  ville,  car  [il]  ne^  met  sanz  faille  nulle  foiz  le  pie  ceans". 
„Et  quant  il  laura",  dit  Gaheriet,  „quen  fera  il?"  „II  lenmenra", 
fait  eile,  „en  vne  montaigne  pres  de  ci  ou  il  a  ferme  nouuelle- 
ment  vng  moult  fort  chastel".  „Et  quel  part  est  le  chastel?"  fait 
Gaheriet.  Et  eile  li  deuise.  „Or  me  dictes",  fait  il,  „que  vous 
voules  que  ie  face  pour  issir  de  prison".  Et  eile  li  deuise  ce 
mesmes  que  la  damoiselle  li  auoit  deuise.  Et  quant  il  la  bien 
entendu,  il  dist:  „Ie  suis  prest  que  ie  face  cest  serement."  Et 
celle  li  fait  maintenant  les  sainz  aporter  et  il  iure  que  se  dieux 
lui  ait  et  li  sains,  il  ne  mesfera  iamais  au  chastel  ne  a  cheualier 
qui  en  soit  pour  chose  que  len  ly  ait  encor  fait.  Et  maintenant 
[len]  li  euure  luys  de  la  chambre,  si  sen  ist  hors;  et  ceulx  du 
palaiz  [54a]  ly  acourent  et  li  fönt  ioye  nierueilleuse  et  ly  dient: 
..Sire  cheualier,  ne  vous  poist  de  ce  que  nous  meismes  main  en  vous. 
Certes,  il  le  nous  conuenoit  fere.  Et  puisque  vous  tel  serment 
aues  fait  que  len  vous  rcquist,  nous  sommes  prest  de  vous  seruir  et 
honnorer  en  toutes  les  manieres  que  nous  deurons."  „Se  vous 
ma  volente",  fait  il,  „faisies,  vous  ne  rendries  mie  [au  iaiant]  la 
damoyselle  qui  vint  en  ma  compaignie  ceans,  ains  la  me  rendries". 
Et  ilz  dient  que  celle  ne  ly  puent  ilz  mie  rendre,  mes  ilz  li 
rendissent  volentiers  silz  le  peussent  faire,  „Or  laisses",  fait  il,  „se 
dieu  piaist,  ie  ne  la  perdray  mie  si  du  tout  comme  vous  cuides". 
Et  ilz  dient:  „Nous  vouldrions  auoir  donne  plus  vaillant  que  ce 
chastel  ne  vault  que  vous  -la2  peussies  conquester  vers  cellui  a  cui 
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nous  la '  liurerons,  car  se  voiis  le^  conquesties,  vous  noiis  porries 
gitter  du  doloreux  seruage  ou  nous  sommes."'  Et  il  sen  taist 
atant  fors  quil  leiir  dist:  „Mes  armes  sont  rnauuaises  et  eiupiriees, 
si  que  petit  me  pourroicnt  valoir  a  vng  besoing.  Pour  cc  vous 
vouldroie  prier  que  vous^  me  donnissies  meilleurs."'  Et  ilz  dient 
quilz  li  donront  telles  corame  il  lez  saura  eslire.  Si  len  fönt 
maintenant  aporter  pluseurs  paires  et  il  les  prent  telles  comme  il 
voult.  Et  quant  il  est  armes  tot  a  sa  volente,  ilz  li  amainent 
cheual  bon  et  bei  et  bien  corant,  et  a  son  escuier  vng  autre.  Ilz 
montent  ambedeux,  si  se  part  Gaheriet  de  leans  entre  luy  et  son 
escuier.  Et  quant  il  est  issus  hors  du  chastel,  il  sen  uait  toute  la 
voie  que  le  iaiant  deuoit  venir;  et  se  Herberge  chies  vng  hennite 
qui  estoit  en  vne  röche  herbergies  assez  pourement.  Et  cestoit 
pres  du  chemin  a  deux  archees. 

LA  nuyt  ieust  leans  et  ot  a  menger  de  ce  que  le  preudoms  pot 
auoir.  Et  au  matin,  si  tost  comme  il  fu  iour,  se  leua  et 
ala  oir  le  seruice  de  dieu  et  dist  a  son  escuier:  „Va  la  hors  et 
garde  se  le  iayant  passera  par  le  chemin  et  le  me  vien  dire."  Et 
eil  respont  que  ce  fera  il  volentiers.  Lors  sen  uait  Gaheriet  a  la 
chappelle  a  lermite  pour  oir  la  messe  du  Saint  esperit  que  le 
preudoms  ot  commencee,  si  ne  lauoit  pas  finee,  quant  lescuier  vint 
a  luy  et  li  dist:  „Sire,  iay  veu  venir  tout  le  chemin  vng  iayant, 
ie  ne  scay  si  cest  cellui  [54  b]  dont  vous  me  deistes."  Et  il  sault 
hors  erranment  du  moustier  pour  veoir  se  cestoit  il.  Et  len  ly 
auoit  si  bien  deuise  et  sa  facon  et  son  contenement  et  son  cor- 
sage,  quil  ny  peust  iamais  faillir  a  le  cognoistre.  Et  si  tost  comme 
il  le  vit,  il  le  cognut.  Et  pour  ce  quil  aloit  la  damoiselle  querre, 
si  pense  que,  se  dieu  le  raraaine  par  icy,  il  ne  lenmenra  mie  si 
quittement  comme  il  cuide,  ainz  vouldroit  il  mieulx  morir  et  estre 
decoppes  en  la  place  quil  ne  ly  contredeist  a  lespee  trenchant. 
Et  nonpourquant  le  iayant  estoit  tant  a  redoubter  que  ce  nestoit 
se  merueille  non,  car  il  estoit  plus  fort  que  nul  autre  cheualier  et 
si  bien  armes  que  nul  mieulx  de  bonne  espee  trenchant  et  de 
grosse  masse  de  fer. 

Alnsi  sen  passa,  comme  ie  vous  deuis,  par  deuant  lermitaige. 
Et  Gaheriet  remest  illec  qui  se  fist  armer  a  son  escuier  au 
mieulx  quil  pot.  Et  quant  il  fu  armes,  il  se  fist  confes  au  preu- 
domme  de  tous  les  pechies  dont  il  se  sentoit  coulpable  vers  nostre 
seigneur.  Et  eil  ly  encharga  tel  penitence  comme  il  cuidoit  quil 
peust  faire  par  deioste  le  trauail  des  armes.  Lors  sen  issi  de  la 
chappelle  et  ala  la  dehors  seoir  pour  garder  quant  le  iayant  vendroit. 
Et  le  preudoms  vient  a  luy  et  li  demande:  „Que  attendes  vous 
cy?"  „Ie  attendoye",  fait  il,  „vng  iayant  qui  par  cy  doit  venir, 
qui  au  mien  escient  amene  auec  lui  vne  damoyselle  qui  ma  este 
tollue   en   cest   chastel  ca  deuant.     Et  ie  menoye  la  damoiselle  en 
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mon  conduil  et  tant  lamoye  de  bonne  aruour  sans  mal  et  sans 
villenie,  quo  ie  suis  raoult  doulent  de  ce  quo  ie  lay  perdue  en 
tel  maniere.  Si  la  rescourroie  moiilt  volentiers  a  cellui  qui[l] 
ia  [ne]  lenmenra,  se  ie  faire  Ie  pouoye."  „Certes",  fait  Ie  preu- 
dom,  „ce  ne  vous  loeroie  ie  en  nulle  maniere  que  vous  bataille 
empreissies  encontre  luv,  car  ce  ne  seroit  mie  ieu  parti  de 
vous  et  de  lui,  car  vous  y  perdries  Ie  tout,  ce  scay  ie  bien,  se 
la  vertu  de  nostre  seigneur  ne  vous  gardoit.  Et  nonpourquant  se 
a  nostre  seigneur  plaisoit  que  vous  Ie  peussies  mettre  a  mort,  onc- 
ques  si  grant  bien  ne  si  grant  aumosne  ne  fist  .i.  seul  cheualier 
en  vng  pais  corame  vous  auries  fait  en  cestui,  car  vous  auries  oste 
maint  preudomme  de  seruage  que  cest  iayant  tient  dessoubz  lui  a 
honte  et  a  laidure.  Et  nonpourquant  silz  baassent  Ie  iayant  a 
occir[e]  quant  il  vient  entreulx  tout  seul  .  .  A  mais  ilz  ne  se  veulent 
desloyauter  [54  c]  pour  lui  occire,  car  ilz  sont  a  lui  par  foy  et  par 
sairement."  „Or  laisses",  fait  Gaheriet,  „que  quil  soit  de  leur 
sairement,  la  damoiselle  nenmenra  ii  mie,  se  ie  puis,  car  ie  lay  de 
loing  amenee,  si  la  menray  encore  plus  loing,  se  dieu  men  donne 
Ie  pouoir". 

A  Sses  desloe  Ie  preudom  a  Gaheriet  la  bataille  et  Gaheriet  li 
dit:  „Sire,  pourquoi  la  nie  desloeries  vous?  Se  dieu  mait, 
se  cestoit  messire  Gauuain,  mon  frere,  qui  enmenast  la  damoyselle 
oultre  mon  gre,  en  tel  maniere  comme  eil  la  doit  amener,  si  men 
combatroie  ie  a  lui,  se  ie  autrement  ne  la  pouoie  auoir."  Et  Ie 
preudoms  li  dist,  de  combatre  encontre  son  frere  seroit  il  trop 
grant  folie.  Et  Gaheriet  respont:  „Ie  y  auroie  greigneur  honneur 
el  combatre  que  ie  nauroie  ou  laissier  mener  celle  que  ie  deuroye 
conduire  sauuement."  Ainsi  parlerent  entreulx  .ij.  du  iaiant  ius- 
ques  vers  tierce.  Apres  tierce,  vng  peu  deuant  midy,  regarderent 
tout  contreual  la  plaigne  et  virent  venir  Ie  iayant  qui  amenoit  la 
damoiselle  deuant  lui  sur  vng  pallefroy.  Mes  onques  ne  veistes 
si  grant  dual  faire  a  damoiselle  comme  celle  faisoit.  Et  quant 
Gaheriet  cognoist  que  cest  Ie  iayant,  il  ioingt  sez  mains  vers  Ie 
ciel  et  dist:  „Ha,  beau  pere  Ihesu  Crist!  prestes  moy  par  la  vostre 
pitie  pouoir  et  force  que  ie  puisse  venir  a  chief  de  cest  deable, 
de  cest  ennemy  qui  cest  pais  tormente  en  tel  maniere."  Lors 
monte  sur  son  cheual  et  prent  son  escu  et  son  glaiue  et  sadresse 
vers  Ie  iayant  et  Ie  escuier  commence  a  pleurer,  quant  il  voit  que 
toutes  uoies  se  veult  son  seigneur  coml)alre  encontre  cest  ennemy. 
Et  Ie  preudoms  prie  nostre  seigneur,  tant  comme  il  peut,  quil  doint 
force  et  pouoir  au  cheualier  et  quil  Ie  gart  au  preu  et  au  besoing 
du  pais.  Et  Gaheriet,  si  tost  comme  il  voit  Ie  iayant  pres  de  lui, 
il  ly  escrie:  „Cuiuert,  a  laisser  vous  conuient  la  damoiselle  ne  ia 
la  menres  plus  en  auant.  Trop  longuement  laues  menee."  Et 
quant    Ie   iayant  Ie  voit  venir  vers  luy  la  lance  baissee,   il  nen  est 
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pas  moiilt  esmaies,  car  du  corps  dun  seul  horume  nauoit  il  onques 
en  sa  vie  eu  paour  ne  doubtance.  Et  saches  ^  vraycment  que  cestui 
[iayant]  fu  peres  Carados  le  Grant,  le  seigneur  de  la  Dolereuse 
Tour  que  messire  Lancelot  occist  puis  de  sa  main,  si  comme  la 
branche  de  Lancelot  le  doit  deuiser  apertement.  Et  cest  iayant 
auoit  nom  Aupatris.  Quant  le  iayant  vit  vers  lui  venir  Gaheriet, 
il  met  la  main  a  lespee.    [54  d]    [Miniature] 

Comment  Gaheriet  se  combalii  a  .t.  gcaiit  qui  enmetioit  vne  damoiselle 
a  force  et  liiy  coppa  la  teste. 

V-\  T  eil  qui  vient  si  grant  oirre  comrae  il  pouoit  du  cheual  traire, 
"^^  le  fiert  en  my  le  pis  si  durement  du  glaiue  trenchant  quil 
luy  perce  lescu  et  le  haubert,  et  li  met  parmy  le  coste  senestre 
bien  en  parfont  le  fer  du  glaiue  a  tout  grant  partie  du  fust.  Et 
quant  le  iayant  sent  quil  est  naures  si  malement,  il  nest  mie  de 
si  grant  cueur  quil  ne  le  conuiengne  laschier  encontre  le  cop 
comme  eil  qui  estoit  mortclment  ferus.  Et  eil  lempaint  de  si  grant 
force  quil  le  porte  tout  enuers  a  la  terre.  Et  au  parcheoir  quil 
fist  brise  le  glaiue,  si  que  eil  en  remaint  tout  enferres.  Quant 
Gaheriet  voit  le  iayant  a  la  terre,  il  nest  pas  esbais,  ains  met  la 
main  a  lespee  et  li  court  sus  tout  a  cheual.  Et  la  ou  il  se  vouloit 
releuer  a  quelque  paine,  il  le  fiert  si  du  pis  du  cheual  quil  le  fait 
reuoler  a  la  terre,  et  li  met  le  cheual  tantes  fois  par  dessus  le 
Corps  que  tout  le  debrise.  Et  eil  se  pasme  de  la  grant  angoisse 
quil  sent  et  est  tel  atornes  quil  ne  puet  traire  a  soy  ne  pie  ne 
main.  Et  lors  descent  Gaheriet  et  li  trenche  les  las  du  heaume 
et  trouue  que  eil  estoit  en  poismoison.  Et  il  pensa  quil  en  deli- 
urera  le  pais  maintenant.  Si  dresse  lespee  contremont  et  fiert  a 
.ij.  mains  si  durement  quil  H  fait  la  teste  voler  plus  dune  lance 
loing  du  bu.  Et  remet  erranment  sespee  ou  fuerre  et  vient  a  la 
teste  si  la  prent.  Et  lermite  et  la  damoiselle  et  lescuier  acorent 
Celle  part,  et  fönt  si  grant  ioye  comme  silz  veissent  dieu  [55  a] 
deuant  eulx.  „Ha,  sire!"  fait  lermite.  „Ben[e]oicte  soit  leure  que 
vous  fustes  nes,  et  ben[e]oit  soit  dieu  qui  ceste  part  vous  amena, 
car  vous  auez  en  cest  pais  mis  la  greigneur  ioye,  qui  y  aduenist 
plus  a  de  cent  ans,  de  la  mort  a  cest  ennemy  que  vous  aues  occis, 
qui  a  honte  et  a  seruage  auoit  tout  cest  pais  torne.  Et,  certes, 
se  ilz  sauoicnt  ore  a  Taraquin  la  verite  de  la  mort  a  cest  iayant, 
ilz  acouroient  tuit  ca  maintenant,  car  ilz  ne  desiroient  rien  du 
monde  autant  comme  ilz  faisoient  sa  mort."  „Et  ou  est  Tara- 
quin?" fait  Gaheriet.  „Sire,  ia  est  ce  le  chastel  ou  len  vous  tolly 
la  damoiselle,  ainsi  lappelle  len."  Et  il  dist  que  la  ira  il  ains  quil 
aille  mais  en  autre  lieu,  car  il  abattra,  sil  onques  peut,  la  coustume 
qui  deuant  y  estoit,   „si  que  lez  cheualiers  errans  qui  apres  moi  ven- 
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dront  y  peusscnt  seurement  aler  et  venir".  „Cerles,  sire",  fait 
lermite,  ,.ilz  labattront  volentiers  pour  lamour  de  vous  et  pour 
lamour  de  ceste  bonte  que  vous  leur  aues  faicte". 

I  Ors  monte  Gaheriet  et  dit  a  son  escuier:  „Prensi  la  teste 
■'-^  de  cest  iayant,"  si  nous  en  irons  a  Taraqiiin.  Et  vous, 
damoiselle,  y  viendres  vous?"  „Sire-,  fait  eile,  „ouil,  voirement 
y  yray  ie,  car  ore  y  serons  nous  asseur  si  comme  ie  cuid".  Lors 
se  partent  de  lermite  et  errerent  tant  que  au  chastel  viennent, 
si  ne  vistes  oncques  si  grant  ioye  ne  si  grant  feste  comine 
ceubc  de  Taraquin  firent  communement,  quant  ilz  virent  la 
teste  du  iayant.  Et  Gaheriet  leur  dist:  „Beaux  seigneurs,  ie 
vous  ay  oste  du  doloreux  seruage  et  de  la  male  subiection  ou 
vous  aues  este  si  longuement  et  dont  vous  tant  vous  pleignies. 
Or  vous  pri  ie  que  vous  me  donnes  vng  don  tel  comme  ie  Ie 
vous  demanderay."  Et  ilz  li  dient:  „Deraandes  seurement,  quil 
nest  riens  que  nous  puissions  auoir  que  vous  neussiez  et  corpz 
et  auoir  et  femmes  et  enfans.  Et  il  est  bien  droit,  car  vous 
nous  aues  tous  gaigniez."  „Ie  vueil",  fait  il,  ,.que  vous  Ie  me 
iures  sur  sainz".  Et  ilz  li  iurent  erranment.  Et  il  leur  dit: 
„Ie  vueil  que  vous  narrestes  iamais  cheualier  ne  damoiselle  ne 
escuier  qui  par  cy  passe,  ainz  aillent  et  viennent  parmy  ce 
chastel  et  parmy  tout  Ie  pais  aussi  franchement  comme  ilz  fönt 
parmy  la  cyte  de  Camalot.  Et  se  cheualier  errant  y  venoit,  las  et 
[55  b]  trauaillies,  ou  damoiselle  desconseillee,  ie  vueil  que  vous  en 
faces  autant  comme  vous  feries  de  mon  corps."  Et  ilz  li  crean- 
tent  loyaument  que  ainsi  Ie  feront  ilz  dor  en  auant.  „Et  encore, 
sire",  fönt  ilz,  „pour  ce  que  nous  tenons  ceste  chose  a  miracle,  Ie 
mettrons  nous  en  si  grant  remembrance  que  apres  vous  en  verront 
voz  hoirs  droit  signe  et  droite  apparence".  Et  ilz  Ie  firent  sans 
faille  tout  ainsi  comme  ilz  Ie  distrent,  car  ilz  firent  de  cuiure  vng 
grant  iayant  arme  et  deles  luy  Gaheriet  qui  ly  coppoit  Ie  chief. 
Et  quant  ces  .ij.  ymages  furent  faiz  en  teile  maniere  comme  ie 
vous  ay  deuise,  il  les  mistrent  ou  milieu  de  la  ville  sur  vne  grant 
pierre  de  marbre,  si  que  tous  ceulx  qui  y  venoient  les  pouoient 
veoir  et  regarder.  Et  demourerent  illec  ces  .ij.  ymages  iusquatant 
que  les  .ij.  filz  Mordret  regnerent,  apres  Ie  roy  Artus.  Ces  .ij. 
freres,  sans  faille,  quant  ilz  tindrent  la  terre  du  royaume  de  Logres 
et  ilz  vindrent  a  Taraquin  et  virent  les  ymages  qui  estoient  prouues 
et  remembrance  des  proesces  que  Ie  ligiiage  Ie  roy  Artus  auoit  fait, 
ilz  en  orent  duel  trop  grant,  si  les  firent  ardoir  et  abattre,  et  distrent 
que  la  bataille  de  Gaheriet  et  du  iayant  nestoit  mie  chose  qui 
deust  auoir  este  raise  en  auctorite,  car  assez  greigneurs  merueilles 
auenoient  que  ceste  nestoit;  si  les  firent  abattre  a  tel  eur  que  puis 
ne  fut  nulz  qui  les  feist  refi'aire.  Deux  iours  entiers  tindrent  leans 
Gaheriet    ceulx    de  Taraquin    et   li    firent   tant    donneur  et  tant  de 
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feste  qua  paine  len  peussent  ilz  plus  faire  en  nulle  maniere.  Et 
quant  ilz  se  pot  de  leans  eschapper,  il  se  remist  en  son  chemin 
entre  luy  et  la  damoiselle  et  lescuier.  Et  tant  cheuaucherent  en 
tel  maniere  quilz  vindrent  a  la  Roche  aux  Pucelles.  Quant  ilz 
furent  deuant  la  röche  et  ilz  orent  bien  regarde,  Gaheriet  dist  quil 
nauoit  veu  en  toute  sa  vie  röche  si  haulte,  ne  si  coinctement  faicte, 
ne  droicee  contremont,  „car  il  me  semble",  fait  il,  „quelle  soit 
taillee  en  acquarrie'-.  „Elle  ne  fut  pas  taillee",  fait  la  damoiselle, 
„mez  nalure  la  fist  teile  comme  vous  la  pouez  veoir". 

T  Ors  regarde  Gaheriet  amont  et  voit  les  damoiselles  qui  se 
^-^  seoient  dessus  la  röche,  les  vnes  deles  les  autres,  et  parloient 
des  choses  qui  estoient  a  aduenir,  [55  c]  ainsi  comme  elles  auoient 
acoustume.  Et  il  sauoit  ia  bien  quii  elles  estoient  et  de  quoi 
elles  seruoient.  Si  leur  escrie:  „Damoiselles,  entendes  a  moy".  Et 
elles  nentendirent  onques  fers  a  leur  parier,  comme  Celles  qui  se 
delictoient.  Et  il  se  rescrie  autre  fois,  si  hault  qua  Celles,  qui  sont 
ennuyees  de  loir,  si  laissent  erranment  leur  conseil.  Et  la  plus 
sage  delies  toutes  parle  adonc  et  li  dist:  „Cheualier,  qui  tant  nous 
ennuyes,  que  nous  demandes  tu?"  „le  vueil",  fait  il,  „que  vous 
me  dies  comment  ie  morray".  Et  eile  respont  erranment:  „la  de 
ta  mort  sauoir  ne  te  deussies  haster,  car  ce  sera  dommage  trop 
grant  quant  tu  mourras.  Et  nonpourquant  li^  cheualiers  estranges, 
que  tu  ameras  de  greigneur  cueur,  toccira  et  si  ne  le  cuidera  il 
pas  faire,  quant  il  te  donra  le  cop  mortel.  Et  auec  toy  sera  occis 
Agrauains,  ton  frere,  et  Guerrehes.  Or  ten  pues  aller,  quant  il  te 
plaira,  car  ie  tai  bien  deuise  .ce  que  tu  me  demandoies".  „En 
nom  dieu",  fait  il,  „ainsi  ne  men  yray  ie  mie,  car  ie  ny  vins  pas 
pour  ceste  chose,  ains  y  vins  pour  rauoir  Gauuain  mon  frere  et 
pour  le  Morholt".  „Or  les  prens",^  fait  eile,  „se  tu  peux,  car  par 
moy  nen  auras  tu  nulle  aide".  „Ie  les  eusse",  fait  il,  si  comme 
ie  cuid,  se  ie  peusse  lassus  monter  et  venir  a  eulx".  „Ca  sus", 
fait  eile;,  „ne  monteras  tu  ia,  car  tu  ny  as  que  querre,  raes  attend 
les  a  aual,  tant  quilz  aillent  a  toy".  „En  nom  dieu",  fait  vne  des 
aultres  damoyselles,  „se  il  tant  y  vouloit  demourer,  asses  li  conuien- 
droit  muser".  „Comment",  dit  Gaheriet,  „est  il  dont  ainsi  que  ie 
en  nulle  maniere  ny  pourroie  monter  a  vous?"  „Sc  tu  y  pues 
monter",  fait  la  dame,  „si  y  monte,  ia  par  moy  nen  seras  destournes". 
Et  il  commence  maintenant  a  aler  tout  entour  la  röche  pour 
sauoir,  sil  y  trouuast  huis  ne  degre  par  ou  il  peust  monter.  Et  la 
damoiselle  qui  auec  lui  estoit  venue,  lui  dist:  „Estes  vous  fol? 
Guides  vous  lassus  monter  maintenant?*  Les  autres  qui  y  sont 
ny  monterent  mie",  fait  eile,  „par  euk  ne  par  leur  engin,  ainz  y 
furent  portes  par  enchantemens.  Et  par  enchantemens  y  sont  ilz 
tenus  et  y  demorront  tant  comme  elles  vouldront."  „Par  foy", 
fait   il,    „puisque   lassus    ne   pourroie    aler   en  nulle  maniere,    dont 
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suis  ie  ca  venus  pour  neanl,  car  de  ca  hors  ne  pourroie  ie  iamais 
tant  faire  que  ieusse  tnon  frere,  se  ie  ne  montoye  la  ou  il  est". 
„Or  ne  vous  [55  d]  esmaies",  fait  eile,  „si  durement,  mais  alles 
vous  en  de  cy,  et  ie  cuide  que  ie  vous  conselleray  encore  anuyt^ 
en  tel  maniere  que  vous  vous  en  Icndres  a  bien  paye". 

I  Ors  se  partent  de  la  röche  et  sen  uont  grant  erre  tout  contreual 
"^^  la  plaigne.  Et  quant  ilz  ont^  bien  esloignee  la  röche  .ij.  lieues 
englesches,  la  damoiselle  dist  a  Gaheriet:  „Ie  me  suis  pourpensee, 
comment  vous  pourries  aiseement  auoir  raonseigneur  Gauuaiii, 
vostre  frere,  et  Ie  Morholt,  et  si  ne  vous  y  conuiendra  mie  moult 
a  trauaiiler"'.  ,,0r  dictes",  fait  il,  „car  sil  pouuoit  ainsi  auenir 
comme  vous  aues  deuise,  il  me  seroit  auis  que  ie  seroie  bien  nez". 
„Et  ie  Ie  vous  diray",  fait  eile.  „11  est  voir  que  les  damoiselles 
de  la  röche  ont  pres  de  cy  vng  leur  frere,  cheualier,  quelles  ayment 
de  si  grant  amour  que  qui  les  en  correceroit,  ie  cuid,  quelles 
istroieni  hors  de  leurs  sens.  Si  vous  dirai  que  vous  pourres  faire. 
Vous  ires  a  lui  et  quant  vous  laures  trouue,  vous  Ie  deffieres 
erranment,  si  vous  combatres  a  lui  et  Ie  mettes  a  oultrance  legiere- 
ment.  Et  ie  scay  bien  quil  nest  mie  ne  du  pouoir  ne  de  la 
force  quil  se  peust  granment  tenir  encontre  vous.  Et  quant  vous 
laures  mene  iusqua  oultrance,  vous  ly  dires  que  vous  li  copperes 
Ie  Chief  maintenant,  sil  ne  vous  fiance  a  rendre  huy  ou  demain 
vostre  frere  et  Ie  Morholt.  Et  ie  scay  bien,  sil  Ie  vous  fiance,  quil 
lc[s]  vous  rendra  bien.  En  tel  maniere,  comme  ie  vous  deuis, 
pourres  vostre  queste  finer,  mais  autrement  ne  voy  ie  mie  comment 
vous  Ie  peussies  faire."  Et  Gaheriet  respont  que  cest  Ie  mieulx 
que  il  voye.  „Or  nie  menes",  fait  il,  „la  ou  Ie  cheualier  maint 
et  si  Ie  me  moustres".     „Nous  y  alons",  fait  eile,   „droit". 

I  Ant3  ont  ale  en  tel  maniere  quilz  vindrent  deuant  vnc  petite 
forteresse  qui  estoit  deles  vne  praerie.  Et  ou  railieu  de  la 
praerie  auoit  .iiij.  pauillons  tendus,  moult  biaux  et  moult  riches. 
Deuant  luys  des  pauillons  a  lentree  auoit  vng  cheual  tout  noir, 
grant  et  fort,  et  vng  escu  tout  noir  et  vng  glaiue  de  Celle  mesme 
coleur.  Et  la  damoiselle  dist  a  Gaheriet:  „La,  ou  vous  veez", 
fait  eile,  „cel  escu  pendre  pourrcz  vous  a  mon  escient  trouuer  Ie 
cheualier  que  nous  alons  querant".  „Or  demores  dont",  fait  il, 
„entre  vous  et  cest  escuier  et  ie  yray  celle  part  pour  veoir  et  sauoir, 
se  ie  ly  trouueroie".  „Ales",  [56a]  fait  eile,  „que  dieu  vous  con- 
duye".  Lors  sen  uait  Gaheriet  droit  au  pauillon.  Et  quant  il  est 
venus  a  lentree,  il  regarde  leans  et  voit  seoir  sur  vne  couche, 
deles  vne  damoiselle,  vng  cheualier  arme  de  toutes  armes  fors 
de  son  heaume  quil  auoit  mis  deiouste  lui.  Et  si  tost  comme 
Gaheriet  Ie  voit,  il  li  demande  sans  saluer:  „Dans  cheualier, 
estes   vous  frere  aux  damoiselles  de  la  röche  ague?"      „Ouil,  sire", 
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fait  il,  „sanz  faille,  quen  voules  vous?"  „le  vous  en  vueil",  fait 
il,  „tout  mal  et  toute  honte,  et  tant  vous  en  he  raortelment,  que 
la  raesmes  ou  vous  sees  vous  iroye  ie  occire,  se  honte  ne  mestoit 
dassaillir  homme  desarme".  „Comment",  fait  eil,  „vous  estes  en 
ma  terre  et  en  mon  pourpris,  et  encore  me  menasses  a  occire? 
Comment  estes  vous  si  hardis?"  „Laisses  ester  le  parier",  fait 
Gaheriet,  „et  montes  vistement  ou  autrement  ie  vous  occiray  en 
tel  maniere  comme  vous  estes,  car  oncques  mais  ne  poy  hair 
homme  autant  comme  ie  vous  he  pour  lamour  de  voz  seurs". 
„En  nom  dieu",  fait  le  cheualier,  „de  tous  ceulx  que  ie  onques 
mais  trouuasse,  ne  vy  ie  nul  si  oultrageux  comme  vous  estes,  dans 
cheualier,  qui  a  force  me  voules  faire  combatre,  ou  ie  vueille  ou 
non".  „Ie  vous  parti  ieu",  fait  Gaheriet,  „ou  vous  vous  combatres 
a  moy  ou  ie  vous  occiray  orendroit,  si  me  feres  faire  villenie  a 
ce  que  vous  estes  desarmes  et  ie  suis  armes".  „En  nom  dieu", 
fait  le  cheualier,  ..encor  me  vueil  ie  mieulx  combatre  que  vous 
mocies  en  tel  maniere,  car  dont  seroie  ie  le  plus  mauuais  et  le 
plus  recreant  cheualier  du  monde,  se  ie  me  lessoie  occire  tant 
comme  ie  me  peusse  deflfendre".  Si  lasse  erranment  son  heaume; 
et  quant  il  sest  bien  appareillies,  il  monte  en  son  cheual  et  prent 
son  escu  et  sa  lance  et  puis  dist  a  Gaheriet:  „Sire  cheualier,  vous 
maues  moult  corrouce  et  fait  villenie  de  quantque  vous  peustes,  or 
vous  gardes  de  moy,  car  ie  vengeray  ceste  honte  se  ie  puis". 
Lors  iaisse  courre  ly  vns  a  lautre  tant  comme  ilz  puent  aler  et 
sentrefierent  si  roidement  que  les  glaiues  volent  amdui  en  pieces. 
Le  cheualier  vole  a  la  terre  par  dessus  la  crouppe  du  cheual,  et  est 
moult  decasses  au  cheoir.  Et  Gaheriet  sen  passe  oultre,  et  quant 
il  voit  cellui  a  terre,  il  descent  si  baille  a  son  escuier  son  cheual, 
et  puis  sen  vait  au  cheualier  qui  encore  gisoit  a  terre  tous  de- 
quasses  du  cheoir  quil  ot  fait.  Et  il  ot  traite  [56  b]  sespee  et 
gitte  lescu  contremont.  Et  quant  ly  autres  le  voit  venir,  si 
[s]appareillie  de  lui  assaillir.  II  nest  mie  moult  asseur,  si  se  *  redresse 
au  plus  vistement  quil  puet  et  met  la  main  a  lespee.  Et  Gaheriet, 
qui  ot  amene  vng  grant  cop  den  hault,  le  fiert  parmy  le  heaume 
si  grant  cop  que  eil  en  est  si  chargies  du  soustenir  quil  ne  se 
peut  tenir  en  estant,  ains  chiet  adens  et  lespee  li  vole  des  mains. 
Et  Gaheriet  gitte  les  mains  et  laert  au  heaume  et  le  tire  a  lui  si 
durement  quil  ly  sache  hors  de  la  teste  et  li  arrache  a  tout  le 
cuir  du  front  et  du  nes.  Et  eil 2  se  pasme  de  langoisse  quil  sent. 
Et  Gaheriet  le  met  a  terre  dessous  lui  et  li  abat  la  ventaille  et  li 
desarme  le  chief.  Et  quant  eil  reuient  de  poismoison,  il  gette  vng 
moult  grant  plaingt  et  euure  les  yeulx  et  regarde  Gaheriet,  qui 
fait  semblant  quil  ly  vueille  copper  le  chief.  Et  quant  il  voit 
ceste  chose,  il  a  paour  de  morir,  si  erie  raerci  et  dist:  „Ne  moccis 
mie,  franc  cheualier,  car  tu  feroies  villenie  trop  grant,  car  ie  ne  te 
forfis  oncques  [rien]  a  mon  escient  pourquoy  tu  me  doies  occire". 

1  Hs.  sadresse     —     '^  Hs.  sil 


128 

Et  üaherieti  respont:  „Tu  es  a  la  mort  venus,  que  nul  fors  dieu 
ne  teil  pourroit  garantir,  se  tu  ne  me  fiances  de  ta  main  que  tu 
feras  tant  que  ie  rauray  raon  frere  Cauuain  et  le  Morholt  anuyt 
ou  demain  aussi  suinz  et  aussi  haicLies  coiumt;  ilz  estoient  quant 
ilz  furent  mis  en  la  röche".  Et  il  li  fiance  erranment.  ,,I1  conuient", 
fait  Gaheriet,  „que  tu  le  faces  par  aucun  message,  car  de  moy 
ne  te  lairoye  ie  partir  en  nulle  maniere  iusques  [atant  que  ie]  les. 
voie  deuant  moy".  „Ne  ie  ne  quier",  fait  le  cheualier,  „[mieulx], 
car  ie  cuid  bien  faire  ceste  besoigne  sanz  moy  remuer  dauec  vous". 

I  Ors  [le]  laisse  atant  Gaheriet;  et  eil  apelle  maintenant  sa  da- 
"^  moiselle2  qui  ploroit  moult  durement  de  ceste  auenture;  si  con- 
seille  grant  piece  a  ly.  Puis  monta  [la  damoiselle]  sur  vng  pallefroi 
et  dist  a  Gaheriet:  „Sire,  attendez  moy  icy,  car  ie  vous  amenray 
prochainement,  se  dieu  piaist,  ce  que  vous  demandes".  „Alez", 
fait  il,  „et  vous  hastes  de  reuenir,  car  moult  me  tarde  que  ie  les 
voye".  Et  celle  sen  uait  erranment  la  grant  ambleure  [et]  tant  fet 
que  a  la  röche  vient.  Et  quant  Celles  qui  amont  estoient  la  voient 
venir,  alles  laissent  leur  parier,  car  bien  sceuent  quelle  a  besoing. 
Et  la  plus  sage  li  dist,  si  tost  comme  eile  fut  si  pres,  quelle  la 
pouoit  entendre:  „Ie  scay  bien  que  vous  venes  querre.  Vous 
venes  querre  [56  c]  Gauuain  et  le  Morholt,  car  autrement  occiroit 
Gaheriet  mon  frere,  sü  ne  les  auoit  huy  ou  demain".  „Dame", 
fait  eile,  „vous  dictes  voir,  pour  dieu,  aies  mercy  de  vostre  frere  et 
ne  le  laisses  occire  en  tel  maniere,  car  vous  en  series  blasmee  de 
tout  la  monde,  et  si  seroit  pechie  trop  grant".  „Certes",  fait  la 
damoiselle, 3  „mon  frere  ne  lerroya  ie  morir  en  nulle  maniere  tant 
comme  ie  le  peusse  garantir.  Mais  de  la  damoiselle  qui  cest  affaire 
conseilla  a  Gaheriet,  me  vengcroie  ie  volentiers,  sa  ie  en  venoie 
en  Hau,  car  tout  cest  mal  nous  a  eile  pourchacie,  ne  ia  ne  fust 
mon  frere  vaincus  ne  Gauuain  rendus  ne  le  Morholt,  se  la  da- 
moiselle* ne  fust".  „Dame",  fait  la  damoiselle,^  „de  ce  ne  vous 
chaille,  mez  de  vostre  frere  penses,  si  feres  que  cottoise,  car  certes 
il  est  en  auenture  de  mort".  „len  penseray  si  bien",  fait  eile, 
„que  ia  si  tost  ne  vendres  aux  pauillons  dont  vous  vous  partistes 
na  mie  granment,  que  vous  y  trouueres  Gauuain  et  Ie  Morholt 
gisant  en  vne  couche".  „Voire?"  fait  eile,  „en  non  dieu,  dont 
sera  ce  par  temps,  car  ie  y  seray  prochainement". 

I  Ors  sem  part  de  la  röche  grant  oirre  moult  l[i]ee  de  ceste 
"^  auenture  et  tant  se  haste  dalar  quelle  vint  aux  pauillons  ou 
ceulx  lattendoient.  Et  quant  ilz  la  voient  venir,  ilz  ly  viennent  a 
lencontre  et  li  dernandent:  „Quelx  nouuelles?"  „Bonnes",  fait  eile, 
„se  dieu  piaist".  Lors  descent  et  dist  a  Gaheriet:  „Regardes  en 
ces   pauillons,    car   ie   cuide    que    vous   y  trouueres  dormant  ceulx 
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que  vous  queres".  Et  Gaheriet  dist:  „Sire  cheualier,  gardes  que 
ce  ne  soit  enchanteinent  et  sans  nul  barat,  [ou]  se  dieu  mait,  ie 
vous  feroye  raorir  de  la  plus  male  mort  que  ie  pourroye  penser". 
Et  eil  respont:  „Saches,  sire,  quil  ny  a  decepuance  nulle  et  se  ce 
nestoient  ilz  tout  aussi  vraiement  comme  iiz  Ie  doiuent  estre,  ie 
vous  octroyeroye  que  vous  fassies  de  moy  ce  que  len  doit  faire 
de  cheualier  traitour  et  desloyal".     Et  eil  dist  que  si  feroit  il. 

I  Ors  sen  entrent  en  vng  des  pauillons,  ne  ny  trouuerent  riens, 
"^^  ne  en  lautre  autressi,  mes  ou  tiers,  sans  faille,  trouuerent  ilz 
en  vne  couche  monseigneur  Gauuain  gisant  et  Ie  IMorhclt  deioste 
luy,  et  dormoient  ainduy  raoult  ferraement.  Et  Gaheriet  lez  regarde 
tant  quil  cognoist  son  frere,  si  dist  adonc:  „Ou  cestui  est  mon 
frere  Gauuain,  ou  ie  suis  enchantes,  mais  de  cestui  ne  scay  ie  si 
ce  est  Ie  Morholt,  car  ie  ne  Ie  cognuz  oncques".  „Sire",  fait  Ie 
cheualier,    ,,sachez  vraiement  que  ce  sont  ilz".     [56  d]    [Miuiature] 


Comvient  Gaheriet  deliura  messire  Gauuain  et  Ie  Morholt  de  la  Roche 
aiix  Pucelles. 

I  E  ne  vous  en  croyray  ia",  fait  Gaheriet,  „deuant  que  ie  Ie  sache 
"  et  par  moy  et  par  eulx,  car  les  damoiselles  de  ceste  terre 
feroient  par  leurs  enchantemens  des  plus  sages  hommes  du  monde 
les  plus  folz,  et  feroient  de  bestes  mues  sembler  telx  cheualiers 
comme  len  vouldroit.  Et  pour  ce  ne  vous  croire[r]ay  ia,  que  ce 
soient  ilz  deuant  quilz  ayent  cheuauche  auec  moy  vng  iour  ou 
deux.  Mais  quant  ilz  auront  tant  este  com[m]e  ie  vous  dy,  adont 
vous  clameray  ie  quitte  de  toutes  les  quereles  qui  entre  moy  et 
vous  ont  este".     Et  eil  si  acorde  bien. 

I  Ors  esueille  monseigneur  Gauuain;  et  il  sault  sus  erranment,  et 
"^^  autressi  fait  Ie  Morholt;  mais  quant  ilz  regardent  Ie  pauillon 
ou  ilz  gisoient,  ilz  en  deuiennent  tous  esbais,  car  encore  cuidoient 
ilz  vraiement  estre  deuant  la  röche,  en  cest  Heu  mesmes,  ou  ilz  se 
dormirent  dessoubz  lorme  Celle  nuyt  quilz  furent  portes  par  en- 
chantement  en  la  roche,  ne  ilz  ne  cuidoient  plus  auoir  demore  fors 
tant  com  il  a  des  Ie  1  soir  iusquau  matin.  Mes  de  tant  leur  estoit 
il  bien  auenu  quilz  estoient  reuenus  en  leurs  sens  et  en  leur 
memoire.  Et  quant  messire  Gauuain  voit  Gaheriet,  il  li  court  les 
bras  tendus  et  li  dist:  „Beau  frere,  bien  soies  vous  venus,  quelle 
auenture  vous  a  ca  amene?"  „Sire",  fait  il,  „les  nouuelles  qui 
sont  de  vous  venues  a  court  si  mauuaises  quilz  vous  cuidoient 
plainement  du  tout  auoir  perdu".  „Dieu",  fait  monseigneur  Gauuain, 
„pourquoy  en  sont  ilz  si  durement  [57  a]  esmaies?  la  na  il  pas  en- 
core   .iij.    mois    que    ie    men    parti   etjtre  monseigneur  Yuain^  mon 
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Cousin  et  raoy."  ..Combien  dictes  vous,  sire",  fait  Gaheriet,  „que 
vous  aues  demoure  hors  de  court?"  Et  il  ly  respont:  „le  ny  ay 
pas  este  .iij.  mois".  Et  Gaheriet  se  commence  a  seigner  et  dit 
moult  doulent:  ,.Ha,  sire!  mauldictes  soient  les  daraoiselles  de  la 
röche  qui  si  vous  ont  engignie  et  deceu".  „De  quoy",  fait  il, 
„mont  eles  engignie?"  „Sire'',  fait  il,  „ce  vous  diray  ie  bien. 
Saches  vraiement  quil  a  .ij.  ans  et  plus  que  vous  vous  partistes  de 
court,  entre  vous  et  monseigneur  Yuain,  si  li  tenistes  mauuaiscment 
conuenant  de  la  Fontaine  Auentureuse,  ou  vous  deustes  revenir  au 
Chief  de  lan,  car  il  y  vint  et  vous  ny  venistes  mie,  ne  vous  ne  le 
Morholt,  ains  ly  fausistes".  Et  lors  se  commence  messire  Gauuain 
a  seigner,  et  autressi  fait  le  Morholt  de  la  merueillle.  „Et  ou  est", 
fait  il,  „messire  Yuain?"  -Par  foy",  dist  Gaheriet,  „il  demeure  a 
court,  ou  il  vueille  ou  non,  car  le  roy  ly  retient  aussi  com[m]e  a 
force.  Et  a  ia  bien  demy  an  quil  y  vint".  „Par  foy",  fait  messire 
Gauuain,  „cy  a  la  greigneur  merueille  dont  ie  oncques  oisse  parier, 
car  il  ne  me  semble  mie  que  nous  peussions  en  nul  Heu  auoir 
demore  fors  puis  hier  soir^  que  nous  nous  couchasmes  soubz  lorme". 
„Par  foy",  fait  Gaheriet,  „vous  aues  este  en  la  röche  auec  les 
damoiselles  plus  dun  an  et  demy,  et  vous  y  vit  messire  Yuain  et 
parla  a  vous  et  au  INIorholt,  ne  oncques  ne  le  recogneustes,  ains 
li  deistes  quil  sen  alast".  Et  ilz  se  seignent  plus  de  .x.  fois  et 
dient:  „Par  foy,  voirement,  le  veismes  nous,  mes  nous  cuidions  que 
ce  fust  songe".  „Ha,  dieu!"  fait  messire  Gauuain,  „malement  auons 
este  enchantes  qui  tant  auons  demore  auec  les  damoiselles.  Certes, 
ie  cuidoie  que  quanque  ie  y  ay  veu  apertement  fust  songe". 

I     Ors  demande  nouuelles  du   roy  et  de  la  royne  et  de  la  court. 

^^  Et  eil  li  dist  telles  comme  il  en  sauoit.  „Et  de  Baudemagus", 
fait  messire  Gauuain,  „oistes  vous  pieca  nouueles?"  „Certes",  fait 
Gaheriet,  „de  Baudemagus  vous  puis  ie  bien  dire  vraiement  que 
ce  sera  .1.  des  bons  cheualiers  du  monde,  sil  puet  viure  par  eage, 
car  moult  en  a  bon  commencement".  Lors  li  compte  les  nouuelles 
que  Icn  en  auoit  aportees  a  court.  „Et  vous,  beau  frere",  fait 
messire  Gauuain,  „quant  fustes  vous  cheualier?"  Et  il  li  dit  le 
terme  et  leure  [et]  pourquoy  il  se  parti  de  court,  car  autrement 
neust  il  pas  encore  receu  lordre  de  cheualerie,  sil  ne  fust  pour  les 
nouuelles  que  Merlin  manda  a  court.  „En  [57  b]  nom  dieu",  fait 
le  Morholt,  „ben[e]oit  soit  Merlin  qui  manda  les  nouuelles  de  vous 
fere  cheualier,  car  se  vous  ne  feussies  ca  venus,  nous  eussions  vse 
le  ramenant  de  noz  vies  en  ceste  feerie  et^  iamais  neussions  este 
deliures,  si,  par  fortune,  INIerlin  neust  parle  a  Baudemagus".  Moult 
demanderent  messire  Gauuain  et  le  Morholt  a  Gaheriet  des  nouuelles. 
Et  il  leur  en  eompta  les  aucunes  et  les  autres  leur  cela.  Si  prin- 
drcnt  congie  messire  Gauuain  et  Gaheriet  du  Morholt,  et  moult  le 
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remercia  messire  Gauuain  de  sa  bonne  compaignie,  si  sentrebaiserent 
au  dcppartir.  Si  en  voult  le  ]\Iorholt  rnencr  voleiilitrs  Gaheriet  en 
Irlande  auecques  lui,  car  raolt  amoit  sa  compaignie,  mais  pour 
amour  de  son  frere,  messire  Gauuain,  il  demoura  daler  auecques 
le  Morholt.  Mais  bien  luy  promist  quo  si  tost  quil  auroit  raene 
messire  Gauuain  a  la  court  du  roy  Artus,  quil  partiroit  de  court  et 
viendroit  deucrs  luy  en  Irlande.  Si  se  partirent  atant  les  .ij.  freres 
du  ]Morholt  et  errerent  tant  par  leurs  iournees  quilz  vindrent  a 
Camelot,  et  furent  receuz  a  molt  grant  ioye.  Et  moult  demanda 
le  roy  Artus  nouuelles  a  messire  Gauuain;  et  il  leur  en  compta  et 
corament  il  ne  cuidoit  auoir  demore  en  la  röche  fors  vne  nuit.  Si 
lui  sembloit  que  tout  quanquil  auoit  veu  en  la  röche  nestoit  que 
songe.  Que  vous  diroye  ie,  moult  fut  la  court  ioyeusc  et  enuoisce 
pour  la  venue  de  messire  Gauuain  et  pour  le  commencement  de 
la  bonne  cheualerie  que  Gaheriet  auoit  encommencee  a  faire.  Si 
se  partit  Gaheriet  au  bout  dun  mois  de  court  pour  sen  aller  en 
Irlande'  deuers  le  Morholt,  si  fist  tant  quil  vint  en  Irlande,  mais 
moult  ot  faictes  auant  maintes  bolles  cheualeries  lesqu<;lles  le  compte 
ne  deuise  point.  Si  ne  parlcrons  plus  de  Gaheriet  et  parlerons 
du  bon  Morholt. 


Commait  le  Hl or holt  dlrlande  apres  quil  se  fut  departi^  de  viessire 
Gauuain  et  de  Gaheriet  abatit  cinq  cheualiers  a  la  iouste  dont  le[s] 
premier[s]  fu[ren]t  Agrauaiu  et   Gue7-rehez,  freres  a  messire   Gauuain. 

I  |R  dit  li  comptes  que  quant  le  Morholt,  qui  moult  estoit  bon 
^-^  cheualier  et  seur  de  son  corps,  se  fu  parti  de  raonseigneur 
Gauuain  et  de  Gaheriet,  il  cheuaucha  moult  pensif  ^  tout  le  iour 
Sans  auenture  trouuer  qui  a  compter  face,  La  nuyt  geust  a  vne 
abbaye  de  blans  moynes  qui  laaiserent*  de  quantquilz  peurent.  [57  c] 
Le  matin  sen  parti  et  erra  .iiij.  iours  entiers  tout  droit  le  chemin 
vers  Irlande.*  Au  .v."^  iour  luy  aduint  quil  entra  en  vne  grant 
lande  a  heure  de  tierce.  Et  quant  il  ot  cheuauche  entour  deux 
archees,  si  vit  venir  de  lautre  coste  de  la  lande  cinq  cheualiers 
armes  de  toutes  armes  et  ainsi  que  cheualiers  errans  doiuent  aler. 
Qui  rae  deraanderoit  qui  ly  cheualiers  estoient,  ie  diroie  que  cestoi- 
ent  cinq  ieunes  cheualiers  de  la  maison  du  roy  Artus  moult  vistes 
et  preux,  et  sestoient  entretroue,  nauoit  pas  .ij.  iours,  a  vne  ville 
pres  dillec,  et  aloient  cerchant  les  auentures  pour  pris  et  honneur 
conquerre.  Et  lez  .ij.  sappilloicnt  Agrauains  et  Gucrrehes  et  estoient 
freres  de  messire  Gauuain.  Et  le  tiers  sappelloit  Mador  de  la  Porte, 
grant  cheualier  a  merueilles,  mais  ieunes  estoit.  Et  le  quart  Dodinel 
le  Sauuage.  Et  le  quint  estoit  Sagreraor  le  Desrce  qui  estoit  filz 
du  roy  d[H]ongrie  et  nepueu  de  lempereur  de  Constantinoble,  qui 
moult    estoit    bon    cheualier    et    estoit    si    desree,    quant    il    estoit 
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eschaufTe,    quil    faisoit    moult  a  prisier    de    cheualerie.     Et   pour  ce 
Keux  le  seneschal  lui  mist  surnom  le  desree.i    [Miniature] 

OUant  les  cinq  cheualiers  virent  venir  le  Morholt,    si  connurmt 
bien   quil  estoit  cheualier  crrant;  si  le  virent  venir  moult  bien 
cheuauchant    qui    bien    senibloit    horame    de  vakur.     Lors  se  lorna 
Agrauains  a  ses  compaignons  et  k>ur  prla  quilz  liiy  octroya-sent  la 
iouste    du    cheualier.     Et    cilz  luy  octroient  moult  volenliers.     Lors 
sappareille  [57  d]   Agrauains   de  la  iouste,    si  commence  a  crier  au 
Morholt:    „bire  cheualier,  gardes  vous  de  moy,  a  iouster  vous  con- 
uient."     Et  le  Morholt  qui  autre  chose  ne  demandoit  et  qui  point 
ne    craint    lencontre   dun  seul  cheualier  sappareilla  de  la  iousie  au 
raienlx  quil  pot,  si  laisse  courre  vers  Agrauains.     Et  Agrauains  qui 
venoit    tant    quil    pouoit    du    chcual   traire  fiert  le  Morholt  si  dure- 
ment   sur   son    escu,^    quil    fait   voler    son  glaiue  en  pieces.     Et  le 
Morholt  le  fiert  [si]  quil  le  porte  a  terre  tout  estourdi.    Et  a  poyne 
ot    le   Morholt   parforny    son    poindre,    quant  Guerrehes    qui   moult 
estoit  ires  de  son  frere  qu'estoit  cheu,  laisse  courre  au  Morholt  et 
le   fiert   si    durement    quil    lui    perca   lescu.      Mais    le    haubert    fut 
fort  et    tenant,    si    fut    force    que   le  glaiue   brisast.     Et  le  Morholt 
qui    moult    estoit    aduy    du    mestier,    fiert  Guerre[h]es    si    durement 
quil    lui    perce    lescu    et  l[e  h]aubert  et  luy  fait  vne  plaie  au  coste 
senestre;  si  lempaint  bien  et  le  porte  a  terre  tel  atorne  quil  ne  scet, 
Sil    est  iour  ou  nuyt.     Puis  sen  passe  oultre  ioingt  comme  vng  es- 
merilhon.    Quant  les  compaignons  virent  les  .ij.  freres  ainsi  abatus, 
si  furent  moult  esmerueilles.     Atant  se  part  ]\Iador  de  la  Porte,    si 
crie    au  Morholt:    ..Sire    cheualier,    tournes    ca   vostre    tscu,    car  ie 
vengeray    la    honte  de    mes    compaignons,   si    ie  onques  puis.''     Si 
mist    le    cheual    aux  esperons  et  [}']  met  cueur  et  corps  et  dit  quil 
labatra   sil    onques   puet;    si    fiert   le  Morholt   de    toute    sa  force  si 
quil    fait  voler  son  glaiue  en  pieces.     Et  le  Morholt  lassene  sur  le 
comble  de  lescu  si  quil  fist  ioingdre  lescu  au  col,  quil  na  pouoir  ne 
force    que    en    seile  se  puisse  tenir  et  vole  a  terre  moult  estourdy. 
Quant  Sagremor  et  Dodinel  virent  leurs  compaignons  abaius  a  terre, 
si    se   seignent    plus    de    cent   foiz    de   la  merueille  quilz  en  out  et 
dient:    „Saincte  Marie,    qui   peut    estre  ce  cheualier  qui  si  legiere- 
ment  sest3  deliure  de  nos*  .iij.  compaignons?"     „Si  vraicment  mait 
dieu",  fait  Dodinel,   „ie  ayme  mieulx  faire  compaignie  a  mez  com- 
paignons qui  sont  tumbes,    que  si  ie  ne  faisoie  mon  pouoir  de  les 
reuenger".    Lors  sapreste,  si  crie  au  Morholt  quil  se  garde  de  luy. 

1  Nach  dem  Lancelot  (vgl.  vol.  iii,  S.  381  meiner  Vulgate  Version  of  the 
Arthurian  Rotnarices,  Washington,  1908  — 13)  und  nach  Le  Livre  d' Artus 
der  Hs.  No.  337  der  Pariser  National  Bibliothek,  fol.  139b  (vgl.  S.  46,  meiner 
Ausgabe  dieses  wichtigen  Textes,  der  als  Supplement  im  .siebenten  Bande 
meines  eben  genannten  Werkes  gleichzeitig  mit  dem  vorliegenden  Beiheft  er- 
scheint) gibt  die  alte  Königin  von  Vandeberes  Sagremor  den  Beinamen  „le 
desree",  Kex  dagegen  nennt  ihn  „morz  ieuns".  —  *  Hs.  si  quil  —  *  Hs. 
cest     —     *  Hs.  nous 
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Et  le  Morholt  sapreste,  si  voit  bien  que  laffaire  estoit  tant  ale  quil 
conuenoit  quil  tumbast  ou  quil  abatist  tous  les  cinq  compaignons. 
Lors  prent  son  glaiue  qui  encore  estoit  entier,  si  voit  venir  Dodinel 
le  glaiue  baisse.  Et  le  Morholt  luy  reuient  bruyant  comme  le 
fouldre;  et  Dodinel  le  fiert  [58  a]  quil  luy  perche  lesen  et  le  haubert 
et  luy  fait  vne  plaie  auques  grande  au  coste  senestre,  si  ne  peust 
oncques  rorapre  le  glaiue,  car  moult  estoit  fort.  Et  le  Morholt 
fiert  Dodinel  de  si  graut  roiddeur  quil  met  lui  et  le  cheual  tout 
en  vng  mont,  si  fut  moult  casses  de  cellui  cheoir.  Et  le  Morholt 
sen  passe  oultre  pour  parfornir  son  poindrc;  si  dist  bien  a  soi 
mesmes  que  moult  est  bon  le  cheualier  qui  si  grant  cop  lui  a 
donne.  Si  est  moult  ioyeux  le  Moiholt  quant  il  voit  quil  a  abatu 
les  .iiij.  compaignons,  et  quil  ny  ot  remez  mes  que  vng  a  abatre; 
si  crie  tant  comme  il  peut  a  Sagremor  sil  veult  la  iouste.  Et 
Sagremor  luy  dist:  ..Moult  volentiers",  et  quil  ayracroit  mieulx 
raorir  que  sil  ne  reuanchoit  ses  compaignons.  Si  adresse  la  teste 
du  cheual  vers  le  Morholt  si  lui  vient  tant  quil  pot.  Et  le  Morholt 
qui  peu  se  prise,  sil  ne  fait  de  lui  ce  quil  a  fait  des  autres  et  qui 
ot  prins  le  glaiue  de  Dodinel  le  Sauuage,  car  le  sien  estoit  rompu, 
[laisse  courre  contre  Sagremor].  Et  Sagremor  le  fiert  de  toute  sa 
force  et  qui  bien  le  cuidoit  porter  a  terre  quil  lui  perce  lesen  et 
le  haubert,  si  lui  passe'  le  fer  du  glaiue  rez  a  rez  du  coste; 
si  vola  le  glaiue  en  pieces.  Et  le  Morholt  qui  maintz  granz  copz 
auoit  donne,  et  qui  venoit  bruyant  comme  le  fouldre,  le  fiert  si 
angoisseusement  quil  lui  perce  lesen  et  le  haubert  et  lui  fait  vne 
grant  plaie  en  my  le  piz  et  lemporte  a  terre  moult  felonneusement 
par  dessus  la  croupe  du  cheual.  Et  quant  il  cuide  passer  oultre, 
si  hurta  son  cheual  au  cheual  de  Sagremor  [si]  qui[l]  tumba  a 
terre  moult  doulant  de  ce  que  le  cheual  esloit  tumbe.  Si  se  relieue 
vistement,  au  plus  visteraent  quil  peut,  si  ot  moult  saigne  sa  playe. 
Et  Sagremor  qui  ia  se  fut  releue  et  qui  estoit  reuenu  en  sa  force, 
vient  vers  le  Morholt  lespee  dresse  contremont.  Et  le  Morholt  qui 
bien  voit  que  a  combatre  le  conuient  reffait  tout  autretel.  Si  re- 
coramencent  vne  escremie  moult  merueilleuse  et  se  vont  enlre- 
tastant  aux  espees  trenchans  vne  heure  ca  autre  la.  Moult  mou- 
stroient  bien  quilz  ne  sentreamoyent  de  riens.  Si  dura  tant  le 
premier  assault  quil  ny  ot  cellui  qui  neust  meilleur  besoing  de 
reposer  que  de  combatre;  si  les  conuint  a  fine  force  reposer.  Et 
le  Morholt  qui  moins  estoit  trauailles  que  Sagremor,  regarde 
Sagremor,  si  le  voit  ieune  par  semblant,  si  le  prise  moult  en  son 
cueur,  si  a  moult  grant  pitie  de  luy  et  lui  dist  hault:  „Sire  cheua- 
lier, tant  nous  sommes  combalus  entre  vous  et  moy  que  nous 
sauons  bien  que  nous  sauons  faire.  Et  nostre  querele  nest  pas  si 
grande  que  si[l]  vous  piaist  [58  b]  nostre  bataille  remaindra;  si 
vous  prie  par  courtoisie  que  vous  me  dictes  vostre  nom,  car  moult 

^  Hs.  parse  le  fiert    —    Ohne  meine  obige  Emendation  ist  der  Satz  un- 
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le  desire  sauoir  pour  la  bonnc  cheualerie  que  iay  en  vous  trouuee." 
Quant  Sagremor  ot  oy  ainsi  parltr  le  Morholt,  si  ot  moult  grant 
ioye,  car  il  voit  bien  que  a  la  fin  il  ne  pot  durer  contre  luy. 
Nonpourquant  il  rcspont  moult  hardiement  com  cellui  qui  de 
grant  cueur  estoit:  „Sire  cheualier,  iay  oy  ce  que  maues  dit  et 
pour  la  haulte  cheualerie  que  iay  en  vous  trouuee  suis  ie  contens 
de  vous  dire  raon  nom  et  de  mes  compaignons,  car  moult 
rae  doiz  plus  loer  de  laisser  la  bataille  que  vous,  car  trop  en 
auoie  du  pieur.  Or  saches",  dist  il,  „que  iay  a  nom  Sagremor  le 
Desree".  Et  si  luy  nomma  tous  ses  compaignons.  „Et  sommes 
de  la  maison  le  roy  Artus."  Et  [quant]  le  IMorholt  entend  que 
cest  Sagremor  et  les  autres  sont  de  la  maison  le  roy  Artus,  si  est 
moult  doulant  de  ce  quil  en  a  fait.  Si  oste  son  heaume  et  aussi 
fait  Sagremor  et  tous  ses  compaignons  qui  la  estoient  venus.  Et 
quant  ilz  sentrecognurent,  si  se  firent  moult  grant  ioye.  Si  leur 
requist  le  IMorholt  pardon,  et  ilz  lui  pardonnerent  moult  volentiers, 
car  ilz  auoient  plus  de  tort  que  luy,  car  ilz  lauoient  assailly  et  il 
auoit  fait  cora[m]e  cheualier  errant  doit  faire  de  soy  estre  bien 
deffendu  la  ou  il*  fut  assailli.  Moult  se  conioyrent  les  cinq  com- 
paignons auec  le  IMorholt.  Si  leur  corapta  le  IMorholt  comment 
messire  Gauuain  estoit  deliure  qui[l]  moult  en  firent  grant  ioye. 
Si  dist  le  IMorholt  quil  ne  pouoit  plus  demorer  auecques  eulx.  Si 
prindrent  congie  les  compaignons  du  Morholt,  si  sen  allerent  en 
vng  chastel  qui  pres  dillec  estoit  tant  quilz  furent  gueris.  Et  le 
Morholt  sen  ala  de  lautre  part  seiorner  chies  vng  hermite  cheualier 
quil  cognoissoit.  Et  quant  il  sentit  quil  peust  porter  armes,  se 
mist  [il]  a[u]  chemin  et  erra  tant  par  ses  iournees  quil  arriua  en 
Irlande,'''  ou  il  fut  receu  a  grant  ioye.  Et  n[y]  ot  pas  demoure  .viij. 
iours  quant  Gaheriet  vint.  Et  le  IMorholt  luy  fist  moult  grant  ioye 
et  le  fist  demorer  auec  lui  tant  quil  ala  en  Cornoaille  querir  le 
treu;  et  se  combatit  a  messire  Tristan  qui  playe  mortele  lui  fist, 
ainsi  que  ly  comples  deuisera.  Si  se  taist  ly  comptes  de  luy  et 
retorne  a  parier  de  Palamides  le  bon  cheualier.  ^ 


1  Hs.  ou  nous  vous  assaillions  —  Meine  Emendation  ist  richtig  und  not- 
wendig, wenn  die  Hs.  hier  vollständig  ist.  Wenn  die  Lesung  der  Hs.  die 
richtige  ist,  so  müssen  hier  einige  Zeilen  ausgelassen  worden  sein.  —  '  Hs. 
Hirlande  —  ^  Hier  endet  das  Bruchstück  des  zweiten  Buches  der  Trilogie 
des  pscudo- Robert  de  Borron  in  der  Hs.  No.  112.  Es  folgt  die  Rubrik: 
Comment  Palamides  sembatit  en  la  forest  des  deux  voyes  et  trouua  vng 
perron  ou  il  y  auoit  lettres  escriptes  qui  defrfcndoi[cn]t  le  passage  pour  les 
malles  coustumes  qui  y  estoient  a  deux  tours  ou  il  vint  et  se  combatit  a 
trente  six  cheualiers  en  .xxvj.  iours. 


Verzeichnis  der  Personen-  und  Ortsnamen.^ 


Abbaye,  de  nonains,  48. 

—  une  religiondeblansmoynes 
oü  Gauvain  et  le  Morholt  se  re- 
posent  apr^s  leur  duel,  61. 

—  de  blans  moynes  oü  le  Morholt 
passe  une  nuit,  131. 

Accalon*,  (Accolon  of  Gaulle)  Che- 
valier, amant  de  Morgain,   l. 

Aglant',   Chevalier  d'Artus,    86 — 89. 

Agravain*,  (Agravayne)  ly  Or- 
gueilleux,  fr^re  de  Gauvain,  fils 
du  roi  Loth,  56,  90—92,  98 — 102, 
113;   131— 133- 

Angleterre*,  le  royaumede,  98. 

Arcade,  (Lady  Ettard)  demoiselle; 
devient  la  femme  de  Pellias,  25 — 40, 

53- 

Aroie*,  (Arroy,  foreste  of)  la  forest 
de,  112. 

Artus*,  (Arthur)  fils  du  roi  Uter- 
paudragon  et  d'Iy;erne,  roi  de  la 
Grande  Bretaigne,  i — 3,  10,  11,  13 
—  18,  44,  54,  59,  63,  66,  68,  69, 
76,  77,  80—84,  88 — 89,  94 — 99, 
104,  106,  107,  115,  124,  130,  131, 
133- 


Aupatris,  geant  tue  par  Gaheriet; 
d'apres  le  texte  il  est  le  pSre  de 
Carados  le  Grant,  le  seigneur  de  la 
Dolereuse  Tour  que  Lancelot  tua 
plus  tard,  120 — 123. 

Avarlan,  duc  de,  97,  105 — 109, 
III,    112. 

Avarlan,  chastel  de,  97,  lOO,  105, 
ic6,  114. 

Baudemagus,  d'apres  le  pseudo- 
Robert, le  cousin  du  roi  Urien, 
d'apres  la  Vulgate  cependant  son 
neveu,    56,    87 — 89,   103 — 106,   T30. 

—  la  vie  de,  105. 

Baudon,  le  grant  Chevalier,  fils 
du  duc  d 'Avarlan,  ami  et  com- 
pagnon  d'armes  de  Gallinor,  97,  98, 
105— 114. 

Bohorz*,  liEssiliez,  (Bors,  Borce 
de  Ganys),  cousin  de  Lancelot,  9. 

Borron,  Robert  de,  „ne  veult  mie 
compter  chose  qui  en  autres  comptes 
soit  appertement  devisee",   lOS- 

Brait*3,  le  Compte  du,  55,  105. 

—  la  Branche  du,   ic6. 


^  Alle  Namen  mit  einem  *  versehen,  kommen  schon  in  dem  Teile  des 
zweiten  Buches  der  Trilogie  vor,  welchen  die  Huth-Hs.  und  somit  der  Huth- 
Merlin  enthalten.  Die  gewissen  Namen  in  Klammern  beigefügten  Formen 
sind  die,  denselben  in  Sir  Thomas  Malorys  Le  Morte  Darthiir,  entsprechenden. 
Wie  aus  meinen  Noten  auf  Seiten  XXVil,  XLI,  LV  und  LVnt  der  Einleitung  zu 
ersehen  ist,  weist  Le  Morte  Darthur  verschiedene  Namen  auf,  deren  Träger 
nicht  in  der  Trilogie  figurieren. 

2  Über  die  Möglichkeit,  dafs  Aglants  Name  durch  Nachlässigkeit  des 
Schreibers  in  der  Huth-Hs.  fehlt,  vgl.  meine  Note  auf  Seite  LXVI  der  Ein- 
leitung. 

»  Vgl.  Einleit.  N.  i  S.  Lxxv. 


136 


Bretaigne*,  la  Grant,  9,  40,  55,  63, 

93- 

—  la  Petite,   16,  86, 

Camaalot*,  Camelot,  Cameloth, 
Camaloth,  cytc  de,  (Camelot)  l, 
3,  56,  81,  89,  90,  94,   124,  131, 

—  la  forest  de,  3,  81,  99. 
Chastel,  le,  oü  Agravain  et  Gaheriet 

passent  la  nuit,  le  premier  dans  la 
ville,  le  dernier  dans  la  forteresse, 
100. 

—  devant  lequel  l'anniversaire  du 
couronnement  de  Pellinor  est  cel6bre, 

43- 

—  vng,  oü  les  cinq  Chevaliers  se  re- 
posent  apr^s  leur  combat  avec  le 
Morholt,   134. 

Carados*,  le  Grant,  seigneur  de 
la  Dolereuse  Tour,  (Carados  of 
of  the  dolorous  toure)  tue  par 
Lancelot,  123. 

Carduel*,  (Cardoylle)  cyte  de,  15. 

Carlion*,  (Carlyon)  cyte  de,  18. 

Cerf,  le,  50,  69. 

—  le  Perron  du,  48 — 50,  66—69, 
73,  85. 

Cornoaille*,   (Cornewayle)   le  roy- 

aume  de,  9,  134 
Croix,   deles   vng   orme    dans    la 

Plaine  Auentureuse,  19,  23. 
Chevalier*,  le,   vavassour,  l'hote 

de  Gauvain,    celui  qui  le  conduit  ä 

la    Plaine   Aventureuse,    19,  20,  22, 

23- 

—  du  roi  de  Norgales,  celui  qui, 
apr^s  avoir  ete  vaincu  par  Gauvain, 
lui  raconte  l'histoire  de  Pellias  et 
d'Arcade  (Syr  Carados)  23 — 28. 

—  qui  enleva  la  demoiselle  de  Gauvain, 
Celle  de  quinze  ans,  23,  24,  40,  41, 
56. 

—  filz  duc  de  Laval  52,  53. 


Chevalier,  le,  amant  de  l'aln^e  des 
douze  demoiselles  de  la  Roche  aux 
Pucelles,  75—80. 

—  cousin  germain  de  Baudon, 
107 — 108. 

—  ami  de  la  demoiselle,  qui  aide 
Gaheriet  de  son  conseil,    114 — 118, 

—  viel,  qui  pr6vient  Gaheriet  du 
danger  qui  le  menace  dans  le  chastel 
de  Taraquin,  118. 

—  fr^re  des  douze  demoiselles  de  la 
Roche  aux  Pucelles,   126,  127. 

—  le  seigneur  de  leans,  dont  Artus 
est  le  prisonnier  et  pour  qui  il  est 
Obligo  de  combattre,   l. 

Chevaliers,  les  deux,  fr€res, 
dont  Gauvain  a  tu6  le  cousin  53,  54. 

—  la  m^re  des,  54. 

—  fr  eres,  tues  par  Gallin,  le  fr^re 
de  Gallinor  96. 

Constantinoble,  l'empereur  de, 
131- 

Damoiselle*  la,  du  Lac,  (Nymue 
the  damsel  of  the  lake)  16,  iS,  59, 
86. 

—  Cousine  de  la  Damoiselle  du 
Lac  56 — 61. 

—  de  Morgain,  17,   18. 

—  qui  s'en  va  avec  le  nain-chevalier 
21,  22,  42,  43. 

—  de  la  dame  de  llsle  Face,  97. 

—  amie  de  Baudon,  fils  du  duc 
d'Avarlan,  qui  le  trompe  107,  108. 

—  qui  parle  b.  Yvain,  ä  la  Fontaine 
Aventureuse    et   le    console   72,  73, 

74.  75- 

—  soeur  de  la  demoiselle  qui  console 
Yvain  74,  75. 

—  de  quinze  ans*,  qui  accompagne 
Gauvain  12 — 14,  19,  20,  23,  24, 
40,  41. 


>  Vgl.  Einleit.  N.  2  S.  Lxxxii. 

^  Wie  aus  der  langen  unter  „Chevalier"  und  „Damoiselle"  angeführten 
Reihe  von  Personen  hervorgeht,  scheint  es  der  pseudo-Robert  zu  lieben,  die 
Namen  seiner  dramatis  personae  zu  unterdrücken  oder  dieselben  unbenann* 
zu  lassen. 
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Damoiselle  de  trente  ans*,  qui 
accompagne  Le  Morliolt,  12 — 14,  43 
—45.  48—51.  55- 

—  de  soixante-dix*  ans,  appel6e 
la  Damoiselle  Chenue,  celle 
qui  accompagne  Yvain,  13,  14,  66, 
67,  70,  71. 

—  qui  predit  h.  Gaheriet  sa  victoire 
sur  Baudon  et  lui  demande  la  tfite 
de  sa  rivale;  eile  l'aide  ä  d^livrer 
Gauvain  et  Le  Morliolt,  109,  114, 
117 — 126. 

—  qui  se  presente  ä  Gauvain  et  au 
Morbolt  en  vieille  femme  mais  qui 
est  en  r6alit6  une  des  plus  heiles 
demoiselles  qui  vivent,  57 — 60. 

—  rivale  de  la  demoiselle  qui  aide 
Gaheriet,  114 — 115,  117,  Il8. 

Damoiselles,  les  deux,  qui  de- 
mandent  ä  Girflet  et  ä  Keux  de 
quitter  le  Perron  du  Cerf  avec  elles, 
69. 

—  les  .xii.  de  la  Roche  auxPu- 
celles  61,  65,  73,  77,  78,  125, 
128. 

Dodinel,  la  Sauvage   (Dodynas  le 

le  Saveage),    chevalier  d'Artus,    131 

—  133- 
Dragon  Volant,  le,  qui  devore  les 

levriers   au  Perron    du  Cerf  et  fait 

revivre  le  cerf,  50,  69. 

Ermite,  le,  qui  demeure  pr^s  de 
Taraquin  121  — 123. 

—  celui  qu'  Yvain  trouve  h  l'hermi- 
tage  de  Nascien,  ou  Nascien  lui- 
meme  ou  un  autre,  81. 

—  cheualier,  vng,  chez  lequel  le 
Morholt  sejourna  apr^s  son  combat 
avec  les  cinq  Chevaliers  d'Artus, 
134- 

Escuier,  le,  de  Gauvain  23. 

—  du  Morholt,  51,  55. 

—  d'Yvain,  67,  70,  71. 

—  d'Agravain,   100 — 102. 

i—  de  Gaheriet  103;   112— 114. 


Estienne*,  Saint  (Saynte  Stevyns), 
l'eglise  principale  de  Camaalot,    94. 

Face,  reigne  ,  92. 

—  Isle,  93.  97- 

—  royne  de  llsle,  93. 
Fees,  llsle  aux,  93. 
Fontaine    Auentureuse,   l'endroit 

d'oü  Gauvain,  Yvain  et  le  Morholt 
comniencent  leur  triple  aventure 
avec   les   trois  demoiselles,    12,  14, 

67,  72,  85,  130. 
Forest,  la  Perilleuse,  56. 

Galahad*,  fils  de  Lancelot,  qui  rem- 
plira  le  siege  pdrilleux  de  la  Table 
Ronde  73,  74. 

Gallin,  chevalier,  fr^re  de  Gallinor, 
l'ami  de  Baudon,  fils  du  duc  d'Avarlan, 
94.  97.   107- 

Gallinor,  chevalier,  frere  de  Gallin, 
97,  107,  108,   III,   112. 

Gaheriet*  (Gareth  of  Orkeney),  fr^re 
de  Gauvain,  9,  15,  35,  88—94,  97 
— 131,  sa  mort  predite,  123. 

Gauvain*  (Gav(rayn,  Gauwayn),  fils 
du  roi  Loth  d'Orcanie,  neveu  du  roi 
Artus,  2—15,  18—24,  27—43,  53 
—66,  68,  71,  72,  74,  75,  77—79. 
83,  85,  88,  89,  98,  99,  105,  115, 
122,  125,  126,  128 — 131,  134;  sa 
mort  predite,  63. 

Girflet*,  le  fils  Do  de  Carduel,  66, 

68,  69—71,  85. 

Graal*,  le  Saint,  les  auentures 
du,  52,  54,  67,  73. 

—  les  merueilles  du,  49,  71. 

—  le  Compte  du,  55. 
Guenievre,  voz'r  Royne. 
Guerrehes*,      (Gaherys,     Gaheryse) 

frere  de  Gauvain,    90,    92,   99,   131, 
132. 

Hector*des  Marcs  (Ector  de  Maris), 
chevalier  9. 
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Hei  y  es*,*     messire,     l'auteur     du 

Compte  du  Brait,   105. 
Ilistoire',  la  vraye,   106. 

Irlande*,  royaume  de,  4,  5,  7,  45, 
46,  52,  59,  72.  79.  83,   131,   134. 

—  la  royne  de,  4. 
laiant,  le,  tu6  par  Yvain,  56. 
Ihesu  Crist,  34,  51,  122. 

Keux*  (Kay,  Kaynes),  fils  d' Auetor, 
sinecbal  d'Artus,  56,  66,  68,  69—71, 
85,   131. 

Lancelot*,  du  Lac,  (Lancelot  du 
Lake),  messire,  chevalier,  fils  du  roi 
Bau,  9,  123. 

—  la  branche  de,  123. 

Laval,  duc  de,    tud  par  le  Morholt, 

52,  53- 
Levriers,  les  quatre,  „plus  blans  que 

noif",  qui  d^vorent  le  cerf  et  boivent 

son  sang  au  Perron  du  Cerf,  50,  69. 
Legres*,  (Logrys)  royaume  de,  57, 

63,    67,  68,  74,  75,  85,  86,  89,  90, 

96,  99,  124,  131. 


Loth*,  roi  d'Orcanie  (Lott  Kynge 
of  Lowthean  and  Orkeney),  pöre 
de  Gauvain,  Agravain,  Guerrehes, 
GaWriet  lO,  75. 

Lucan*,  (Lucas,  Lucan)  chevalier, 
Bouteillier  d'Artus,   15. 

Mador  de  la  Porte,  (idem)  che- 
valier d'Artus,   131,  132. 

Manasses*  de  Gaule,  (Manasseri) 
parent  d'Accalon,   15,  16. 

Marc*,  le  roi,  (Mark,  Marke  Kynge 
of  Cornewaile)  mari  d'Iseult,  9. 

Marie,  Saincte  50,  51,  132. 

Marins,  le  fol,  91,  93,  94,  95. 

Marterol,  chastel  de,  73. 

Merlin*,  le  Sage  (Merlyn,  Merlyon) 
cel^bre  enchanteur,  fils  d'un  diable, 
59,  62,  83,  86—91,  130. 

Mordret*  (Mordred),  d'apr^s  le 
pseudo  -  Robert  le  fils  illegitime 
d'Artus  et  de  sa  soeur  Morgain,  la 
femrae  du  roi  Loth  8,  78. 

—  les  deux  fils  de,  124. 


1  Vgl.  Einleitg.  N.  i  S.  lxxv. 

^  Mit  dem  Ausdruck  „la  vraye  histoire"  scheint  der  pseudo-Robert  es 
nicht  sehr  genau  zu  nehmen,  denn  in  den  spanischen  und  portugiesischen 
Texten  bezieht  sich  derselbe  bald  auf  die  Trilogie,  bald  auf  den  Vulgat-Zyklus. 

^  Der  echte  Robert  de  Borron  spricht  in  seinem  Merlin  (und  so  auch 
die  Version,  welche  die  Huth-Hs.  bietet)  bei  Gelegenheit  der  Hochzeit  Uter- 
pandragons  von  Mordret  als  einem  Sohne  des  Königs  Loth  und  der  ältesten 
Tochter  Igernens,  (der  Name  dieser  Tochter  ist  entweder  in  den  Hss.  nicht 
genannt  oder  mit  dem  der  jüngsten  Tochter  Morgain  verwechselt,  weil  Morgain, 
(Morgan)  und  Morgue  als  zwei  verschiedene  Personen  genannt  werden)  weifs 
also  ebensowenig  wie  Gottfried  von  Monmouth  von  seiner  illegitimen  Geburt, 
In  der  Version  des  Merlin  aber,  wie  sie  der  pseudo-Robert  für  das  erste 
Buch  seiner  Trilogie  modifiziert  hat,  ist  die  Stelle  mit  dem,  was  später  erzählt 
wird,  das  heifst,  Artus'  Sünde  mit  seiner  Stiefschwester,  in  Einklang  gebracht, 
wie  aus  dem  CXIX.  Kapitel  des  spanischen  Textes  zu  ersehe.i  ist:  „La  paz 
fue  ptorgada  de  la  vna  parte  e  de  la  otra,  e  assi  tomo  Vterpa[n]dragon  por 
muger  a  Iguerna,  e  dio  la  hija  mayor  por  muger  al  rey  de  Organia,  e  auia 
nombre  Elena;  y  esto  fue  a  treze  dias  despues  que  con  ella  durmio  primero, 
e  casole  la  menor  fija  con  el  rey  Orian,  e  de  la  fija  de  Iguerna  que  dio  al  rey 
Loc  salio  Galban,  e  Agrauain,  e  Gariete;  e  de  la  que  dio  al  rey  Orian,  que 
auia  nonbre  Morgair  (sie)  salio  Iban;  mas  esse  casamiento  no  fue  ante  que 
Artur  fuesse  conocido  por  fijo  de  Pa[n]dragon,  ni  estonce  mas  adelante,  como 
Merlin  dixo  a  Iguerna,  e  aquella  vencio  despues  a  Merlin  assi  como  el  cuento 
OS  lo  dira  ca  le  enseno  nigromancia  y  encantamento  que  fue  marauilla,  e  por- 
que  supo  tanto  fue  llamada  Morgayna  la  fada"  etc.  Zu  den  Unterschieden 
zwischen  den  iJi^r/z« -Versionen  des  echten  und  des  pseudo-Robert  vgl.  was 
ich  gesagt  habe  in  Romania,  XXXVI,  381 — 383.  Im  Lancelot  ist  Mordret, 
wie   in   der  Trilogie,  der  Sohn  Artus'  mit  seiner  Stiefschwester,  der  Frau  des 
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Morgain*,  Morgue,  (Morgan  le 
fay),  fille  du  duc  de  Tintaguel  et 
d'Igerne,  d'apr^s  le  pseudo- Robert 
la  femme  du  roi  Urien  et,  par  con- 
s^quent,  la  m^re  d'Yvain,  l,  2,  14, 
15,  16,  17,  83.  84. 

Morholt*,  Le,  (syr  Marhaus)  d'apris 
le  pseudo -Robert,  le  fr^re*  de  la 
reine  d'Irlande,  4 — 14,  43 — 66,  68, 
71.  72.  75.  77.  78,  79.  83,  85,  IIS, 
125,  126,  128  —  134;  sa  mort  pre- 
dite,  64. 

Na  in,  le,  du  chevalier  contre  qui 
Gah^riet  lutte  pour  la  t§te  de  la 
demoiselle  115. 

—  chambellain  de  la  royne 
sauvee  par  le  Morholt,  45,  46,  47, 
48. 

—  Chevalier,  21,  22,  41,  42. 
Nascien,     l'ermite     (Nacyen     the 

heremyte)  81. 

—  l'ermitage  de,  81. 
Norgales*  (Northgalys,  North walys) 

royaume  de,  12. 

—  roy  de,  24. 

Orcanie*,  (Orkeney)  royaume  du 
roi  Loth,  6,  75. 

Palamides,  (Palamydes,  Palomydes) 
Chevalier  qui  joue  un  role  tres- 
important  dans  le  troisi^me  livre  de 
la  trilogie  du  pseudo -Robert,   134. 

Pellerin,  un,  vieil  etancien,  99, 
100. 

Pellias,  (Pelleas,  Pellias)  chevalier, 
^pouse  plus  tard  Arcade,  19,  20, 
24—39,  31—40. 


Pellinor,    roi,    (Pellinore),    43,    44, 

45.  105- 
—  fils  de,  45. 
Plessis,  bois  du,  45. 
Perron  du  Cerf,  voir  Cerf. 
Plaine   Auentureuse,    19,  20,  21, 

22,  23,  24,  26,  40. 

Religion,  une,  de  blans  moynes, 

vne  abaye,  61. 
Roche   aux  Pucelles,   61,  65,  66, 

73.  75.  80,  83,  85,  88,  89,  90,  105, 

125,  126,  128,  129. 
Royne*,   la,    femme   du    roi   Artus, 

fille  de  Leodegan,    81,    82,    83,    84, 

98,  130. 
Royne,  la,  Celle  qui  est  sauvee  par 

le  Morholt,  45,  46,  47,  48. 

Sagremor*^,  le  Desree,  (Sagra- 
mour  le  desyrus)  fils  du  roy 
de  Hongrie  et  neveu  de  l'empereur 
de   Constantinople,    131,    132,    133, 

134- 
Sanxon*,  l'Isle  de,  9. 
Seigneur  de  leans,  chevalier,  dont 

Artus  etait  le  prisonnier,  l. 
Siege,  le  Perilleux,  de  la  Table 

Roonde,  74. 
Table  Roonde*,  la,  45,  55,  56,  63, 

66,  68,  78,  86,  87,  93,  III. 
Taraquin,  laville  de,  le  chastel 

de,  118,  119 — 124. 
Tor*,    (Tor)   li   filz    Ares,    dont   le 

veritable  pere    etait  le  roi  Pellinor, 

86,  87—89. 
Tristan,    (Tristram)    li    Biaux,    ly 

Amoureux,  le  plus  beaux  che- 

ualier  de  sa  terre  etc.,  vng  des 


Königs  Loth,  deren  Namen  aber  nicht  Morgain  oder  Morgue  ist.  Vgl.  Band  V, 
SS.  284 — 285  und  Band  VI,  SS.  325  und  377  der  Vidgate  Version  of  the 
Arthurian  Romances. 

1  Vgl.  Einleit.  N.  i  S.  xxvn. 

*  Auf  fol.  69  d  der  Huth-Hs.  (Huth -ü/^r//« ,  II,  S.  205)  wird  der  Vater 
des  Sagramor,  Nabur  li  Derres  (im  spanischen  Text:  Nabor  el  rachador)  ge- 
nannt, aber  es  wird  nicht  gesagt,  dafs  derselbe,  der  übrigens  als  Pflegevater 
Mordrets  bezeichnet  wird,  der  König  von  Ungarn  war,  noch  wird  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Kaiser  von  Constantinopel  erklärt.  Über  den  Ursprung 
von  Sagramor's  Beinamen  vgl.  supra  S.  132  N.  I. 
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plus  beaux  cheualiers  de  la 
Table  Reonde  et  morroit  par 
atnour,  9,  64,  79,  98,   134. 

Urien*,  roi  de  Garlot,  (Vryence, 
Vryens  kynge  of  göre),  d';  prfes  le 
pseudo-Robert  le  mari  de  Morgain 
et  p^re  dYvain,  l,  2,  14,  56,  68, 
75.  78,  79,  82,  84,  88. 

Uterpandragon*,  roi,  p^re  du  roi 
Artus,  91. 

Vavassour,    l'hote    de    Gauvain    19, 

20,  22,  23. 
—  celui  chez  qui  Yvain  se  repose  dix 

jours,    apres    avoir   pris    cong6    de 

Girflet  et  de  Keux,  72. 


Vavassour,  ami  de  Baudemagus, 
105. 

Ymages,  deux,  de  pierre,  represen- 
tant  l'escuier  et  la  demoiselle  du 
Morholt  en  face  du  Perron  du  Cerf, 

55- 

—  deux  de  cuivre  ä  Taraquin  re- 
pr^sentant  Gaheriet  coupant  la  tßte 
du  g6ant  Aupatris,  detruites  par  les 
deux  fils  de  Mordret,   124. 

Yvain*,  (Vwayne,  Ewayne)  fils  du 
roi  Urien  et  de  Morgain,  2,  3 — 6, 
7,  10,  13—15.  56,  57.  59.  66—72, 
75 — 86,  129,  130;  sa  mort  predite, 
78. 


I>ruck  von  Elirharill  Karras,  Halle  a.  d.  S. 
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Amis  =  Amis  et  Amiles  .  .  hsgg.  v.  K.  Hofmann,  Erlangen   1882. 
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Floovant  .  .  p.  p.  J.  Guessard  et  H.  Michelant,  Paris  1859  (P). 


1  T  ^  Societe  des  anciens  textes  fran^ais. 

2  P  =  Les  anciens  poetes  de  la  France. 
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*  R  =  Romans  des  douze  pairs  de  France. 

5  N  =  Bibliotheca  normannica. 


X 

FC  =  Fouquon    de    Candie,    par  Herbert    le  Duc  de  Dammarlin,    i.  p.p. 
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Gora,  Dresden  1909  (G).^ 
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Gaufrey  .  .  p.p.  F.  Guessard  et  P.  Chabaille,  Paris  1859  (P). 
GB  =  Gui  de  Bourgogne  .  .  p.  p.  F.  Guessard  et  H.  Michelant,  Paris  1859  (P). 

Gui  de  Nanteuil  .  .  p.  p.  P.  Meyer,  Paris  1861   (P). 
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Guill.  =  La  Chan^un  de  Guillelme  .  .  hsgg.  v.  H.  Suchier,  Halle  19H  (N.) 
Hervis  von  Metz  .  .  hsgg.  v.  E.  Stengel,  Dresden   1903  (G). 
HB  =  Huon  de  Bordeaux  .  .  p.  p.  F.  Guessard  et  C.  Grandmaison,  1860  (P). 
Jer.  =  La  Conquete  de  Jerusalem    .  .    par   le    pelerin  Richard,   renouvelee 
par  Graindor  de  Douai  .  .  p.  p.  C.  Hippeau,  Paris  1868. 
Mac.  =  Macaire  .  .  p.  p.  F.  Guessard,  Paris  1866  (P). 

Li  Moniages  Guillaume  .  .  p.  p.  W.  Cloetta   1906  (T). 
MA  =  La  Mort  Aymeri  de  Narbonne  .  .  p.  p.  J.  Couraye  du  Parc,   1884  (T), 
Ogier  =  La    Chevalerie    Ogier    de    Danemarche,    par    Raimbert   de  Paris  .  . 
p.  p.  Barrois,  Paris  1842  (R). 

Otinel  .  .  p.  p.  F.  Guessard  et  H.  Michelant,  Paris   1S59  (P). 
PP  =  La  Prise  de  Pampelune  .  .  p.  p.  A.  Mussafia  1864. 

La  Prise  d'Orenge  v.  W.  j .  A.  Jonckbloet  in:  Guillaume  d'Orange 
I,  S.  113 — 162,  Haag  1854. 
Rain.  =  L'Archanz  (La  Chan^un  de  Willelme),    Abdruck  von   Daist,    Frei- 
burg i.  Br.   1904,  von  v.  1980  ab. 
RC  =  Raoul  de  Cambray  .  .  p.  p.  P.  Meyer  et  A.  Longnon,  1882  (T). 
RM  =  Renaus  de  Montauban  oder  Die  Haimonskinder  .  .  v.  H.  Michelant, 
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La  Chanson  de  Roland  .  .  hsgg.  v.  Th.  Müller  1878. 
Saisnes  =  La  Chanson  des  Saxons  .  .  p.  p.  F.  Michel  1839. 

2.    Sonstige  Texte  und  Analysen  unedierter 
Chansons  de  geste. 

Li  Romans  de  Bauduin  de  Sebourc  .  .  p.  p.  Boca,  Valenciennes  1841. 
GM.  =  Garin  de  Montglane,  Analyse  bei  L.  Gautier,  Les  epopees  fran9aises 
IV*  S.  126— 171. 
JL  =  Jehan  de  Lanson,  Analyse  bei  L.  Gautier,  Les  epopees  fran^aises  IIP 
S.  257—270. 

Über  das  Moniage  Rainouart,  M.  Lipke,  Diss.  Halle  1904-,  Analyse 
in   der  Histoire   litteraire  de  la  France  XXII. 
Perceval  le  Gallois  ou  le  Conte  du  Graal  .  .  p.  p.  Potvin  1866. 
Karls    des    Grolsen   Reise    nach   Jerusalem    und   Konstantinopel  .  . 
hsgg.  V.  Koschwitz.     1880. 


^  G  =  Gesellschaft  für  romanische  Literatur. 
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Die  Tiiel   einer  Reihe  von  Einzeluntersuchungen  sind  in  der  Arbeit  an- 
gegeben. 


A.    Einleitung:  Chronologische  Anordnung  der 
benutzten  Chansons  de  geste. 


Die  Chansons  de  gesteh  haben  hinsichtlich  der  in  ihnen 
enthaltenen  komischen  Elemente  eine  eingehendere  Prüfung  bisher 
nicht  erfahren.  Auch  im  Rahmen  von  Gesaratdarstellungen  der 
Ch.  d.  g.  vorgenommene  allgemeine  Betrachtungen  über  komische 
Elemente  in  den  Ch.  d.  g.  sind  nicht  sehr  zahlreich;  zugleich  sind 
diese  Betrachtungen  zu  wenig  eingehend,  als  dafs  man  ein  genaueres 
Bild  von  der  Komik  in  den  Ch.  d.  g.  daraus  gewinnen  könnte. 

Zusammenhängend  sprechen  von  der  Komik  in  den  Ch.  d.  g., 
soweit  ich  sehe,  nur  Gautier,  Nyrop,  Lanson  und  P.  W.  Ker. 
Gautier  geht  in  seinem  grofsen  Werk  am  kürzesten  von  allen 
erwähnten  Forschern  über  diese  Seite  des  frz.  Volksepos  hinweg. 
Die  ältesten  Epen  seien  frei  von  Komik:  ,^/e  polte  est  dans  un  äge 
de  fer;  il  na  pas  envie  de  rire  et  ne  rit  pas'-'- .  Erst  später  werde 
Komik  in  die  Ch.  d.  g.  eingeführt.2  Er  bemerkt  dann  gelegentlich  ^ 
noch,  dafs  man  in  den  Ch.  d.  g.  nicht  eine  gaiete  fine,  eine 
plaisanterie  delicate  suchen  dürfe;  das  Lachen  in  den  Ch.  d.  g. 
sei  ein  gros  rire.  Etwas  ausführlicher  äufsert  sich  Nyrop.  Er 
erwähnt  die  Spottreden  im  Kampfe  und  bespricht  dann  etwas  ein- 
gehender die  „komischen  Vilains".^  Die  derbdrastische,  oft  groteske 
Komik  dieser  Figuren  ist  auch  Ker  in  erster  Linie  aufgefallen. ^ 
Lanson  führt  aufser  diesen  typischen  Figuren,  deren  sympathische 
und  interessante  Züge  er  im  Gegensatz  zu  Nyrop  ganz  übersieht, 
noch  einige  andere  komische  Motive  an.  Er  erwähnt  u.  a.  den 
„Ritter  als  Kaufmann"  und  besonders  die  rohe  cotinque  de  faire, 
/es  tctes  cassees,  les  larges  ripailles,  an  denen  sich  das  niedere  Volk, 
nach  dessen  Geschmack  auch  die  gabs  der  Karlsreise  gewesen 
wären,    ergötzt  hätte. 6     Nur   ganz    kurz  erwähnt  Gröber,    dafs  bei 


1  Abgekürzt  Ch.  d.  g. 

2  Ep.  I  S.  155. 

»  Ep.  III  S.  257;  IV  S.  517. 
'  S.  345  <g. 
^  S.  355  fg. 
*  S.  38fg. 
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den  Ch.  d.  g.  von  der  Mitte  des  1 2.  Jahrhunderts  ab  „ungeschlachte 
Komik  Platz  gegriffen  habe".' 

Fast  allgemein  erfährt  die  Komik  als  ein  wesentlicher  Be- 
standteil der  Ch.  d.  g.  der  Dekadence  eine  absprechende  Kritik. 
Besonders  Lanson  geht  unbarmherzig  mit  ihr  ins  Gericht. 

Vor  einer  abweisenden  Kritik  wird  zwar  auch  eine  eingehendere 
Betrachtung  der  Komik  in  den  Ch.  d.  g.  nicht  sämtliche  Komik 
retten  können  —  wir  werden  sehen,  dafs  ihr  ästhetischer  Wert 
zumeist  nur  gering  ist  —  wohl  aber  wird  sie  versuchen  können, 
zum  Verständnis  wesentlicher  Züge  des  französischen  Volksepos 
beizutragen.  Und  ...  //  might  be  possible ,  in  a  detailed  criticism  of 
ihe  epics,  io  distinguish  helween  the  comic  incidejits  ihat  have  an  artisiic 
value  and  intention,  and  ihose  ihat  are  due  nierely  to  the  rudeness  of 
those  common  tnmstrels  who  are  accused  (by  their  rivals  in  the  epic 
poetry)  of  corrupting  and  debasing  the  texts  (Ker  S.  357). 


Die  Betrachtung  der  Komik  soll  naturgemäfs  zunächst  von 
historischen  Gesichtspunkten  aus  erfolgen,  d.  h.  es  soll  untersucht 
werden,  ob  und  in  welchem  Mafse  die  Komik  in  den  Ch.  d.  g. 
eine  Entwicklung  aufzuw^eisen  hat,  ob  ein  allmähliches  Anschwellen 
bemerkbar  wird,  ob  innerhalb  der  einzelnen  komischen  Motive  eine 
Entwicklung  vor  sich  geht,  usw.  Dazu  ist  es  notwendig,  vorher 
die  zur  Untersuchung  herangezogenen  Ch.  d.  g.,  soweit  es  über- 
haupt möglich  ist,  chronologisch  einzuordnen;  eine  Charakteri- 
sierung der  Ch.  d.  g.  aus  verschiedenen  Epochen  ergibt  sich 
hierbei  von  selbst. 

Die  Aufstellung  einer  Chronologie  der  Ch.  d.  g.  unterliegt 
grofsen  Schwierigkeiten.  Zunächst  scheint  es  ganz  unmöglich  zu 
sein,  über  den  Beginn  der  französischen  Heldenepik  etwas  Sicheres 
auszusagen.  Über  die  Frage,  ob  die  uns  überlieferten  ältesten 
Ch.  d.  g.  bereits  den  Endpunkt  einer  vielleicht  jahrhundertelangen 
unsichtbaren  Entwicklung  darstellen, 2  oder  ob,  wie  neuerdings  an- 
genommen wird,  „die  Evolution  der  altfranzösischen  Epik  sich 
vollständig  vor  unseren  Augen  vollzieht", 3  d.  h.  der  Beginn  der 
literarischen  Ch.  d.  g.-Periode  der  Beginn  der  französischen  Helden- 
epik überhaupt  ist,  darüber  dürften  die  Ansichten  noch  lange  aus- 
einandergehen. Aber  auch  der  Beginn  der  literarischen  Ch.  d.  g.- 
Periode,  mit  der  allein  wir  es  ja  in  unserer  Untersuchung  zu  tun 
haben,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Die  Entstehung 
des  uns  nicht  mehr  in  der  Originalfassung  überlieferten  Rolands- 
liedes, das  wir  für  die  älteste  vollständige  Ch.  d.  g.  ansehen,  wird 
von  den  einen  in  das  11.  Jahrhundert,  von  den  anderen  (besonders 
in   neuerer  Zeit)    in    die   ersten  Jahre  des   12.  Jahrhunderts  verlegt. 


1  Grdr.  H,  I  S.  535. 

^  Die   verschiedenen  Ursprungstheoiien   sind   bei  Voretzsch,   Einführung 
S.  130  Pi.  zusammengestellt. 

*  Becker,  Grundrifs  S.  32. 


Dem  1 1 .  Jahrhundert  gehört  vielleicht  das  nur  in  einem  Fragment 
von  66i  Versen  erhaltene  Lied  von  Gormund  et  Isembart  an. 
Diesen  beiden  als  die  ältesten  geltenden  Ch.  d.  g.  gesellt  sich  nun- 
mehr die  erst  vor  kurzer  Zeit  entdeckte  Chanson  de  Guillelme 
hinzu,  die  nach  Paul  Meyer  in  der  i.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts, ^ 
nach  dem  Herausgeber  Suchier  aber  schon  um  1080  entstanden 
sein  soll.2  Von  diesen  Epen  werden  wir  also  bei  unseren  Be- 
trachlungen ausgehen. 

Da  eine  genaue  Datierung  der  Ch.  d.  g.  nicht  möglich  ist,  so 
läfst  sich  eine  sichere  Chronologie  derselben  nicht  aufstellen.  Doch 
haben  wir  wenigstens  Anhaltspunkte  für  eine  ungefähr  zutreffende 
zeitliche  Anordnung.  Kommen  uns  nicht  äufsere  Tatsachen  zu 
Hilfe,  wie  etwa  Hinweise  von  Zeitgenossen, 3  so  versucht  man  mit 
Hilfe  der  sprachlichen  und  inhaltlichen  Kritik  die  Ch.  d.  g.  be- 
stimmten Epochen  zuzweisen.  Hier  sollen  kurz  die  Möglichkeiten 
angegeben  werden,  an  der  Art  des  Inhalts  das  ungefähre  Alter 
einer  Ch.  d.  g.  zu  erkennen. 

Man  ist  in  neuerer  Zeit  davon  abgekommen,  zu  viele  historische 
Züge  in  den  Ch.  d.  g.  erkennen  zu  wollen.  Doch  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  „am  Anfang  der  Entwicklung  einige  echt  historische 
Heldenlieder  stehen".^  Solche  sind  Gormund  und  Roland,  und 
auch  für  die  Ch.  de  Guillelme  (bis  zum  Tode  Viviens)  hat  Suchier 
nahe  Beziehungen  zur  Geschichte  herzustellen  gesucht.^  Lassen 
sich  solche  Beziehungen  nicht  nachweisen,  so  kann  dies  als  ein 
Zeichen  dafür  gelten,  dafs  das  betreffende  Epos  der  ältesten  Epoche 
nicht  angehört. 

Demzufolge  ist  der  Inhalt  der  älteren  Ch.  d.  g.  ein  anderer 
als  der  der  jüngeren.  Die  ältesten  Dichter  schöpften  aus  der  Über- 
lieferung (in  welcher  Form  sie  diese  vorfanden,  soll  hier  nicht 
erörtert  werden).  Sie  erzählen  ausschliefslich,  freilich  mit  Ver- 
wendung vieler  sagenhafter  Motive,  wie  die  Helden  der  Karolinger- 
zeit das  Vaterland  und  den  christlichen  Glauben  vor  den  Sarazenen 
oder  anderen  Feinden  schützten.  Die  jüngeren  Dichter  „erfanden" 
zum  gröfsten  Teil  ihre  Stoffe;  ihre  Dichtungen  haben  daher  mit 
der  Geschichte  keinerlei  Berührung  mehr,  weisen  dagegen  zahlreiche 
Motive  auf,  die  den  älteren  fremd  sind. 

Die  ältesten  Ch.  d.  g.  lassen  auf  seifen  der  Franzosen  nur 
Adlige  auftreten,  die  jüngeren  weichen  von  diesem  Prinzip  ab. 
Zuerst  tut  dies  die  Ch.  de  Rainouart  (Fortsetzung  der  Ch.  de 
Guillelme)  mit  der  Einführung  des  Riesen  Rainouart, 6  noch  später 
werden  auch  vilains,  Leuten  aus  dem  Volke,  Rollen  zuerteilt. 


1  Romania  XXXII  S.  598. 

2  Ch.  d.  Guill.  S.  XXIX. 

*  Vgl.  Becker,  GrundriCs  S.  36. 

*  Becker,  Grundrifs  S.  32. 
5  Ch.  d.  Guill.  S.  LH  fg. 

*  Die   Entstehungszeit    der   Ch.  d.  Rainouart   erscheint    aus   inhaltlichen 
Gründen    mit    11 20    (s.  Suchier,  Ch.  d.  Guill.  S,  LXIV)    vielleicht   zu    früh   an- 


Die  ältesten  Ch.  d.  g.  schildern  nur  Kämpfe  in  offener  Feld- 
schlacht, bei  denen  die  persönliche  Stärke  entscheidet.  Die  jüngeren 
Epen  schildern  auch  Eroberungen  fester  Plätze,  bei  denen  der 
Zweck  durch  List  erreicht  wird.  Das  erste  Beispiel  bietet  Charroi 
de  Nimes. 

Die  in  den  ältesten  Ch.  d.  g.  geschilderten  Kämpfe  entspringen 
der  Notwendigkeit,  das  Vaterland  und  den  Glauben  zu  verteidigen. 
Die  Helden  der  jüngeren  Ch.  d.  g.  treiben  Liebe  und  Aberteuerlust 
in  den  Kampf.  Prise  d'Orange  schildert  zuerst  die  „Erwerbung 
einer  heidnischen  Prinzessin  als  Braut". 

Die  ältesten  Ch.  d.  g.  kennen  keine  Liebesszenen  und  Szenen 
aus  dem  Gebiete  der  Zauberei  und  Phantastik.  Epen,  die  einen 
solchen  Inhalt  aufweisen,  verraten  den  Einflufs  des  höfischen  Epos; 
sie  sind  frühestens  im  letzten  Drittel  des  12.  Jahrhunderts  ent- 
standen. 

Die  ältesten  Ch.  d.  g.  führen,  wie  es  bei  ihrem  Thema  natürlich 
ist,  nur  kampferprobte  Helden  vor.  Die  Jugendschicksale  derselben 
berichten  erst  spätere  Epen,  die  die  Bekanntheit  und  Beliebtheit 
der  betreffenden  Helden  voraussetzten.  Sie  zeigen  z.  T.  ebenfalls 
Beeinflufsung  von  Seiten  des  höfischen  Epos. 

Was  den  epischen  Ton  anbelangt,  so  sind  die  ältesten  Ch.  d.  g. 
nicht  nur  ernster,  sondern  auch  objektiver.  Persönliche  Ansichten 
der  Dichter  lassen  sie  niemals  erkennen.  „Als  ein  echter  Epen- 
dichter  geht  der  Erzähler  der  Rolandkatastrophe  völlig  im  Stoff 
auf."  1  So  sind  Ausfälle  gegen  Nichtfranzosen  und  Geistliche,  be- 
sonders aber  die  subjektive  Darstellung  der  Sarazenen,  erst  jüngeren 
Epen  eigen. 

Die  angeführten  Züge  sind  für  das  ältere,  resp.  jüngere  Epos 
charakteristisch  (sie  lassen  auch  ohne  weiteres  erkennen,  weshalb 
man  die  Epoche,  der  die  ältesten  Ch.  d.  g.  angehören  [ —  ca.  11 20], 
die  heroische  nennt),  geben  aber  zu  einer  absoluten  Chronologie 
noch  kein  Recht.  Es  gibt  z.  B.  Epen  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts, die  keine  Beeinflufsung  durch  das  höfische  Epos  zeigen. 
Ein  wichtiges  Hilfsmittel  ist  uns  deshalb  oft  die  relative  Chronologie. 
Manche  Ch.  d.  g.  lassen  erkennen,  dafs  ihnen  andere  bekannt  sind, 
manche  erweisen  sich  direkt  als  Nachahmungen  anderer  Ch.  d.  g. 
und  deshalb  als  jünger  (Aliscans  im  Verhältnis  zur  Ch.  de  Rainouart, 
Moniage  Rainouart  im  Verhältnis  zum  Moniage  Guillaume  z.  B.). 
Doch  auch  diese  Chronologie  wird  durch  den  Umstand  erschwert, 
dafs  viele  Ch.  d.  g.  nur  Bearbeitungen  älterer,  verloren  gegangener 
Fassungen,  sog.  remaniemeiits  sind,  und  dafs  deshalb  der  Nach- 
ahmer aus  einer  früheren  Fassung  geschöpft  haben  kann. 


gesetzt,  wenn  man  bedenkt,  dafs  spätere  Epen  wie  etwa  Couronnement  de  Louis 
noch  alle  Kennzeichen  der  alten  Ch.  d.  g.  tragen. 

^  Becker,  Grundrirs  S.  41. 


I\Ian  kann  die  ganze  Ch.  d.  g.-Periode  nach  verschiedenen 
Gesichtspunkten  einteilen.*  Uns  kam  es  hauptsächlich  auf  Hervor- 
hebung der  charakteristischen  Unterschiede  zwischen  dem  alten 
heroischen  und  dem  jüngeren  Epos  an. 

Die  nun  folgende,  wie  sich  aus  dem  vorhergehenden  ergibt, 
nur  annähernd  richtige  Chronologie  stützt  sich  hauptsächlich  auf 
Gröber  und  Becker.  Ausgeschlossen  von  der  Untersuchung  ist  die 
Karlsreise;  man  mag  sie  für  ein  Fabliau,  eine  literarische,  moralische 
oder  soziale  Satire  halten,  keinesfalls  ist  sie  eine  Chanson  de  geste.2 
Von  ihr  soll  im  Anhang  die  Rede  sein.  Dort  soll  auch  der  Komik 
des  nicht  mehr  zu  den  Ch.  d.  g.  gehörenden  Romans  von  Baudouin 
de  Sebourc,  deren  Kenntnis  für  uns  wichtig  ist,  eine  besondere 
Betrachtung  gewidmet  werden. 


Ende  des   ii.,   Anfang  des   12.  Jahrhunderts. 

Gormund  et  Isembart. 
Ch.  de  Roland. 
Ch,  de  Guillelme. 

I.Hälfte  des   12.  Jahrhunderts. 
Ch,  de  Rainouart.  Aliscans. 

Couronnement  de  Louis.  Moniage  Guillaume  I. 

Charroi  de  Nlmes.  Garin  le  Loherain. 

Prise  d'Orange.  Enfances  Vivien. 

Ch.  d'Antioche. 

2.  Hälfte  des   12.  Jahrhunderts. 

Moniage  Guillaume  II.  Floovant. 

Moniage  Rainouart.  Raoul  de  Cambray. 

Foulque  de  Candie.  Ch.  de  Jerusalem. 

Um  1200. 

Fierabras.  Aye  d'Avignon. 

Saisnes.  Gui  de  Nanteuil, 

Renaus  de  Montauban. 


1  Gautier  (Ep,  I  S.  196):  —  II37  e'poqiie  he'ro'ique,  I137 — 1226  epoque 
semi-hero'iqiie,  1226 — 1328  epoqiie  lettree,  Gaston  Paris  (La  litt^rature  fran9aise 
au  moyen  äge  S.  39):  —  1050  Periode  der  Anlange,  1050  —  ca.  II20  die 
drei  ältesten  Ch.  d.  g.  (Roland,  Gormund,  Karlsreise),  iioo — 1180  Erneuerung 
älterer  (verlorener)  Gedichte,  Ergänzungsepen,  pure  Erfindungen,  I150 — 1360 
Umarbeitungen  überlieferter  Epen,  Erfindungen  und  Anknüptungen  anderer, 
dem  Nationalepos  ursprünglich  fremder  Stoffe. 

-  Die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Karlsreise  sind  zusammengestellt 
bei  Jules  Coulet:  Etudes  sur  l'ancien  poeme  fran9ais  du  Voyage  de  Charlemagne 
en  Orient,  Paris  1907,  S.  328  ff.  Coulets  Buch  selbst  dient  dem  Nachweis  der 
moralischen  Tendenz  der  Karlsreise, 


Anfang  des 

Girard  de  Vianc. 

Aymcri  de  Narbonne. 

La  Mort  Aymcri  de  Narbonne. 

Aspremont. 


Jahrhunderts. 

Chevalerie  Ogier. 
Amis  et  Amiles. 
Boeve  de  Haumtone. 
Chevalier  au  cygne. 


Huon  de  Bordeaux. 
Aiol  et  Mirabel. 
Elie  de  St.  Gilles. 
Gaydon. 
Otinel. 


I.  Hälfte  des   13.  Jahrhunderts. 

Gui  de  Bourgogne. 
Ansdis  de  Carthage. 
Macaire. 
Hervis  de  Metz. 
Bueves  de  Commarchis. 


Mitte  oder  Ende  des 


Jehan  de  Lanson. 
Garin  de  Montglane. 
Doon  de  Mayence. 


13.  Jahrhunderts. 

Gaufrey. 

Aubery  le  Bourgoing 


14.  Jahrhundert. 

Entr^e  en  Espagne. 
Prise  de  Pampelune. 


Baudouin  de  Sebourc. 


B.  Darstellung  der  Komik  in  den  Chansons  de  geste 
unter  dem  Gesichtspunkte  ihrer  Entwicklung. 

I.  Charakterkomik. 

I.  Die  Heiden. 

Wenn  wir  bei  der  Besprechung  der  komischen  Elemente  in 
den  Ch.  d.  g.  chronologisch  verfahren,  d.  h.  die  Komik  unter  dem 
Gesichtspunkte  der  Entwicklung  betrachten  wollen,  so  müssen  wir 
an  erster  Stelle  von  der  Komik  des  Heidentums  in  den  Ch.  d.  g. 
sprechen.!  Der  Ausdruck  „Komik  des  Heidentums''  soll  besagen, 
dafs  ein  deutliches  Bestreben  der  epischen  Dichter  erkennbar  ist, 
dem  ganzen  Heidentum,  wie  es  sich  uns  in  den  Ch.  d.  g.  darbietet, 
eine  komische  Nuance  zu  geben,  die  Feinde  des  Vaterlandes  und 
des  Glaubens,  die  Bewohner  weit  entfernter,  im  Lande  der  Wunder, 
dem  Orient,  gelegener  Gegenden,  nicht  nur  dem  Hafs  und  der 
Verachtrng,  sondern  auch  dem  Spott  und  Lachen  preiszugeben. 
Dieses  Bestreben  wächst,  deutlich  erkennbar,  aus  kleinen  Anfängen 
zu  einer  später  allgemein  üblichen  Tendenz  heraus  und  geht  Hand 
in  Hand  mit  der  Dekadence  der  Ch.  d.  g.,  d.  h.  mit  dem  allmählichen 
Verlust  des  ernsten,  epischen  Tones  und  der  Veränderung  des  Inhalts. 
Mit  der  Abnahme  der  Darstellung  heroischer  Begebenheiten  und 
der  Zunahme  der  nur  auf  belustigende  Unterhaltung  abzielenden 
Schilderungen  wächst  auch  die  Komik  des  Heidentums.  Die 
Charakterisierung  der  Heiden  als  der  furchtbaren  Feinde  geht 
allmählich  über  in  eine  Charakterisierung  derselben  als  Tölpel  und 
nicht  mehr  ernst  zu  nehmender  Gegner,  über  deren  Dummheit  die 
christlichen  Helden  triumphieren  und  mit  denen  sie  ihre  zumeist 
blutigen  Scherze  treiben. 

Die  ersten  Keime  der  Heidenkomik,  wenn  auch  noch  nicht 
Heidenkomik  selbst,  sehen  wir  bereits  im  Kolandsliede  enthalten: 
Name  und  Aussehen  einzelner  heidnischer  Kämpfer.  Von  der  Be- 
trachtung dieser  wollen  wir  deshalb  ausgehen. 


^  Unter  dem  Begriff  „Heiden"  (paien)  werden  in  den  Ch.  d.  g.  bekanntlich 
alle  aufserhalb  Frankreichs  wohnenden  Feinde,  Sarazenen,  Sachsen  usw.  zu- 
sanimengefalst. 


8 

Die  Bedeutung   der   meisten  Namen 

der  Heiden  in  den  Ch.  d.  g.  ist  nicht  klar.'  Ein  Teil  ist  biblisch 
—  Goliath,-  Absalon,3  u.  a.  —  ein  Teil  orientalisch  —  die  Namen 
mit  der  Vorsilbe  Mur,  Mir  und  AI,'*  z.  B.  Murgale,^  IMiradas,^ 
Albigant''  u.  a.  —  ein  Teil  lateinisch  und  griechisch  —  Nero,^ 
Hector,^  Lucifer'"  u.  a.  Uns  interessiert  indessen  eine  vierte 
Kategorie:  die  phantastischen  Namen,  die,  soweit  wir  sie  erklären 
können,  der  oben  angeführten  Tendenz  der  epischen  Dichter  ihre 
Entstehung  zu  verdanken  scheinen.  Die  phantastischen  Namen 
des  Kolandsliedes  allerdings,  Falsaron,  Malduit  etwa,  zeigen  noch 
das  Verhältnis  des  alten  PLpos  zu  den  Heiden:  Die  Heiden  sind 
die  Gegner,  die  furchtbar  und  hassenswert,  aber  nicht  lächerlich 
erscheinen.  Jedenfalls  aber  sind  phantastische  Namen  schon  im 
ältesten  Epos  vorhanden  ^  und  geben  Anlafs  zu  entsprechenden 
Neubildungen,  in  denen  besonders  die  Silbe  mal  eine  grofse 
Rolle  spielt.  So  erhalten  wir  IMalduit,  Maltraiien  (Rol.),  Mau- 
trible,  Malquidant  (AI.),  Malapris  (Floov.),  Maupriant,  Mauprison, 
Mauprin  (AG),  Malquidier  (Og.),  JMalquarre  (Fier.)  und  viele 
andere.  Bei  der  Unaufgeklärtheit  des  ganzen  Gebietes  wird 
man  sich  vor  zu  gewagten  Kombinationen  hüten  müssen,  doch 
das  ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  der  Art  dieser  Namen:  Sie 
verraten  eine  gewisse  Stellung  des  Namengebers  (Dichters)  zum 
Namenträger.  Ob  und  welche  Namen  mit  der  Vorsilbe  mal  das 
Lachen  der  Hörer  hervorrufen  konnten,  kann  man  natürlich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen  (Mautrible,  Blalquarre?),  doch  das 
ist  gewifs,  dafs  eine  Reihe  der  phantastischen  Namen  in  der 
Absicht,  den  Träger  lächerlich  zu  machen,  entstanden  sind. 
Wenigstens  kann  man  das  aus  dem  Beispiel  des  FC  schliefsen, 
wo  pour  üatter  les  passio?ts  de  ses  auditeurs  et  egayer  son  rccit,  Herbert 
donne  aux  guerriers  sarrasins  les  noms  les  plus  i?npertinenis.^'^  So 
häufen  sich  hier  die  Namen  mit  der  Silbe  mal;  es  erscheinen  noch 
andere  als  die  oben  angegebenen,  u.  a.  Maugalant  und  Mautaillie. 
Uautres  fois,  ü  donne  aux  adversaires  des  chräietis  les  noms  les  plus 


1  Vgl.  Nyrop,  S.  355  Anm.  5.  Ferner  spricht  über  die  Namen  der 
Sarazenen  in  den  Ch.  d.  g.  Tarb6  in  seiner  Ausgabe  d.  Foulque  d.  Cand. 
S.  200. 

2  Rain.  v.  2062. 

*  AC  V.  3070. 

*  Nyrop  1.  c. 

*  AI.  V.  5047. 
«  Jer.  V.  6017. 

'  D.M  V.  6033  (Aubigant). 

8  Ant.  II  S.  260. 

^  Jer.  V.  6012. 

*"  Jer.  V.  6017.  Von  den  zahheiclien  Belegstellen  ist  hier  imuitr  nur  die 
älteste  gegeben. 

1^  Sogar  anscheinend  in  grofssr  Anzahl.  Bibl.  Namen  sind  gar  nicht 
vorhanden.     Lat.  ist  einer:  Priamun. 

"  FC  S.  200  (Tarbd). 


ridicules.    So  haben   wir  Namen  wie  Bigot,  Butor,  Cuvers,  Scoipion, 
Pincenez,  Saligot,  Gannart  und  viele  andere  i  2  3.    Vgl.  auch  S.  28. 
Die   Antipathie    der    epischen  Dichter    gegen  die  Heiden,    die 
die  Namengebung  verrät,  kommt  auch  bei  der 

Darstellung   des   Aufseren 

der  heidnischen  Gegner  zum  Ausdruck.  Die  Phantasie  der  Dichter 
wird  hier  unterstützt  durch  die  Anschauungen,  die  das  Mittelalter 
von  den  „monströsen  Menschen"  des  Orients  hatte,  wie  wir  sie 
insbesondere  aus  Naturgeschichten,  so  aus  dem  Liber  nionstr ortim 
de  divcrsis  generibus  (7.  oder  8.  Jahrhundert)  und  Jaques  de  Vitry's 
Historia  orientalis  (um  12 20)  kennen.  Auch  der  Alexanderroraan 
mit  seinen  Erzählungen  von  den  Wundern  und  Fabelwesen  Indiens 
mag  befruchtend  gewirkt  haben. 

Auch  die  Darstellung  des  Aufseren  der  Sarazenen  zeigt  die 
verschiedene  Stellung,  die  das  heroische  ältere  und  das  jüngere 
Epos  den  Sarazenen  gegenüber  einnehmen:  Die  Entwicklung  der 
Heidenportraits  von  rein  häfslichen  (zur  Erregung  des  Schreckens 
und  so  zur  Vermehrung  des  Ruhmes  der  christlichen  Sieger)  zu 
komischen  läfst  sich  genau  verfolgen.  Den  Anfang  macht  auch 
hier  das  Rolandslied.     Von  Falsaron  heifst  es: 

V.  1216     Suz  ciel  nen  at  plus  encrisme  felun; 
Entre  les  oilz  mult  out  large  le  frunt, 
Grant  demi  piet  mesurer  i  pout  hum. 

Von  einem  anderen  Heiden  wird  gesagt,  v.  1635: 

Issi  est  neirs  cum  peiz  qui  est  demise; 
Plus  aimet  il  traisun  e  murdrie  .  .  . 

Und  Chernuble  de  Valneire  wird  so  beschrieben,  v.  975: 

D'altre  pari  est  Chernubles  de  Valneire. 
Jusqu'ä  la  terre  si  chevel  li  baleient; 
Graignur  fais  portet  par  giu  quant  il  s'enveiset, 
Que  vn  mulet  ne  funt  quant  il  sumeient. 
Icele  terre,  u  vit,  humes  esfreiet, 
Soleilz  n'i  luist,  ne  blez  n'i  poet  pas  creistre, 
Pluie  n'i  chiet,  rus6e  n'i  adeiset, 


>  Auch  Bedier  (L^g.  ^p.  II  S.  lOO)  spricht  von  noms  comiques  et  truculants 
und  erwähnt  dabei  aus  Aquin:  Clarion,  Grihart,  Florion,  Avisart,  Corsalium 
und  Noiron  (Nero). 

*  Von  den  aus  dem  Drama  bekannten  Teufelsuamen  erscheint  schon  in 
den  Ch.  d.  g.  Lucifer  (Jer.  6017  u.  ö.,  AN  3610,  AC  3174)  als  heidnischer 
Personenname,  Beizebub  als  Name  eines  heidnischen  Gottes  (Rain.  2136). 

'  Die  Unklarheit  auf  dem  ganzen  Gebiete  zeigt  sich  z.  B.  an  dem  Worte 
Butor.  Während  Tarb6  (1.  c.)  ihn  als  novi  ridicule  hinstellt,  meint  Nyrop  (1.  c), 
er  könnte  vielleicht  aus  Abu  Thaur  entstanden  sein,  (würde  dann  also  nicht 
die  Bedeutung  „Tölpel"  oder  „Lümmel"  haben). 
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Pierre  n'i  ad  quo  tute  ne  seit  neire; 
Dient  alquant  que  diabic  i  meinent. 

Ein  komischer  Zug  ist  hier  nicht  vorhanden.  Der  Dichter 
fühlt  einzig  und  allein  das  Bedürfnis,  dem  Publikum  zu  zeigen, 
wie  der  Mifsgestalt  der  Seele  die  Mifsgestalt  des  Körpers  entspricht. 
Riesengrofs,  übermäfsig  stark,  pechschwarz  sind  diese  feluns,  die 
die  Sonne  nicht  bescheint. 

Von  den  späteren  Epen,  die  Heidenportraits  bringen,  steht 
dem  Rolandslied  zeitlich  am  nächsten  Cour.  Louis.  Dort  heifst  es 
von  dem  Riesen  Corsolt,  v.  504: 

L'en  li  ameine  le  rei  Corsolt  en  pie 
Lait  et  anch6,  hisdos  come  aversier; 
Les  uelz  ot  roges  com  charbon  en  brasier, 
La  teste  16e  et  hcrupe  le  chief; 
Entre  dous  ueilz  ot  de  16  demi  pie, 
Une  grant  teise  de  l'espalle  al  braier; 
Plus  hisdos  om  ne  puet  de  pain  mangier. 

Auch  hier  kommt  nur  die  furchterregende  Häfslichkeit  des 
Feindes  zum  Ausdruck.  Die  Beschreibung  ist  im  Vergleich  zum 
Rolandslied  viel  ausführlicher.  Die  Vorstellung  vom  Aussehen  des 
Teufels  (/ii'sJos  com  az'ersier),  spielt  wohl  hier  mit.  Bereits  hier  sei 
bemerkt,  dafs  die  Beschreibung  im  Rolandslied:  Entre  Its  oilz  muH 
out  large  le  frunt,  gratit  demi  pied  mesurer  i  pout  hiim  für  die  meisten 
Heidenporträts  mafsgebend  wurde,  die  wiederum  von  der  Be- 
schreibung im  CL  fast  sämtlich  die  „roten  glühenden  Augen"  ent- 
lehnten, i 

In  den  Hauptzügen  Corsolt  ganz  ähnlich  ist  Haucebier  im 
ersten  Teile  von  Aliscans,  v.  359: 

Plus  ot  de  force  ke  .xiiii.  Esclavon  .  .  . 
Demie  lance  ot  de  lonc  el  caon 
Et  une  toise  par  les  flans  environ. 
Espaules  lees,  ne  samble  pas  garchon, 
Les  bras  ot  gros,  les  poins  carres  en  son. 
Demi  pi6  ot  entre  les  iex  dou  front, 
La  teste  grosse  et  de  cheveus  fuison; 
Les  iex  ot  rouges,  espris  comme  carbon. 

Rol.,  CL  und  AI.  (erster  Teil)  enthalten  also  noch  keine 
Portraits  mit  eigentlich  komischen  Zügen.  Das  erklärt  sich  aus 
ihrem  Alter   und    dem   damit  zusammenhängenden  Fehlen  jeglicher 


*  Der  Teufel  wurde  mit  roten,  glühenden  Augen  gedacht.  Sonst  heifst 
CS  auch  im  Lib.  monstr.  (M.  Haupt,  Opuscula  II,  p.  218 — 252  Lipsiae  1826) 
No.  36:  Et  quaedam  insula  in  orientahöiis  orbis  terrarum  partibus  esse  dicitur 
in  qua  nascuntur  homines  rationabili  Statur  a  ?itsi  quod  cor  um  oculi 
sicut  lucernae  lucent. 
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sonstigen  Komik.  Die  mit  der  Zeit  fortschreitende  Veränderung 
des  epischen  Tones  wirkte  aber  alsbald  auch  auf  die  Ileidenportraits 
ein:  Der  zweite  Teil  von  Aliscans,  dessen  epischer  Ton  ja  weit 
unter  dem  des  ersten  steht  und  dessen  derbkomische  Auswüchse 
(Rainouart!)  wir  noch  kennen  lernen  werden,  zeigt  bereits  eine 
Häufung  neuer  Züge,  die  den  Übergang  zum  komischen  Portrait 
einleiten.  Zu  den  bereits  bekannten  Zügen  treten  diese  neuen 
hinzu:  Ein  grofser  Mund,  krumme  Nase,  breite,  hochgezogene 
Augenbrauen   in   einem  breiten  Gesicht,    lange,   spitze  Fingernägel: 

V.  7258     Grant  ot  le  cors  et  Ics  membres  quarres 
Et  gros  le  pis  et  par  espaules  16s; 
D'un  de  ses  poins  fust  bien  uns  ors  tu6s, 
Les  lex  ot  rouges  com  carbons  enbrases, 
Les  caveus  noirs  com  arremens  tribI6s. 
Les  dens  ot  blans  plus  qu'ivoircs  planes. 
Grant  ot  la  bouce,  haut  et  corb6  le  nes, 
Ample  viaire,  les  sorciex  gros  et  les. 

V.  6056     Rois  Agrapars  fu  de  laide  fa^on. 

Les  crins  ot  noirs  et  Ions  jusqu'au  talon, 
Les  lex  vermals  ausi  comme  carbon, 
Ongles  agus  aussi  comme  lion. 

Diese  beiden  Portraits  gehen  offenbar  zurück  auf  das  des 
Heiden  Tabur  im  Rain.  (2.  Teil  der  Ch.  de  Guillelme),  der  ja  die 
Vorlage  für  Aliscans  gewesen  ist.     Dort  heifst  es,  v.  3169: 

Este  vus  errant  Tabur  de  canaloine, 
Un  sarazin  qui  Dampnedeu  confunde, 
Gros  out  le  cors  e  leschine  curbe, 
Lunges  les  denz,  si  est  uelu  cum  urse; 
Ne  porte  arme  for  le  bec  e  les  ungles. 

Dieses  Portrait  ist  in  AI.  also  in  zwei  auseinandergezogen 
worden.  Dafs  die  Ch.  de  Rain,  demgemäfs  für  die  Ausstattung 
der  Heidenportraits  mit  komischen  Zügen  den  Ton  angibt,  erklärt 
sich   leicht   aus    dem  Charakter    dieser  Dichtung  (s.  unten  S.  23  f.). 

Dafs  diese  Gestalten,  deren  einzelnen  Züge  der  Spielmann 
beim  mündlichen  Vortrage  vielleicht  durch  entsprechende  Hand- 
bewegungen noch  verdeutlichte,  dem  Publikum  nicht  mehr  teuflisch 
wie  Corsolt,  sondern  mehr  komisch  vorkommen  mufsten,  ist  leicht 
zu  verstehen.  Der  Fortschritt  vom  furchterrugend-häfslichen  Aus- 
sehen, wie  es  nicht  menschliche  Züge,  ein  riesenhafter  Körper, 
feurige  Augen  in  einem  mit  langen  struppigen  Haaren  bedeckten 
Kopfe,  darstellen,  zum  komischen,  liegt  in  der  Verzerrung  mensch- 
licher Züge.  Und  je  verzerrter,  grotesk-phantastischer  diese  Züge 
dargestellt  wurden,  desto  komischer  mufste  die  so  beschriebene 
Gestalt  erscheinen.  Der  Fierabras  geht  in  dieser  Richtung  einen 
bedeutenden  Schritt  weiter: 
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V.  4745     Li  paiens  estoit  grans,  hidcusement  form6s: 
El  haterel  deriere  avoit  les  ex  tornes,' 
Plaine  paume  ot  de  langue  et  demi  pi6  de  n6s, 
Oreilles  ot  velues  et  les  grenons  melles, 
Et  devant  et  deriere  estoit  ensi  formcs: 
Si  avoit  .II.  oreilles,  onques  ne  furent  tels, 
Cascune  tenoit  bien  demi  sestier  de  bl^. 
Sor  sa  teste  les  torne  quant  les  souprent  orez.2 
Les  bras  avoit  moult  Ions  et  les  pi6s  focelez. 

Dieses  Portrait  ist,  besonders  wegen  der  Beschreibung  der 
Ohren,  schon  ganz  komisch.  Dieser  neue  Zug  wird  auch  in  die 
meisten  der  folgenden  Heidenportraits  hinübergenomnien,  die  nun 
immer  phantastischer  werden.  Hatte  Agolafre  (Fier.)  die  Augen 
im  Nacken,  so  hat  Isembart  (Bataille  Loquifer)  dort  seine  Nase: 

Hist.  litt.  XXII,  S.  532:  „Isembart  avait  le  nez  place  derri^re  la  tSte,  un 
oeil  au  milieu  du  front,  l'autre  au-dessus  du  nez,  enfin  des  oreilles,  sous  les- 
quelles  il  pouvait  se  couvrir  tout  le  corps".     (Über  Bat.  Loq.  s.  S.  29.) 

Cordaglon  (Ogier)  ist  wieder  in  anderer  Weise  monströs: 

V.  9816     Cil  ot  deux  neis  et  deux  mentons  tenant 
Et  quatre  bras  ä  ses  costeis  pendant: 
A  cascun  brach  porte  un  mail  gros  et  grant.^ 

Sein  Portrait  wird  später  noch  ergänzt: 

Og.  V.  12815     Le  paien  ot  deux  boces  et  deux  nes, 
Et  s'ot  quatre  elx  en  la  teste  plantes. 
Et  quatre  bras  et  quatre  poins  quarres, 
En  cascun  tint  un  grant  mail  enaste. 

Diese  Figur  steht  allerdings  einzig  da.  Nicht  so  monströs, 
aber  so  „schön",  dafs  Gui  (GB)  ausruft:  Sire  co?npains,  vecs,  vastes 
onques  viais  nul  plus  biau  baceler'i  (v.  1782),  ist  der  portier  des 
heidnischen  Königs  Huidelon: 


^  Lib.  monstr.  p.  329,  No.  34  heifst  es:  Sunt  quoque  homines  in  insula 
Brixontis  ßiivii  qiti  absque  capitibus  nascuntiir,  quos  episti^os  Graeci  vocant, 
et  VII  pedum  altitudinis  sunt  et  tota  in  pectore  capitis  officia  gerunt ,  nisi 
quod  ociilos   in   humeris   habere   videtiiur. 

*  Hierfür  waren  wohl  die  Vorstellungen  von  den  Panotiern  (Ganz- 
ohren) mafsgebend,  die  sowohl  Pytheas  von  Marseille  im  Norden  wie  Herzog 
Ernst  nach  der  deutschen  Sage  im  fernen  Osten  fand,  als  er  auf  seinen  Irr- 
fahrten dieselben  Gegenden  berührte  wie  einst  Alexander  auf  seinem  Zuge  nach 
Indien.  (Vgl.  hierzu  Ludig  Tobler:  Über  sagenhafte  Völker  des  Altertums 
und  Mittelalters  in  der  Ztschr.  f.  Völkerpsychologie  und  Sprachwissensch.  1888). 
Der  Alexanderroman  von  Lambert  li  Tort  enthält  indessen  meines  Wissens 
keine  Bemerkungen  über  die  Panotier. 

•''  Lib.  monstr.  p.  225,  No.  9:  Et  quendam  hominem  in  Asia  natum  ab 
humanis  parentibus  monstrosa  conmixtione  didicimus  qui  pedibus  et  ventre 
fuit  genitori  conpar,  sed  tarnest  duo  pectora  et  quattuor  manus  et  bina 
capita   Habiiit,  et  ad  ipsius  mirationem  multos  rumorosa  contrahebat  opinio. 
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GB  V.  1777:     II  ot  les  sorcils  grans  et  s'ot  le  poil  \evi. 
Et  si  avoit  les  dens  de  la  boucbe  getes, 
Les  oreilles  mossues,  et  les  cus  enfosses; 
Et  ot  la  Jambe  plate  et  le  talon  crev6. 

Jeder  Dichter  sucht  also  immer  noch  Abwechslung  in  dieses 
beim  Publikum  offenbar  sehr  beliebte  Thema  zu  bringen,  d.  h. 
immer  noch  einen  wesentlich  neuen  Zug  anzuführen.  Am  aus- 
führlichsten beschrieben  ist  das  Aussehen  des  Escopart*  im  Boeve 
de  Hamtone,  dessen  Stimme  dem  Bellen  eines  Hundes  gleich- 
kommt : 

BH.  V.  1744     Pardesuz  un  tertre  vist  un  veleyn  gesant 
ke  ben  out  nof  pez  de  grant. 
En  sa  main  tint  un  mace  pcsant 
que  dis  homes  a  peine  ne  portassent, 
a  son  geron  un  bon  branc  trenchant. 
entre  se  deus  oyls  un  pe  out  de  grant. 
le  front  out  large  com  Croupe  de  olifant, 
plu  neyr  ou  la  char  ke  n'est  arement, 
le  nez  out  mesasis  et  cornus  par  devant, 
le  jambes  out  longes  e  gros  ensement, 
les  pez  larges  e  plaz,  mult  fu  lede  sergant, 
plu  tost  corust  ke  oysel  n'est  volant. 
Kant  il  parla,  il  baia  si  vilement 
com  ceo  fust  un  vilen  mastin  abaiant.' 
Le  veylen  estoit  mult  grant  e  mult  fers, 
le  chivels  out  longes  com  come  de  destrer, 
e  les  oyls  granz  com  deus  saucers 
e  les  dens  longes  com  un  sengler, 
la  boche  grant,  mult  fu  lede  bacheler. 

Einen  besonders  eigentümlichen  Zug  bringt  noch  die  Be- 
schreibung des  rot  de  Turfanie  im  Gaufrey,  die  sich  teilweise  auf- 
fallend an  die  des  Agolafre  (Eier.)  anlehnt;  nach  hinten  gedrehte 
Füfse : 

Gaufr.  5958     Noir  fu  comme  arrement  ou  meure  de  meurier, 
Si  ot  .i.  des  lex  rouges  com  carbon  embrasier 
Et  l'autre  avoit  plus  noir  qu'aur6'  ä  painturier, 
Et  si  estoit  bochu  qu'il  le  convint  bessier, 
Les  pies  ot  bestornes  tous  chel  devant  derier.* 


*  Escopart  ist  ein  in  vielen  Ch.  d.  g.  vorkommender  Völkername;  nach 
P.  Meyer  ist  die  Grundform  Azopart  aus  Aethiops  -|-  art.  (Vgl.  Beuve  de 
Hamt.  ed.  Stimming  S.  CXCL) 

*  Jaques  de  Vitry,  Hist.  or.,  ed.  Fr.  Moschus,  Duaci  1597  p.  215:  Sunt 
homines  agrestes  tnagni  valde  et pilosi siciit porci.,  et  velut ferae  tnitgientes. 

»  Tinte. 

*  Lib.  monstr.  p.  230  No.  29 :  Et  düunt  esse  gentem  ab  humana  natura 
hoc  modo  discrepantetn:  fitint  enim  integris  corporibus ,   sed  plantae  retro 
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Si  avoit  tex  oreilles  com  ja  m'orris  nunclner. 
En  l'une  entrast  de  bl6  plus  de  demi  setier; 
Quant  il  pleut  ou  il  naige  ou  il  fet  grant  tempier» 
Sus  sa  teste  les  mel  le  paien  aversier. 

Diese  Beschreibung  der  Ohren,  die  offenbar  Fier.  entlehnt 
ist  (s.  oben  S.  12),  hat  in  demselben  Epos  zu  einer  ähnlichen  Be- 
schreibung der  Nase  und  des  Mundes  angeregt.  Gaufrey  v.  2976 
heifst  es  von  Nasier: 

.  .  En  une  des  narines  du  nes,  les  le  joier, 
Pourroit  on  largement  un  cef  d'oue  muchier.' 
En  sa  bouche  enterroit  .i.  grant  pain  de  denier. 

Gar  nicht  oder  nur  wenig  von  der  gebräuchlichen  Art  ab- 
weichende Darstellungen  bringen  noch  HB  v.  4929  f.,  6285  f.  und 
DM  V.  9451  f.  Hüon  kommt  auf  seiner  Reise  nach  dem  Orient 
sogar  in  das  Land  dieser  Ganzohren  (v.  2896). 2 

Eine  allmähliche  Ausgestaltung  der  Heidenportraits  durch 
immer  weitere  und  eigenartigere  Züge,  in  deren  Erfindung  die 
epischen  Dichter  offenbar  miteinander  wetteiferten,  läfst  sich  also 
nicht  verkennen.  Der  etwa  100  Jahre  später  als  GL  entstandene 
BH  fafst  in  seinem  Escopart  gewissermafsen  die  ganze  Entwicklung 
zusammen;  denn  er  enthält  die  meisten  im  Laufe  der  Zeit  an- 
gesammelten bemerkenswerten  Züge. 

Dafs  diese  Gestalten  dem  Publikum  lächerUch  vorgekommen 
sind,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Gerade  für  ein  ungebildetes 
Publikum  sind  ja  mifsgestaltete  Personen  Gegenstand  des  Lachens, 
um  wie  viel  mehr  in  dieser  Weise  dargestellte.  Von  der  Häufigkeit 
dieser  Darstellungen  läfst  sich  auf  ihre  Beliebtheit  schliefsen.  An 
manchen  Stellen  betont  der  Dichter  ausdrücklich,  wie  diese  Mifs- 
gestalten  das  Lachen  oder  den  Spott  der  Helden  hervorriefen  (so 
wie  bereits  erwähnt,  GB  v.  1782,  ferner  BH  v.  1775). 

Trotz  komischen  Nameus  und  Aussehens  werden  diese  Sara- 
zenen aber  nicht  alle  zu  komischen  Personen.  Sie  sollen  sich  im 
Gegenteil  als  furchtbare  Gegner  erweisen,  die  freilich  dann  bald 
den  Streichen  des  christlichen  Gegners  erliegen,  dessen  Ruhm 
natürlich  der  Sieg  über  einen  solchen  Feind  bedeutend  vermehrte. 
Anders  liegt  es  nur  bei  Escopart,  über  den  wir  noch  in  dem 
Kapitel  über  die  „komischen  Vilains"  zu  sprechen  haben  werden, 
ferner  bei  Agolafre,  der  uns  noch  als  portier  beschäftigen  wird. 

Die  komischen  LIeidenportraits  dienen  also  zumeist  nur  zur  augen- 
blicklichen Erheiterung  des  bei  den  endlosen  Kampfschilderungen 
vielleicht  ermüdenden  Publikums.    Wir  haben  übrigens  im  Vergleich 


ciirvatae  officio  capitis  cofttrariae  videittur,  quorum  hoc  ignorantes  vestigia 
fallunt.     Ähnlich  Jaq.  de  Vitry,  p.  213. 

*  verbergen. 

'•'  Ähnlich  wie  Herzog  Ernst. 
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zu  den  zahllosen  Heiden  in  den  Ch.  d.  g.  doch  nur  eine  verhältnis- 
mäfsig  kleine  Anzahl  dieser  Portraits:  Die  Spielleute  hatten  die 
richtige  Empfindung,  dafs  eine  zu  grofse  Häufung  derselben  ihre 
Wirkung  wesentlich  abschwächen  würde.  Die  eigentliche  Heiden- 
komik bleibt  nicht  beim  Namen  und  Aussehen  der  Personen  stehen, 
sondern  greift  in  die  epische  Handlung  über.  Doch  das  geschieht 
erst  verhältnismäfsig  spät.  Aliscans  enthält  zwar  schon  ein  komisches 
Heidenportrait,  aber  noch  keine 

Heiden  in  lächerlichen  Situationen. 

Die  begegnen  uns  zuerst  im  Floovant,  von  da  ab  dann  häufiger. 
Ganz  besonders  zeichnet  sich  in  dieser  Hinsicht  der  Doon  de 
Mayence  aus,  der  einmal  700  Verse  hintereinander  sich  bei  diesem 
Thema  aufhält. 

Es  sollen  im  übrigen  in  diesem  Kapitel  nur  solche  Fälle  be- 
sprochen werden,  bei  denen  die  am  Anfang  angeführte  Tendenz 
der  Dichter  ganz  evident  zutage  tritt,  d.  h.  es  werden  nur  Szenen 
besprochen  werden,  die,  ohne  zur  Haupthandlung  zu  gehören, 
Heiden  in  lächerlichen  Situationen  vorführen,  also  Szenen,  die 
eigens  zu  diesem  Zwecke  geschaffen  sind.i  Das  sind  verhältnis- 
mäfsig enge  Grenzen;  aufserhalb  dieser  aber  erscheinen,  wie  wir 
in  anderen  Kapiteln  sehen  werden,  Heiden  noch  oft  in  komischen 
Situationen,  die  aber  dann  zur  epischen  Handlung  gehören  und 
deshalb  an  anderem  Orte  besprochen  werden  müssen. 

An  den  Beispielen  für  die  Heidenkomik  zeigt  sich  deutlich 
die  Dekadence  der  Ch.  d.  g.  Die  Christen  messen  sich  nicht  mehr 
mit  den  Sarazenen,  um  das  „süfse  Frankreich"  und  den  Glauben 
zu  schützen,  wie  es  das  Thema  des  Rolandsliedes  und  seiner  Zeit 
war,  sondern  um  ihre  geistige  und  körperliche  Überlegenheit  über 
die  „Heiden"  zu  zeigen.  Das  tun  sie  nicht  in  furchtbaren  Feld- 
schlachten, sondern  viel  öfter  in  waghalsigen  Unternehmungen,  die 
der  listigen  Eroberung  einer  Stadt,  der  Entführung  einer  Geliebten 
oder  der  Befreiung  eines  gefangenen  Freundes  gelten.  Die  Pleiden 
erscheinen  dabei  nicht  als  entsetzliche  Feinde,  sondern  als  täppische, 
dumme  Burschen,  über  die  die  Franzosen  in  überlegener  Schlauheit 
triumphieren.  Dieses  Verhältnis  zeigt  sich  ganz  besonders  in  den 
Späfsen,  die  die  französischen  Helden  mit  den  Sarazenen  treiben 
und  in  denen  diese  eine  komische  Rolle  spielen. 

Das  Mittel,  durch  das  Lächerlichmachen  des  Heidentums  die 
nationalstolzen  und  doch  zumeist  ungebildeten  Zuhörer  —  es 
handelt  sich  jetzt  um  ein  Publikum,  das  auf  den  öffentlichen 
Plätzen,  Jahrmärkten  usw.  von  den  schlauen  Spielleuten  unterhalten 
und  amüsiert  sein  wollte  —  zu  belustigen,  war  billig  und  konnte 
seine  Wirkung  nicht  verfehlen.  Die  Späfse,  die  die  allbeliebten 
Helden    der    Ch.  d.  g.    mit    den    Heiden    treiben,    sind   ja   zumeist 


*  Hier  haben  wir  es  dann  meist  mit  reiner  Situationskomik  zu  tun. 
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blutig  und  roh,  zeugen  aber  doch  bisweilen  von  einem  allerdings 
etwas  groben  Humor  und  waren  geeignet,  die  Zuhörer  aufs  höchste 
zu  belustigen. 

Solch  eine  Episode  finden  wir  im  Fierabras:  Floripas,  die 
Tochter  des  heidnischen  Königs  Balan,  bewacht  die  christlichen 
Gefangenen  ihres  Vaters,  unter  ihnen  Roland  und  den  Herzog 
Naimes.  Wie  zumeist  in  solchen  Fällen,  steht  die  Heidin  mit  den 
christlichen  Feinden  im  Einvernehmen.  Zu  ihnen  begibt  sich  der 
Heide  Lucifer  de  Baudas,  der  mit  den  Helden  eine  Unterhaltung 
über  das  Leben  in  Frankreich  anknüpft.  Selbstbewufst  und  ge- 
ringschätzig sagt  er: 

Fier.  2907     „Viellars",  dist  Lucifer,  „vous  ne  saves  juer, 

Si  ne  sav6s  en  France  le  grant  carbon  souffler." 

Mit  diesen  Worten  ergreift  er  einen  Feuerbrand  vom  Herd  und 
schwenkt  ihn  im  Kreise  umher; 

Puis  dit  a  Naralon :  „Or  repoes  soufler." 

Naimes  kommt  der  Aufforderung  nach  und  zwar  so  gut,  dafs  er 
Lucifer  die  Haare  versengt.  Den  Erzürnten  wirft  er  alsdann  ins 
Feuer,  zum  Gelächter  der  Anwesenden: 

V.  2935     Rollans,  li  n\h%  Karlon,  commencha  ä  crier: 

„Par  ma  foi,  sire  dus,  moult  sav6s  bien  juer." 
—  „Sire",  dist  Floripas,  „or  le  laisies  caufer, 
Moult  aime  le  foier,  il  n'a  soing  de  lever." 

Seinen  Spafs  mit  den  Heiden  treibt  besonders  einer  der  be- 
kanntesten Ch.  d.  g. -Helden,  Doon  von  Mainz.  Doon  ist  mit  dem 
Kaiser  Karl,  Garin  von  Montglane  und  dem  Vilain  Robastre  als 
Gefangener  in  den  Händen  des  heidnischen  Königs  Danemont. 
Eines  Tages,  als  die  Heiden  beim  Mahle  sitzen,  singt  Doon  so 
laut,  dafs  der  König  aufmerksam  wird  und  ihn  aus  dem  Gefängnis 
holen  läfst.  Nachdem  sich  Danemont  erkundigt  hat,  wer  er  sei, 
fragt  er  ihn: 

DM  V.  9262     „Do,  se  Dex  te  consent,  ses  tu  nisun  mestier?" 

Doon  erwidert: 

„Chertes,  sire,  o'il  bon,  que  je  soi  bien  mengier 
Et  boire  de  bon  vin,  quant  je  le  puis  baillier." 

Der  König  lacht  und  befiehlt,  ihm  Brot  und  Wein  zu  bringen. 
Währenddessen  erscheint  ein  als  Ringer  berühmter  Heide,  der  alle 
seine  Gegner  besiegt.     Danemont  fragt  Doon: 

V.  9316     „Do,  sav6s  vos  luitier?  ne  le  me  chel^s  ja." 

Doon  antwortet: 
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„Sire,  se  Dex  m'a'it  qui  le  monde  fourma, 
Onques  jour  ne  l'apris  n'on  ne  le  lue  monstra." 


Daneiiiont  verspricht  sich  deswegen  einen  Hauptspafs,  wenn  Doon 
mit  dem  Ringkämpfer  ringen  würde.  Auch  sein  Gefolge  macht 
sich  über  Doon  lustig,  bis  ihm  schhefslich  die  Geduld  reifst  und 
er  einen  lechior  durch  einen  Faustschlag  tötet.  Auch  seinem 
Gegner  im  Ringkampf  ergeht  es  natürlich  nicht  viel  besser.  Die 
getane  Arbeit  setzt  Doon  in  Stand,  einen  grofsen  Becher  Wein 
auf  einen  Zug  zu  leeren,  zum  Entsetzen  Danemonts.  Dann  fährt 
er  fort,  die  Heiden  durch  seine  Kräfte  in  Erstaunen  zu  setzen 
und  sie  durch  seine  Späfse  zu  amüsieren.  Einen  riesigen  Stein 
wirft  er  viel  weiter  als  alle,  die  diese  Kraftprobe  versuchen.^  Nach 
dieser  zweiten  Leistung  erscheint  eine  sonderbare  Gestalt  im  Saale, 
Buftaut  mit  Namen: 

DM  V.  9451     Chiere  ot  de  traitour  et  couleur  de  pendu; 
Le  n^s  ot  rebife  et  le  menton  lavru, 
Et  fu  noir  comme  pois;  tout  le  cors  ot  velu, 
Le  carcois  grant  et  Ions  et  par  derier  bochu, 
Et  porta  ä  son  col  .i.  merveilleus  escu, 
Et  tint  en  l'autie  main  .i.  grant  baslon  cornu. 

Mit  diesem  paiitonnier  läfst  sich  Doon  in  einen  Stockkampf  ein, 
der  vom  Dichter  mit  behaglicher  Ausführhchkeit  geschildert  wird. 
Der  König  und  sein  Gefolge  amüsieren  sich  über  diesen  komischen 
Zweikampf  so  sehr,  dafs  der  König  bewundernd  ausruft: 

V.  9752     „Trop  par  a  chi  bon  fol  pour  gent  esbanoier!" 

Und  er  ist  höchst  entzückt,  als  nun  Doon  auch  aus  freien  Stücken 
zu  dem  weiteren  eshanoiement  der  Heiden  beitragen  will:  Er  wisse 
ein  schönes  Spiel,  das  wolle  er  vor  seinem  nahen  Tode  noch  die 
Heiden  lehren;  doch  bedürfe  er  dazu  eines  Schwertes.  Der  arg- 
lose Danemont  willigt  ein;  im  nächsten  Moment  liegt  er  tot  am 
Boden,  und  Doon  richtet  nun  ein  furchtbares  Blutbad  unter  den 
Heiden  an.  Trop  par  a  chi  bon  fol  pour  gent  esbanoier  l  Die  Ver- 
höhnung der  von  dem  schlauen  Doon  betörten  stolz-selbstbewufsten 
Heiden  ist  in  diesen  Worten  klar  ausgedrückt. 

Diese  beiden  Beispiele  für  die  Art  der  Heidenkomik  mögen 
genügen. - 

Die  Lachen  hervorrufende  Beschränktheit  der  Heiden  zeigt  sich 
aber  nicht  nur  in  ihrer  Leichtgläubigkeit  und  täppischen  Arglosig- 
keit, sondern  auch  in  ihrer  prahlerischen,  selbstbewufsten  Sprache, 
so,  wenn  der  Heide  Gloriant  seinem  Freunde  Maprin  Doons  Stadt 
Vauclere   „verleiht'',    die    dieser   erst  von  Doon  erobern  soll,^    und 


1  Diese  Kraftproben  sind  ja  im  Epos  aller  Zeiten  und  Völker  üblich. 

*  Ich  nenne  nur  noch  besonders  Floov.  v.  1230  ff. 

*  Es    liegt    darin    vielleicht    eine    beabsichtigte    Parodie:    Es    ist   ja    auf 
französischer  Seite   ganz  üblich,   dafs  z.B.  der  Kaiser  seinen  Getreuen  Städte 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLYIII.  2 
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wenn  er  den  Kaiser  Karl,  le  veillart  asso/,',  verjagen  und  auf  dem 
Altar  von  St.  Denis  das  Bild  Mahomets,  dessen  Machtlosigkeit  so 
oft  Gegenstand  komischer  Szenen  ist,  aufstellen  will.i  Doon  lacht 
ihn  ebenso  aus  (Gaufrey  v.  1537)  wie  Kaiser  Karl  den  Heiden 
Mauzeris  auslacht,  der  sich  nur  dann  taufen  lassen  lassen  will, 
wenn  er  unter  die    12  Pairs  aufgenommen  wird: 

PF  V.  501      „Ond  le  don  que  je  quier  est  que  vous  me  fe9ois 
Elre  des  do9es  pieres  e  de  lour  droit  corois; 
Pues  prendrai  le  batisme  e  servirai  vous  lois." 

Die  einzige  Antwort  für  ein  solch  einfältiges  Verlangen  konnte 
nach  des  Kaisers  —  und  seiner  Landsleute  —  Anschauungen 
allerdings  nur  Lachen  sein. 

Es  ist  überall  die  den  Heiden  von  den  Dichtern  zugeschriebene 
Dummheit  und  Einfalt,  die,  von  den  Christen  ausgenutzt,  den 
Heiden  Schaden  bringt  und  über  die  die  sich  klüger  dünkenden 
Landsleute  des  Dichters  lachen  sollen,  so  auch,  wenn  Flordespine 
den  Heiden  Maprin,  der  ihren  christlichen  Geliebten  Berart  mit 
dem  Tode  bedroht,  weil  dieser  ihn  vor  aller  Augen  vom  Pferde 
geworfen  hätte,  mit  folgenden  Worten  beriihigt. 

Gaufrey  v.  6784     „N'i  avez  point  de  honte.     Sachiez  ä  ensient, 
Que  je  vi  bien  la  jouste,  aussi  firent  ma  gent, 
Qui  bien  tesmongneront,  se  11  n'ent  sunt  mentant, 
Que  vo  cheval  quei,  qu'il  ne  pot  en  avant; 
Et  quant  le  cheval  quiet,  chen  dient  li  auquant, 
Le  mestre  n'en  puet  mez  se  il  va  trebuchant." 
—  Et  quant  Maprin  l'o'i,  moult  et  le  euer  joiant. 

Wir  werden  später  von  komischen  Szenen  sprechen,  die  sich 
ergeben,  wenn  Gegner  oder  Freunde  sich  nicht  erkennen  (sei  es, 
weil  sie  sich  unkenntlich  gemacht  haben,  oder  aus  anderen  Gründen). 
Dieses  Motiv  spielt  auch  in  der  Ileidenkomik  eine  Rolle,  Es  ist 
natürlich  wieder  ein  Cirund,  über  die  Heiden  zu  lachen,  wenn  er- 
zählt wird,  wie  sie  glauben,  einen  Landsmann  vor  sich  zu  haben, 
der  aber  in  Wirklichkeit  ein  verkleideter  Franzose  ist;  oder,  wenn 
sie  einem  Landsmann,  von  dem  sie  belogen  werden,  weil  er  mit 
den  Gegnern  im  Einvernehmen  steht,  obendrein  in  ihrer  Arglosig- 
keit für  seine  ,. Loyalität"  danken.  So  mufs  man  darüber  lachen, 
wenn  Baudouin  (Saisnes),  der  den  Heiden  Caanin  erschlagen  und 
dann  dessen  Rüstung  angelegt  hat,  von  dem  heidnischen  König 
Guiteclin  gelobt  wird: 

Saisnes  CXXIX,     „Caanins",  fait  il,  „nies,  ta  valors  m'atalante, 
p.  239  Nul  plus  biel  chevalier  ne  sai  de  ta  jovante: 

De  .V.  citez  roiax  vuel  acroistre  ta  rante." 

zu  Lehen  gibt,  die  sich  diese  erst  erobern  müssen.  (So  erhält  Wilhelm  Nimes 
(ChN),  Aymeri  Narbonne  (AN). 

'  Ähnlich  Fier.  v.  2353  ff.,   ^-  2706  ff. 
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oder    wenn    Corsolt  (MA)    dem    als    seine   Geliebte   Clarissent    ver- 
kleideten Grafen  Aymeri  einen  Kufs  geben  will: 

MA  V.  2620     Atant  ez  vos  conte  Aymeri  lo  blanc 
Cortoisement  sor  un  raulet  anblant; 
Encontre  vet  Corsolz  li  amiranz, 
Entre  ses  braz  le  descent  en  riant. 
De  sa  main  prist  une  flor  blanchoiant, 
Besier  le  volt,  mes  la  guinple  est  devant! 

Ähnliche  Szenen  finden  sich  natürlich  noch  öfter.  Aber  die 
Beispiele,  die  zur  Illustration  der  angeführten  INIotive  dienen  sollen, 
genügen,  um  zu  zeigen,  wie  sehr  die  jüngeren  Epen  in  der  Auf- 
fassung der  Sarazenen  von  den  älteren  abweichen.  Die  Sarazenen, 
denen  ein  Roland  erliegt,  und  die  Sarazenen,  mit  denen  Doon 
von  ]\Iainz  seine  Scherze  treibt,  haben  nur  wenig  Ähnlichkeit  mit- 
einander. 

Die  Spiel leute  der  alten  Zeit,  die,  selbst  ehrlicher  Begeisterung 
voll,  von  den  ruhmvollen  Kämpfen  der  französischen  Helden  mit 
den  ungläubigen  Feinden  sangen,  '  vermehrten  den  Ruhm  ihrer 
Helden  und  die  Begeisterung  ihrer  Zuhörer,  je  entsetzlicher  sie  die 
Feinde  darstellten. 

Die  Spielleute,  die  im  13.  Jahrhundert,  ihrem  ..goldenen  Zeit- 
alter", 2  auf  den  öftentlichen  Plätzen  vor  einem  vergnügungssüchtigen 
Publikum  in  ihrer  Vielgewandtheit  glänzten,  ^<  die  zu  jeder  Art  von 
Belustigung  bereit  waren,  stellten,  wenn  sie  auch  einmal  ein  paar 
Laissen  aus  einer  Ch.  d.  g.  sangen,  die  nunmehr  interessanter  er- 
scheinenden Dingen  gewidmet  waren  (s.  S.  4),  die  Sarazenen  als 
komische  Personen  dar,  geeignet,  den  beliebten  Nationalhelden  als 
Spielball  ihrer  vom  Wein  angeregten  Laune  und  als  Zielscheibe 
verächtlichen  Spottes  zu  dienen.  Dies  war  die  Anschauung  von 
den  Heiden,  aus  der  heraus  z.  B.  der  Dichter  des  Huon  de  Bor- 
deaux den  Kaiser  dem  verbannten  Huon  jenen  komischen  Auftrag 
erteilen  liefs. 


1  Es  besteht  ja  die  Ansicht,  dafs  die  Jongleurs,  ehe  sie  gewerbsmäfsig 
Ch.  d.  g.  dichteten  oder  verbreiteten,  Männer  gewesen  seien,  welche  sangen, 
was  sie  selbst  erlebt  hatten,  und  welche  mit  diesen  Liedern,  aus  kriegerischen 
Geiste  heraus  geschaffen,  in  neuen  Kämpfen  Begeisterung  entfachen  konnten. 
Ob  dies  zutrifft,  läfst  sich  allerdings  bei  dem  Mangel  an  ausreichenden  Beweisen 
nicht  festsellen.  (Vgl.  Edmond  Faral,  Les  Jongleurs  en  France  au  moyen  äge, 
Paris  19 10,  S.  55). 

a  Faral,  S.  61. 

'  Ce  S07it  des  sauteurs  ^^tombeors''^,  et  „espringeors'''';  ce  sont  des  dompteiirs 
et  des  montreurs' ;  ce  sont  des  danseurs  et  des  mimes ;  ce  sont  des  physiciens, 
des  escamoteurs,  des  passeurs  de  miiscade,  des  charlatans,  des  prestidigüateurs, 
des  enchanteurs ,  des  necromanciens ,  des  theriaqueiirs,  des  avaletirs  de  feu. 
Ils  batellent,  montrent  des  tnarionettes,  imitent  des  cris  d''animaiix,  parodünt 
les  sermonneurs ,  les  tournoyeiirs.  Ils  fönt  de  la  musique,  symphonies  et 
melodies ;  ils  jouent  des  Instruments ;  ils  chantent  des  chansons.  Ils  ont  ä 
leur  rdpertoire  des  „sons^''  d^amour  et  de  printemps ,  des  chansons  de 
geste,  des  romans,  des  fabliaux,  des  lat's  bretons,  mille  belles  choses,  mille 
faceties'-^.     (Faral,  S.  64). 

2* 
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2.    Die  „komischen  Vilains". 

Den  eigentlichen  komischen  Typus  stellen  in  den  Ch.  d.  g. 
eine  Reihe  von  Personen  dar,  die  wir  als  „komische  Vilains"  be- 
zeichnen. Es  sind  PiTSonen,  durch  Geburt  oder  durch  Lebens- 
weise zum  niederen  Volke  gehörig,  übermäfsig  grofs  und  stark, 
doch  bäurisch  in  ihren  Ansichten,  ihrer  Rede-  und  Handlungsweise. 
Der  Kontrast,  in  dem  sie  zu  den  Ritlern  stehen,  wirkt,  da  die 
Ch.  d.  g.  die  ritterlichen  Interessen  vertreten  und  diese  also  die 
Norm  sind,  komisch.  Einige  Epen  begnügen  sich  mit  der  Komik, 
die  aus  diesem  Kontrast  allein  erwächst,  andere  nützen,  oft  in  zu 
reichlicher  Weise,  den  Kontrast  aus  durch  Hinzufügen  von  Szenen, 
die  für  die  epische  Handlung  entbehrlich  sind. 

Die  Vilainkomik  mufs  sich  bei  dem  Publikum  der  Ch.  d.  g. 
grofser  Beliebtheit  erfreut  haben,  denn  wir  zählen  eine  gröfsere 
Anzahl  dieser  Vilains.  Dafs  bei  solchen  typischen  Figuren  Ent- 
lehnungen stattgefunden  haben  müssen,  ist  selbstverständlich. 
Hünerhoffi  hat  den  Zusammenhang  zwischen  den  „komischen 
Vilains"  nachgewiesen  und  als  Prototyp  Rainouart  in  Aliscans  hin- 
gestellt. Er  berührt  jedoch  nicht  die  wichtige  Frage  nach  der 
Herkunft  Rainouarts;  zugleich  enthält  er  sich  bewufst^  einer  ästhe- 
tischen Kritik  der  Vilainkomik. 

Seine  Untersuchungen  genügen,  was  die  Person  Rainouarts 
betrifft,  seit  der  für  die  ganze  Ch.  d.  G.- Forschung  so  überaus 
wichtigen  Entdeckung  der  Ch.  de  Guillelme  natürlich  nicht  mehr. 
Der  Rainouart  der  Fortsetzung  dieses  Epos,  die  wir  kurz  Rainouart 
nennen,  ist,  da  die  Figur  des  Rainouart  in  Aliscans  auf  ihn  zu- 
rückgeht, nunmehr  als  das  Urbild  der  „komischen  Vilains"  an- 
zusehen. Er  kann  weder  von  dem  Rigaut  des  Garin  le  Loherain,  3 
noch  von  dem  Guillaume  der  Enfances  Guillaume  und  dem  Roland 
des  Aspremont,*  noch  von  dem  Corsolt  des  Cour.  Louis  ^  beein- 
flufst  sein,  da  die  Ch.  de  Rainouart  älter  ist  als  die  genannten 
Epen.  Auch  der  Chernuble  des  Roiandsliedes  f»  kann  nicht  zur  Er- 
klärung der  Entstehung  Rainouarts  herangezogen  werden,  da  keine 
Ähnlichkeiten  zwischen   beiden  Figuren  bestehen. 

Der  Rainouart  der  gleichnamigen  Chanson  ist  also  innerhalb  der 
Ch.  d.  g.,  soweit  wir  sehen,  eine  vollkommen  originelle  Figur.  Mit 
ihm  zieht  aber  in  die  Ch.  d.  g.  eine  Figur  ein,  die  in  ihren  Haupt- 
zügen der  allgemeinen  Sagengeschichte  wohlbekannt  ist.  Walker 
hat  unter  dem  Titel :  „Die  Adelsprobe  des  als  Hirte  oder  Küchen- 


*  August  Ilünerhoff,    Über   die  „komischen  Vilainfiguien"  in  den  altfrz. 
Ch.  d.  g.,  Marburg   1894. 

"  Hünerhoflf,  S.  17,  Anm.  3. 

*  HünerhofF  S.  31. 

*  Jonckbloet,  Guill.  d'Orange  II,  S.  52. 

*  Jeanroy,  Rom.  XXVI  S.  200. 
•^  Jeantoy,  1.  c. 
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junge  dienenden  Prinzen  oder  des  Dümmlings"  die  verwandten 
jMotive  zusammengestellt.  ' 

Guessard  und  Montaiglon.  die  ersten  Herausgeber  von  Aliscans, 
haben  in  dem  Teile  ihrer  Vorrede,  der  sich  mit  der  Person  Rai- 
nouarts  (11)  beschäftigt,  2  diesen  gegen  die  Angriffe  der  ästhetischen 
Kritik  in  Schutz  genommen;  auf  den  Einwand  verschiedener 
Forscher,  dafs  im  Hinblick  auf  die  derbkomische  Figur  Rainouarts, 
der  den  zweiten  Teil  von  Aliscans  in  einen  Gegensatz  zu  dem 
ersten  ernsten  bringe,  die  beiden  Teile  dieses  Epos  unmöglich  zu 
gleicher  Zeit  entstanden  sein  und  von  einem  und  demselben  Autor 
herrühren  körmten,  bemerken  sie:  „ö//  pourrait  se  borner  ä  croire 
que  totit  nest  point  de  lui  dans  cette  partie  de  son  oiwrage  et  quune 
main  mal  habile  Vatira  gälte  sous  präexie  de  la  dcvelopper.'-'-  Sie 
gehen  aber  von  ihrer  Ansicht  nicht  ab,  dafs  die  beiden  Teile  von 
Aliscans  (mit  Rainouart)  ein  einheitliches  Gedicht  darstellen.  Die 
Entdeckung  der  Gh.  de  Rainouart  hat  ihnen  in  gewissem  Sinne 
Recht  gegeben :  Tatsächlich  gibt  es  einen  früheren  Rainouart,  sogar 
einen  viel  früheren,  als  Guessard  und  Montaiglon  geahnt  haben, 
den  eine  spätere  Hand  (aber  eben  die  Hand  des  Aliscans-Dichters) 
mit  Komik  überladen  hat;  tatsächlich  gibt  uns  das  Auftreten 
Rainouarts  in  Aliscans  nun  kein  Recht  mehr,  das  hohe  Alter  des 
zweiten  Teiles  im  Vergleich  zum  ersten  in  Zweifel  zu  ziehen,  da 
eine  ältere  Chanson  die  Figur  des  Rainouart  bereits  enthält. 

Angriffe  gegen  die  Einheitlichkeit  (s.  oben)  können  sich 
gegen  die  Ch.  de  Guillelme  und  Ch.  de  Rainouart  natürlich  nicht 
In  gleicher  Weise  richten,  da  ja  die  Ch.  de  Rain.,  die  in  der  Hs. 
unmittelbar  auf  die  Ch.  de  Guill.  folgt,  die  von  einem  anderen 
Verfasser  und  aus  etwas  späterer  Zeit  stammende  Fortsetzung  zur 
Ch.  de  Guillelme  ist.  3  Man  könnte  jedoch  dem  Autor  des  Rain, 
den  Vorwurf  machen,  dafs  er  einem  ernsten  Epos  eine  burleske 
Fortsetzung  gegeben  habe.  Hiergegen  läfst  sich  mit  Recht  ein- 
wenden, was  Guessard  und  ^Montaiglon  für  Aliscans  erklärt  haben : 
.,Le  principe  de  la  Separation  des  genres  .  .  .  i'tait,  sclon  touie  apparence, 
iiiconnu  du  moyen  dge.'^  *  Man  kann  unmöglich  an  ein  Volksepos 
des  12.  Jahrhunderts  den  Mafsstab  moderner  Kritik  anlegen.  Eine 
andere,  wichtigere  Frage  harrt  nun  der  Antwort.  Im  Hinblick  auf 
das  Rolandslied  und  Gormund  treffen  die  Worte  Gautiers  das 
Richtige:  ..D'ailleurs,  le  ton  ge'neral  de  nos  premilres  chansons  est 
singulierement  grave.  Le  polte  est  dans  un  dge  de  /er;  il  na  pas 
envie  de  rire  et  ne  rit  pas.''''  ^  Das  trifft  aber  auf  die  Ch.  de  Rain, 
nicht  zu,  und  diese  ist  doch  anscheinend  eine  der  ältesten  der 
überlieferten    Ch.  d.  g.    und    der    heroischen    Epoche    ganz    nahe. 


^  Die   altfranzös.  Dichtungen   vom  Helden  im  Kloster.     Tübingen  1910. 
S.  48  ff. 

»  S.  LXI  ff. 

»  Suchier,  Ch.  de  Guill.  S.  IV,  LXI  ff. 

*  Prdf.  S.  LXI. 

8  Ep.  I  S.  155. 


22 

Wir  können  uns  das  nicht  anders  erklären  als  durch  die  Annahme, 
dal's  im  (legensatz  zu  den  sonstipeu  ältesten  Ch.  d.  g.,  die  wahr- 
scheinlich hauptsächlich  auf  den  Edelsitzen  und  Burgen  vor  einem 
adeligen  Publikum  gesungen  wurden,  die  Ch.  de  Rain,  für  das 
niedere  Volk  bestimmt  war.  Dem  kam  es  weniger  auf  das  Ver- 
senken in  die  Grofstaten  der  nationalen  Vergangenheit,  die,  in 
kraftvoller,  ernster  Sprache  vorgetragen,  erheben  und  begeistern 
konnten,  als  auf  Zerstreuung  und  Amüsement  an.  Auch  Suchier 
scheint  dies  anzunehmen,  wenn  er  sagt:  .....  Aufserdem  erschien 
ihm  die  von  ihm  erfundene  Person  Rainouarts,  der  mit  Keulen- 
hieben auf  die  Sarazenen  losschlägt,  besser  zum  Rächer  Viviens 
geeignet  als  Wilhelm  und  mehr  dem  rohen  Geschmack  einer  un- 
gebildeten Menge  angemessen."  ^  Man  kann  wohl  daran  zweifeln, 
ob  der  Spielmann  zu  jener  Zeit  es  gewagt  haben  würde,  in  ritter- 
lichem Kreise  davon  zu  singen,  wie  Vivien  in  einem  riesenhaften 
heidnischen  Tölpel  ein  Rächer  ersteht,  der  den  Grafen  Wilhelm 
aus  der  Rolle  verdrängt,  die  man  von  ihm  allein  erwarten  mufste 
und  dessen  derbe  Komik  ganz  und  gar  nicht  geeignet  war,  auf 
die  Seele  der  Ritter  zu  wirken,  wie  es  das  Rolandslied  tat  und 
wohl  auch  die  Vivien-Tragödie  tun  konnte;  der  zugleich  ..mit 
seiner  wuchtigen  Keule  und  seinen  groben  Späfsen  wie  eine  per- 
sonifizierte Satire  auf  das  Rittertum  aussieht.-' 2  Doch  auch  die 
Ch.  de  Guillelme  scheint  in  der  ursprünglichen  Form  nicht  mehr 
vorzuliegen.  Die  Komik  des  traitre  Tedbald  zwar  (s.  unten) 
könnte  nicht  dagegen  sprechen,  da  gerade  dieses  komische 
Motiv  als  einziges  auch  im  Rolandslied  enthalten  ist,  doch* 
einige  andere  komische  Szenen,  wie  z.  B.  Wilhelms  Gebrauch  des 
Kinderreitzeuges  und  die  häufigeren  humoristischen  Schilderungen 
von  dem  Ajipetit  der  Helden  3  passen  keineswegs  zu  dem  ernsten 
Ton  der  heroischen  Ch.  d.  g.  ^  (Es  ist  vielleicht  von  Bedeutung, 
dafs  diese  Schilderungen  nicht  in  dem  Teile  der  Ch.  de  Guill.  ent- 
halten sind,  den  Suchier  als  den  Kern  der  Dichtung  ansieht,  dem 
,,Vivienlied",5  vgl.  Ch.  de  Guill.  S.  LVIff.) 

Auf   ein    bürgerliches    Publikum    scheint    also    die   Rainouart- 
Handlung   zugeschnitten   zu   sein.     Die  Bedürfnisse   des  Volkes   an 


1  Gröbers  Zeitschr.  XXIX  S.  677. 

2  Suchier,  ibid.  S.  678. 

ä  Ch.  de  Guill.  v.  1041  ff.,  v.  1401  ff.,  v.  1775  ff. 

*  Wir  wissen  freilicli  viel  zu  wenig  von  den  Verhältnissen  zur  Zeit  der 
ältesten  Ch.  d.  g.,  um  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  können,  dafs  gewi<;se  Chansons 
nur  für  die  Ritter,  andere  nur  für  das  Volk  bestimmt  waren.  Es  ist  ja  auch 
möglich,  dafs  das  Publikum  jener  Tage  —  wie  auch  wir  noch  heute  —  zu 
verschiedenen  Stunden  auch  Dichtungen  verschiedenen  Charakters,  bisweilen 
ernste,  bisweilen  lustigere  anhören  wollten,  so  dafs  man  sich  aul  diese  Weise 
die  merkwürdige  Tatsache  erklären  kann,  dafs  das  Rolandslied  und  das 
Rainouartslied,  wenn  auch  vielleicht  nicht  aus  derselben,  so  doch  aus  sehr  nahe 
beieinanderliegenden  Epochen  stammen,  und  dafs  der  Rain,  vor  anderen  im 
Tone  der  alten,  heroischen  Ch.  d.  g.  gehaltenen  Epen  entstanden  ist, 

5  Ch.  de  Guill.  v.  1—938. 
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Unterhaltung  waren  andere  als  die  der  Ritter.  Der  riesenhafte 
Tölpel  mit  seinen  groben  Späfsen  mufste  ein  Mann  nach  dem 
Herzen  des  Volkes  sein,  dem  nichts  daran  lag,  nur  immer  von 
Rittern  und  endlosen  Kämpfen  zu  hören.  Dafs  Rainouart  heid- 
nischer Abkunft  ist,  ist  kein  Zufall:  Bei  einem  „Heiden"  waren 
solche  nach  jeder  Richtung  kolossale  Dimensionen  verständlich, 
und  ein  „Heide"  pafste  besser  für  die  Rolle  eines  Dümmlings. 
Zuviel  Ehre  würden  wir  wohl  dem  Autor  Rainouarts  antun,  wenn 
wir,  wie  Guessard  und  Montaiglon  für  den  Rain.  II,  annehmen 
würden,  dafs  er  mit  seiner  Schöpfung  ein  bestimmtes  cnseignement 
zu  geben  beabsichtigte :  Bon  sang  ne  peut  mentir  —  es  stellt 
sich  schliefshch  heraus,  dafs  der  verhöhnte  und  verachtete  Küchen- 
junge ein  Königssohn  ist;  ort  ne  tombe  point  dans  la  boue  sans  en 
garder  des  sotiillures  —  der  Königssohn  ist  gefallen,  und  es  fällt 
ihm  schwer,  sich  wieder  zu  erheben;  es  bedeute  ferner  einen  der 
Zivilisation  gezollten  Tribut,  wenn  Rainouart  vom  Kampf  mit  der 
Keule  zum  Kampf  mit  dem  Schwerte  übergehe  usw.  Dieses  „Plä- 
doyer" Guessards  und  INIontaiglons  zugunsten  Rainouarts  II  ist 
geistreich  und  interessant ;  1 2  doch  solche  bei  einem  Ch.  d.  g.- 
Dichter  zu  ungewohnte  Gedanken  würden  wohl  eine  Schöpfung 
wie  die  Rainouarts  nicht  gezeitigt  haben. 

Der  grofse  Erfolg,  den,  wie  man  aus  den  von  ihm  aus- 
gegangen Anregungen  schliefsen  kann,  die  Figur  Rainouarts  hatte, 
ist  also  in  seiner  Zeichnung  als  komische  Figur  begründet.  Eine 
kurze  Analyse  soll  die  Art  seiner  Komik  veranschaulichen : 

Als  Wilhelm  mit  dem  Heere  von  Laon  wegziehen  will,  stellt 
sich  ihm  ein  ungefüger  Bursche  entgegen : 

Rain.  v.  2647     De  la  quisine  al  rei  issit  un  bacheler, 

Deschalcez  e  en  langes  nout  point  de  solders, 
Granz  out  les  piez  e  les  traineals  crevez 
E  de  sur  son  col  portat  un  tinel, 
N'est  ore  nuls  hom  qui  tel  peust  porter. 

Er  bittet,  Wilhelm  in  den  Kampf  begleiten  zu  dürfen,  was 
dieser  erlaubt.  Den  Küchenmeister,  der  ihn  zurückhalten  will, 
schlägt  er  zu  Boden.  Die  Küchenjungen  Wilhelms  machen  ihn 
betrunken,  verstecken  seinen  tinel"^  und  treiben  ihren  Spott  mit 
ihm ;  Rainouart  verprügelt  sie.  Beim  Aufbruch  am  anderen  Morgen 
vergifst  Rainouart,  seinen  tinel  mitzunehmen.  Er  mufs  sich  ihn 
selber  holen,  weil  ein  anderer  ihn  nicht  tragen  kann.  Den  Heiden 
droht  er  prahlend  ein  furchtbares  Schicksal.  In  Orange  erregt  er 
das  gröfste  Aufsehen.     Er  erzählt  Guibourc,  Wilhelms  Gattin,  seine 


1  Pr^f.  S.  LXVff. 

'  Auch  Dante  sieht  in  Rainouart  nicht  nur  eine  komische  Fig^ur,  denn 
er  sieht  ihn  Par.  XVIII  46  im  Paradiese  (wohl  als  Helden  im  Kampfe  gegen 
die  Sarazenen). 

3  Rainouarts  Waffe,  eine  riesige  Keule  (auch  in  AHscans). 
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Abstammung  und  lehnt  es  ah,  sich  wappnen  zu  lassen;  doch 
nimmt  er  cm  Schwert  an.  In  der  Küche,  die  er  als  seinen 
Licblingsaufcnthalt  wieder  aufsucht,  wird  er  abermals  berauscht  ge- 
macht; das  Bett,  das  ihm  Guibourc  im  Saale  angewiesen  hat, 
schätzt  er  keinen  Jener  inonci.  Dem  Schlafenden  verbrennen 
die  Küchenjungen  den  Bart;  als  er  aufwacht  und  sich  beklagt, 
wird  er  verhöhnt.  INIit  dem  iinel  zahlt  er  den  Spöttern  heim. 
Dann  drängt  er  die  schlafenden  Ritter  mit  Gewalt  zum  Aufbruch, 
die  ihren  Ärger  gegen  den  paltoncr  pruvi  nicht  verbergen.  In 
Larchanip  angekommen,  verlassen  die  Feiglinge  mit  Wilhelms  Ya- 
laubnis  das  Heer.  Doch  Rainouart  zwingt  sie,  nachdem  er  mehr 
als  14  von  ihnen  getötet  hat,  zurückzukehren  und  stellt  sich  an 
ihre  Spitze.  Durch  eine  naive  Betrachtung  wird  plötzlich  sein  Zorn 
gegen  die  Sarazenen  erregt: 

V.  2999     „Si  jo  fusse  a  loun  la  cite 

En  la  cusine  u  io  soleie  converser, 
A  cest  hure  me  fuisse  io  dignez, 
Del  bon  vin  der  eusse  beu  assez, 
Si  men  dormisse  iuste  le  feu  suef; 
Co  comparunt  sarazin  e  escler!" 

Den  König  Ailre  schlägt  er  zusammen  mit  seinem  Pferde  auf 
einen  Schlag  tot  und  zerstört  dann  die  Schiffe  der  Sarazenen. 
Seinen  Gefährten,  die  er  aus  der  Gefangenschaft  der  Feinde  befreit 
hat,  will  er  Pferde  verschaffen,  doch  es  gelingt  ihm  nicht,  nur  den 
Reiter,  nicht  auch  das  Pferd  totzuschlagen:  ne  petit  colp  ne  puis 
io  pas  doner  (v.  3 106).  Bertram  rät  Rainouart,  zu  stofsen,  nicht 
zu  schlagen;  so  gelingt  es.  Nachdem  Rainouart  einige  Sarazenen- 
könige, darunter  den  Menschenfresser  Tabur,  1  getötet  hat  (v.  31 6g  ff.), 
bricht  sein  tinel;  er  kämpft  mit  dem  Schwert  weiter,  über  dessen 
Brauchbarkeit  er  aufs  höchste  erstaunt  ist : 

V.  3328     Dist  Reneward  merveilles  vei  par  Deu 
De   si  petit  arme  que  si  trenche  suef; 
Beneit  seit  lalme  qui  le  me  ceinst  al  le 
Chascun  franc  home  deueit  quätre  porler  .  .  . 

Nachdem  Tausende  von  Sarazenen  von  Rainouart  allein  tot- 
geschlagen worden  sind  und  die  Schlacht  gewonnen  ist,  wird  in 
Orange  ein  Siegesmahl  gefeiert.  Rainouart  vergifst  man.  Er 
schwört  Rache  und  fordert  Wilhelm  heraus.  Die  Besänftigung  des 
Riesen  gelingt  nur  schwer;  er  verzeiht  schliefslich  um  Guibourcs 
willen,  wird  getauft  und  reich  beschenkt. 

Man  sieht,  es  ist  nicht  der  Geist  des  Rolandsliedes,  der  aus 
dem  Rain,  spricht,  trotzdem  das  sehr  hohe  Alter  des  Rain,  am 
Stil  erkenntlich  ist:  Die  Darstellung  ist  gedrängt,  kein  Wort  zuviel, 
die  Übergänge    schroff.     Der  Komik  Rainouarts    fehlt   es  durchaus 


'  Sein  Porträt  S.  il. 
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an  jeder  Feinheit.  Alles  an  ihm  ist  kolossal,  seine  lirntale  Stärke 
wie  seine  Naivität.  Beides  zusammen,  zugleich  der  Kontrast  mit 
dem  Milieu,  ist  seine  Komik.  Für  das  hohe  Alter  dieses  ersten 
„komischen  Vilains"'  sprechen  neben  der  unbeholfen-rohem  Art  der 
Darstellung  noch  verschiedene  Betrachtungen.  Der  Dichter  wollte 
zur  Belebung  seiner  Erzählung  eine  komische  Figur  einführen. 
Einen  Ritter  durfte  er  zu  jener  Zeit  der  Blüte  des  Rittertums  dazu 
nicht  nehmen;  ein  Mann  aus  dem  Volke  aber  durfte  es  auch  nicht 
sein:  das  widersprach  den  Gewohnheiten  der  alten  Ch.  d.  g.,  die 
nur  Ritter  auftreten  lassen.  So  nahm  er  einen  „Heiden"  (s.  auch 
S.  27)),  der  zwar  von  hoher  Geburt,  aber  durch  eine  Laune  des 
Schicksals  ein  Vilain  war.  Die  späteren  Ch.  d.  g.  brauchten,  wie 
^\^r  später  sehen  werden,  diese  Rücksichten  nicht  mehr  zu  nehmen; 
sie  zeigen  in  der  Rolle  des  „komischen  Vilains"  verbauerte  Ritter 
und  Vilains  von  Geburt. 

Der  Rainouart  der  Ch.  de  Rainouart  war  das  direkte  Vorbild 
für  den 

Rainouart  in  Aliscans. 

Klapötke  hat  in  seiner  Arbeit  über  das  „Verhältnis  von  Aliscans 
zur  Ch.  de  Guillaumc'  i  auch  das  Verhältnis  der  beiden  Rainouarls 
behandelt.  Da  seine  Arbeit  aber  nur  einen  trockenen  inhaltlichen 
Vergleich  der  beiden  Epen  bietet,  müssen  wir  näher  auf  dieses 
Verhältnis  eingehen. 

Dafs  es  dem  Dichter  des  Aliscans  hauptsächlich  darauf  ankam, 
die  Komik  des  Rain,  weiter  auszubauen,  zeigt  schon  ein  ober- 
flächlicher Blick  auf  beide  Epen  zur  Genüge :  Die  komischen 
Szenen  des  Rain,  hat  er  sämtlich  übernommen  und  so  bearbeitet, 
dafs  die  Komik  Rainouarts  viel  mehr  hervortritt.  Diesem  Zwecke 
dienen  auch  die  von  ihm  erfundenen  neuen  komischen  Szenen, 
deren  es  eine  grofse  Anzahl  gibt. 

Der  Dichter  des  Aliscans  war  zwar  kein  Ariost,  2  aber  ein 
besserer  Dichter  als  der  Autor  des  Rain.  Sein  Rainouart  ist  nicht 
nur  einzig  und  allein  komisch  vollkommener,  sondern  er  steht 
künstlerisch  höher  durch  das  Hervortreten  guter,  menschlicher 
Eigenschaften  (z.  B.  des  Mitleids  mit  den  Armen),  besonders  aber 
durch  seinen,  natürlich  derben  Humor,  Zugleich  merkt  man  ihm 
an,  dafs  er  eine  viel  jüngere  Schöpfung  ist  als  der  Rainouart  der 
Ch.  de  Rainouart.  Die  Entstehung  von  Aliscans  fällt  bereits  in 
eine  Zeit,  in  der  das  Bürgertum  den  Rittern  gegenüber  immer 
mehr  an  Selbstbewufstsein  gewann.  Der  Rainouart  in  Aliscans  ist 
nicht  nur  ein  „komischer  Vilain",  sondern  zugleich  ein  Vilain  mit 
einem  gewissen  Stolz  und  Selbstbewufstsein.  Der  Königssohn  hat 
von  seiner  zeitweiligen  Zugehörigkeit  zum  Vilainstand  gelernt.  Er 
spricht,  wie  Guessard  und  Montaiglon  treffend  bemerken,  ^  bisweilen 


1  Halle  1907. 

2  Siehe  Alisc.  ed.  Guessard  et  Montaiglon,  Pref.  S,  61. 
ä  Pr6f.  S.  71. 
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eine  ..demokratische  Sprache",  .so,  wenn  er  z.  B.  seinem  Gegner 
ll;uicc'l>irr,  der  mit  ihm  nicht  kämpfen  will,  weil  er  zu  Fufs  und 
schlecht  gekleidet  ist,  antwortet: 

V.  6693*  „Or  ne  nie  ramponts! 

A  vous  que  monle,  se  j'ai  dras  despancs; 

Se  euer  n'est  mie  en  l'ermine  engoul^s; 

Ains  est  ou  venire  la  ou  dtx  l'a  planld. 

Fols  est  por  dras  qui  tient  homme  en  viltes; 

Quar  tiex  est  riches  qui  chiel  en  povretös, 

E  tcx  est  povres  a  cui  dex  done  asscs. 

Riebe  malvais  ne  valt  .11.  aus  pel6s; 

Qui  que  Ic  prise,  ja  par  moi  n'ert  loes  .  .  ." 

Mit  den  Armen  hat  Rainouart  grofses  Mitleid,  und  der  (oder 
die  Dichter)  •  führt  zwei  Kpisoden  ein,  um  diese  Eigenschaft 
liervorzuheben.  2  Das  tut  er  gewifs  nicht  ohne  Absicht:  Keine 
Ch.  d.  g.  erzählt  eine  solche  Begebenheit  von  einem  Ritter.  Auch 
diese  Szene  soll  den  Vilaia  charakterisieren.  Dieser  Rainouart 
konnte  allerdings  ein  enseignement  (s.  S.  23)  geben;  nur,  um  seine 
Kntslehung  zu  erklären,  dürfte  die  Annahme  solcher  Absichten  zu 
weit  hergeholt  sein.  Denn  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dafs  Rai- 
nouart ja  in  der  Hauptsache  eine  komische  Figur  ist,  geschaffen, 
die  Zuhörer  zu  belustigen. 

Wir  wollen  nun  die  Art  seiner  Komik  betrachten.  Die  Art 
und  Weise  seiner  Einführung  in  die  Handlung  ist  viel  ausführlicher 
als  im  Rain,  und  läfst  sofort  die  Absichten  des  Dichters  erkennen : 

AI.  V.  3158     Li  maistres  keus  l'ot  fait  la  nuit  toser, 
A  la  palete  noircir  et  mascurer. 
Trestout  le  vis  li  out  fait  earboner. 
Cil  escuier  le  prenent  a  gaber. 
De  grant  torchas  li  prisent  a  ruer, 
Et  l'un  sor  l'autre  et  espandre  et  bouter. 

So  sieht  ihn  Wilhelm,  wie  die  Küchenjungen  ihre  Späfse  mit 
ihm  treiben.  Zugleich  hat  er  Gelegenheit,  die  riesigen  Kräfte  des 
tölpelhaften  Burschen,  zum  Schaden  der  hänselnden  escuier  an- 
gewendet, zu  sehen  und  zu  bewundern  und  läfst  sich  ihn  von  König 
Ludwig  schenken.  Rainouart  sucht  nun  nach  einer  Waffe,  um  seinen 
neuen  Beschützer  in  den  Kampf  begleiten  zu  können.  Er  erwählt 
sich  dazu  eine  fünfzehn  Fufs  hohe  Fichte,  unter  der  der  König 
zu    essen    pflegt    und    läfst    sie    fällen    (der    Rainouart   der  Ch.  de 


1  Gerade  der  2.  Teil  von  AI.  scheint,  wie  die  neuere  Ausgabe  von 
Wienbeck,  Hartnacke,  Rasch  zeigt,  sehr  viele  Entstellungen  und  Umarbeitungen 
von  fremden  Händen  aufzuweisen.  Die  dort  als  solche  angesehenen  werden 
hier  durch  einen  Stern  (*)  gekennzeichnet.  Bei  Guessard  und  Monlaiglon  stehen 
sie  im  Text. 

«  V.  *3702fT.;  v.  7375  ff. 
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Rainoiiart  wird  sogleich  mit  seiner  Waffe,  dem  tmel,  eingeführt). 
Den  Förster,  der  ihn  deswegen  zur  Rede  stellt,  tötet  und  ver- 
höhnt er: 

^'"  34^5*  „Comment  t'est,  baceler? 

Ales  au  roi  la  parole  conter, 
Ke  Rainouars  fait  son  bos  tronchoner." 

Allen  Menschen,  denen  er  mit  der  Keule  begegnet,  jagt  er 
Schrecken  ein;  sie  halten  den  unheimlichen  Gesellen,  der  seinen 
tinel  umarmt  und  küfst,  für  wahnsinnig.  Während  er  in  der  Küche 
am  Herd  seinen  Rausch  ausschläft,  entwenden  ihm  die  Küchen- 
jungen seine  Keule  und  verstecken  sie  unter  einem  Misthaufen 
(v.  3499  f ).  Beim  Aufbruch  am  andern  ^Morgen  denkt  er  nicht  an 
sie  und  schliefst  sich  dem  Zuge  an.  Erst  nach  geraumer  Zeit,  als 
ihn  die  frische  Morgenluft  wieder  munter  gemacht  hat,  erinnert  er 
sich  seiner  Waffe.  Er  eilt  zurück,  erblickt  aber  auf  halbem  Wege, 
als  sein  Hunger  gerade  grofs  ist,  das  Kloster  St.  Vincent,  in  dem 
gerade  das  Namensfest  des  Schutzpatrons  gefeiert  wird  (v.*3552  ff.). 
Dort  hält  Rainouart  Einkehr,  weil  ihm  der  Duft  des  Feiertagsbratens 
in  die  Xase  steigt.  Der  lahme  Klosterpförtner  nimmt  Reifsaus, 
als  er  Rainouart  kommen  sieht,  den  er  für  einen  Teufel  hält. 
Rainouart  beruhigt  ihn,  iäfst  sich  von  ihm  alsbald  zur  Küche  führen 
und  begrüfst  den  Küchenmeister,  der  ihn  aber  barsch  anfährt. 
Rainouart  wirfc  ihn  in  die  Kohlenglut  und  macht  sich  dann  über 
das  Feiertagsessen  her.  Alsbald  spürt  er  heftigen  Durst.  Er  eilt 
zum  Refektorium,  wo  die  Mönche  gerade  ihre  INlahlzeit  abhalten. 
Ohne  lange  zu  fragen,  geht  er  auf  das  V/einfafs  zu  und  tut  sich 
am  Weine  gütlich.  Der  Kellermeister  schlägt  ihn  dafür  mit  einem 
Brot,  dafs  es  in  vier  Teile  zerbricht.  Rainouart  schlägt  ihn  nieder ; 
die  anderen  IMönche  warten  das  Weitere  nicht  erst  ab,  sondern 
bringen  sich  schleunigst  in  Sicherheit.  Nun  hat  Rainouart  Ruhe 
zu  seiner  liebsten  Beschäftigung: 

V.  3698     Et  Rainouars  s'aprocha  au  clare; 

Tant  en  ä  but  com  il  li  vient  en  gre. 

Das  Aufsuchen  des  versteckten  tmel  geht  natürlich  nicht  ohne 
einige  zerbrochene  Rippen  ab  (v.  3723  ff.).  Endlich  holt  er  Wilhelm 
wieder  ein,  mit  dem  er  ..bohordieren''  will.  Als  er  an  einen  Bach 
kommt,  bemerkt  er,  dafs  sein  iinel  von  seinem  Verstecke  her  arg 
beschmutzt  ist.  Zum  gröfsten  Ergötzen  des  ganzen  Heeres  zieht 
er  sich  seinen  Rock  aus,  um  die  Keule  damit  zu  säubern  (v.  3850). 
In  Orange,  wohin  das  Heer  am  Abend  gelangt,  erregt  Rainouart 
natürlich  grofses  Aufsehen  und  ist  wieder  Gegenstand  unaufhörlicher 
Neckereien,  an  denen  sich  hauptsächlich  \\-ieder  die  Küchenjungen 
beteiligen.  Den  Koch,  der  ihm  seinen  Bart  anzündet,  als  er  be- 
tnmken  und  parice  levee  daliegt,  wirft  er,  als  er  aufwacht,  ins  Feuer 
(v.  43640.).     Während    der  Koch   langsam    verbrennt,   rühmt   sich 
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Rainouart  soinor  Verwandtschaft,  besonders  seiner  Brüder  Jambus, 
Clariaiis,  Quarriaus,  Oiitr6,  Malatrous,  Malars  usw.,  deren  aller 
Namen  vielleicht  auch  komische  Wirkung  hervorrufen  sollten.  Nach 
einer  sehr  reichlichen  Mahlzeit  geht  er,  sich  wie  eine  Katze  be- 
leckend, zu  Wilhelm  und  seinen  Gefährten  in  den  Saal.  Die  Helden 
versuchen,  den  tinel  zu  heben,  doch  es  gelingt  keinem.  An  andern 
Morgen  Aufbruch.  Wieder  vergifst  Rainouart,  seine  Stange  mit- 
zunehmen. Nach  der  Ankunft  auf  dem  Schlachtfelde  von  Aliscans 
ereignet  sich  die  Szene  mit  den  Feiglingen,  die  hier  aber  viel 
ausführlicher  als  in  der  Ch.  de  Rainouart  erzählt  wird  (v.  4787  flf.). 
Endlich  beginnt  die  Schlacht,  deren  Mittelpunkt  natürlich  Rainouart 
mit  seinem  tinel  ist.  Alle  seine  Heldentaten  hier  aufzuzählen,  würde 
zu  weit  führen;  wir  werden  uns  deshalb  auf  das  Wesentlichste, 
d.  h.  auf  die  Episoden,  die  besonders  komischen  Zwecken  dienen, 
beschränken. 

Die  von  der  Ch.  de  Rainouart  herübergenommene  Szene  an 
den  Schiffen  mit  der  Befreiung  der  christlichen  Gefangenen,  be- 
sonders der  Versuch  Rainouarts,  seinen  Genossen  Pferde  zu  ver- 
schaffen, wird  weidlich  ausgebeutet  (v.  5337  flf.).  Gar  nicht  zur 
Handlung  gehört,  sondern  rein  zur  Belustigung  dient  der  Reit- 
versuch Rainouarts  mitten  in  der  Schlacht.  R.  bekommt  plötzlich 
Lust  zu  reiten,  doch 

V.  *6i55     Del  cevaucier  n'estoit  pas  costumiere; 
De  la  cuisine  counoist  mius  la  furniere, 
Quant  du  monier,  onques  n'i  quist  estriere, 
Saut  en  la  sele  tot   ce    devant   deriere, 
Devers   la   queue   a    tornee   sa   eiere, 
Et  li  chevaus  s'en  fuit  comme  Jevriere 
Tot  contre  val  par  mi  une  bruiere. 

Der  Versuch  nimmt  den  erwarteten  Ausgang: 

V.  6169     Ains  n'en  sot  mot,  si  cai  par  derricre, 
Si  11  cha'i  sa  grant  perce  pleniere. 
Li  bers  se  tint  a  la  keue  devrierc. 
Et  11  chevaus  Ic  trait  par  la  poudrlere. 
Ains  ne  fina  jusqu'a  une  riviere; 
lUuec  laissa  Rainouart  en  l'ordlere. 

Das  Pferd  mufs  seine  Schuld  mit  dem  Tode  büfsen. 

Die  Zweikämpfe  Rainouarts  mit  den  heidnischen  Ungetümen 
haben  alle,  obwohl  sie  nicht  direkt  komische  Szenen  sind,  eine 
komische  Nuance.  Die  ganze  Art  des  Kämpfens,  die  sich  schon 
durch  die  Bewaffnung  der  Sarazenen  und  Rainouarts  mit  Keule, 
Haken,  Sichel,  Hammer  usw.  von  der  gewöhnlichen  unterscheidet, 
besonders  aber  die  Unterhaltungen,  die  Rainouart  und  seine  Gegner 
während  des  Kampfes  führen,  müssen  oft  das  Lachen  der  Zuhörer 
erregt   haben.     Ganz    besonders   wird    das   der  Fall    gewesen    sein 
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bei  dem  Kampfe  mit  der  Riesin  Flohart  (s.  u.  Kap.  3),  ferner  bei  den 
Kämpfen  mit  seinem  Vater  Desrame  (v,  *6584  0.)  und  seinen  anderen 
Verwandten,  die  er  in  wenig  verwandtschaftlicher  Gesinnung  der 
Reihe  nach  con/esse;  bei  dem  Kampfe  mit  Haucebier,  an  dessen 
Körper  Rainouarls  iinel  in  zwei  Stücke  bricht  (v.  *667 1  ff.);  bei 
dem  Kampf  mit  Valegrape,  der  mit  dem  ,,Küchenjungen"  leichtes 
Spiel  zu  haben  glaubt  (v.  *öi83lf.)  usw.  Das  Beste  aber  hat  der 
Dichter  seinen  Zuhörern  auf  den  Schlufs  aufheben  zu  müssen  ge- 
glaubt, die  Schilderung  von  Rainouarts  Taufe,  über  die  die  Ch. 
de  Rainouart  nur  kurz  und  ohne  jede  Komik  hinweggeht.  Wilhelm 
fragt  Rainouart,  ob  er  sich  taufen  lassen  und  an  Christus  glauben 
wolle,  dessen  Lebens-  und  Leidensgeschichte  er  Rainouart  kurz 
erzählt.     R.  antwortet: 

V.  *78S5  „Et  Dous  bien  le  cr^on. 

Sire  Guiüames  qui  sav^s  de  sermon. 
Vous  deusäies  avoir  un  pelichon 
Lonc  Irainant  desci  ke  au  talon, 
Et  puis  le  froc,  el  cief  le  caperon, 
Les  grandes  botes  forrees  environ, 
Et  le  cief  res  et  coroun6  en  son, 
Et  sesisi^s  tous  dis  sur  un  leson, 
En  cel  moustier  fesies  orison, 
El  6usies  ä  mangier  ä  iuison 
Blans  pois  au  lart,  formage  de  saison, 
A  la  foie  pilauce  de  poison  .  .  ." 
—  Dont  oisies  molt  grande  rision 
Des  cevalers  qui  sont  par  la  maison. 

Seine  Paten,  die  ihn  über  das  Taufbecken  halten  sollen,  lassen 
ihn,  weil  er  zu  schwer  ist,  in  das  kalte  Wasser  fallen:  si  hut  de 
Vaige  ä  fiiison  et  assäf     Darüber  ist  Rainouart  sehr  zornig: 

V.  *7936     „Signeur  parin",  dist  Rainouars,  „ostes. 
Vous  failes  mal  ki  ensi  me  men^s; 
Que  doit  cbou  ore  ke  miex  ne  nie  tends? 
Ce  m'est  avis  que  vos  or  me  gabes. 
Sire   arcevesqes,   je    quit   ke    vos   dormes." 

Am  Schlufs  des  Epos  wird  noch  auf  die  beiden  anderen  Epen 
hingewiesen,  deren  Hauptperson  Rainouart  ist:  Bataille  Loquifer 
und  Moniage  Rainouart.  1  Daraus,  dafs  Rainouart  vier  Ch.  d.  g. 
gewidmet  sind,  können  wir  schliefsen,  welcher  Beliebtheit  er  sich 
bei  seinem  Publikum  erfreut  haben  mufs. 

Der  Fortschritt  in  der  Entwicklung  von  Rainouart  I  (Rain.) 
zu  Rainouait  II  (AI.)  wird  auch  aus  den  beiden  kurzen  Analysen 
zu    ersehen    sein.     In    der  Ch.  d.  Rainouart   gibt  es  keine  Episode, 


^  Beide  sind  nucb  nicht  herausgegeben. 
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die  die  Handlung  Rainouart  zuliebe  wescnllich  aufhält.  Der  Dichter 
von  Aliscans  dagegen  hat  dic>  Dankbarkeit  des  StofYes  besser  erkannt, 
allerdings  sehr  zum  Nachteil  der  epischen  Handlung.  Er  führt, 
um  die  Komik  Rainouarts  deutlicher  hervortreten  zu  lassen,  eine 
Reihe  von  Szenen  ein,  die  zwar  den  epischen  Zusammenhang  in 
jeder  Weise  stören, ^  aber  ausschliefslich  dem  „komischen  Vilain" 
gewidmet  sind  und  so  ihren  Zweck,  Lachen  zu  erregen,  besser  erfüllen 
als  diejenigen  Szenen,  an  denen  der  Held  und  der  Vilain  gleichen 
Anteil  haben.  Solche  Szenen  sind  die  Neckereien  der  Küchen- 
jungen, die,  in  der  Ch.  de  Rainouart  gleichsam  nur  angedeutet 
(v.  2694  f.,  V.  2866 f.),  in  Aliscans  überreichlich  verwendet  werden 
(v.  3 158 ff.,  V.  32i4ff.,  V.  3723ff.,  V.  4364 ff.); 2  ferner  die  Kloster- 
episode, der  Reitversuch  und  die  Taufe  Rainouarts.  In  diesen 
Szenen  steht  wenigstens  nicht  die  brutale  Kraft,  an  der  Rainouart 
seinem  Vorbilde  nicht  nachsteht,  so  sehr  im  Vordergrunde  seiner 
Komik.  Zwar  machen  auch  diese  Szenen  „ein  wenig  zittern-', 
Gautier  bezeichnet  diese  Scherze  treffend  als  de  grosses  plaisanitries 
de  caserne\^  die  Zuhörer  aber  werden  sich  an  den  vielen  coiips  de 
tinel  nicht  gestofsen  haben.  Dem  ungefügen  und  naiven  Riesen 
gehen  aber  auch  derber  Witz  und  Humor  nicht  ab  (Flohart- 
Kpisode,  Taufe  u.  ö.),  und  so  hat  er  gewifs  seine  Aufgabe  glänzend 
erfüllt:  A  chaque  monvement  tin  peii  gauche  de  ce  colosse,  /es  aiiditeurs 
du   moyen  dge  se  pamaient  de  joie  .  .  ."* 

Der  dem  Rainouart  in  Aliscans  zeitlich  am  nächsten  stehende 
„komische  Vilain"   ist 

Gautier 

im  Gaydon. ö  Er  ist  Rainouart  nachgebildet;  aufserdem  zeigt  er 
Anklänge  an  den  Geriaume  des  Huon  de  Bordeaux,*"  die  aller- 
dings nicht  komischer  Natur  sind:  Geriaume  ist  zwar  auch  Vilain, 
aber  keine  komische  Person. 

Die  force  brule  Rainouarts  besitzt  auch  Gautier;  für  die 
Schwerthiebe  Gaydons  hat  der  riesenstarke  Vilain  nur  ein  über- 
legenes Achselzucken:  .  .  .  Je  les  sai  chastoier  —  mais  voz  ne  faitez 
fors  la  gent  esmouchier  (v.  2738).  Auch  er  besitzt  alle  Eigenschaften, 
die  den  „komischen  Vilain"  charakterisieren.  Aber  die  Auffassung 
des  Gaydon  weicht  doch  ab;  man  kann  behaupten,  dafs  sie 
künstlerisch  höher  steht.    Die  Charakterisierung  Gautiers  ist  feiner 


'  Allerdings  scheinen  diese  Szenen  dem  Original  nicht  angehört  zu  haben. 

*  Der  Dichter    ersinnt    für  Rainouart,    um    die  Küchenszenen    besser   zu 
motivieren,    eine  (bei  den  anderen  „komischen  Vilains''  fehlende)  Eigenschaft: 

V.  3223     Ja  tant  n'avroit  une  cose  amembre, 
Ains  c'on  eüst  une  traitie  ale, 
Ke  maintenant  ne  l'eüst  oubli^. 

3  Ep.  I  S.  155. 

«  Ibid.  IV  S.  517. 

*  S.  HünerhoflF  S.  32. 
«  Ibid.  S.  36, 
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als  die  Rainouarts.  Nicht  die  brutale  Kraft,  verbunden  mit  Tölpel- 
haftigkeit und  Naivität,  ist  hier  Gegenstand  komischer  Szenen, 
sondern  mehr  die  Äufserungen  seiner  vilainmäfsigen  An- 
schauungen wirken  belustigend.  So  muntert  z.  B.  Gautier  seine 
Sühne,  mit  denen  er  Gaydon  im  Kampfe  gegen  seine  Feinde  hilft, 
mit  folgenden  Worten  zum  Kampfe  an: 

V.  69S6  „Or,  ne  soiez  failli; 

Se  bien  nel  faitez,  par  foi  le  voz  plevis, 
Ancui  serez  au  mengier  mal  assiz. 
Dou  lait  aurez  qui  ert  sans  hues  boillis, 
Ja  d'autre  mes  n'iert  vos  ventres  farsiz. 
Se  bien  le  faitez,  par  Deu  de  paradis, 
Assez  aurez  de  moutons,  de  brebis, 
Pois  et  fromaige,  bien  iert  chascuns  servis, 
G'en  pioierai  vostre  mere  Aelis." 

Das  ist  amüsant,  besonders,  wenn  man  daran  denkt,  dafs 
diese  Verse  eine  (bewufste?)  Parodie  zu  den  Ermahnungen  der 
Ritter  in  ähnlichen  Lagen  bilden,  denen  auch  Versprechungen, 
aber  von  chasftaus  und  terres  gemacht  werden. 

Gautier  ist  aber  nie  Gegenstand  komischer  Szenen  und  Objekt 
des  Spottes,  wie  es  Rainouart  in  den  Küchenjungen -Szenen  und 
öfter  ist.  Mittelpunkt  einer  komischen  Szene,  die  seinetwegen, 
ohne  Bedeutung  für  die  Haupthandlung,  eingeführt  ist,  ist  er  über- 
haupt nur  einmal,  aber  auch  hier  handelt  es  sich  nicht  um  äufsere, 
derbkomische  Effekte.  In  der  sehr  ergötzlichen,  humorvollen  Episode 
wird  das  rauhe,  ehrliche  Empfinden  des  die  eheliche 
Treue  hochhaltenden  Vilain  in  Versuchung  geführt: 
Gaydon  macht  der  schönen  Claresme  einen  nächtlichen  Besuch  und 
bittet  Gaulier,  ihn  zu  seinem  Schutze  zu  begleiten;  er  stellt  dabei 
seine  eheliche  Treue  auf  die  Probe: 

V.  8800     „Nouvelle  amor  voz  convient  commencier. 
Une  pucelle,  qui  voz  vit  avant  ier, 
Voz  ainme  tant  ne  s'en  seit  conseillier, 
Si  voz  voldra  acoler  et  baisier." 

Gautier  behauptet  zwar,  sich  dagegen  schützen  zu  können: 

V.  8810     „Se  eile  veult  envers  moi  aprochier, 

Par  le  euer  beu,*  s'as  mains  la  puis  baillier. 

Je  la  ferai  en  eve  refroidier 

Tant  que  n'aura  talent  d'omme  acointier" 

aber  am  liebsten  möchte  er  gar  nicht  mitgehen.  Car  fame  seit  trh 
bien  home  agaitier  (v.  8824).  Doch  er  läfst  sich  zureden;  in  das 
Zelt  Claresmes    geht   er  indessen  nicht  hinein.     Diese  will  sich  mit 


1  Potz  Blitz!  {Par  la.  corbleu!). 
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ihm  einen  Spafs  machen  und  schickt  eines  ihrer  Mädchen  zu  ihm 
hinaus,  das  ihm  seine  Liebe  anträgt.  Aber  Gautier  läfst  sich  nicht 
verführen: 

V.  8951     „Dame",  disl-il,  „par  Saint  Pol  de  Tudelle, 
A  nioult  pelit  m'est  de  vostre  favelle. 
Alez  vos  ent  aval  celle  praelle, 
Enmi  ccl  pre,  ä  une  fontainiielle; 
Clere  en  est  l'eve,  et  clere  la  gravelle. 
S'avez  trop  chaut,  si  i  alez,  pucelie. 
De  vostre  amor  ne  m'est  une  escuielle, 
Car  moillier  ai  et  plus  cointe  et  plus  bele; 
Quant  il  m'en  membre,  toz  !i  cuers  me  sautelle". 

Zu  weiteren  Liebeserklärungen  hat  die  Schöne  natürlich 
keine  Lust. 

Das  Motiv,  den  Vilain  nicht  nur  den  Feinden  in  der  Schlacht, 
sondern  auch  den  Verführungskünsten  einer  schönen  Frau  gegen- 
über sich  als  Helden  erweisen  zu  lassen  (der  noch  dazu  sein 
Heldentum  nicht  bald  mit  Keulenschlägen  wie  Rainouart  bestätigt), 
die  Sittenreinheit  des  einfachen  Mannes  mit  den  laxeren  Sitten  der 
adeligen  Kreise  {Gaydon  und  Claresme!)  in  einen  komischen  Kon- 
trast zu  bringen,  ist  originell  und  zeugt  von  literarischem  Geschick. 
Die  Figur  Gautiers  ist  nicht  nur  jünger  als  die  Rainouarts  —  die 
eben  geschilderte  Liebesepisode  beweist  u.  a.  die  späte  Entstehung 
des  Gaydon  —  sondern  auch  psychologisch  etwas  vertiefter.  (Auf 
Liebesepisoden  verstanden  sich  die  älteren  Gh.  d.  g.-Dichter  weniger. 
Weshalb  sich  Aelis,  die  Tochter  König  Ludwigs,  in  Rainouart,  der 
eben  zum  Gespött  des  ganzen  Heeres  geworden  ist,  verliebt  [AI. 
V.  3861  ff.],  —  eine  Szene,  die  in  der  Ch.  de  Rainouart  fehlt  — 
ist  nicht  recht  verständlich). 

Auf  Gautier  folgt  zeitlich 

Varocher 

im  Macaire.  1  Trotzdem  beide  Epen  nicht  weit  auseinanderliegen 
können,  ist  der  Fortschritt  in  der  Auffassung  ganz  erheblich. 
Rainouart  ist  Königssohn,  Gautier  Sohn  eines  Ritters,  Varocher 
ganz  niedriger  Abkunft:  Er  ist  der  erste  Vilain  von  Geburt,  der 
eine  Hauptrolle  in  einer  Ch.  d.  g.  spielt.  Auch  er  weist  noch  die 
äufseren  Charakteristika  des  „komischen  Vilain"  auf,  es  trifft  aber 
keineswegs  zu,  wenn  ihn  Hüner  hoff  als  den  „charakterisierten 
komischen  Vilain  in  seiner  ganzen  Ausbildung"  bezeichnet. 2  Zwar 
hat  auch  er  ein  ungefüges  Äufsere: 

Mac.  V.  1321     Grans  fu  et  gros,  et  quarrt^s  et  membrus; 
Grosse  ot  la  teste,  les  cheveus  borsohis; 
Hom  si  estranges  onques  ne  fu  v6us. 


*  HünerhoflF  S.  33. 
>  Ibid.  S.  3S. 
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und  kontrastiert  so  mit  seiner  Umgebung;  hätte  es  aber  der 
Dichter  nicht  für  nötig  gefunden,  den  Zuhörern  das  Vilaintum 
Varochers  bisweilen  durch  kleine  Züge  ins  Gedächtnis  zurück- 
zurufen,! ^Q  würden  wir  ganz  vergessen,  dafs  Varocher  ein  Vilain 
ist.  Seine  Rolle  führt  ihn  fast  niemals  in  komische  Situationen.  2 
Der  Eintlufs  der  Zeitanschauungen  tritt  im  Macaire  evident  zutage. 
Die  komischen  Absichten  des  Autors  Varochers  scheinen  ganz  ge- 
ring gewesen  zu  sein;  er  verfolgt  vielmehr  mit  der  Benutzung  des 
V'ilainmotivs  eine  andere  Tendenz.  Er  will  zeigen,  dafs  unter 
einem  rauhen  Äufsern  ein  gutes,  edles  Herz  sich  bergen,  dafs  auch 
ein  Vilain  der  ritterlichsten  Tat  fähig  sein  könne;  dafs  ganz  be- 
sonders das  Heldentum  eines  Vilains  nicht,  wie  bei  Rainouart  und 
auch  noch  bei  Gautier,  nur  in  Keulenschlägen  zu  bestehen  brauche. 
Der  Vilain  ist  hier  viel  edler  als  der  hochgeborene  Ritter,  ja  als 
der  Kaiser  selbst.  Er  steht  der  unschuldig  verfolgten,  von  ihrem 
Gatten  verstofsenen  Königin  im  Elend  bei  und  verhilft  ihr,  zu 
ihrem  Rechte  zu  gelangen.  Das  Moment  der  brutalen  Stärke,  das 
uns  bei  Rainouart  und  auch  noch  bei  Gautic-r  so  abstöfst  und  dort 
ähnliche  „demokratische''  Ansichten  nicht  zur  Geltung  kommen 
läfst,  tritt  hier  ganz  zurück,  obwohl  Varocher  diesen  beiden  an 
Mut  und  Kralt  nicht  nachsteht.  So  ist  Varocher  die  sympathischste 
Vilainfigur  und  am  besten  geeignet,  die  Idee  zu  verkörpern,  die 
der  Dichter  des  Gaydon  seinen  Vilain  mit  den  präzisen  Worten 
aussprechen  läfbt:   Cil  est  vilains  quifait  la  vilonniel  (Gayd.  v.  7057). 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  edelgesinnten  Bauer  Varocher 
und  dem  adeligen  Schuft  Macaire  konnte  den  bürgerlichen  Zu- 
hörern nicht  entgehen.  Und  der  Dichter  hütete  sich,  diesen  Gegen- 
salz dui:h  zuviel  Komik  zu  verwischen. 

Dem  Zwecke  der  Belustigung  dagegen  dient  wieder  ganz  und 
gar  die  Figur 

Robastres 

in  den  drei  Epen  Doon  de  Mayence,^  Gaufrey  und  Garin  de 
Montglane.  Die  Chronologie  dieser  drei  Gh.  d.  g.  ist  nicht  klar. 
Gautier^  und  Hünerhoflf^  nehmen  die  Reihenfolge  Gar.  d.  M.  — 
Doon  d.  M.  —  Gaufrey  an,  Becker*»  ist  dagegen  für  Doon  de  M. 
—  Gaufrey  —  Gar.  d.  M.      Die   Komik,    die    sich    an    die    Person 


1  Die  Leute  lachen  über  sein  Aussehen:  Et  trestuit  eil  qu'ont  Varocher 
viu  —  Chasctins  Vesgarde,  si  Sen  rit  riere  lui  (v.  1332).  Dasselbe  geschieht 
noch  einnnal ,  als  bei  der  Taufe  des  Sohnes  der  Königin  Blanchefleur,  die 
Varocher  beschützt,  sich  dieser,  um  weiteren  Fragen  auszuweichen,  für  den 
Vater  ausgibt:  Si  baron  gardent,  s'en  ont  ri  bonement  —  Que  bien  lor  pert 
estre  uns  hoin  de  noient  (v.  1426). 

'  Nur  der  Pferdediebstahl   Varochers  (v.  2337  IT.)  ist  zu  erwähnen. 

»  Hier  kommt  nur  die  eigentliche  Chanson,  nicht  der  I.Teil,  die  Enfances 
(s.  unten  Kap.  6)  in  Betracht. 

*  Ep.IV  S.  129  ff. 

6  S.  46f. 

8  L.  c.  S.  112, 

Beiheft  zur  Zeitscbr.  f.  ro.ii.  Phil.  XLVIII.  ■; 
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Robastres  knüpft,  bietet  keine  Anhaltspunkte  für  die  Feststellung 
der  Clironologie,  die  noch  dazu  dadurch  sehr  erschwert  wird,  dafs 
Garin  de  Montgl.  noch  nicht  ediert  ist.  Im  Gar.  de  Montgl.  ist 
jedenfalls  die  Vilainkomik  am  ausgedehntesten  und  am  besten  zu 
geniefsen.  Denn  der  Robastre  des  Doon  und  Gaufrey  verkörpert 
am  allermeisten  von  allen  „komischen  Vilains"  die  für  sie  charakte- 
ristische force  brüte,  ohne  dafs  sie  durch  Gutmütigkeit,  wie  bei 
Rainouart  II,  ein  kleines  INIafs  von  jovialem  Humor,  wie  bei  Gautier, 
und  schlichte  Bescheidenheit,  wie  bei  Varocher,  wenigstens  etwas 
gemildert  wird. 

Die  komische  Hauptszene  im  Gaufrey  ist  der  Zweikampf 
Robastres  mit  seinem  Vater,  dem  esperit  Malabron,  der  den  Mut 
seines  Sohnes  auf  die  Probe  stellen  will  und  ihn  deshalb  nach- 
einander in  verschiedener  Gestalt  angreift  (v.  5566  ff.),  als  er  gerade 
die  Leichen  wache  bei  seinem  toten  Knappen  Aleaume  hält. 
Robastre  staunt  zwar,  aber  fürchtet  sich  nicht,  als  ihn  zuerst  die 
Arme  des  Toten  (die  Malabron  in  Bewegung  setzt)  umschlingen, 
dann  ein  schwarzes  Streitrofs  mit  rotglühenden  Augen,  schh'efslich 
ein  Stier  ihn  angreifen.  Er  schlägt  mit  seiner  Keule  kräftig  auf 
die  beste  faie  ein  und  befriedigt  so  seinen  Vater.  ^ 

Durch  seine  überirdische  Abstammung  wie  überhaupt  durch 
seine  Beziehungen  zur  Welt  der  Zauberer  und  Geister  (besonders 
im  Gar.  de  Montgl.)  fällt  Robastre  etwas  aus  der  Kategorie  der 
„komischen  Vilains"  heraus.  Doch  der  Dichter  hat  sich  keine 
Mühe  gegeben,  dieses  neue  Motiv,  das  er  in  die  Vilainkomik  ein- 
führt (das  er  vielleicht  aus  Elie  de  St.  Gille  entlehnt  hat,  s.  S.  37), 
zu  einer  besonderen  Charakterisierung  zu  verwenden:  Seinem  Ver- 
halten nach  gehört  Robastre  vollkommen  in  die  Reihe  der  „komischen 
Vilains".  Das  phantastische  Element  ist  nur  zur  gelegentlichen 
Bereicherung  der  Vilainkomik  benutzt;  wir  werden  deshalb  von 
Robastre  später  noch  zu  sprechen  haben. 

Wir  haben  bisher  nur  von  denjenigen  „komischen  Vilain"- 
Figuren  gesprochen,  die  als  eine  der  Hauptpersonen  dem  betreffenden 
Epos  sein  charakteristisches  Gepräge  geben.  Wir  haben  bei  ihrer 
Betrachtung  gesehen,  dafs  die  Dichter  mit  ihrer  Einführung  nicht 
nur  komische  Absichten  verfolgten,  sondern,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  auch  durch  sie,  wie  das  Beispiel  Varochers  hauptsächlich  lehrt, 
bestimmte,  das  Verhältnis  zwischen  Adel  und  Bürgertum  betreffende 
Ideen  zum  Ausdruck  bringen  wollten. 

Nun  weisen  aber  auch  einige  andere  Gh.  d.  g.  verschiedene 
ähnliche  Figuren  auf,  die,  weil  sie  nur  episodisch  auftreten,  weniger 
Bedeutung  haben.     Ihr  einziger  Zweck  ist  zu  belustigen. 

Schon  in  der  alten  Chanson  von  Garin  le  Loherain  treffen 
wir  zwei  solche  Figuren: 


*  Solche  Zweikämpfe  sind  in  den  jüngeren  Epen  sehr  beliebt.  Audi  die 
aus  demselben  Zeiliaum  stammenden  Chansons  Jehan  de  Lanson  und  Garin 
Ue  Montjjlanc  benuUcii  dieses  Motiv  lür  ihre  Komik  (s.  unten). 
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ist  ein  heruntergekommener  Adliger,  ein  Veiter  des  Herzogs  Begon, 
also  wie  Gautier  im  Gaydon  kein  Vilain  von  Geburt,  sondern  durch 
seine  Lebensführung.  Hauptsächlich  die  Komik  des  Trunkenbolds 
wird  an  ihm  belacht.  Sein  ständiger  Aufenthaltsort  ist  nämlich 
die  taverne: 

11  S.  99     Lez  le  tonnel,  en  sa  main  trois  des  tint 
Et  trois  putains,  tels  estoit  ses  delis  .  .  . 

Sein  Vetter  läfst  ihn  rufen,  um  ihn  zu  einer  Botschaft  zu  ver- 
wenden. Der  Bote  sagt  ihm:  Vos  parens  est,  iie  li  devez  faillir. 
Aber  Galopin  lacht  ihn  aus: 

II  S.  100     ...  „Onques  ne  m'apartint, 

Je  n'ai  mestier  de  si  riebe  voisin; 
Mieus  aims  taverne  et  le  soulas  dou  vin, 
Ces  domisieles  que  vous  v^ez  par  ci, 
Que  je  ne  fais  duches  ä  mainlenir. 

Er  folgt  dem  Boten  erst,  als  dieser  seiner  Aufforderung: 
Faites  pais  de  ces/  -•ins  nachkommt,  d.  h.  dem  Wirt  seine  Zeche 
bezahlt.  Auch  weiterhin  belustigt  er  noch  mehrfach  dadurch,  dafs 
er  /a  coinpangnie  atme  muiilt  lez  le  vin. 

Eine  weitere  Erheiterung  in  das  sonst  so  ernste  Epos  bringt 
die  Person 

Rigauts, 

des  Sohnes  des  Vilains  Hervis.  Sein  Aussehen  zeigt  Beeinflussung 
durch  die  Heidenportraits,  ist  aber  komisch  nicht  durch  körper- 
liche Mifsbildung,   sondern  durch  eine  wenig  würdige  Eigenschaft: 

II  S.  152     Gros  out  les  bras  et  les  membres  fornis, 
Entre  deus  iaus  plaine  paume  acompli; 
Larges  epaules  et  si  out  gros  le  pis; 
Hireci^s  fu,  s'ot  charbonne  le  vis, 
Ne  fu  laves  de  six  mois  acomplis, 
Ne  n'i  ot  aive  se  du  ciel  ne  cha'i; 
Cotele  ot  courte,  jusqu'aus  genous  li  vint, 
Hueses  tirees  dont  li  talons  en  ist. 

Diese  Verse  erinnern  etwas  an  das  Aussehen  Rainouarts  II 
bei  .seinem  ersten  Auftreten  (s,  S.  26). 

Wie  bei  Rainouart  II  die  Taufe,  wird  hier  das  adonbcme?it 
Rigauts    zu    einer   komischen  Szene    gestaltet.     Garin    befiehlt  ihm: 

II  S.  179     „Or  vous  alez  baigner  un  seul  petit, 
Et  vous  avez  et  le  vair  et  le  gris." 

Er  stöfst  jedoch  damit  auf  den  gröfsten  Widerspruch  von 
Seiten  Rigauts: 

1* 
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„A  maUure!"     Rigaus  li  respondi, 
Por  voslre  vair  qu'avez  et  vostre  gris, 
Or  me  convicnt  baignier  et  refreschir. 
Ne  sui  cheu  en  gu6  ne  en  larris, 
Je  n'ai  que  faire  ne  de  vair  ne  de  gris; 
Trop  de  buriaus  a  mes  peres  Hervis". 

Die  Schleppe  des  langen  Rittermantels,  die  ihn  behindert, 
schneidet  er  ruit  einem  Messer  ab.    Seinem  Vater,  der  ihm  vorhält: 

II  S.  i8i      „A  novel  homme  est-il  costume  ensi 
Que  li  traine  et  li  vair  et  li  gris," 

antwortet  er: 

,  .  .  „Folie  costume  a  ci: 

Or  puis  micus  coure  et  lever  et  saillir." 

Auch  der  Ritterschlag  scheint  ihm  eine  tnak  cosltime  zu  sein. 
Die  Teilnehmer  an  dieser  feierlichen  Handlung  lachen  herzlich 
über  den  neuen  Ritter,  der  trotz  seiner  neuen  Würde  auch  weiter- 
hin seine   „Vilainnatur"   nicht  verleugnen  kann,  i 

Beide  Personen,  Galopin  und  Rigaut,2  sind  im  Rahmen  des 
Ganzen  von  nur  geringer  Bedeatung.  Immerhin  haben  wir  es 
durch  die  humorvolle  Verspottung  des  Trunkenbolds  und  des 
Schmutzfinks  mit  ganz  guter  Charakterkomik  zu  tun. 

Durch  die  Betonung  der  force  brnte  den  vier  ersten  „komischen 
Vilains"  ähnlich  ist  der 

Escopart 

des  Boeve  de  Ilaumtone.^  Sein  Äufbcres  haben  wir  bereits  bei 
der  Besprechung  der  Heidenportraits  (S.  13)  kennen  gelernt.  Er 
scheint  eine  direkte  Nachahmung  Rainouarts  11  zu  sein.  Wie  dieser 
ist  er  heidnischer  Abkunft,  steht  im  Dienste  der  guten  Sache  (auf 
Seiten  Boeves)  und  metzelt  mit  einer  langen  Stange  [lever)  die 
Feinde  massenweise  nieder;  auch  er  bemächtigt  sich  eines  heid- 
nischen Schiftcs  (v.  1845  ff.).  Besonders  auffallend  ist  die  Ähnlich- 
keit der  Erzählung  seiner  Taufe,  die,  ebenso  wie  bei  Rainouart, 
zu  einer  komischen  Szene  ausgestaltet  wird: 

BII  V.  1956     A  dune  fu  l'Escopart  si  longe  e  si  lee, 
Ke  dedens  le  fons  ne  put  entrer. 
Un  grant  couve  funt  aparailer 
tut  plein  de  ewe  pur  li  baptiser; 
vinl  homes  i  furent  pur  li  sus  lever, 
mes  entre  eis  ne  li  point  remuer. 


*  Siehe  bes.  GL  II  S.  194,  257. 

'  P.  W.  Ker  erinnert  (l.  c.  S.  355)  bei  Rigaut  an  HreiJar  den  Eintälligen 
in  iler  Saga  von  Harald  Ilardrada. 

•*  Bei   Hüncrhoff  noch  nicht  erwähnt. 


„Seynurs",  disl  l'Escopart,  „pur  nent  travcilez. 

Lessez  moi  entrer;  vus  me  en  sakerez". 

Diunt  les  altres:  „Vus  dite  veritez". 

L'Escopart  salt  dedens  joyns  pez, 

si  ke  a  le  funde  est  avalez, 

si  fu  en  la  funte  Guy  nomez; 

e  l'ewe  fu  freyde  si  li  ad  refreydez. 

L'Escopart  comcnce  a  crier 
e  l'eveske  forement  a  ledenger; 
„Ke  est  ceo?"  fet  iJ,  „malveis  velen  bergci,' 
mey  volez  vus  en  cest  ewe  neyer? 
Trop   SU  jeo   crestien,    lessez  moi  alev". 
Saili  est  ha  present  hors,  ne  voit  demorer. 

Auch  der  Escopart  gibt  seiner  Komik,  wie  Rainouart,  zuviel 
Nachdruck  mit  seiner  Keule.  Belustigend  wirkt  es,  wenn  er  Boeve, 
auf  die  Frage,    ob  jeder  in  seiner  Heimat  so  grofs  sei,    antwortet: 

V.  17S4     „Oyl",  ce  dist  l'Escopart,  „par  Tervagant! 

Kant  fu  en  mun  pays,  l'em  me  alerent  gabant 
e  neym  me  apelerent  petiz  e  granz 
e  distrent  ke  ne  purai  estre  crescanz". 

Nach  einigen  Heldentaten  ä  la  Rainouart,  die  alle  von  einer 
rohen  Komik  begleitet  sind  (v.  1845  ff.,  v.  1880 ff.,  v.  2060 fif.),  ver- 
schwindet er  so  plötzlich,  wie  er  gekommen  ist,  ohne  dafs  wir 
über  seine  weiteren  Schicksale  etwas  erfahren. 

Nur  den  Namen  mit  dem  Vilain  des  Garin  de  Loherain  ge- 
mein hat  der 

Galopin 

des  Elie  de  St.  Gille;  er  ist  auch  kaum  als  ein  Anklang  an  Rainouart 
aufzufassen, 2  obwohl  der  Dichter  des  Elie  Rainouart  kennt,  wie 
vv.  2519  und  2535  beweisen.  Denn  Galopin  ist  ein  Zwerg,  von 
Feen  begabt  und  in  seinem  Hauptberuf  larron.  Er  zeigt  germanischen 
Einflufs.3  Doch  seine  grofse  Stärke,  seine  Bewaffnung  mit  einem 
baston,  seine  Mordlust  und  sein  Benehmen  lassen  ihn  in  die  Reihe 
unserer  „komischen  Vilains"  (der  zweiten  Kategorie)  eintreten. 
Seine  Rolle  ist  nicht  sehr  bedeutend  und  auch  seine  Komik  ge- 
ring. Nur  einmal  gibt  er  besonderen  Anlafs  zum  Lachen:  Bernart 
gibt  ihm  den  gefangenen  Heiden  Macabre  zur  Bewachung.  Galopin, 
dem  dies  unbequem  ist,  schlägt  Macabre  tot.  Doch  Bernart  kommt 
alsbald  zurück: 


*  V.  1931  Kant  l'Escopart  ad  l'eveske  garde, 

pur  ceo  ke  il  li  vist  rez  et  touce. 
Quida  ke  il  fu  bercher  tut  pur  verit^. 

Vgl.  hierzu  die  Anm.  Stimmings  zu  v.  1933  (BH  S.  150). 

2  Hünerhoff  S.  12. 

3  Rajna,  Origini  S.  432. 
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V.  2650     „Felis  hon",  dist  Bernars,  „mon  prison  me  renJ6s". 
Galopin  respondi:   „Si  com  vous  commandes." 
Par  les  jambes  le  prent,  si  l'a  amont  lev^. 
„Amis",  che  disl  Bernart,  „tu  le  m'as  conrae: 
II  n'est  pas  ore  iteus,  quant  le  t'oi  command^". 
„Sire",  dist  Galopins,  „il  ne  voloit  aler: 
Per  chovi  qu'erre  petis  si  me  tint  en  vieute!" 
El  quant  Bernars  l'entent,  s'a  grant  joie  mene. 


3.    Riesen  und  Riesinnen;  Zwerge. 

Den  in  den  Ch.  d.  g.  zahlreich  auftretenden 

Rieseni 

haftet  als  solchen  nichts  Komisches  an.  Da  indessen  fast  alle 
besonders  hervori  retenden  sarazenischen  Kämpfer  Riesen  oder 
wenigstens  ri?senhafte  Helden-  sind,  so  sind  es  sehr  oft  Riesen, 
die  im  Sinne  der  komischen  Heidenportraits  beschrieben  sind. 

Riesen  sind  auch  die  „komischen  Vilains"  Rainouart,  Varocher, 
Robastre  und  der  Escopart. 

Komisch  wirken  indessen,   sicherlich  mit  Absicht,  die  wenigen 

Riesinnen, 

die  in  den  Ch.  d.  g.  auftreten:  Flohart  (Alisc),  Amiette  (Fier.)  und 
Marmonde  (AC).  Welche  Vorstellungen  für  die  Einführung  dieser 
sonderbaren  Figuren  mafsgebend  waren,  ist  schwer  zu  sagen. 
Wohlgemuth  denkt  an  die  „wilden  Weiber"'  der  deutschen  Sage, 
möchte  aber  ..trotzdem  keine  Abhängigkeit  von  der  deutschen  Sage 
annehmen". 3  Dafs  sie  Phantasiegestalten  sind,  ist  sicher;  ich  glaube 
auch  (mit  Wohlgemuth),  dafs  Weiber  auf  selten  der  Sarazenen 
kaum  gekämpft  haben  werden.  Doch  möchte  ich  annehmen,  da 
diese  Riesinnen  nach  den  Ch.  d.  g.  eine  furchtbare  Tätigkeit  auf 
dem  Schlachtfelde  entfalteten,  dafs  sie  vielleicht  den  Amazonen 
nachgebildet  sind.  Kenntnis  von  den  Amazonen  konnte  der  Troja- 
roman  vermitteln,  der  sie  v.  23233  ff.  vorführt  (Benoit  de  Sainte 
More  et  le  Roman  de  Troie  ...  p.  p.  A.  Joly,  Paris  1870).  Den 
Amazonen  des  Trojaromans  und  den  Riesinnen  der  Ch.  d.  g. 
würde  allerdings  nur  ein  Zug,  das  Kämpfen,  gemeinsam  sein. 
Immerhin  ist  es  möglich  (besonders  wenn  man  die  allgemein  ganz 
vagen  Vorstellungen  der  Ch.  d.  g.-Dichter  von  den  Verhältnissen 
des  Orients  und  des  Altertums  in  Betracht  zieht),  dafs  die  doch 
gewifs  sehr  auffällige  Erscheinung  kämpfender  Frauen  übernommen, 
diese  aber  im  übrigen  der  Phantasie  der  Dichter  gemäfs  ausgestaltet, 


'  Fritz  Wohlgemuth :    Riesen    und    Zwerge   in    der   altfranz.    erzählenden 
Dichtung.     .Stuttgart  1906. 
2  Ibid.  S.  79. 
»  Ibid.  S.  68. 
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d.  h.  einfach  in  ihrer  äufseren  Erscheinung  und  ihrem  Auftreten 
den  monströsen  heidnischen  Riesen  angepafst  wurden. 

Man  kann  sich  aber  die  Einführung  der  Riesinnen  auch 
erklären,  ohne  überhaupt  an  Vorbilder,  wie  Amazonen,  wilde 
Weiber  oder  gar  des  Teufels  Grofsrauiter^  zu  denken. 

Das  älteste  Epos,  das  eine  Riesin  enthält,  ist  Aliscans,  und 
zwar  dessen  zweiter  Teil,  in  dem  Rainouart  dominiert.  Wie  wir 
gesehen  haben,  hat  cV-V  Autor  von  Aliscans  im  Vergleich  zu  seiner 
Vorlage,  der  Ch.  de  Rainouart,  den  zweiten  Teil  mit  Komik 
geradezu  überladen,  um  seinen  Helden  Rainouart  ins  rechte  Licht 
zu  setzen.  Bei  seiner  Sucht,  möglichst  viele  drastische  Szenen 
vorzuführen  und  Abwechslung  in  sie  zu  bringen,  mag  er  nun  auf 
den  Gedanken  gekommen  sein,  ein  Zusammentreffen  Rainouarts  mit 
einem  kämpfenden,  heidnischen  Weibe  zu  schildern.  Er  geht  auch 
hierbei  über  die  Ch.  de  Rainouart  hinaus,  die  diese  Szene  nicht 
aufweist.  Und  diese  Begegnung  Rainouarts  mit  der  Riesin  Flohart 
ist  wirklich  von  ausgesuchter  Drastik. 

Die  Figuren  der  Amiette  und  Marmonde  sind  natürlich  Nach- 
ahmungen Floharts,  wie  sich  schon  aus  der  Darstellung  des  Äufseren 
ersehen  läfst,  das  übrigens  Fierabras  und  Anseis  de  Carth.  noch 
mehr  ausmalen  als  Alisc.  Sie  übernehmen  aber  beide  von  Aliscans 
die  Bewaffnung,  die  in  einer  Sichel  besteht,  und  den  eigentümlichen 
Zug,  dafs  diese  Weiber  mit  dem  Rauch,  der  ihrem  ]\Iunde  entströmt, 
das  Heer  verpesten.     Ich  lasse  die  drei  Beschreibungen  folgen. 

1.  Aliscans  v.*  6517  (Flohart). 

.XV.  piez  ot,  tant  l'ont  Fran9ois  esm^e, 
D'un  cuir  de  bügle  ^  estoit  enveloppee; 
O  tot  sa  faus  est  en  l'estor  entree. 

De  sa  bouche  ist  une  si  grant  fum6e, 
Trestote  l'ost  en  fu  empuUentce. 

2.  Fierabras  v.  5039  (Amiette). 

Ce  est  une  gaiande  plus  noire  que  pevree; 

Grant  ot  la  fourceure  et  la  geule  avoit  l^e, 

Et  si  avoit  de  haut  une  lance  levee, 

Les  ex  avoit  plus  rouges  que  n'est  flanibe  allumie. 

Devant  lui  esgarda,  s'a  une  fauc  trouvde 

Par  la  geule  geta  mervelleuse  fumee. 

3.  Ans6is  de  Carth.  v.  5544  (Marmonde). 

Plus  estoit  noire  k'airemens'  destempres, 
De  grandor  ot  .xv.  pies  mesures, 


»  Wohlgemuth  S.  68. 

2  Büffel. 

3  Tinte. 
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Les  dens  ot  grans,  Ics  ceviaus  hurepes, 
Les  cus  ot  rouges  con  carbon   embrases, 
La  geule  grande,  si  ot  bochu  le  nes. 
Une  fau9  porte  .  .  . 

Art  et  escume  .  .  . 

2  und  3  verraten  deutlich  den  Einflufs  der  männlichen  Heiden- 
portraits.  Wie  wir  bei  diesen  festgestellt  haben,  so  ist  auch  hier 
das  jüngere  Portrait  reichhaltiger  an  einzelnen  Zügen  als  das  ältere. 

Wie  es  die  Absicht  des  Dichters  ist  —  in  dem  Zusammen- 
treffen Floharts  gerade  mit  Rainouart  liegt  doch  natürlich  Absicht  — 
ist  die  Flohart-Episode  in  Aliscans  besonders  drastisch.  Rainouart 
läfst  der  Dame,  qui  plus  ptioit  que  charoigne  porrie,  folgende  wenig 
ritterliche  Begrüfsung  zuteil  werden: 

V.*  6530     .  .  .   „Pute,  vielle  desvee, 

Quels  vis  deables  vous  ont  d'enfer  git^e  ? 
De  quex  maufös   fustes  vos  engendree, 
Puls  ique  vous  estes  reine  coronee? 
Deüssies  estre  en  vo  chambre  pavöe 
O  un  maufe   qui  vous  eüst  amee. 
Por  plaine  mine  de  bons  besans  comblee 
Ne  vous  voudroie  avoir  despucelee." 

Aber  Flohart  ist  auch  nicht  auf  den  Mund  gefallen;  sie 
antwortet : 

V.*  6539     .  .  .  ,.Ribaut,  soufle  tostee! 

Par  Mahomet,  mar  m'aves  ramponee! 
De  ceste  faus  te  dorrai  tel  colee. 
Ja  mais  par  toi  n'iert  paiele  escuree 
Ne  pos  torchies  ne  chaudriere  escum6e."  > 

Der  Zweikampf  geht,  den  Gegnern  entsprechend,  von  statten. 
Nachdem  Rainouart  Flohart  die  Sichel  zerbrochen  hat,  kämpft  sie 
mit  den  Zähnen  weiter 2: 

V.*  6563     Et  Flohart  a  la  ventaille  saisie, 

As  dens  li  a  del  hauberc  esrachie; 
Ausi  l'anglot,  que  ce  fust  formagie. 

Rainouart  ist  sehr  froh,  als  er  die  „vielle  punaise"  endlich 
los  ist:  San  tinel  prent,  si  le  haisse  et  paumoie. 

Auch  Amiette  und  Marmonde  sind  furchtbare  Gegner.  Über 
ihr  Auftreten  ist  sonst  nichts  Besonderes  zu  sagen.  Am  ausführ- 
lichsten ist  die  Marmonde-Episode  geschildert. 


'  Boshafte  Anspielung  auf  Rainouaits  frühere  Tätigkeit. 

'  Auch  Tabur  in  der  Ch.  de  Rainouart  kämpft  mit  den  Zähnen  (v.  3169  f.). 
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Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  diese  höchst  grotesken 
Figuren  als  Phantasiegestalten  der  Dichter  den  Zuhörern  komisch 
erscheinen  mufsten.i 

Indirekt  ist  auch  einmal  im  Huon  de  Bordeaux  eine  Riesin 
Gegenstand  des  Lachens.  Der  Riese  Agrapart  bietet  Huon  seine 
Schwester  an  und  rühmt  dabei  ihre  Vorzüge: 

V.  6520     „Si  te  donrai  .1.  moult  rice  present: 

Ma  suer  gevmainne,  noire  est  com  arement, 
Graindre  est  de  moi,^  si  a  .1.  piet  de  dent." 

Wir  können  uns  nicht  wundern,  wenn  Huon  dieses  verlockende 
Geschenk  ausschlägt.  Die  Stelle  ist  offenbar  eine  Nachahmung  von 
Aliscans  v.  6488,  wo  der  Bruder  Floharts,  Grishart,  ebenfalls  seine 
Schwester  Rainouart  anbietet:  Je  ie  dorrai  et  cites  et  casltans  —  Ei 
ma  sereur,  gut  a  non  Florechaus ;  —  Cest  cele  danie  qui  porte  cele 
faus  .  .     Aber  auch  Rainouart  verzichtet. 

Sehr  spärlich  vertreten  sind  in  den  Ch.  d.  g.  die 

Zwerge.3 

Wir  lernen  kennen  Auberon  (Huon  de  Bordeaux),  Maugis 
(Renaus  de  Montauban),  Galopin  (Elie  de  St.  Gille)  und  einige 
andere  weniger  hervortretende.  Eigentliche  Jiains  sind  alle  diese 
nicht;  charakteristisch  für  sie  sind  vielmehr  ihre  speziellen  Attribute: 
Auberon  ist  ein  überirdischer  Geist,  Maugis  ist  Zauberer  und 
Galopin  halb  larron,  halb  „komischer  Vilain".  Über  Galopin  haben 
wir  schon  gesprochen  (S.  37),  Maugis  wird  uns  noch  beschäftigen. 
Der  einzig  wirkliche  nain  ist  der  Zwerg  im  Macaire,  der,  wie  auch 
Wohlgemuth  hervorhebt,    sehr    an   den  Zwerg  im  Tristan  erinnert.4 


1  Verwandte  ^Motive  im  mhd.  Spielmannsepos:  Im  Wolfdietrich  D  tritt 
ein  Riesenweib  auf  ^s.  Bernatzki,  Über  die  Entwicklung  der  typischen  Motive 
in  den  mhd.  Spielmannsepen,  Greifswald  iQOq,  S.  37).  das  ebenso  wie  unsere 
Riesinnen  ein  abschreclcendes  Äufsere  aufweist:  Es  ist  ganz  schwarz,  seine 
Nase  geht  bis  aufs  Knie,  seine  Augen  leuchten,  der  Mund  ist  weit,  es  hat 
zwei  gewaltige  Brüste.  Die  Beschreibung  weist  also  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit 
der  unserer  Riesinnen  auf,  nicht  dagegen  die  Darstellung  der  Episode:  Das 
Riesenweib  des  Wolfdietrich  kämpft  nicht  gegen  diesen,  sondern  hilft  ihm. 

Das  mhd.  Epos  hat  indessen  auch  einen  Kampf  mit  einer  Riesin 
(s.  Bernatzki  S.  39).  Die  Beschreibung  Berilles  weicht  aber  ab:  ^^sie  trug  zwo 
^rosze  brüste,  giengen  ir  bisz  uf  die  knie,  wati^i  sie  zu  taufen  gelüste,  an  die 
arm  sies  do  gefie.  die  wat  was  ir  ttire ;  dasz  ir  rehte  schäme  was,  daz  tiez 
sie  blecken  gar'^.  Doch  auch  hier  ist  komische  Absicht  vorhanden,  die  sich 
indessen  viel  roher  äufsert  als  jemals  in  den  Ch.  d.  g.r  Wolfdietrich  schlägt 
Berille  die  linke  Brust  ab.  Berille  hebt  sie  auf  und  wirft  mit  ihr  nach  dem 
Helden,  dafs  er  strauchelt;  sie  selbst  fällt  tot  hin. 

Die  Wolfdietrich-Dichtungen  gehören  dem   13.  Jahrhundert  an,  sind  also 
viel  später  als  Aliscans,  das  unter  den  Ch.  d.  g.  das  Riesenweib -Motiv  zuerst, 
aufweist. 

"^  Agrapart  ist  17  Fufs  grofs! 

»  Wohlgemuth  S.  80  ff. 

*  Im  Tristan  Gottfrieds  von  Strafsburg  heilst  er  Melot. 
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Beide  sind  böswillig  und  werden  von  den  Personen  des  Gegen- 
siiiels,  den  irailrcs,  dazu  gebraucht,  die  Königin,  im  Tristan  Isolt, 
im  Macaire  Blanchefleur,  zu  verderben;  die  Zwerg- Episode  im 
Macaire  ist  allerdings  viel  ausführlicher  als  im  Tristan.  Eine 
komische  Figur  ist  dieser  Zwerg  also  nicht,  doch  zeigt  sich 
auch  hier  das  vielfach  wahrgenommene  Bestreben  der  Dichter, 
den  iraitre  zuweilen  dem  Spott  preiszugeben  (s.  unten.):  Die 
Königin  hat  ihn  wegen  seiner  Frechheit  vom  solier  hinunter- 
gestürzt, wobei  er  sich  den  Kopf  verletzte;  das  trägt  ihm  viel 
Spott  ein: 

Mac.  V.  205     Chief  ot  d'un  paile  bende  estroitement, 
Dont  chascuns  parle,  li  petit  et  li  grant. 
Li  rois  meismes  en  a  ri  bonement. 


4.    Die  Tafurs. 

Ganz  frei  von  allem  in  den  Ch.  d.  g.  beliebten  komischen 
Beiwerk  sind  die  Kreuzzugsepen,  speziell  die  Ch.  d'Antioche  und 
die  Conquete  de  Jerusalem.  Die  Art  des  Themas,  das  Kriegs- 
listen, Liebesepisoden  usw.  ausschliefst,  zugleich  das  relativ  hohe 
Alter  dieser  Dichtungen  bringt  dii  s  mit  sich.  Dafür  enthalten  diese 
beiden  Dichtungen  eine  ganz  besondere  Art  von  Komik,  die  nicht 
in  der  Phantasie,  sondern  in  der  geschichtlichen  Überlieferung 
ihren  Ursprung  hat,  die  Komik  nämlich,  die  von  den  sogenannten 
„Tafurs"   ausgeht. 

Den  Kreuzheeren  folgte  auf  ihren  Zügen  nach  dem  Orient 
eine  grofse  Volksmenge,  die  aus  sehr  zweifelhaften  Elementen 
bestand. 1  Es  waren  Glücksritter,  Verbrecher,  Spielleute,  kurz 
Menschen,  die  in  der  Heimat  nichts  zu  verlieren  hatten  und  in 
der  Fremde  ihr  Glück  machen  wollten.  Ihr  Liebling  war  der  sehr 
populäre  Pierre  l'Hermite.  Beutegierig  und  disziplinlos,  waren  sie 
Christen  und  Sarazenen  in  gleicher  Weise  gefährlich. 

Das  Epos  schmückt  diese  rihauds  mit  dichterischer  Phantasie 
aus.  Es  läfst  sie  in  phantastischem  Aufzuge  als  Bundesgenossen 
der  Christen  gegen  die  Sarazenen  kämpfen  und  gibt  ihnen  in  der 
Person  des  Tafur,2  nach  dem  sie  sich  nennen,  einen  „König". 

Diese  Tafurs  spielen  im  Grofsen  und  Ganzen  eine  komische 
Rolle.  Ihr  Anteil  an  der  Handlung  ist  im  Jer.  viel  gröfser  als  in 
dem  älteren  Ant.,  in  dem  die  Ritter  noch  die  Hauptrolle  spielen; 
desgleichen  ist  ihre  komische  Ausnutzung  im  Jer.  stärker. 


»  Vgl.  Paulin  Paris:  Ch.  d'Ant.  Introd.  I  S.  I5ff.,  II  S.  370;  llippeau, 
Conq.  de  Jer.,  Introd.  S.  28;  Nyrop,  S.  217  Anm.;  Bernhard  Kugler:  Ge- 
schichte der  Kreuzzüge  1880  (5.  Band  der  „Allgemeinen  Geschichte")  S.  52, 
wo  aufserdem  einige  die  „Tafurs"  betreffenden  Verse  aus  Ant.  Gesang  5,  von 
Geibel  ins  Deutsche  übertragen,  abgedruckt  sind. 

*  Über  die  Bedeutung  des  Namens  „T.ifur"  s.  Roman.  Forschungen  XXXII 
S. 608  ff. 
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Das  Aussehen   der   Tafurs  ist  wenig  einladend: 

Anl.  II  S.  221     Pi6s  furent  de  dis  mil  tous  com  dir  povcs. 
La  peussiös  veir  tant  vieus  dras  depanes 
Et  tante  longe  barbe  et  tant  chids  hurepes, 
Tant  magres  et  tant  ses  et  tant  descolores, 
Et  tante  torte  eschine  et  tans  venlres  enfl^s, 
Et  tante  jambe  torse  et  tans  pi6s  bestorn^s,* 
Et  tant  mustiaus  rostis  et  tant  cauquains'^  creves. 

Auf  eine  im  allgemeinen  ähnliche  Weise  werden  sie  Jer. 
V.  I59if.  geschildert;  dort  wird  aufserdera  das  „königliche"  Aus- 
sehen ihres  Führers  beschrieben: 

V.  1608     Li  rois  n'avoit  vestu  paile  ne  siglaton; 

Mais  .1.  sac  ot  vestu,  onques  n'i  ot  giron. 

Bien  iu  taillids  par  cors,  mais  ainc  n'i  ot  manchon, 

En  mileu  fu  perchies,  de  trox  i  ot  foison; 

A  cordeles  noces  l'atacha  environ. 

Son  col  ot  alfichie  del  chief  d'un  esperon; 

.1.  chapel  ot  de  fueilles,  oü  il  ot  maint  boton. 

Auch  hier  spielt  nun  wieder  die  Heidenkomik  hinein.  Die 
Komik  der  Tafurs  wird  besonders  drastisch  in  ihrem  Verhältnis 
zu  den  Sarazenen.  Während  die  Christen  über  die  Tafurs  lachen 
—  die  Tafurs  sehen  doch  auch  mehr  lachen-  als  schreckenerregend 
aus  —  haben  die  Sarazenen  vor  ihnen  eine  entsetzliche  Angst, 
die  aufserdem  noch  durch  den  Umstand  vermehrt  wird,  dafs  die 
Tafurs  als  Menschfresser  dargestellt  werden: 

Jer.  V,  5799     Li  Ribaut  regardoient  les  Turs  iriement, 

Lor  machures  crolloient  et  rechignent  lor  dcnt. 
Dist  Marbrins':   „Par  Mahon!  fox  est  qui  ces  atcnt! 
Bien  resemblant  diaule,  ysdeus  sont  durement! 
Qui  eist  ateinderont  livr^  sont  ä  torment! 
Je  quit  ce  sont  diaule,  ou  luiton  ou  serpent. 
Tot  sont  d'une  sanblance,  bien  resanblent  parent!" 
Che  dist  Cornumarans^:  „Ciiist  manjuent  no  genl!" 
Quant  Marbrins  l'entendi,  si  grans  pcors  le  prent, 
Que  li  cors  et  li  membre  en  furent  tot  sullent: 
Ne  volsist  iluec  estre  por  tot  l'or  d'Orient. 

Besonders  der  „König"  sieht  wie  ein  leibhaftiger  Menschen- 
fresser aus: 

Jer.  V.  6644     Et  li  rois  des  Tafurs  vait  les  ex  ruillant, 

Sovent  b^e  le  geule  et  vait  les  dens  croissant. 


'  Siehe  S.  13. 

*  Eine  Art  Socken. 

'  Ein  Sarazene. 
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Er  jagt  damit  einem  sarazenischen  Boten  entsetzliche  Angst 
ein,  der  dann,  zu  seinen  Landsleuten  zurückgekehrt,  diesen  von 
der  geni  moult  averse  erzählt;  und  mit  schlotternden  Knieen  hören 
die  Sarazenen  diesen  Bericht  an,  während  sie  der  gefangene  Pierre 
auslacht:  Et  Per  res  en  a  n's,  a  la  barhe  chenue  (Jer.  v.  6790).  Und 
wie  Pierre  über  diese  „ribauds"  und  besonders  die  Angst  der 
Sarazenen  vor  ihnen  gelacht  hat,  so  werden  sich  auch  wohl  seine 
Landsleute  vor  Lachen  geschüttelt  haben,  wenn  sie  bei  dem  Bericht 
des  Spielmanns  sich  vorstellten,  wie  dieser  „königliche"  Strolch  den 
dummen   ^Heiden"   als  Menschenfresser  erschien. 

Kom'sch  mufste  natürlich  auch  ganz  im  allgemeinen  der 
Kontrast  zwischen  den  Rittern  und  den  Tafurs  wirken,  die  durch 
ihre  Körperbildung,  ihre  Kleidung,  Bewaffnung  1  und  Lebensweise 
von  ihnen  abstechen. 

Es  hat  immer  einen  komischen  Beigeschmack,  wenn  in  den 
sich  sonst  nur  mit  Rittern  und  ritterlichen  Dingen  beschäftigenden 
Epen  episodisch  Vilains  in  gröfserer  IMenge  auftreten.  Das  zeigt  sich 
deutlich  beim  Auftreter.  der  66  Köche  im  Garin  le  Loherain,  die 
Begon,  dem  Bruder  Garins,  im  Kampfe  helfen, 2  und  bei  dem  Er- 
scheinen der  400  Schmiede  im  Garin  de  Montglane,  aus  .denen 
der  Vilain  Robastre  eine  Armee  bildet. 3  In  den  Kreuzzugsepen 
ist  der  Kontrast  durch  die  gröfsere  Ausführlichkeit  der  Schilderung 
natürlich  noch  viel  deutlicher;  aufserdem  haben  wir  es  ja  hier 
nicht  einmal  mit  ehrbaren  Bürgern,  sondern  mit  einer  bunt  zu- 
sammengewürfelten Gesellschaft  zu  tun,  die  durch  ihr  Aussehen 
bereits  ihre  Rolle  verrät. 


5.    Der  „portier". 

Eine  sehr  wichtige  Rolle  spielte  in  den  Gh.  d.  g.  natürlich  der 
Pförtner,  der  das  Burgtor,  die  Brücke,  das  Gefängnis  usw.  zu 
bewachen  hatte.  Ihn  galt  es,  bei  Eroberungszügen  und  Befreiungen 
gefangener  Freunde,  bei  denen  die  List  das  beliebteste  Mittel  zur 
Erreichung  des  Zweckes  war,  zuerst  aus  dem  Wege  zu  schaffen. 
Dafs  die  Sympathie  der  Dichter  dabei  nicht  auf  seiner  Seite  war, 
können  wir  leicht  verstehen,  zumal  da  es  sich  meist  um  sarazenische 
Wächter  handelte. 


^  Jer.  V.  1601   Chascuns  porte  en  sa  main  ou  machue,  ou  baston, 
Plomdes,  ou  martiax,  ou  picois,  ou  bordon, 
Ou  gisarme  acheree,  ou  grant  hache  ä  piain  poing, 
Li  rois  porte  une  faus  .   .  . 

Ähnlich  auch  Ant.  II  S.  222. 

'  GL  II  S.  19  (La  veissiez  tant  grant  pestel  saisir, 
Tantes  cuilliers  et  tant  crochet  tenir, 
Que  il  vouront  desor  Fromont  f6rir). 

«  Gautier,  Ep.  IV  S.  161. 
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Die  ältesten  uns  bekannten  Ch.  d.  g.,  das  Rolandslied,  die 
Ch.  de  Guillelme,  Gormund,  Cour.  Louis,  enthalten  solche  Episoden 
noch  nicht,  weil  in  ihnen  von  Überrumpelungen  fester  Plätze  niemals 
die  Rede  ist.  Solche  tinden  wir  zum  ersten  Male  im  Charroi  de 
Nimes  und  in  der  Prise  d'Orange.  Im  Charroi  passieren  die  Helden, 
als  Kaufleute  verkleidet,  ungehindert  das  Stadttor;  ein  Pförtner 
wird  gar  nicht  erwähnt.  In  der  Prise  d'Or.  dagegen  ist  es  für 
den  Grafen  Wilhelm  nicht  so  einfach,  in  die  Stadt  einzudringen. 
Der  Pförtner,  der  Wilhelm  natürlich  nicht  kennt,  will  erst  die 
Erlaubnis  des  Königs  einholen,  denn  man  müsse  sehr  vorsichtig 
sein:    Tant  reJotüons   Guillaume  au  cort  ncs !  (Prise  d'Or.  v,  428). 

Immerhin  geht  der  Dichter  hier  noch  schnell  darüber  hinweg. 
Die  erste  ausführlichere  /Siö/Z/Vr- Episode  finden  wir  im  Moniage 
Guillaume  II,  das  wie  alle  Szenen  auch  diejenige,  welche  erzählt, 
wie  Wilhelm  bei  der  Rückkehr  vom  Fischkauf  von  den  furchtsamen 
Mönchen  ausgesperrt  wird,  ausführlicher  als  Mon.  Guill.  I  beschreibt. 
Komik  ist  mit  dieser  Episode  zwar  nicht  verbunden,  aber  bereits 
hier  trägt  der  portier  das  für  diesen  Typus  charakteristische,  freche 
Wesen  zur  Schau.  Auf  die  Bitte  Wilhelms  um  Einlafs  antwortet 
er  buffois: 

Mon.  Guill.  V.  1S4O    „   .  .  .   Asses  poons  chaiens  sans  vous  manoir, 
II  ne  vous  aiment  le  monte  d'un  balois: 
En   autre  terre  queres  le  vostre  esploit." 

Komik    führt    in    eine    ,,portier"-Episode    zuerst    der  Fierabras 
ein.     Dafs    der    Dichter    dieser    Szene    besondere    Aufmerksamkeit 
gewidmet    wissen    wollte,    geht    schon    daraus    hervor,    dafs    er  das 
Äufsere     des    portier    —    hier     ist    es     ein     heidnischer    Brücken- 
wächter  —   eingehend    beschreibt;    und    die    komischen    Absichten 
verrät   die  Art    der    Beschreibung:    Wir   haben    dieses  Portrait   des 
Agolafre  als  das  erste  richtig  komische  erkannt  (S.  12).    In  grober 
Weise   verlangt   Agolafre    folgenden    Brückenzoll    von    den  Rittern: 
Fier.  v.  2522     „Tout  premeiain  deniant  .vuc.  sers  racat^s 
Et  .0.  puceles  casles  et  .0.  faucons  mu6s, 
Et  .M.  palefrois  fers,  .M.  destriers  sejournes, 
Et  du  pi^  du  ceval  .M.  mars  d'or  esmer^s, 
Apres  d'or  et  d'argeut  .nn.  sonmiers  trous6s. 
C'est  li  treus  du  pont  qui  vous  est  devisds, 
Et  ki  cesci  ne  veut  ne  sorre  ne  livrer, 
II  li  convient  tr^u  de  la  teste  donner." 

„Das  ist  viel  zu  wenig",  sagt  Herzog  Naimes, 

„Ce  vous  rendrai  je  bien  ains  le  midi  pass6. 

Ci  vient  nostre  harnois  ä  .cM.  d'arm^s; 

Ass6s  i  a  pucieles  ä  gens  cors  honner^s, 

Et  haubers  et  boins  heaumes  et  boins  escus  lisles,^ 

Sire,  si  en  prend^s  ä  vostre  volent^s." 


*  Er  sagt  zum  Holin  die  Wahrheit. 
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Auf  dieses  grofsartige  Versprechen  hin  läfst  sie  der  Wächter 
hindurch,  den  die  Helden  auslachen; 

Rollans,  li  nies  Karion,  en  a  .1.  ris  jele: 

„Par  nia  foi",  dist  li  dus,  „moult  av6s  bien  parle." 

Von  nun  an  stofsen  wir  fast  in  jedem  Epos  auf  solche  portier- 
Episoden.  Von  einer  Entwicklung  komischer  Züge  hierbei  kann 
man  nicht  sprechen;  dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  die  späteren 
Episoden  wesentlich  roher  sind  als  die  älteren:  Sie  enden  fast  alle 
damit,  dafs  dem  portier  der  Hals  gebrochen  wird.  Die  Helden 
nehmen  sich  nicht  mehr  Zeit,  sich  in  lange  Verhandlungen  ein- 
zulassen. So  geschieht  es  u.  a.  Gaufrey  v.  228g  f,  Doon  de  Mayence 
V.  7520 f,  wo  es  heifst: 

Aval  le  fist  ch^ir,  sur  l'erre  bochiant 

Si  bei  et  si  souef  et  par  si  dous  semblant 

Que  li  col  li  bruisa  au  pavement  hurtant. 

Dgl.  Gui  de  Bourg.  v.  1773  f.,  wo  dem  portier  auch  ein 
komisches  Aussehen  gegeben  wird  (s.  S.  13). 

Der  Pförtner  ist  immer  ein  frecher  und  gewalttätiger  Mensch. 
Selbst  wenn  in  Friedenszeiten  ein  Fremder  höflich  Einlafs  begehrt, 
wird  er  oft  schroff  abgewiesen.  So  bittet  Ferraut  (Gaydon)  den 
Pförtner  um  Einlafs  beim  Kaiser  in  Orleans,  erntet  aber  nur  Spott 
für  seinen  Wunsch: 

V.  3421     Dist  li  portiers;  „Moult  seiz  bien  praechier, 
II  ni'est  avis  que  tu  iez  sermonniers." 

Er  hat  aber  nicht  lange  die  Lacher  auf  seiner  Seite;  Ferraut 
schlägt  ihn  tot.  Ebenso  ergeht  es  dem  unverschämten  charterier 
Hure  (Gaufrey  v.  1 841  ff.)  und  dem  Pförtner  im  Elie  de  St.  Gille, 
der  Guillaume  mit  folgenden  Worten  abfertigt: 

V.  805     ri^ox  auteus  recouvrir  ne  por  messe  canter 
Ne  vous  fu  mie  falte  la  bouche  sor  le  n6s." 

An  Komik  reicher  sind  die  Befreiungen  aus  dem  Kerker,  weil 
es  hier  in  erster  Linie  auf  Überlistung  ankommt.  So  entbehrt 
nicht  der  Komik  die  Art,  wie  Boeve  (Boeve  de  Haumtone)  seine 
Selbstbefreiung  aus  dem  Kerker  bewerkstelligt:  Die  beiden  Kerker- 
meister beschliefsen,  Boeve,  der  schon  sieben  Jahre  im  Kerker  ge- 
schmachtet hat,  aufzuhängen.  Der  eine  läfst  sich,  um  Boeve  heraus- 
zuführen, in  den  Kerker  hinab  und  wird  von  Boeve  erschlagen. 
Da  er  nicht  wiederkommt,  ruft  ihm  der  andere  nach,  er  möge  sich 
beeilen.     Doch  an  dessen  Stelle  antwortet  Boeve: 

V,  1073  „Beau  duz  sire  eher, 

Jeo  sui  si  pesaunt  que  il  ne  me  poet  porter, 
Mes,  sire,  si  vus  plesl,  car  li  venez  eider," 
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Natürlich  ereilt  ihn  für  seine  Hilfe  das  gleiche  Geschick. 

Eine  sehr  amüsante  IJefreiung  aus  der  Gefangenschaft  erzählt 
der  an  komischen  Szenen  überhaupt  so  reiche  Jehan  de  Lanson.^ 
Der  Hexenmeisier  Basin  entführt  den  Kaiser  Karl  aus  der  Ge- 
fangenschaft Jehans,  den  sie  ebenfalls  mitnehmen.  Dem  Pförtner 
sagt  Basin  auf  dessen  Anruf: 

1.  c.  S.  581     «Par  mon  chief",  dist  Basins,  „orendroit  Ic  saurez. 

Nos  somes  deux  deables  d'enfer  deschaennes, 

Qui  emportent  Jehan  que  mort  avons  tue. 

En  enfer  l'empoitons,  ja  sera  embrase, 

Et  toi  m^isme  ainssi,  qui  as  nom  Sonnend." 

Das   will    indessen   der  entsetzte  Wächter  nicht  erst  abwarten: 

Quant  li  portieis  l'entent,  en  fuie  s'est  torn^s, 
Les  cl^s  a  jus  getdes,  fuiant  s'en  est  al6s. 

Der  Dichter  hat  sich  hier  einen  epischen  Gemeinplatz  sehr 
geschickt  zunutze  gemacht.  Stirbt  ein  Heide  oder  ein  trattre,  so 
kommen  die  Teufel  und  holen  ihn ;  Vajime  de  lui  en  porient  aversier, 
wie  es  schon  im  Rolandsliede  (v.  15 10)  heifst.2 

Der  porlier  ist  zwar  dreist  und  prahlerisch,  aber  zugleich 
träge  und  faul.  Er  zieht  nicht  mit  in  den  Kampf,  sondern  sieht 
diesem  von  sicherem  Orte  aus  zu.  Er  ist  froh,  wenn  er  nichts  zu 
tun  hat.  Seine  Faulheit  wird  sehr  gut  im  Aspremont  verspottet: 
Der  junge  Roland  bittet  den  Pförtner,  ihn  herauszulassen,  um  dem 
in  den  Kampf  ziehenden  Heere  folgen  zu  können;  zur  Belohnung 
werde  er  ihn  später  zum  Ritter  machen.  Aber  dieser  antwortet: 
Gautier,  Ep.  III,  S.  79  ,,Taisez-vous,  ettjoleurs,  taisez-vous  —  Je  tCai 
que  faire  d'etre  Chevalier  —  Car  on  y  honte  et  Von  y  frappe  de  vilains 
coups.  —  J^aime  bien  mieux  dortnir  ceans  —  N'ayant  rien  ä  faire 
gu'ä  vous  garder.  —  Et  Varcheveqiie^  vi'en  donne  un  hon  salaire.  — 
Vous  ne  sortirez  poini.'"'-  Der  erzürnte  Roland  weifs  sich  indessen 
zu  helfen.  Dem  vilain  inalotru  ergeht  es  so  wie  seinesgleichen  in 
ähnlichen  Situationen. 

Einen  eigentlichen  komischen  Typus  können  wir  zwar  den 
portier  nicht  nennen,  doch  läfst  sich  das  Bestreben  der  Dichter 
nicht  verkennen,  ihn  durch  die  Art,  wie  sie  ihre  Helden  den 
Unverschämten  behandeln  lassen,  dem  Gelächter  der  Zuhörer  preis- 
zugeben, sodafs  mit  dem  Auftreten  eines  portier  fast  immer  Komik 
verknüpft  ist. 


1  Hist.  litt.  XXII  S.  568  ff. 

*  Auch  dem  Drama  ist  diese  Anschauung  geläufig.  Schon  im  Adanis- 
spiel  gibt  es  eine  stumme  Szene,  in  der  die  Teufel  Adam  und  Eva  fesseln,  um 
sie  dann  zur  Hölle  zu  schleppen. 

'  Turpin,  der  mit  der  Erziehung  Rolands  beauftragt  ist. 


48 

6.    Der  „naive  Held". 

Die  ältesten  Ch.  d.  g.  haben  niemals  die  Jugendschicksale  ihrer 
Helden  zum  Inhalt.  Nur  kampferprobte  Männer  führen  sie  uns 
vor.  Zumeist  geiien  sie  sofort  in  medias  res,  d.  h.  sie  führen  uns 
auf  das  Schlachtfeld,  wie  z.  B.  Aliscans,  das  mit  einem  brüsken, 
aber  kraftvoll-schönen  Anfang  einsetzt:  A  icel  jor,  ke  la  dolor  fii 
gratis  —  et  la  balaille  orible  en  Allscans  .  .  . 

Die  Dichter  späterer  Ch.  d.  g.  glaubten,  des  Interesses  ihrer 
Zuhörer  sicher  zu  sein,  wenn  sie  die  Schicksale  beliebter  National- 
helden rückwärts  ergänzten,  ihre  Jugendtaten  nachträglich  erzählten. 
So  erfahren  wir,  wie  es  Roland,  Vivien  und  vielen  anderen  Helden 
in  ihrer  Jugend  erging. 

Geschichtliche  oder  sagenhafte  Überlieferung  boten  indessen 
hierfür  kaum  Anhaltspunkte,  und  die  Dichter  dieses  Zeitraumes 
nahmen  ihre  Zuflucht  zur  Phantasie  oder  auch  zu  JNIotiven  aus 
fremden  Stoffgebieten,    wie  dem  höfischem  oder  Abenteuer-Roman. 

Bald  sind  diese  Jugendschicksale  Gegenstand  eines  ganzen 
gröfseren  Epos,  wie  z.  B.  der  Knfances  Vivien,  bald  halten  sich 
die  Dichter  nur  kürzere  Zeit  bei  diesem  Thema  auf,  um  dann 
bald,  wie  z.  B.  im  Chevalier  au  cygne,  von  der  gewissermafsen  als 
Einleitung  geltenden  Erzählung  der  Jugend  des  Helden  zur  eigent- 
lichen Handlung  überzugehen. 

In  diesen  „Enfances"'  wird  nun  hauptsächlich  erzählt,  wie  der 
zukünftige  Held  jung  und  unerfahren  in  die  Welt  hinauszieht,  oder 
wie  er  zuerst  in  einen  ihm  nicht  zusagenden  Stand  gedrängt  wird. 
Im  ersten  EaDe  gibt  er  dadurch,  dafs  er  mit  den  ihn  umgebenden 
Dingen  nicht  Bescheid  weifs  und  deshalb  tölpelhaft  erscheint,  zu 
komischen  Szenen  Anlafs,  im  zweiten  Falle  entsteht  ein  komischer 
Kontrast  zwischen  den  Anschauungen  des  nach  Rittersilte  erzogenen 
und  nach  ritterlichen  Taten  verlangenden  Knaben  und  denjenigen 
seiner  dem  Rittertum  fernstehenden  Umgebung.  Einige  „Enfances", 
wie  z.  B.  die  „Enfances  Guillaume",  sind  als  solche  nicht  cha- 
rakteristisch, sie  unterscheiden  sich  nicht  von  den  gewöhnlichen 
Ch.  d.  g. ;  der  Held  ist  zwar  jung,  seine  Taten  sind  aber  bereits 
die  eines  Mannes.  Von  diesen  „Enfances''  haben  wir  hier  nicht 
zu  sprechen. 

Nur  in  der  Ch.  d.  g.  Aspreraont,  in  welcher  der  junge  Roland 
seine  ersten  Heldentaten  ausführt,  gibt  es  eine  komische  Sz^ne. 
Roland  ist,  da  er  noch  zu  jung  ist,  nicht  in  den  Kampf  mit- 
genommen, sondern  mit  Htsiout,  Gui,  Berengier  und  Hatton  in 
sicherer  Obhut  zurückgelassen  worden,  i  Das  pafst  dem  jungen 
Helden  aber  nicht.  Durch  Überwältigung  des  Pförtners  (s.  S.  47) 
befreit  er  sich  und  seine  Freunde;  dann  verschaffen  sie  sich  Pferde, 
indem  sie  fünf  Bretonen,  die  gerade  des  Weges  daherkommen, 
einfach    aus    dem   Sattel    werfen,    les  jambes   coniremont.      Tausend 


»  Gautier,  fep.  III  S.  78. 
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Mann  werden  auf  die  Suche  nach  den  ,. Pferdedieben"  geschickt; 
doch  als  sich  die  Sache  aufklärt,  erhebt  sich  im  ganzen  Heere  ein 
grofses  Gelächter.  Cd  episode,  dont  la  vioralite  scmble  plus  que  don- 
teuse,    est,    comnie   on  le  voit,    d'un  vrai  ei  franc  comique   (I.  c.  S.  8l). 

Alle  hierher  gehörigen  Epen  sind  also  jüngeren  Datums;  das 
zeigt  schon  der  Gegenstand  des  Themas.  Die  ältesten  Etifajices 
scheinen  die  Enfances  Vivien  zu  sein.  Wir  wollen  deshalb  von 
ihnen  hier  zuerst  sprechen,  obgleich  die  Bezeichnung  „naiver  Held" 
mehr  den  Helden  der  ersten  Kategorie  (s.  o.  S.  48)  zukommt. 

In  den  Enfances  Vivien  handelt  es  sich  also  um  den  Kontrast 
zwischen  den  Anschauungen  der  ritterlichen  und  bürgerlichen  Welt. 
Gerade  die  davon  handelnden  Szenen  (Laisses  XVJI — XXX)  ge- 
hören   zu    den    originellsten    und    schönsten  des  ganzen  Gedichtes. 

Vivien,  nach  unserem  Epos  der  Sohn  Garins  d'Anseune,  ist 
von  den  Sarazenen  gefangen  genommen  und  als  Sklave  an  die 
Frau  des  reichen  Kaufmanns  Godefroi  de  Salindre  verkauft  worden, 
der  der  Knabe  gut  gefallen  hatte;  sie  will  ihn  sogar  an  Kindes- 
statt annehmen.     Natürlich  soll  Vivien  Kaufmann  werden: 

V.  427     „Filz  Viviens",  dist  Godefroiz  li  ber, 
„Se  tant  pöez  acroistre  et  amender, 
Par  ces  marchiez  me  seussiez  aler, 
Et  mes  bons  dras  et  vendre  et  acheter, 
S'aprendr'iez  et  del  poivre  e  del  ble. 
Et  des  mesures  coment  doivent  aler, 
Seoir  au  change,  ma  monoie  garder, 
Riches  seras  a  trestot  ton  ae; 
Toz  mes  iresors  te  soit  abandonez." 

Aber  Viviens  Gedanken  sind  auf  ganz  andere  Dinge  gerichtet: 

V.  435     Dist  Viviens:  „De  folie  parlez; 
Mos  .1.  destrier  me  fetes  amener, 
Et  .n.  brachez  me  fetes  delivrer, 
.1.  esprevier  me  fetes  aporter! 
Par  ces  montaignes  m'en  irai  deporter, 
Prendrai  des  cailles  et  des  perdriz  assez." 

Für  diese  Wünsche  hat  der  brave  Godefroi  kein  Verständnis: 
Das  Sei  gut  für  Grafen  und  Ritter.  Ein  Kaufmann  brauche  keine 
Sperber  und  Hunde,  dagegen 

V.  446     .  .  .  „Ainz  aurez  coute  de  burel  d'outre  mar 
Et  booes  hoses  par  desus  les  sollers, 
Si  que  nus  venz  ne  vos  puisse  grever." 

Doch  diese  schöne  Kleidung  ist  wieder  nicht  nach  dem  Ge- 
schmack Viviens: 

V.  449     Dist  Viviens:  „De  folie  parlez; 
Ain^ois  serai  chevaliers  adoubez, 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLVIII.  a 


so 


Si  prendrai  viles  et  chasteaus  et  citez; 
Mort  sont  paien,  se  jes  puis  encontrer." 


Über  diese  hochfliegenden  Pläne  seines  „Lehrlings"  mufs 
Oodefroi  herzlich  lachen.  Doch  das  Lachen  vergeht  dem  reichen, 
nur  auf  Gelderwerb  bedachten  Kaufmann  bald,  als  er  Vivien  Geld 
gibt,  damit  er  seine  kaufmännischen  Fähigkeiten  zeigen  könne. 
Vivien,  der  von  dem  Wert  des  Geldes  keine  Ahnung  hat,  gibt 
das  Gold  Godefrois  für  ein  schlechtes  Pferd,  Sperber  und  Jagd- 
hund. Auch  als  Verkäufer  von  Godefrois  Waren  macht  er  diesem 
wenig  Freude.  Der  Ärger  Godefrois  über  seinen  schlechten  Lehr- 
ling, seine  Ermahnungen  und  kaufmännischen  Unterweisungen 
machen  aber  auf  den  sorglosen  Jüngling,  der  nur  von  ritterlichen 
Dingen,  von  Jagd  und  Krieg  träumt,  gar  keinen  Eindruck. 

Diese  Lehrzeit  des  einstigen  Helden  und  Heidensiegers  bei 
dem  braven  Kaufmann  Godefroi  und  seiner  guten  Gattin  hat  ein 
humorvoller  Dichter  mit  viel  Glück  geschildert. 

Solche  Jugendschicksale  wie  die  Viviens  stehen  in  der  Ch.  d.  g.- 
Literatur  nicht  vereinzelt  da: 

Hervis  von  Metz 

ergeht  es  ganz  ebenso.  Man  kann  daher  leicht  geneigt  sein  an- 
zunehmen, dafs  das  eine  Epos  von  dem  anderen  beeinflufst  worden 
ist.  Indessen  hat  Nordfeit ^  gezeigt,  dafs  on  ne  peui  malheureuse- 
ment  trouver  aiiam  fait  permettant  d'itabltr  avec  certitiide  lequel  a 
servi  de  modUe  ä  Vautre.  Das  eine  steht  jedenfalls,  wie  auch 
Nordfeit  zugibt,  fest,  dals  der  Hervis  de  Metz  jünger  ist  als  die 
Enf.  Vivien.  Das  bürgerliche  Element  spielt  im  Hervis  eine  weit 
ausgedehntere  Rolle,  und  der  epische  Stil  hat  sich  schon  so  weit 
von  dem  der  Ch.  d.  g.  entfernt,  dafs  Stengel 2  den  Hervis  mit 
Recht  einen  „für  die  Metzer  Lokalgeschichte  zurechtgemachten 
Abenteuerroman"  nennt.  Der  komische  Kontrast  zwischen  den 
Anschauungen  zweier  Welten  ist  im  Hervis  deshalb,  weil  Hervis 
gar  kein  Held  im  Sinne  der  alten  Ch.  d.  g.  ist  wie  Vivien,  auch 
lange  nicht  so  wirksam  wie  in  den  Enf.  Vivien.  Liegt  Ideen- 
übertragung vor,  so  kann  sie  nur  von  Enf.  Vivien  auf  Hervis  de 
Metz  erfolgt  sein. 

Das  Vivien -Thema  ist  auch  in  dem  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts angehörigen  Florent  et  OctavianS  verwendet  worden,  wo 
der  junge  Florent,   der  Sohn  des  Kaisers  Octavian,  Fleischer  wird. 

Früher  jedoch  als  die  Ch.  d.  g.  erzählt  Chrestiens  (?)  Wilhelm 
von  England  eine  unserem  Thema  ähnliche  Begebenheit:  Der 
König  Wilhelm  von  England  kommt  durch  ein  widriges  Geschick 
in    das  Hans   eines  Kaufmanns,    dessen  Geschäft  er  versehen  hilft. 


*  Einleitung    zu    der  Ausgabe    der  Enf.  V.    von  Wahlund    und   Feilitzen, 
S.  39- 

*  Vorwort  S.  5. 

»  Ilistoire  littiraire  XXVI  S.  307  f. 
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Doch  hier  liegen  die  Dinge  etwas  anders:  Wilhelm  ist  bereits  ein 
gereifter  Mann,  der  sich  mit  seinem  Geschick  abzufinden  versteht 
und  seinem  Beruf,  dem  er  unfreiwillig  eine  Zeitlang  obliegt,  mit 
Eifer  nachgeht.  So  entsteht  hier  nicht  der  komische  Kontrast  wie 
in  den  Ch.  d.  g.  ^ 

Wir  gehen  nun  zu  unseren  eigentlichen  „naiven  Helden"  über. 
Ihr  Auftreten  wirkt,  wie  bereits  gesagt,  deshalb  komisch,  weil  sie, 
jung  und  unerfahren  aus  der  Einsamkeit,  in  der  sie  aufgewachsen 
sind,  in  die  Welt  hinausziehend,  mit  den  sie  umgebenden  Dingen 
nicht  l^escheid  wissen  und  deshalb  tölpelhaft  erscheinen.  So  er- 
geht es  Elyas  (Chev.  au  cygne)  und  Doon  (Doon  de  Mayence). 
Auch  Aiol  (Aiol  et  Mirabel)  gehört  in  gewissem  Sinne  hierher. 
Die  Ähnlichkeit  mit  Perceval  mufs  sofort  auffallen,  und  so  machen 
auch  einige  Forscher  darauf  aufmerksam.  Doch  nur  Pey2  macht 
einige  wenige  nähere  Angaben  über  dieses  Ähnlichkeitsverhältnis. 
Gröber  konstatiert  die  blofse  Tatsache  für  AioP  und  für  Doon,* 
Foerster^  und  Schneegaris^  bestreiten,  dafs  zwischen  Aiol  und 
Perceval  ein  direkter  Zusammenhang  bestehe,  geben  aber  doch 
eine  gewisse  ÄhnHchkeit  zu.  Gaston  Paris  ciwähnt  ganz  kurz  die 
Ähnlichkeit  Percevals  mit  Elyas.  ■< 

Die  drei  betreffenden  Epen  sind  ja  ziemlich  spät  entstanden, 
jedenfalls  zu  einer  Zeit,  wo  der  höfische  Roman  bereits  längst 
seinen  Einflufs  auf  die  Ch.  d.  g.  ausübte.  Die  Annahme,  dafs  die 
Ähnlichkeit  zwischen  Perceval  und  Doon  usw.  keine  zufällige  sei, 
liegt  also  sehr  nahe.  Und  wirklich  ist  der  direkte  Einflufs  von 
Chrestiens  Roman  auf  Doon  de  Mayence  und  Chev.  au  cygne 
leicht  nachzuweisen.  Was  indessen  Aiol  betrifft,  so  gibt  uns  der 
Text  in  der  Tat  keinerlei  Anhaltspunkte  zu  der  Annahme  einer 
unmittelbaren  Beeinflussung  von  selten  Percevals. 

Am  engsten  schliefst  sich  an  Perceval  der 

Chevalier  au  cygne 

an.  Er  ahmt  ausschliefslich  nach,  was  Perceval  v.  1283 — 1554 
erzählt  wird:  Die  Begegnung  Percevals  mit  den  fünf  Rittern  im 
Walde.  Was  allerdings  im  Perceval  gar  nicht  komisch  erscheint, 
die  rührende  Unwissenheit  des  Jünglings,  der  die  strahlenden  Ritter 
für  Engel  hält,  und  die  brennende  Neugierde,  über  Namen  und 
Gebrauch  der  einzelnen  Teile  der  Rüstung  Bescheid  zu  erhalten, 
das  wird  im  Chev.  au  cygne  ziemlich  unbeholfen  nachgeahmt, 
offenbar  mehr  in  der  Absicht,  Lachen  zu  erregen,  als  zu  charakteri- 
sieren.    Die  Unwissenheit  Percevals,    die   sich  doch  nur  auf  ritter- 


^  Guill.  d'Angl.  ed.  Foerster,  v.  1966  ff. 

'■*  Doon  de  Mayence,  Pref.  S.  5. 

»  Grdr.  II  i   S.  569. 

*  Ibid.  S.  799. 

5  Aiol  et  Mirabel,  Einleitung  S.  XXXVI. 

"  Reitr.  z.  rom.  Phil.  1899,  S.  402. 

'  Romania  XIX  S.  322,  Anm.  2, 


liehe  Dinge  erstreckt  —  seine  Mutter  Herzeleide  ist  mit  ihm  in 
die  Einöde  geflohen,  damit  er  nie  etwas  vom  Rittertum  erführe, 
das  seinem  Vater  und  seinen  Ikiidern  den  Tod  gebracht  hatte  — 
wird  im  Chev.  au  cygne  auf  alle  Dinge  ausgedehnt.  Elyas  hat 
fünfzehn  Jahre  bei  einem  Einsiedler  in  der  Wildnis  zugebracht 
und  soll  nun  auf  Geheifs  eines  Engels  ausziehen,  seine  Mutter  zu 
verteidigen.     Doch  Elyas    weifs  nicht  einmal,    was  eine  Mutter  ist: 

V.  722     „Sire",  fait-il,  „k'est  mere  et  s'on  la  mangera? 
Sont  ce  oysel  u  bestes  ?  Ne  me  celer  vous  ja." 

Er  soll  ein  Pferd  besteigen,  aber: 

V,  739     „Quel  beste  est  ce  cevaus.'"'  ce  respont  pie  estant, 
„Samble  leu  ou  Hon.'  va  il  isnelement?" 

Er  kommt  wie  ein  Wilder  (Perceval  zieht  im  Narrenkleid  aus) 
in  die  Stadt,  in  der  die  Königin  Beatrix,  seine  Mutter,  infolge  der 
Ränke  ihrer  Schwiegermutter  Matabrune  gerade  verbrannt  werden 
soll  und  redet  den  König  an: 

V.  855     „Hom",  fait-il,  „qui  es  tu,  qu'isi  te  voi  u  droit.'' 

Chou  k'est  sor  coi  sies-tu  .•*  moult  le  voi  fort  et  roit. 
Ce  n'est  ne  ciers,  ne  dains;  si  saistu  se  il  m'oit.'' 
II  a  bonnes  orelles;  je  ne  sai  se  il  oit." 

Nachdem  er  erfahren  hat,  dafs  es  ein  Pferd  sei,  sagt  er: 

V.  877     „Bele  beste  est  cevax",  dist  l'enfes  en  riant; 

„Que  c'est?  manjueil  fer  que  si  le  va  rongant?" 

Durch  diese  wie  durch  ähnliche  Fragen,  besonders  über  seine 
neue  Rüstung  (v.  1309  ff.)  —  z.  B.  v.  1330.  ,.  Cöwwf«/,"  fait  Elyas, 
ySaiirai  le  je  nomnier  —  cel  pot  quoji  via  fait  sur  la  teste fermer?"" 
—  erregt  er  natürlich  das  Gelächter  des  Königs  und  seiner  Um- 
gebung. Indessen  weifs  er  bald  dem  traitre  Malquarre,  der  ihm 
zuruft:  li  iniens  cors  te  desfie!  eine  stolze,  alle  Komik  auf  einmal 
beendigende  Antwort  zu  geben: 

V.  I419     „Ne  sais  k'est  desfiers,  se  Dix  me  bene'ie; 
Mais  je  te  ferrai  ja,  se  ma  lance  ne  plie." 

Hier  zeigt  sich  aber  auch  sofort  der  grofse  Unterschied 
zwischen  dem  höfischen  Roman  und  unserer  Gh.  d.  g.:  dem  Chev. 
au  cygne  fehlt  jegliche  Psychologie.  Während  Perceval  nach 
seinem  ersten  natürlich  rüden  Auftreten  in  der  ÖiTentlichkeit  sich 
längere  Zeit  bei  Gorneraaut  aufhält,  um  bei  ihm  höfische  Zucht  und 
Sitte  und  den  Gebrauch  der  Waffen  zu  lernen,  ist  Elyas  sofort 
nach  dem  Kampf  mit  Malquarie  ein  fertiger  Ritler  und  König. 
Er,  der  kurz  vorher  nicht  gewufst  hat,  was  eine  Mutter  und  was 
ein  Pferd  ist,  der  einen  Helm  für  einen  pot  angesehen  hat,  führt 
nun   sofort   nach  allen   Ivegeln   der  Kunst   —   via7igiona.x  et  perrieres 
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/  fait  ,:sscs  mcner  —  einen  Krieg  gegen  Matabrune.  Das  ver- 
ständnislose, rein  äufserliche  Nachahmen  des  Dichters  des  Chev. 
au  cygne  erstreckt  sich  also  nur  auf  eine  Episode  des  Perceval, 
die  er  für  sein  Publikum  auf  diese  Weise  zur  Belustigung  zurecht- 
gemacht hat.  Auch  in  der  Sprechweise  Elyas'  bringt  der  Dichter 
das  Naive  nur  in  seiner  ersten  Begegnung  mit  Menschen  zum 
Ausdruck. 

Psychologie  ist  ein  Begriff,  der  auch  dem  Dichter  der 

Enfances  Dooni 

vollkommen  abgeht.  Ein  Vorwurf  zwar  ist  ihm  nicht  mehr  als  den 
meisten  der  anderen  Ch.  d.  g.- Dichter  daraus  zu  machen,  denn 
fast  alle  Ch.  d.  g.  leiden  an  diesem  IMangel;  aber  auch  hier  ent- 
springt daraus  das  rein  äufserliche  Nachahmen  Percevals:  seinem 
Wesen  nach  hat  Doolin  mit  Perceval  nichts  zu  schaffen. 

Doolin  ist  bereits  sieben  Jahre  alt,  als  er  in  die  Einöde  ver- 
schlagen wird;  schon  damals  ist  er  grofs,  schön  und  klug:  .vii.  a?is 
ot  et  nient  plus,  inoult  i  ot  hei  enfant  —  Je  son  iemps  ne  vit  on  on- 
ques  mes  st  irez  graut  —  si  sage,  ne  si  pre7/s,  7ie  si  aperchevant  — 
ne  tant  bei  afeitic,  ne  si  sage  parlant  (v.  432  f.).  Neun  Jahre  wohnt 
er  dann  in  einem  einsamen  Walde  zusammen  mit  seinem  als 
Eremit  lebenden  Vater  Gui,  der  als  bien  letris  gerühmt  wird.  Seine 
Stärke  und  Waffen  gegen  Feinde  zu  gebrauchen  hat  er  bereits 
mehrfach  Gelegenheit  gehabt,  als  er  auszieht,  seine  Mutter  aus  den 
Händen  des  irailre  Herchembaut  zu  befreien.  2  Trotzdem  also 
seine  bisherigen  Schicksale  denen  Percevals  sehr  wenig  gleichen, 
wird  gesagt,  dafs 

V.  2662     Et  si  se  contenoit  assez  nicheitement 

Comme  chil  qui  du  siecle  ne  savoit  tant  ne  quant, 

sodafs  ein  Vilain  ihn  verspottet: 

V.  2667     „Que  est  ce,  vaudenier.''  qua  ales  vous  querant.' 
Vengeres  vous  Artu.''  ou  qu'ales  vous  querant?" 

Weiter  fragt  ihn  der  Vilain: 

V.  2677     „Amis",  fet  li  vilain,  „portes  vous  point  d'argent?" 

Und  Doolin,  obwohl  so  sage  und  wohl  wissend,  was  Geld  ist  (wie 
aus  V.  3348  hervorgeht), 

.  .  .  respont,  qui  chen  n'entend  noient: 

„Me  demandds  vous,  sire,  si  je  porte  la  gent? 

Je  ne  porte  fors  moi,  se  Damedieu  m'ament."'' 


*  Enfances    Doon    nennen    wir  den    ersten    Teil    des    Doon    de   Mayence, 
V.  I — 6038. 

*  Dasselbe  Motiv    wie   im   Chev.  au  cygne.     Weiter   erstreckt   sich    aber 
die  Ähnlichkeit  nicht. 

ä  Ein  solches  Mifsverständnis  aus  Unwissenheit  finden  wir  im  Perceval  nicht. 
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Nachdem  Doolin  den  Vilain  erschlagen  hat,  zieht  er  weiter, 
bis  er  plötzlich  vor  seinen  Augen  ein  Schlofs  sieht,  in  dem  die 
Glocken  der  Kapelle  läuten,  die  Zimmcrleute  hämmern,  die  Hunde 
bellen,  die  Menschen  lärmen.     Doolin  erschrickt  furchtbar: 

V.  2794     D'enfer  li  resouvint,  dont  ot  oi  parier, 

Bien  cuida  chen  fust  il  sans  guile  et  sans  fausser. 

Das  nimmt  sehr  wunder,  denn  Doolin  hat  ja  in  seiner  Jugend 
mehr  als  ein  Schlofs  gesehen,  sogar  in  einem  Schlosse  gewohnt. 
Rechnet  man  noch  hinzu,  dafs  Doolin,  der  bereits  im  Walde  einen 
Rilter  in  voller  Rüstung  erschlagen  hat,  also  weifs,  wie  ein  Ritter 
aussieht,  die  gepanzerten  Bewohner  des  Schlosses,  die  ihn  angreifen, 
für  Teufel  hält: 

V.  2914  ...  vis  li  est  en  penser, 

Pour  chen  que  du  castel  les  vit  ä  devaler, 
Oue  soient  li  deable  qui  lez  voeille  empörter, 

(natürlich,  um  im  Bilde  zu  bleiben),  so  ist  dies  ganz  ohne  Zweifel 

eine  Anlehnung    an  Perceval   v.  i2^öi.,  wo  Herzeleide,    um    ihren 

Sohn  vor  jeder  näheren  Bekanntschaft  mit  Rittern  abzuschrecken, 
ihm  ans  Herz  legt: 

„Mais  une  chose  vos  deffent: 
Se  vous  unes  gens  i  veri6s 
Qui  sont  issi  aparellies 
Com  s'il  fuscent  de  fer  covert, 
Ce  sont  li  dyable  en  apert 
Qui  sont  felon  et  empen^; 
Tost  vos  aroient  devore ; 
Gardes  od  eus  ..." 

Es  fehlt  also  auch  an  dieser  Stelle  der  Enf.  Doon  die  innere 
Begründung. 

Offenbar  an  Percevals  erste  Bekanntschaft  mit  einer  Frau,  an 
sein  Abenteuer  bei  Teschute,*  lehnt  sich  Doolins  erstes  Liebes- 
abenteuer an,  obgleich  auch  dieses  nicht  innerlich  begründet  ist 
wie  bei  Perceval  —  der  naive  Sohn  Herzeleidens  befolgt  die  guten 
Lehren  seiner  Mutter 2  zu  genau  —  und  obwohl  es  einen  anderen, 
materielleren,  Ausgang  nimmt,  einen  Ausgang,  wie  er  in  eine  späte 
Ch.  d.  g.  gehört.  Indessen  ist,  wie  auch  Pey3  hervorhebt,  Vcpisode 
des  amoiirs  de  Doon  et  de  Nicoleite  surtout  charmaiit.  Beim  Durch- 
streifen durch  die  Gemächer  eines  Schlosses,  dessen  Besitzer  er 
erschlagen  hat,  hört  Doolin  plötzlich  eine  süfse  Stimme  ertönen: 

V.  3607     „Dous  roi",  dist  Doolin,  „qui  creas  eve  et  vent, 
Che  est  la  mere  Dieu,  par  le  mien  ensient, 


>  Perceval  v.  1829  fF. 
»  Perceval  v.  1876  fr. 
*  Doon  de  Mayence,  Prdf.  S.  7. 
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Ou  ch'est  angre  du  chiel,  que  j'oi  si  clerement, 
Ou  seraine  de  mer,  ou,  par  enchantement, 
A  on  fet  chb.  dedens  aucun  riche  instrument, 
Qui  chante  si  tr^s  der  et  si  seriement." 

Schliefslich  merkt  er,  dafs  die  Stimme  aus  einem  Zimmer  komme, 
in  dem  ein  wunderschönes  Mädchen  im  Bett  liegt.    Doolin  staunt: 

V.  3657     „Dame  sainte  Marie,  royne  couronnee, 
Si  bele  crcature  ne  fu  onques  trouvee; 
Che  est  angre  du  chiel  ou  je  croi  que  ch'est  fee. 
Quer  onques  hons  de  char  n'ot  tel  femme  engendr^e." 

Er  spricht  das  jMädchen  an,  das  ihm  unter  Tränen  erzählt,  es 
solle  demnächst  an  einen  Greis  verheiratet  werden.  Doolin  tröstet 
sie,  allerdings  als  ein  Ritter  der  Ch.  d.  g.  und  nicht  des  höfischen 
Romans;  der  eben  noch  so  naive  Doolin  excelle  ä  juentir:  Er  liebe 
sie  schon  lange,  habe  „manche  Nacht  um  ihretwillen  gewacht"'  und 
wolle  sie  heiraten;  ihr  Vater  habe  es  ihm  bereits  erlaubt,  aber 

V  3694     „Mez  une  coustume  est  en  no  pa'is  entree, 
Que  nisun  hons  ne  prent  fame  chrestiennee 
Dusqu'il  l'a  une  nuit  beisie  et  acolee; 
Lors,  se  il  siet  ä  lui  et  ä  chele  ragree, 
II  la  prent  ä  moullier,  ä  l'us  de  sa  contree." 

Diese  Sitte  dünkt  Nicolette  zwar  befremdlich,  aber  sie  fügt 
sich  schliefslich.  Doch  beide  sind  noch  ganz  unschuldig  (obwohl 
Doon    nach   dem  Vorangegangenen  diesen  Eindruck  nicht  macht) : 

V.  3734     Quant  il  orent  soupe,  si  s'alerent  couchier, 
En  .1.  biau  lit  pare,  c'onques  ne  vi  si  chier, 

Le  deduit  que  il  ont  ne  vous  sai  renonchier, 

Quer  Doolin  n'osa  ains  mez  fame  adeser, 

Ne  ele  n'en  resoit  ne  c'oisiax  de  forgier; 

Alez  amours,  qui  tout  vainc,  les  sot  si  enseignier 

Que  chil  qui  mains  en  sot  s'en  sot  moult  bicn  aidier. 

Tant  lor  plut  et  lor  sist  et  il  tant  l'orent  chier, 

Q'il  vousissent  la  nuit  durast  .1.  an  entier. 

IVIit  diesem  Abenteuer  hat  die  Naivität  Doolinsi  ihr  Ende  er- 
reicht.    Ahnliche  Szenen    wie    die  vorangegangenen  und  Anklänge 


*  Die  Absicht  zu  individualisieren,  konnte  einem  Ch.  d.  g. -Dichter  nicht 
gelingen.  Der  „naive"  Doolin  gebraucht  schon  mit  sieben  Jahren  alle  kon- 
ventionellen Schimpfworte,  wie  fix  ä  putain  mauvez,  fei  traitre proiive;  seinem 
Vater  erzählt  er,  Herchembaut  habe  seine  Mutter  vergewaltigen  wollen,  usw. 
Seine  Redeweise  ist  bereits  die  allen  Ch.  d.  g. -Helden  eigene.  Den  Versuch, 
die  Jugend  und  Naivität  Doolins  auch  in  seiner  Sprechweise  zum  Ausdruck 
zu  bringen,  wie  es  der  Dichter  des  Chev.  au  cygne  für  Elyas,  wenn  auch  in 
sehr  unbeholfener  Weise,  getan  hat,  hat  der  Autor  des  Doon  de  Mayence 
nicht  erst  gemacht. 
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an  Pcrceval  finden  sich  von  nun  an  nicht  mehr.  Wir  sehen  also, 
dafs  auch  in  den  Enfances  Doon  die  Nachahmung  Percevals  rein 
äufserUch  und  offenbar  zur  Belebung  der  Erzählung  und  Er- 
heiterung der  Zuhörer  versucht  ist.  Als  Charakterisierung  wäre  sie 
zu  sehr  raifslnngen. 

Solche  direkten  Beeinflussungen  von  selten  Percevals,  wie  wir 
sie  im  Chev.  au  cygne  und  Doon  de  Mayence  festgestellt  haben, 
können  wir  beim 

Aiol 
nicht  nachweisen.  Zwar  ist  das  Thema  ähnlich:  Auch  Aiol  ist  in 
der  Wildnis  aufgewachsen  und  wird  beim  Auszug  verspottet.  Die 
Darstellung  ist  jedoch  gänzlich  anders  und  zeigt  weder  Ähnlich- 
keiten mit  Perceval  noch  mit  Chev.  au  cygne  oder  Enf.  Doon. 
Doch  da  der  Aiol  sicherlich  unter  dem  Einflufs  der  höfischen 
Romanliteratur  entstanden  ist,  denn  sein  Held  ist  „wie  ein  Roman- 
held als  Individuum  aufgefafst  und  isoliert", i  so  können  wir  an- 
nehmen, dafs  das  Perceval -Thema  dem  Dichter  des  Aiol  nicht 
unbekannt  gewesen  ist.  Sonderbarerweise  läfst  die  Arbeit  von 
Barth  .2  die  sich  mit  der  Charakteristik  der  Personen  im  Aiol  be- 
schäftigt, über  diese  Frage  gar  nichts  verlauten. 

War  aber  auch  das  Perceval -Thema  dem  Dichter  des  Aiol 
vielleicht  bekannt,  so  hat  er  es  doch  ganz  und  gar  für  seine 
Zwecke  umgestaltet.  Gleichgültig,  ob  er  sozial- satirische ^  oder 
moralische 4  Zwecke  verfolgt,  ob  er  den  Helden  des  Gedichtes 
tölpelhaft  darstellen  wollte,  um  ihn  als  Ritter  zu  verspotten  oder 
ihn  im  Gegenteil  als  einen  Märtyrer  seiner  durch  eine  streng 
moralische  Erziehung  bewirkten  Unschuld  und  Reinheit  dem  Hohn 
des  Pöbels  auszusetzen:  Das  Perceval-Thema  mufste  ihm  willkommen 
sein.  Er  machte  Aiol  zum  Mittelpunkt  einer  endlosen  Reihe  von 
komischen  Szenen,  auf  die  wir  später  bei  der  Betrachtung  der 
„Volkskomik"  noch  eingehen  werden  (s.  unten).  Weniger  als  die 
Weltfremdheit  .Mols  läfst  er  sein  äufseres  Aussehen,  die  alte,  ver- 
rostete Rüstung  und  das  schlecht  aussehende  Pferd  die  .,Gaberien" 
des  Pöbels  hervorrufen.  Nur  einmal  ist  auch  die  Naivität  Aiols 
Gegenstand  einer  komischen  Szene.  Aiol  hat  zwar,  wie  in  vielen 
anderen,  auch  im  Führen  der  Waffen  Unterricht  bei  seinem  Vater 
genossen  (unterscheidet  sich  also  auch  hierin  von  Perceval),  aber 
er  hat  noch  nie  gegen  eint-n  Feind  gekämpft  oder  einem  Turniere 
beigewohnt.  Bei  seinem  Auszuge  trifft  er  nun  auf  vier  Sarazenen, 
die  zum  Zeitvertreib  „bohordieren".  Er  will  sich  an  dem  „Spiel" 
beteiligen,    wirft    aber    seinen   Gegner  tot    vom  Pferde.     Aiol   weifs 


1  Schneegans,  Beitr.  z.  rom.  Phil.   1S99,  ^'  402. 

*  H.  Barth ,  Charakteristik  der  Personen  in  der  altfrz.  Chanson  d'Aio], 
Stuttgart  1885. 

3  Nyrop,  S.  335. 

*  Coulet,  1.  c.  .S.  42211.;  dieser  will  wie  die  Karlsreise  auch  den  Aiol 
als  ein  von  einem  Geistlichen  verfafstes  „poeme  moral"  von  den  Ch.  d.  g.  ab- 
getrennt wissen. 
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gar    nicht,    was    er    getan    hat;    ahnungslos    ruft  er  den  Sarazenen, 
der  sich  natürlich  nicht  mehr  erhebt,  an: 

V.  647     „Remontes  tost,  uallel,  sur  uo  ronci, 
Demain  uous  tenes  miex,  se  estes  ci." 

—  „Cuivers",  che  dist  li  autres,  „tu  l'as  ocis." 

—  „N'en  puis  nient",  dist  Aiols,  „se  Dieus  m'ait!" 
Ausi  quidai  juer  con  tu  fesis." 

Eine  ähnliche  Szene  ereignet  sich  auch  in  Poitiers.  Aiols 
Pferd  Marchegai  erschlägt  einen  betrunkenen  lecheor,  der  sich  über 
ihn  lustig  gemacht  hatte.  Wiederum  weifs  Aiol  nicht,  was  ge- 
schehen ist: 

V.  931      „Cuiucvs",  chou  dist  Aiols,  „a  uous  feru? 
Que  gisids  uous  illeuc?  car  leues  sus! 
Racatera  mon  gage  .v.  saus  u  plus." 

Natürlich  gibt  er  dadurch  Anlafs  zu  grofsem  Gelächter. 

Schon  daran,  dafs  diese  Verspottungsszenen  sich  über  fast 
3000  Verse  erstrecken,  dafs  sie  noch  nicht  aufhören,  als  Aiol  sich 
bereits  mehrfach  als  Held  gezeigt  hat,  kann  man  erkennen,  dafs 
es  dem  Dichter  nicht  etwa  um  blofse  Charakterisierung  im  Sinne 
Percevals  zu  tun  war. 


7.   Ausländer  als  komische  Personen. 

Die  ..Heiden"  sind  nicht  das  einzige  Volk,  das  den  Dichtern 
der  Ch.  d.  g.  ein  Objekt  der  Komik  gewesen  ist.  Auch  anderen 
ist  dieoes  Los  zuteil  geworden.     An  erster  Stelle  sind  hier  die 

Lombarden  * 

zu    nennen;    on    satt   quel  röle    comique   les   Lombards  jouent  presque 
toujours  dans  Vipopee  frangaise!^ 

Die  Gründe,  die  die  Dichter  der  Ch.  d.  g.  bewegen,  den 
Italienern  den  Anschauungen  ihrer  Zeitgenossen  entsprechend  eine 
wenig  schmeichelhafte  Behandlung  zuteilwerden  zu  lassen,  liegen 
klar  vor  uns:  Les  Lomhards  sont  les  poltrons  de  notre  drame  epique."^ 
Feigheit,  Geiz  und  Treulosigkeit  werden  ihnen  von  den  Franzosen 
vorgeworfen. 4  Besonders  ihre  Feigheit  ist  direkt  sprichwörtlich,  wie 
aus  sehr  vielen  Stellen  in  den  altfranzösischen  Gedichten  hervor- 
geht.5     Auch    der  höfische  Roman  verspottet  die  Lombarden.     Im 


*  Mit  „Lombards"  sind  in  den  Ch.  d.  g.  alle  Italiener  gemeint. 

*  Bedier,  Les  legendes  epiques  II  S.  199. 

»  Gautier,  La  Chevalerie,  S.  59,  Anm.  7 :  Ep.  IV  S.  433  (Enf.  Vivien). 

*  Francesco  Novati,  Attraverso  il  medio  evo.  Bari  1905,  S.  119; 
R.  Renier,  Ricerche  sulla  legenda  di  Uggieri  il  Danese  in  Francia  (Memorie 
della  R.  Academia  di  scienze  di  Torino,  2°  serie  t.  41,  1891)  S.  418. 

5  Tobler  hat  Ztschr.  f.  rem.  Ph.  III  S.  98  eine  Reihe  von  Beispielen  an- 
geführt. 
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Perceval  Ic  Gallois  höhnt  Keu  Perceval,  der  in  sehr  kümmerlichem 
Aufzuge  zum  Turnier  herbeireitet: 

VI  S.  179     „Vous  vcnez  droit  de  Lombardie, 
Moult  par  avez  la  char  hardie 
Que  lu6  avez  la  lymache.' 
Estes-vos  por  chevalerie 
Faire  venus  ä  cest  tornoi  ?"  * 

Die  gleiche  Rolle  spielen  die  Lombarden  in  den  Ch.  d.  g.,  so 
in  den  Enfances  Vivien,^  wo  beim  Auszug  in  den  Kampf 

V.  3409     Li  Lombart  en  pleurent  et  soupirent, 

sodafs    der  König    in    grofse  Wut    gerät    und    weidlich    über    diese 
pu/e  gent  esbahie  schimpft: 

^''  3435     »fil  *  putain  lecheour  pautonnier, 

Diex  vos  confonde  li  glorieux  du  ciel. 
tost  avez  ore  le  plourer  commencie ; 
ainc  rois  de  France  ne  fu  par  vos  aidiez 
en  granz  batailles  ne  en  estour  plenier, 
nies  de  fuir  est  toz  jors  vos  mestiers. 
mes  par  l'apostre  que  requierent  paumier, 
ie  vos  ferai  destruire  et  essillier 
par  St.  Denis  cui  hon  ie  sui  de  chief, 
s'en  la  bataille  enlrez  et  vos  fuies, 
ie  vos  ferai  toz  les  menbres  trenchier. 
et  nonporquant  donrai  vos  bon  mestier: 
parmi  les  pors  chaceres  les  sonmiers, 
s'irez  apres  de  vitaille  chargiez. 
Par  cel  seignor  qui  tout  a  ä  jugier, 
se  ie  i  pert  le  monte  d'un  denier, 
a  St.  Denis  vos  en  menrai  liiez, 
enchaaines  si  con  ours  enragiez, 
la  vos  ferai  ardoir  en  .1.  fouier  .  .  . 

Einer  von  ihnen  aber  bringt  den  zornigen  König  bald  \\ieder 
zum  Lachen,  indem  er  sagt: 


^  Anspielung  auf  die  die  Feigheit  der  Lombarden  verhöhnende  Geschichte 
vom  Lombarden  und  der  Schnecke  (s.  Novati,  1.  c.  S.  119 — 139  „II  Lombarde 
e  la  lumaca"). 

'  Ähnlich  spotten  im  Hervis  de  Metz  die  Leute,  als  Hervis  zum  Turnier 
nach  Senlis  kommt: 

V,  2519  .  .  .  „Dix,  con  bei  baceler! 

Bien  resemble  Lombars,  bien  est  gros  et  formcs: 
Mais  en  tel  gent  nen  a  proece  ne  bont6!" 

Einige  Beispiele  auch  bei  Nyrop  .S.  140  Anm.  2. 

'  Ausgabe  von  Wahlund  und  Feililzen.  In  dem  sehr  verkürzenden 
(s.  Suchier,  La  Chancun  de  Guillelme,  S.  LXIV,  A.  i)  kritischen  Text  von 
Hugo  Zorn  fehlt  diese  ganze  Stelle. 
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V.  34^8     „ne  somes  mie  des  chevaliers  de  France, 
qui  en  bataille  portcnt  escuz  ne  lanccs. 
grans  piz  turquois  et  maches  qui  sont  grandes; 
bien  le  faisomes  quant  nos  venons  ensemble. 
Nos  anemis  requerons  par  la  mance; 
qui  ce  ne  fait  mult  bien  le  doit  l'en  pendre. 
Onques  nel  di  empereres  de  France, 
que  por  conbalre  alis^iens  en  Espaigne." 
—  Li  rois  s'en  rist  vers  Guillaume  d'Orcnge 
et  li  dus  Naimes  et  li  baron  ensemble. 

Gautier  sagt  im  Hinblick  auf  diese  Szene  in  den  Enf.  Vivien 
(Ep.  IV  S.  433):  .  .  Ce  sont  les  poUrom  de  nolre  drame  cpique;  et,  sicr  la 
sehte,  nos  per  es,  qui  avaient  le  rire  facile,  ne  poitvaient  s'empccher 
d'elre  toui-a-faii  joyeux  en  voyant  leur  mine  effrayee  aux  approches 
d'une  bataille. 

Am  besten  und  erfolgreichsten  mit  seiner  Verhöhnung  der 
Lombarden  hat  wohl  der  Dichter  des  Aiol  auf  die  Spott-  und 
Lachlust  seiner  Zuhörer  gewirkt.  Allen  Spott  und  alle  Nicht- 
achtung der  Franzosen  den  Lombarden  gegenüber  hat  er  auf  die 
Person  des  Lombarden 

Guinehot 
gehäuft,  der  somit  zu  einer  gänzlich  komischen  Figur  wird.     Guinehot 
ist   der  Bote    des   traffre  Älacaire    an    den   König   von  Frankreich. 
Sein  Äufseres  kennzeichnet  den  wälschen  Schlemmer: 

V.  8787     II  ot  grose  le  panche  et  raout  corbe  l'eskine. 

Et  beuoit  cascun  ior  tant  qu'il  estoit  tout  iures; 
N'encontre  gentil  home,  s'il  peut,  que  ne  l'ochie. 

Seine  Frechheit  ist  grenzenlos.  Er  steigt,  als  er  bei  König 
Ludwig  ankommt,  weder  vom  Pferde,  noch  grüfst  er  ihn,  sondern 
beleidigt  ihn  auf  unverschämte  Weise.  Der  König  zahlt  es  ihm 
aber  ordentlich  heim: 

V.  8834     „Amis",  dist  l'enperere,  „ne  sai  con  tu  es  prous. 
A  le  gent  de  ta  tere  est  coustume  a  tous  iors, 
Qu'il  sont  fol  et  musart,  estout  et  uanteour. 
Mes  peres  Ior  fist  ia  une  mout  grant  paour. 
Vers  Fran^ois  s'aatirent  li  Lonbar  a  .1.  ior; 
Car  Ior  fissent  mangier  qui  ne  fu  gaires  prous. 
Dolans  en  fu  mes  peres,  quant  en  sot  le  clamor, 
Et  uint  a  Saint  Domin  par  sa  ruiste  fieror, 
Une  porte  de  piere  fist  taillier  a  .1.  jor, 
Lonbars  le  fist  baisier,  as  grans  et  a  menors, 
Puis  Ior  fist  mangier  ras  et  grans  cas  surceors, 
Encore  en  ont  li  oir  reprouier  et  li  lour".^ 


^  Es  wird  hier  auf  eine  Geschichte  angespielt,    die    die  Hörer    des  Aiol 
offenbar  gekannt  haben.     Vgl.  B6dier,  Leg.  ep.  II  S.  199. 
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Guinehot  dagegen  rühmt  die  Vorzüge  seiner  Landsleutc.  be- 
sonders die  seines  Vaters  IMartinoble;  die  Komik  seiner  Person 
wird  noch  durch  sein  dialektisch-ungebildetes  Französisch 
wesentlich  erhöht^: 

V.  8847     „A  la  foi,  enperere,  pecie  dites  et  mal 

Des  gens  de  Lonbardie,  qui  a  tel  tort  blamas 

II  sont  boin  cheualier,  quant  uient  as  cos  donar. 

Martinobles  mos  peres  ne  fu  mie  buinars' 

S'il  uit  franc  cheualier,  qui  a  saint  Piere  alast 

Et  il  ot  bele  dame  que  mes  peres  amast, 

Ainc  ne  ueistes  home  qui  plus  tost  les  corbast. 

Encore  en  a  en  France  .c.  cheualiers  bastars. 

J'oi    dire   mon    pere,    si   sai    qu'est   ueritas, 

Que  uous  estes  mes  freres,  uenes,  s'wntbaissasV^ 

Nun  fertigt  ihn  der  König  endgültig  ab: 

V.  8862     „Va  t'ent  de  chi,  Lonbart,  li  cors  dei  mal  te  fache! 
Tant  as  manj^iet,  con  peus,  de  soris  et  de  lates 
Et  tant  de  le  conposte,  de  presure  et  de  rapes,^ 
Jumens  me  samblcs  plains  u  asnes  u  uache. 
Auques  le  tieng  a  lol,  qui  de  toi  fist  message; 
Car  la  gens  de  ta  tere  est  tous  tans  esmaiable, 
Et  portent  grans  espees,  si  ont  grans  pessans  makes 
Et  ietent  trestout  ius,  quant  uienent  en  bataille. 
Par  les  cheuex  se  prendent,  si  tirent  et  si  sachent, 
Autresi  com  enfant  se  tinent  et  abatent." 

Die  Tapferkeit,  mit  der  der  Lombarde  fortwährend  prahlt 
(vv.  8824,  8877,  8925),  und  deren  er  sich  besonders  dem  Bretonen 
Hervieu  gegenüber  rühmt,  dessen  Volk  er  verhöhnt  (v.  8973 
— 8982),  wird  bald  zu  Schanden,  als  Hervieu  das  Schwert  zieht. 
Dieser  schlägt  ihn  zu  Boden;  doch  der  Aufforderung  Hervieus, 
sich  zu  erheben  und  weiter  zu  kämpfen,  kommt  der  jämmerliche 
Feigling  nicht  nach: 

V.  9010     Li  Lonbars  l'entcnt  bien,  ne  dist  ne  o  ne  non, 
Ains  se  fait  mort  a  tere,  si  atent  le  secour. 
Et  ot  .1.  oel  ouert,  l'autre  tient  en  bellonc. 

R.  Renier  hebt  (1.  c.)  auch  den  Geiz  der  Lombarden  hervor: 
.  .  .  essi  sogliono  anche  essere  grelti,  dediti  ad  ogni  sorta  di  guadagno. 
Diese  unrühmliche  Eigenschaft  der  Lombarden,  die  ja  ganz  all- 
gemein   als    die  Wucherer    und    Geldgeber    des  Mittelalters    gelten, 


'  Vgl.  Foerster,  Anmerkungen  zu  Aiol  S.  489. 

»  Tor. 

^  Diese  "Worte  wie  die  obige  Anspielung  beziehen  sich  auf  den  Vorwurf 
schmutzigen  Essens,  den  die  Franzosen  den  Lombarden  ebenfalls  machten;  vgl. 
Foerster,  Anmerkungen  zu  Aiol,  S.  489. 
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verspotten  die  Nerbonois,^  indem  sie  die  Franzosen  mit  dem 
Senescliall  des  Königs  von  Pavia  wegen  eines  Fisches  in  Streit 
geraten  lassen.     Der  Seneschall  möchte  ihn  gern  haben,  aber 

V.  1441     Par  .rai.  foiz  i  avoit  ja  est^; 

Lonbart  estoit  et  piain  d'escharsete, 
Si  ne  l'osoit  prandre  por  la  chierte. 

Er  wird  von  den  Franzosen,  die  dem  Fischer  eine  ganze 
Handvoll  Geldes  zuwerfen,  beschämt  und  erhält,  als  er  frech  wird, 
noch  Prügel  dazu  (Laisse  XLllI). 

Auch  jene  bekannte  sonderbare  Episode  im  Aymeri  de  Nar- 
bonne,  in  der  die  Franzosen  eine  grenzenlose  Verschwendung 
treiben  (v.  2063  ft'.)  —  sie  kaufen  alle  Lebensmittel  trotz  der  vom 
König  Bonifazius  festgesetzten  hohen  Preise  auf  und  heizen,  als 
der  König  verbietet,  ihnen  Holz  zu  verkaufen,  mit  Nüssen  und 
hölzernen  Näpfen  so  stark,  dafs  die  Stadt  in  Gefahr  gerät  zu  ver- 
brennen2  —  erhält  besonders  dadurch  eine  komische  Seite,  dafs 
die  Verschwendung  der  Franzosen  in  einen  bewufsten  Gegensatz 
zu  dem  sprichw-örtlichen  Geiz  der  Lombarden  tritt.  Man  lachte 
gewifs  weniger  über  die  Franzosen  trotz  der  merkw'ürdigeu  Rolle, 
die  sie  spielen,  als  über  die  Lombarden,  deren  Staunen  angesichts 
solcher  Geldverachtung  man  sich  vorstellte.     Auch  die 

Deutschen^ 

spielen  oft  eine  wenig  rühmliche  Rolle  in  den  Ch.  d.  g.  Gautier* 
sagt:  Les  „  Tiois'"''  7te  sont  pas  mieux  traitcs  que  les  Lombards.  On 
leur  confie  les  plus  viles  besognes,  et  Charlemagne  les  iraite  de  y,pute 
geilt  saiivage''' .  Indessen  fallen  die  Deutschen,  wenn  auch  oft  dem 
Hafs,  doch  nie  so  dem  Spott  anheim  wie  die  Lombarden.  Nur 
einmal  werden  sie,  besonders  wegen  ihres  plumpen  äufseren 
Auftretens,  verspottet.  Im  Aymeri  de  Narbonne  führt  uns  der 
Dichter  eine  Bande  „Allemands"  in  einem  etwas  komischen  Auf- 
zuge vor: 

V.  1622     Vestu  esloient  comme  gent  mal  senee: 

Chascuns  avoit  une  gonele  lee 

Et  une  jupe  de  gros  agniax  forree, 

Solers  a  ganches  et  chauces  havetees, 

Aumuce  el  chief  et  par  devant  orlee  .  . 

En  haut  s'escrient  comme  gent  desfa^e: 
Godehelepe! 

Und  sie  schimpfen  so  sehr,  dafs  de  Rosillon  Girarz  au  euer 
hardi  un  pou  souristß  . 


*  Hsgg.  V.  H.  Suchier  (Soc.  d.  anc.  textes,   i8q6). 

'^  Siehe  hierzu  Demaison,  Aym.  de  Narb.  I.  (Inlrod.)  S.  I7lf. ;  Icrner 
Gaston  Paris,  Rom.  IX,   1880,  S.  5l5f. 

8  Zimmermann,  Die  Beurteilung  der  Deutschen  in  der  frz.  Literatur  des 
Mittelalters.     Roman.  Forsch.   191 1,  S.  222 —316. 

*  Gautier,  La  Chevalerie,  S.  60,  Anm.  I. 

^   Vgl.  zu  dieser  Episode  Zimmermann,  1,  c.  S.  271. 
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In    dieses  Kapitel    gehören  auch  einige  Bemerungen  über  die 
Juden, 

die  uns  sehr  selten  in  den  Ch.  d.  g.  begegnen.  Bei  dem  all- 
gemeinen Vorurteile  gegen  sie  und  der  gedrückten  und  verachteten 
Stellung,  die  sie  zu  jener  Zeit  einnahmen,  ist  es  besonders  be- 
merkenswert, dafs  sie  in  den  wenigen  Fällen,  wo  sie  hier  eine  Rolle 
spielen,  uns  durchaus  sympatisch  dargestellt  werden. i  Im  Mort 
Aymeri  tritt  uns  ein  Jude  als  Arzt  und  weiser  JMann,  der  sich 
allgemeiner  Wertschätzung  erfreut,  entgegen  (v.  380  ft".).  Doch  im 
Girard  de  Viane  macht  sich  der  Dichter  etwas  lustig  über  die 
Juden:  Joachim,  ein  reicher  jüdischer  Kaufmann,  bietet  Olivier 
eine  Rüstung  für  d»;n  bevorstehenden  Kampf  mit  Roland  an.  Ohvier 
will  sich  dafür  erkenntlich  zeigen: 

S.  128     „Se  deus  ce  done,  li  rois  de  paradis, 
Que  de  bataille  reviegne  sains  et  vis, 
Tantost  sera  bapüsie  voslre  fis. 
S'iert  Chevaliers  ains   .Viii.  jors  acomplis, 
Donrai  li  armes  et  boin  destrier  de  pris, 
Si  li  donrai  grant  part  de  mon  pais." 

Joachim  ist  indessen  mit  dieser  „Ehre"  gar  nicht  einverstanden: 

„Ne  place  dieu",  ce  a  dit  Joachis, 
„Che  chrestiens  deviegne  ja  mes  fils! 
Par  le  cors  deu,  miez  vodroie  estre  ocis, 
Et  que  il  fust  escorchiez  treslos  vis". 

Olivier  lacht  natürlich  herzlich  über  die  Angst  Joachims.  Es 
liegt  indessen  nichts  Gehässiges  in  dieser  Szene.  Der  Dichter 
stellt  uns  den  Juden  so  s^inpatisch  wie  möglich  vor:  Ehrwürdig  — 
blanche  ot  la  barhe  si  comme  flor  de  lis  —  und  gut  —  /;'  boins  juis 
qiii  inolt  fait  a  prisier. 

Anmerkung:  Der  „traitre*'. 

Nicht  zu  den  komischen  oder  halbkomischen  Figuren  gehörig, 
aber  doch  in  einem  gewissen  Sinn  hierher  zu  rechnen  ist  der  trattre. 
Denn  ein  ähnliches  Bestreben  wie  dasjenige,  die  äufseren  Feinde 
der  Franzosen,  die  Sarazenen,  lächerlich  zu  machen,  liegt  den 
inneren  Feinden,  den  tra7lres ,  gegenüber  vor,  die  ja  eine  so 
grofse  und  verhängnisvolle  Rolle  in  den  Ch.  d.  g.  spielen;  nur  ist 
es  hier  nicht  in  demselben  Malse  durchgeführt.  Dagegen  ist  dies 
Bestreben  sehr  alt,  älter  noch  als  bei  der  „Heidenkomik":  Die 
älteste  Spur  von  Komik,  die  wir  in  den  Ch.  d.  g.  überhaupt  finden. 


'  Im  Gegensatz  dazu  steht  der  provenzalische  Girart  de  Rossillon,  in 
dem  es  einmal  heifst  (Appel,  Chrestomathie  1907,  I  v.  22):  Lainc  ac  un porter 
nialeureu,  /aus  cmitian  J'elun  plus  d^  im  Juden. 
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ist  hierher  zu  rechnen :  Une  senk  /ois,  dans  le  Roland,  nous  trouvous 
un  ilement  coniique:  desi  lorsque  Ganelon,  reconnu  coiipable,  est  Uvri 
aux  garcons  de  cuisine.^  Diese  Komik  macht,  wie  Gautier  sagt, 
„ein  wenig  zittern": 

Rol.  V.  1816     Li  reis  feit  prendre  le  cunte  Guenelun, 
Si  l'cumandat  as  cous  de  sa  maisun; 
Tut  le  plus  maistre  en  apelet  Besgun: 
„Bien  le  me  guarde,  si  cume  tel  felun, 
De  ma  maisni6e  ad  faite  traisun." 
Cil  le  receit,  s'i  niet  .0.  cumpaignuns 
De  la  cuisine,  des  mielz  e  des  pejurs. 
Icil  li  peilent  la  barbe  et  les  gernuns, 
Cascuns  le  fiert  .rni.  colps  de  sun  puigu, 
Bien  le  batirent  ä  fuz  et  ä  bastuns, 
E  si  li  nietent  el  col  un  caeignun, 
Si  l'encaeinent  altresi  cum  un  urs, 
Sur  un  sumier  l'unt  mis  ä  deshonur. 

In  viel  lächerlichere,  wenn  auch  weniger  bedrohliche  Situationen 
führt  die  alte  Chanson  de  Guillelme  den  traiire.  Der  Feigling 
Tedbald  reitet  auf  der  Flucht  unter  einem  Galgen  hinweg,  an  dem 
vier  Räuber  hängen.  Er  slöfst  in  der  Hast  an  einen  an,  er- 
schrickt und  besudelt  seinen  Sattel: 

V.  340     As  Premiers  cols  li  quens  Tiedbalz  s'en  turnet, 
Vait  s'en  fuiant  a  ßeürges  la  rute. 
Un  grant  chemin  u  quatre  veies  furchent: 
Quatre  larrun  i  pendent  boche  a  boche, 
Bas  ert  li  festes,  curtes  erent  les  furches, 
Li  chevals  liret;  desuz  l'em  portet  ultre. 
Li  uns  des  penduz  li  hurtet  lunc  la  boche. 
Vit  le  Tiedbalz,  si'n  out  duel  e  vergoigne: 
De  la  poür  en  ordeiat  sa  hulce  .  .  . 

Dann  führt  ihn  seine  besinnungslose  Flucht  durch  eine  Hammel- 
herde hindurch;  ein  Hammel  verfängt  sich  am  Steigbügel  und  wird 
mitgeschleift.  Beim  Eintreften  Tedbalds  in  Bourges  hängt  nur 
noch  der  Kopf  daran: 

Unc  mais  tel  preie  ne  portat  gentilz  hom !     (v.  404) 

Derartige  Verhöhnungen  dc-r  traitres  sind  natürlich  auch  in 
den  späteren  Ch.  d.  g.  Brauch.  Doch  werden  die  Verräter  nicht 
in  gleichem  Mafse  zu  komischen  Figuren  wie  die  „Heiden".  Mehr 
als  diese  bleiben  sie  vor  allen  Dingen  hassenswert  und  werden 
nur  hin  und  wieder  dem  Gespött  der  Zuhörer  ausgeliefert. 


»  Gautier,  Ep.  I  S.  155. 
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Dies  ist  wohl  auch  der  Fall,  wenn  die  Irmlres  ihre  „Glaubens- 
bekenntnisse'" ablegen.  Denn  diese  haben  das  Aussehen  einer 
Parodie  auf  die  Ennahnungen  zum  Guten,  die  rechtschaft'ene  Väter 
ihren  in  die  \\'elt  ziehenden  Söhnen  angedeihen  lassen.  So  belehrt 
der  traitre  Hardre  seinen  Sohn  Aulori  im  Amis  et   Amiles: 

V.  1623     „Je  tc  chastoi,  biaus  filleus  Aulori, 

Que  n'aiez  eure  de  danmeldeu  servir, 
Ne  de  voir  dire,  se  ne  cuides  mentir. 
Se  vois  preudomme,  pause  de  l'escharnir, 
De  ta  parole,  se  tu  puez,  le  honnis. 
Ardez  les  villes,  les  bors  et  les  maisnils, 
Äletez  par  terre  autex  et  crucifiz. 
Par  ce  serez  honorez  et  servis." 

Im  Gaydon  v.  643g  f.  legt  Gui  de  Hautefeuille  sogar  ein  solches 
Gelübde  vor  einem  Bischof  ab  (der  natürlich  auch  zu  den  tnülres 
gehört);  die  Teilnehmer  an  dieser  „feierlichen  Handlung"  machen 
sich  selbst  darüber  lustig: 

Gaydon  v.  6471     Dist  Auloris:  „Cist  est  bien  confessez; 
S'il  moroit  ores,  11  esteroit  sauvez." 
Et  dist  Hardrez:  „Bien  ait  tex  ordonnez!" 

Ahnlich  wie  solche  Bekenntnisse  wirkt  die  Aufzählung  der 
„Vorzüge"  der  Familie  des  Caupele,  mit  dem  sich  der  Schuft  Gaufroi 
(Garin  de  Montgl.)  verbindet:  Gautier,  Ep.  IV  S.  168:  Je  suis  (Vune 
famille  oü  persontie  ne  meurt  dans  son  lit;  mon  a'ietil  a  eli  pendu,  mon 
plre  ctrangle,  mon  frire  noye,  et  nia  mere  trCa  ioujours  prälit  qtie  je 
serais  pendu  moi-meme. 

Der  Streich,  den  Bernier  dem  Herchembaut  spielt,  der  ihm 
seine  Frau  geraubt  hatte  (Raoul  de  Cambrai),  trifft  einen  traitre 
(s.  unten).  Ein  traitre  ist  Macaire  (Aiol),  dem  der  Gott  Mahomet 
so  übel  mitspielt  (s.  unten).  So  werden  wir  noch  an  mehreren 
Stellen  komische  Szenen  antreß'en,  die  einen  traitre  zum  Mittel- 
punkt haben. 


IL   Komik  der  Situationen  und  Handlungen. 

I.    Kriegslisten. 

Die  Komik,  die  wir  in  den  Gh.  d.  g.  antreffen,  knüpft  sich 
nicht  ausschliefslich  an  die  komischen  oder  halbkomischen  Typen, 
die  sie  enthalten.  Neben  diese  mehr  oder  minder  gut  gelungenen 
Versuche  einer  Charakterkomik  tritt  eine  Fülle  von  Situationskomik. 
Auf  dem  Gebiete  der  in  den  Ch.  d.  g,  geschilderten  kriegerischen 
Unternehmungen  zeigt  sich  dieselbe  besonders  bei  den  vielen  Arten 
von  Kriegslisten. 
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Es  ist  bereits  oben  (S.  4)  gesagt  worden,  dafs  das  Über- 
listungsmotiv  relativ  jiing  ist.  Wir  finden  es  zuerst  im  Cbarroi  de 
Nimes.  Die  vorhergehenden  Epen,  Gormund,  Roland  usw,  berichten 
nur  von  Kämpfen  in  oftener  Feldschlacht,  niemals  dagegen  von 
der  listigen  Eroberung  eines  festen   Platzes. 

Das  Motiv,  zuerst  also  auf  einen  Eroberungszug  angewandt, 
ist  in  der  Folge  in  den  Ch.  d.  g.  sehr  beliebt  geworden.  Das  ist 
kein  Wunder,  denn  es  stellte  ja  eine  wesentliche  Bereicherung  des 
Stoftgebietes  dar  und  bot  der  Phantasie  der  Dichter  freien  Spiel- 
raum. Es  blieb  nicht  auf  die  erwähnte  erste  Anwendungsart  be- 
schränkt: Von  allen  möglichen  Arten  von  listigen  Unternehmungen, 
wie  wir  sie  später  kennen  lernen  werden,  erzählen  uns  die  jüngeren 
Chansons. 

Zugleich  bot  das  Motiv  vielfache  Gelegenheit  zu  komischer 
Ausschmückung  und  entsprach  deshalb  sehr  gut  den  Absichten  der 
späteren  Dichter,  das  Publikum  durch  erheiternde  Episoden  zu 
unterhalten. 

Das  Überlistungsmotiv  bezeichnet  einen  Gesamtbegriff.  Es 
läfst  sich  in  mehrere  Einzelmotive  zerlegen,  die  je  nach  der  Art 
des  listigen  Unternehmens  zusammen  oder  vereinzelt  auftreten. 
Die  wesentlichsten  sind:  Verkleidung,  Nennung  eines  falschen 
Namens  und  Berufes,  überhaupt  Angabe  falscher  Tatsachen,  und 
schliefslich  die  praktische  Ausführung  der  List. 

Vielfach  variiert  erscheint  besonders  das 
Verkleidungsmotiv. 
Bertrand  und  Wilhelm  (Charroi  de  Nimes)  erscheinen  als  Kaufleute: 

V.  991     Une  cote  ot  d'un  burrel  enfume, 

En  ses  piez  mist  un  vermeille  soller: 
Granz  sont,  de  buef,  deseure  sont  crev6, 
V.  1037     Li  cuens  Guillaumes  vesti  une  gonnele 
De  tel  burrel  com  il  ot  en  la  terre. 
Et  en  ses  jambes  une  grant  chauce  perse. 
Sollers  de  buef,  qui  la  chauce  li  serrent; 
Ceint  un  baudre  un  borjois  de  la  terre, 
Pent  un  coutel  et  gaine  moult  bele, 
Et  chevaucha  une  jument  moult  foible  .  .  . 
Un  chapel  ot  de  bonet  en  sa  teste. 

Als  Kaufleute  verkleidet  erscheinen  ferner  Bernier  (Raoul  de 
Cambrai  v.  7156)  und  die  500  Ritter  im  Fierabras,  die  den  Wächter 
Agolafre  (s.  S.  12)  überlisten  (v.  4692). 

Der  Dichter  des  Floovant  geht  einen  Schritt  weiter:  Er  ver- 
ändert nicht  die  Kleidung,  sondern  das  körperliche  Aussehen 
seines  Helden  Richier: 

V.  1218     ...  La  a  une  herbe  prise  qui  li  donai  .1.  mires, 
Si  en  a  oint  son  cors,  son  vis  et  sa  poitrine: 
Plus  ot  noire  la  char  que  poiz  qui  est  bolie. 
Beiheft  zur  Zeitschr    f.  rom.  Phil.  XLVIII.  5 
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Diesen  neuen  Gedanken  variieren  spätere  Dichter  vit-lfach  in 
noch  komischerer  Weise.  So  verkleidet  sich  Maugis  (Renaus  de 
Mont.)  folgendennafsen: 

S.  250     El  s'osta  son  bliaut  et  rermin  pcli9on, 

La  chemise  et  ses  braies  et  chauces  et  chau^ons, 

Tut  nus  se  despoilla  Amaugis,  li  larron, 

Puis  a  rnengi^  d'une  herbe,  enfles  fu  comme  bous,* 

Apr^s  se  taint  d'une  autre,  noirs  fu  comme  charbon, 

Et  ot  les  lex  torn^s,  mesiaus  resambla  donc. 

Jamais  n'iert  reconus  par  nul  home  del  mont. 

II  prist  chape  locue  ä  .1.  grant  chaperon, 

Et  chau9a  .1.  trebus,  puis  a  pris  .1.  bordon; 

Et  les  paumes  au  col,  et  l'escrespe  environ, 

Bien  samble  pelerin  k'ait  geu  en  prison.* 

In  ähnlicher  Weise  verkleidet  sich  der  Kaiser  Karl,  als  er 
nach  Angers  als  Spion  geht,  so  dafs  alle  Franzosen  lachen: 

Gaydon  v.  9769     Charles  li  reis  ä  la  barbe  chenue 

Avoit  sa  robe  maintenant  desvestue; 
Une  esclavinne,^  qui  fu  noire  et  velue, 
Vest  en  son  dos  sans  nulle  aresteue. 
Son  vis  a  taint  de  suie  bien  molue, 
Prent  .1.  chapel  de  grant  roe  tortue, 
Et  .1.  bordon  dont  la  pointe  iert  aigue, 
L'escharpe  au  col  qui  bien  estoit  couzue. 

Ähnliche  Schilderungen  finden  wir  noch  in  Aye  d'Avignon 
V.  1849  f.  ^^^  Doon  de  Mayence  v.  74 18  f. 

Auch  in  anderer  Weise  wird  das  Thema  noch  vielfach  variiert. 
Im  Mort  Aym.  dringen  die  Helden  als  puceles  verkleidet  in  eine 
heidnische  Stadt  ein  (v.  2384  ff.);  der  Vilain  Robasire  läfst  sich 
sogar  als  Leiche  auf  einer  Bahre  nach  Grelleraont  hineintragen 
(Gaufrey  v.  2251  ff.),  eine  List,  die  vor  ihm  auch  Roland  im  Jehan 
de  Lanson  anwendet  (Gautier,  Ep.  III  S.  263).4 


'  Schlauch. 

*  Pio  Rajna  bemerkt  (Le  origini  S.  436),  dafs  Maugis  wohl  von  den 
germanischen  Eiben  diese  Fähigkeit,  sich  zu  verwandeln,  habe. 

^  Mantel  aus  rauhem  Stoff. 

*  Dieses  letzte  Motiv  bildet  eine  interessante  Parallele  zu  der  im  baby- 
lonischen Talmud  (Giitin  p.  56a)  erzählten  Tatsache,  dafs  sich  Rabbi  Jochanan 
ben  Sakkai,  um  den  Angriffen  der  Zelotenpartei  zu  entgehen,  in  einem  Sarge 
aus  der  von  den  Römern  belagerten  Stadt  Jerusalem  in  das  Lager  des  ihm 
als  Römerfreund  günstig  gesinnten  Vespasian  bringen  liefs  (vgl.  Graetz,  Gesch. 
der  Juden,  IV'  S.  12).  —  Näher  liegt  die  Parallele  in  Chrestiens  Cliges,  wo 
Fenice  in  einem  Sarge  entführt  wird  (v.  5436  ff.).  Hier  wird  allerdings  das 
Motiv  zu  einer  ganz  ausführlichen  Episode  ausgesponnen.  Foerster  gibt  (Cliges 
S.  XX)  auch  zwei  weitere  sehr  alte  Beispiele  tur  das  Motiv  des  Scheintods  in 
der  Dichtung.  —  Auch  Nyiop  weist  (1.  c.  S.  in)  auf  Beispiele  ätx  fifita  sepol- 
tura  hin. 
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Dieso  Vcrkleiilungon  inufsten  natürlich  komis.:h  wirken,  i  Die 
Zuhörer  konnten  sich  sicherlich  nicht  den  Kaiser  und  seine  Helden 
als  Kauf  laute  und  Pilger  vorstellen,  ohne  zu  lachen;  die  Helden 
und  ihre  Gefährten  amüsieren  sich  selbst  über  ihr  sonderbares 
Aussehen,  so  Charroi  v.  994,  Gaydon  v.  9777,  Doon  de  Mayence, 
wo  der  Kaiser,  nachdem  er  sich  gänzlich  hatte  verändern  lassen, 
so  dafs  er  wie  ein  Greis  von   100  Jahren  aussieht,  sagt: 

V.  7427     „Segnorb",  chen  dist  le  roy,  „ne  me  deves  cheler, 
Dont  n'a  il  orendroit  en  moy  bei  bacheler?  .  .  ." 

—  Issi  s'en  vont  gabant  li  deniaine  et  li  per 
Moult  an  rient  entr'eus  .  .  . 

Ebenso  mufste  es  natürlich  die  Zuhörer  belustigen,  wenn  nun 
die  Helden  unerkani.t  vor  dem  Gegner  stehen  und  ihn  belügen. 
Zuerst  erfolgt  die 

Begrüfsung. 

Wilhelm  redet  den  heidnischen  König  Aragon  (Prise  d'Or.)  an: 

V.  476     Amir6,  sire,  franc  chevalier  vaillant, 
Mahom  te  saut  et  li  Dex  Tervagans. 

Im  Namen  der  heidnischen  Götter  begrüfsen  auch  Richier 
(Floovant  v.  1230)  und  Geriaume  (Huon  de  Bord.  v.  6046)  ihre 
heidnischen  Gegner  und  erfreuen  sie  dadurch  sehr.  Dann  er- 
zälilen  sie  ihre  Herkunft  und  ihren  Beruf  und  nennen  einen 
falschen  Namen.  Auf  sehr  ergötzliche  Weise  entledigt  sich  be- 
sonders Wilhelm  im  Charroi  seiner  Aufgabe: 

V.  1105     Li  rois  Otrans  Ten  apela  avant: 

„Dont  estes  vos,  beaus  amis  marcheant?" 

—  „Sire,  nos  somes  d'Angleterre  la  grant. 
De  Cantorbiere,  une  cite  vaillant." 

—  „Avez-vos  ferne,  beaus  amis  marcheant?" 

—  „Oil,  moult  gente,  et  .xviij.  enfanz, 
Tuit  sont  petit,  n'en  i  a  qua  .II.  granz." 

—  „Com  avez  non,  beaus  amis  marcheant?" 

—  „Beau  trös  dolz  sire:  Tiacra,  voirement." 
Dit  li  paiens:  „C'est  non  da  pute  gent. 
Tiacre,  frere,  quel  avoir  vas  menant?" 

—  „Syglatons,  sire,  cendaus  et  bouqueranz. 
Et  escarlate  et  vert  et  pers  vaillant, 

Et  blanz  heauberz  et  fors  elmes  luisanz, 
Tranchanz  e&pies  et  bons  escuz  pasans, 
Cleres  espees  au  ponz  d'or  reluisanz." 


1  Das  Verkleidungsmotiv  wird  auch  im  mhd.  Volksepos  sehr  oft  ver- 
wandet (s.  Bernatzky,  1.  c.  S.  66  f.),  vielfach  in  noch  viel  groteskerer  Weise 
wie  in  den  Ch.  d.  g.  (siehe  besonders  die  Verkleidung  Morolfs  in  „Salomon 
und  MorolP  Bernatzki  S.  68). 

5* 
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T.  1170     —  „Tiacre  frere,  par  la  loi  dont  tu  vives, 
Oii  as  conquis  si  riche  menantie, 
N'en  qucl  pais,  n'en  quel  fie  est  ta  vie?" 
—  Et  dit  Guillaumes:   „Or  vous  sai-ge  bieii  dire: 
En  douce  France  l'ai-ge  auques  conquise, 
Or  si  m'en  vois,  de  voir,  en  Lombardie 
Et  en  Calabre,  en  Puille  et  en  Sezile, 
En  Aleraaigne  desi  qu'en  Romenie  .  .  ." 
Dient  pa'ien :  „Mainte  terre  as  requise, 
N'est  pas  merveille,  vilains,  se  tu  es  riches."  *■ 

In  ähnlicher  Weise  gehen  alle  diese  Unterhaltungen  vor  sich. 
Ähnlich  wie  Wilhelm  im  Charroi  stellt  sich  Richard  (Fier.  v.  4770) 
als  Kaufmann  vor,  wälirend  Maugis  (Ren.  d.  Mont.  S.  250  f.),  Naymes 
(Gaydon  v.  9794),  Kaiser  Karl  (Gui  de  Bourg.  S.  1344)  vorgeben, 
Pilger  zu  sein.  Sehr  belustigend  ist  die  Erzählung  Maugis',  des 
/arron  und  Gefährten  der  vier  Haimonskinder,  der  vor  dem  Kaiser 
Karl  berichtet,  die  Söhne  Haimons  und  Maugis  hätten  ihn,  den 
armen  Pilger,  der  gerade  von  Jerusalem  gekommen  wäre,  aus- 
geplündert, und  der  nun  den  Kaiser  zur  Rache  anruft.  Solche 
abenteuerlichen  Geschichten  erzählen  auch  Wilhelm  (Prise  d'Or. 
V.  479),  Richier  (Floovant  v.  1235),  der  sich  als  heidnischen  Königs- 
sohn und  Verwandten  des  ami'ral  ausgibt,  ebenso  wie  Geriaume 
(Huon  d.  Bord.  v.  6053)  und  Doon  (Doon  d,  May.  v.  7535). ^ 

Aus  der  Fülle  der  Beispiele  für  Kriegslisten,  die  man  aus  den 
Ch.  d.  g.  anführen  kann,  wollen  wir  drei  verschiedene  heraus- 
nehmen, die  die  komischen  Absichten  der  Dichter  deutlich  zeigen; 
natürlich  sind  nicht  alle  Kriegslisten  komisch  verwertet.  Einige 
sonst  auch  hierher  gehörige  Beispiele  sind  an  anderen  Stellen  der 
Arbeit  anzutrefien  (z.  B.  in  dem  Kapitel  über  den  potiier).  Die 
drei  Beispiele  betreflfen: 

1.  einen  listigen  Eroberungszug, 

2.  die  listige  Entführung  einer  Frau, 

3.  eine  Vertt-idigungslist. 

Das  Beispiel,  das  wir  hier  an  die  Spitze  stellen,  ist,  wie  be- 
reits gesagt,  das  früheste,  das  in  den  Ch.  d.  g.  anzutreffen  ist;  es 
behandelt  die  im 

Charroi  de  Nimes 

erzählte  Eroberung  der  sarazenischen  Stadt  Nimes  durch  den 
Grafen  Wilhelm:  Wilhelm  zieht,  als  Kaufmann  verkleidet  (s.  S.  65), 
mit  einem  VVagenzug,  der  seine  Soldaten,  in  Fässer  versteckt,  mit- 
führt,  in  Nimes   ein    und   täuscht  so  die  Feinde.     Die  Begegnung 


1  Wilhelm    sagt   zum    Hohn    die    Wahrheit,    wenn    er    von    leuchtenden 
Helmen  und  Schwertern  spricht,  die  er  mit  sich  führe  (s.  S.  72). 
*  Vgl.  auch  S.  82  Anm.  i. 
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mit  einem  vilain,  der  mit  einem  Salzfafs  auf  seinem  Wagen  aus 
Nimes  kommt,  gibt  Wilhelms  (jefährten  Garnier  diesen  Gedanken  ein. 

Jonckbloeti  hat  auf  ein  historisches  Ereignis  aus  dem  Jahre 
1017  hingewiesen,  das  mit  dem  im  Charroi  erzählten  Ähnlichkeit 
habe.  Er  wagt  jedoch  nicht  zu  entscheiden,  in  welche  Beziehungen 
beide  Tatsachen  zu  setzen  sind.  Auch  PauHn  Paris  hatte  bereits 
vorher 2  auf  ein  allerdings  viel  weiter  zurückliegendes  ähnliches 
Ereignis  hingewiesen,  das  aber  Jonckbloet  wohl  mit  Recht  zum 
Vergleich  heranzuziehen  ablehnt. 

Man  wird  allerdings  viel  eher  geneigt  sein  anzunehmen,  dafs 
dieses  von  der  Gewohnheit  so  sehr  abweichende  Thema  einer 
Gh.  d.  g.  durch  irgend  eine  Tatsache  angeregt,  als  der  Phantasie 
eines  Spielmanns  zu  verdanken  ist.  Das  Motiv  selber  finden  wir 
noch  in  anderen  Sagenkreisen,  so  viel  früher  bereits  in  griechischen: 
„.  .  .  Le  dratne  hti-meme  sera  consacre  tout  eniier  au  ricit  d^une  ruse 
de  guerre,  ruse  primitive  et  grossih-e.  Mais  il  convient  de  ne  pas 
oublier  que  les  peuples,  ä  Vaurore  de  hur  civilisation ,  estitnent  la  ruse 
au  nie  nie  degr^  que  la  force:  Voyez  le  dittoümeiit  de  V  Iliade: 
C^est  le  cheval  de  hois."''^ 

Diesen  Vergleich  mit  dem  hölzernen  Pferd  vor  Troja  darf 
man  indessen  nur  soweit  ziehen,  als  man  eine  Ähnlichkeit  des 
Motivs  konstatieren  kann.  Darüber  hinaus  darf  der  Vergleich 
nicht  gehen,  denn  die  begleitenden  Umstände  sind  in  beiden 
Sagen  grundverschieden;  vor  allem  rückt  die  komische  Darstellung 
unserer  Sage  diese  von  der  griechischen  weit  ab. 

Auch  eine,  wahrscheinlich  später  entstandene,  isländische  Sage, 
die  Magus-Saga'*  bringt  eine  Parallele  zu  dem  Thema  unseres 
Charroi:  Der  König  Vilhjälm  von  Valland  sucht  eine  Gemahlin. 
Seine  Ratgeber  empfehlen  ihm  Octavia,  die  Tochter  des  Herzogs 
Rodhulgeir  von  Smäland.  Sigurdh  wird  mit  300  Mann  abgeschickt, 
um  die  Werbung  vorzutragen;  diese  wird  von  Rodhulgeir  ab- 
gewiesen. Da  zieht  Vilhjälm  gegen  ihn  zum  Kampf;  doch  es 
gelingt  ihm  nicht,  in  die  Stadt  seines  Gegners  einzudringen. 
SchHefslich  bemerkt  er  auf  dem  Flusse,  der  weiter  unten  die  Stadt 
durchquert,  eine  grofse  Anzahl  Baumstämme.  Er  findet  sie  hohl 
und  mit  Lebensmitteln  gefüllt.  Diese  ersetzt  er  durch  seine 
Mannen  und  dringt  so  in  die  Stadt  ein,  die  alsbald  von  ihm  er- 
obert wird. 

Obgleich  Wulff  die  zahlreichen  Beziehungen  der  Mägus-Saga 
zu  den  Ch.  d.  g.  angegeben  hat,  findet  sich  ein  Hinweis  auf  den 
Charroi  de  Nimes  bei  dieser  Stelle  nicht.  Trotz  der  Ähnlichkeit 
lassen    sich  Schlüsse   auf  die  Beziehungen  der  beiden  Sagen  nicht 


^  Guillaume  d'Orange  II  S.  04  flg. 
3  Histoire  litteraire  XXII  S.  492. 
3  Gautier,  Ep.  IV  S.  388. 

♦  F.-A.  Wulff,   Notices   sur   les  Sagas   de  Mägus  et  de  Geirardh,   Lund 
1874,  S.  39-40. 


70 

ziehen,  zumal  da  das  Alter  der  isländischen  Sage  nicht  sicher 
feststeht,  i 

Viel  wichtiger  als  die  bisher  angeführten  historischen  und 
literarischen  Parallelen  ist  die  Parallele  in  dem  persischen  Seh  ah - 
nameh:  Rustcra  erobert  in  diesem  Gedicht  das  weifse  Schlofs  auf 
dem  Berge  Sipend  mit  Hilfe  einer  Salzkarawane. 2  Die  Ähnlich- 
keit erstreckt  sich  hier  nicht  auf  das  Motiv  allein,  sondern  auch 
auf  die  wesentlichsten  materiellen  (nicht  stilistischen)  Züge:  Den 
von  einem  anderen  gegebenen  Rat  zur  List,  den  Kaufmannszug, 
die  Verkleidung,  die  Begrüfsung  durch  den  Herrscher  der  feind- 
lichen Stadt  und  das  Feilbieten  der  Waren.  Besonders  auffallend 
ist,  dafs  in  beiden  Epen  die  Kostbarkeit  des  Salzes  betont  und 
für  die  Handlung  wesentlich  wird.  Rustem  beladet  die  Kamele 
mit  Salz,  weil  er  weifs,  dafs  „Salz  selten  bei  ihnen  (d.  i.  den 
Feinden)  ist".  Und  der  Vilain  im  Charroi  führt  ein  Fafs  mit  Salz 
mit  sich,  denn  sei  est  chier  el  j-egne  dont  fu  nez  (v.  881)  und  er- 
weckt dadurch  den  Gedanken  zu  dem  Plan. 

Abweichend  ist,  dafs  die  Gefährten  Rustems  nur  ihre  Waffen, 
nicht  sich  selbst  in  den  Fässern  verbergen.  Aber  auch  dieser  Zug 
des  Charroi  ist  einer  anderen  Stelle  des  Schah -nameh  zu  ent- 
nehmen, denn  dort^  wird  erzählt,  wie  Asfendiar  seine  Schwestern 
befreit,  indem  er  ebenfalls  mit  einem  Kaufmannszug,  in  dem  er 
120  erlesene  Helden,  in  Kästen  versteckt,  mitführt,  in  eine  feind- 
liche Stadt  eindringt. 

Die  Ähnlichkeit  der  beiden  Schilderungen  im  Charroi  und 
Schah-nameh*  ist  so  frappant,  dafs  man  leicht  geneigt  sein 
könnte,  als  Quelle  für  den  Charroi  eine  orientalische  Erzählung  an- 
zunehmen. 

Nun  begegnet  die  Annahme  einer  „Matiere  d'Orient"  bei 
vielen  Gelehrten  einer  grofsen  Skepsis.  Und  so  spricht  sich 
Ferdinand  Lot,^  dessen  bereits  1897  getaner  Hinweis  auf  die 
Ähnlichkeit  unserer  Motive  im  Char.'oi  und  Schah-nameh  mir  erst 
nachträglich  bekannt  geworden  ist,  gegen  eine  orientalische  Quelle 
für  den  Charroi  aus;  er  fügt  als  Beweis  gegen  die  Wanderung 
eine  historisch  verbürgte  Kriegslist  aus  dem  Jahre  1432  an,  die 
mit  der  List  des  Schah-nameh  grofse  Ähnlichkeit  hat. 

Ob  das  ein  Gegenbeweis  ist,  ist  zweifelhaft.  Und  angesichts 
der  Tatsache,  dafs  immer  neue  Parallelen  im  persischen  und 
französischen  Epos  zutage  treten ^  und  Importwege  für  eine  „Matiere 
d'Orient"  wohl  angenommen  werden  können,'  mufs  die  Frage  nach 


^  Aufmerksam   auf   diese  Parallele    macht  eine  Note  bei  Nyrop,    S.  138, 
Anm.  2. 

^  Görres,  Das  Heldenbuch  von  Iran  I  S.  117. 

3  Görres,  1.  c.  II  S.  290. 

*  Das  Schah-nameh  liegt  dem  Charroi  etwa  150  Jahre  voraus. 

'-  Romania  XXVI  S.  564. 

«  Vgl.  Walker,  1.  c.  S.  67  u.  ö, 

'  Ibid.  S.  HO  ff. 
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dem  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Motiven  im  Charroi  und 
Schah-namch  einstweilci  ofien  bleiben. 

Indessen,  worauf  es  uns  besonders  ankommt,  das  läfst  sich 
bereits  jetzt  sagen:  Woher  auch  der  Dichter  des  Charroi  sein 
Motiv  genommen  haben  mag,  er  hat  ihm  eine  ganz  individuelle 
Färbung  gegeben.  Komische  Züge  verknüpfen  mit  dem  Motiv 
weder  die  griechische,  noch  die  isländische,  noch  die  persische 
Sage.  Die  Verwendung  des  INIotivs  zur  Erheiterung  des  Publikums 
und  die,  wie  wir  sehen  werden,  sehr  humorvolle  Darstellung  sind 
ganz  und  gar  Eigentum  unseres  Dichters. 

Auf  folgende  Weise  spielt  sich  die  Überrumpelung  von  Ninies 
ab:  Während  sich  das  Heer  Wilhelms  auf  dem  Marsche  nach 
Nimes  befindet  und  die  Führer  über  die  Einnahme  der  Stadt 
nachdenken,  bekommt  Garnier,  ein  Ritter,  beim  Anblick  eines  Land- 
manns und  dessen  Kindern,  die  auf  einem  grofsen  tonel  sitzen,  mit 
dem  ihr  Wagen  beladen  ist,  einen  guten  Gedanken: 

V.  923     „Sire",  fet-il,  „se  Dex  me  beneie, 

Qui  aroit  ore  mil  tonueaus  de  tel  guise 
Comtne  cele  est,  qui  el  char  est  assise, 
Et  les  eust  de  Chevaliers  emplies, 
Se's  conduisist  tot  le  chemin  de  Nymes, 
Si  f^tement  porroit  prendre  la  vile." 

Willielm  ist  sofort  einverstanden  und  gibt  Befehl,  eilends  alles 
Nötige  herbeizuschaffen : 

V.  965     Qui  donc  veist  les  durs  villains  errer 
Et  doleoires  et  coigniees  porter, 
Tonneaus  loier  et  toz  renoveler, 
Chars  et  charretes  cheviller  et  barrer, 
Dedenz  les  tonnes  les  Chevaliers  entrer, 
De  grant  barnage  11  peust  remembrer! 

Den  Zug  führt  Bertrand,  dessen  Verkleidung  wir  bereits  kennen 
gelernt  haben.  Wilhelm  befiehlt  ihm,  sich  mit  dem  Zuge  in  Be- 
wegung zu  setzen;  Bertrand  aber  antwortet: 

V.  999     .  .  .   „Por  ndant  en  parlez, 

Ge  ne  sai  tant  ne  poindre  ne  bouter, 
Que  je  les  puisse  de  lor  pas  remuer." 

Und  während  Wilhelm  noch  über  seine  Worte  lacht,  geschieht 
schon  ein  Unglück: 

V.  1003     Mes  a  Bertran  est  moult  mar  rencontre 
Qu'il  ne  fu  mie  del  mestier  doctrinez, 
Ainz  n'en  sot  mot,  s'est  en  un  fanc  entre, 
Trusqu'as  moiens  i  est  11  chars  entrez. 
Voit  le  Bertrans,  a  pou  n'est  forsenez. 
Qui  li  veist  dedenz  le  fanc  entrer 
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Et  as  espaules  la  loe  sozlever, 

A  grant  merveille  le  piust  regarder. 

Camoisi6  ot  et  la  bouche  et  le  n6s. 

Unter  grofsem  Gelächter,  und  nachdem  sich  Wilhelm  ebenfalls 
als  Kaufmann  verkleidet  hat,  kommt  der  Zug  schliefslich  in  Nimes 
an.  Die  neugierigen  Heiden  fragen:  Qiiel  avoir  fcles  traire? 
Antwort: 

V,  1065     „Nos  syglatons  et  dras  porpres  et  pailes, 
Et  escarlates  et  vert  et  brun  proisable, 
Trauchanz  espiez  et  hauberz  et  vert  heaumes, 
Escuz  pesanz  et  esp6es  qui  taillent".* 

Grofses  Erstaunen  in  der  Stadt: 

V.  1076     Par  mi  la  vile  est  le  cri  al6: 

„Marcheant  riebe  de  cel  autre  regne! 
Tel  avoir  mainnent,  onc  ne  fu  tel  mene; 
M^s  en  tonneaus  ont  fet  tot  enserrer." 

Nun  folgt  die  bereits  angegebene  Unterredung  mit  dem  Könige 
Otrant,  die  das  Erstaunen  der  Heiden  noch  vergröfsert.  Nach 
mancherlei  belustigenden  Zwischenfällen  —  u.  a.  kann  Wilhelm 
den  König  Otrant  nur  schwer  darüber  beruhigen,  dafs  er  trotz 
seiner  verstümmelten  Nase  nicht  der  gefürchtete  Guillaume  au  court 
nez  sei  —  gibt  Wilhelm  endlich  ein  Zeichen,  seine  Leute  verlassen 
ihr  Versteck,  und  die  Stadt  wird  nach  einem  fürchterlichen  Blut- 
bad in  Besitz  genommen. 

Die  Darstellung  dieses  lustigen  Eroberungszuges  ist  wegen 
des  darin  zur  Geltung  kommenden  urwüchsigen  Humors  aufser- 
ordentlich  glücklich.  Das  Mittel,  den  Zuhörerkreis  dadurch  zu  er- 
heitern, dafs  man  ihn  sich  vorstellen  läfst,  wie  der  allbeliebte 
Nationalheld  Guillaume  al  court  nez  wie  ein  Vilain  in  schweren 
Stiefeln  herumstapft,  die  Zugpferde  antreibt  und  Waren  wie  ein 
geübter  Kaufmann  anpreist,  ist  ja  so  primitiv  wie  möglich,  aber 
wirksam  und  harmlos,  d.  h.  ganz  ohne  satirischen,  karikierenden 
Beigeschmack.  Dem  Ruhm  Wilhelms  tat  diese  Erzählung  sicherlich 
keinen  Abbruch,  denn  auch  im  Vilaingewande  bleibt  er  der  Held. 
Und  das  Lachen,  dafs  er  durch  .seine  merkwürdige,  von  der  Ge- 
wohnheit so  sehr  abweichende  Rolle  bei  den  Zuhörern  hervorrufen 
mufste,  war  herzlich,  aber  nicht  spöttisch,  wenn  es  nicht  zum 
grofsen  Teile  auch  den  dummen  Heiden  galt,  über  die  ihr  Wilhelm 
wieder  einmal  triumphiert  hatte. 

Etwas  künstlicher,  aber  ebenfalls  sehr  amüsant  ist  die  List, 
die  im 


'  Also   schon    hier    wird    wie  an    der    späteren    oben  (S.  67)  angeführten 
Stelle  zum  Hohn  die  Wahrheit  gesagt. 
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Raoul  de  Cambrai 

erzählt  wird.  liier  wie  in  allen  anderen  Fällen  ist  die  Überlistung 
nur  eine  kurze  Episode,  während  sie  im  Charroi  de  Nimes  den 
Hauptgegenstand  der  Darstellung  bildet  und  mit  mehr  Genufs  und 
Ausführlichkeit  geschildert  ist. 

Der  traUre  Herchembaut  hat  Beatrix,  die  Gattin  des  Bernier, 
geraubt.  Allerdings,  de  la  ferne  ti'ot  pas  ses  vokntis,  weil  ein  Arzt 
Beatrix  ein  Kraut  gegeben  halt-,  das  sie  gegen  jede  unerwünschte 
Berührung  schützt,  i  Herchembaut  ist  rat-  und  trostlos.  Wie  nun 
Bernier,  um  seine  Frau  zu  befreien,  als  Kaufmann  verkleidet  zu 
ihm  kommt,  klagt  ihm  Herchembaut  seine  Not.  Der  schlaue 
Bernier  sagt  ihm  alsbald  ein  gutes  Mittel: 

V.  7270     „Herchembaut  sire,  nel  vous  celerai  mie, 
Ancor  sai  ge  tele  fontaine  vive, 
Qu'il  n'en  a  home  an  cet  terriien  siede, 
C'il  c'i  baignoit  .j.  fois  a  delivre, 
Et  avuec  lui  sa  moillier  et  s'amie. 
An  .ij.  mes  lex  i  mestrai  a  delivre, 
Ou'an  Celle  nuit  feroient  fil  ou  fille." 

Herchembaut  ist  natürlich  von  dieser  Wunderquelle  entzückt 
und,  während  er  Berniers  Gebot: 

„Sire,  par  .IX.  fois  vous  plungiez!" 
befolgt,  nimmt  Bernier  Beatrix  auf  sein  Pferd  und  entflieht. 2 
Eine  eigenartige  Kriegslist  wendet 

Ogier  von  Dänemark 

an;  diese  ist  an  sich  gar  nicht  komisch,  doch  verwendet  sie  der 
Dichter,  um  die  Gegner  Ogiers,  besonders  den  Kaiser  Karl,  lächer- 
lich zu  machen. 

Ogier  verteidigt,  nachdem  alle  seine  Leute  gefallen  sind,  ganz 
allein  das  Schlofs  Castelfort  gegen  den  Kaiser  und  sein  Heer.  Um 
seine  Gegner  irrezuführen  und  seine  schlimme  Lage  nicht  zu  ver- 
raten, stellt  er  viannequins  auf  die  Mauern,  Holzpuppen,  denen  er 
Barte  angeklebt  und  Waffen  in  die  Hand  gegeben  hat,  sodafs 
die  Belagerer  glauben,  dafs  zahlreiche  Verteidiger  das  Schlofs  ver- 


1  Dieses  Motiv  finden  wir  noch  öfters  in  den  Ch.  d.  g.  So  Aye  d'Avign. 
V.  2000 ff.,  wo  ein  Ring,  und  Boeve  de  Ilaumt.  v.  loooff.,  wo  ein  Gürtel  diese 
wunderbare  Wirkung  ausübt.  In  dem  allen  drei  Ch.  d.  g.  zeitlich  voraus- 
gehenden Cliges  von  Chrestien  tut  dies  ein  Zaubertrank  (v.  3196  ff.).  Weitere 
Beispiele  für  dieses  Motiv  findet  man  bei  Nyrop  S.  76  Anm.  i. 

2  Die  ganze  Erzählung,  überhaupt  der  ganze  letzte  Teil  der  Chanson 
(^-  5556—8726)  ist  nach  Nyrop  (1.  c.  S.  202)  später  hinzugefügt  und  gehört 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Epos.  Vgl.  auch  Paulin  Paris,  Hist.  litt.  XVII 
S.  724. 
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teidigten.  Der  Kaiser,  der  die  neuen  „Ritter"  zum  ersten  Male 
sieht,  ist  höchst  erstaunt: 

V.  840;     „De  quelx  diablcs  sont  or  ces  jjcns  vcnus?" 

Die  Bogenschützen  beschiefsen  die  Puppen,  die  sich  natürlich 
nicht  rühren.     Der  Kaiser  gerät  in  grofsen  Zorn: 

V.  84IÖ     Kalles  les  voit,  mult  en  fu  irascus. 

„Dex",  disl  li  rois,  „quelx  gent  sunt  ce  lasus? 
Tant  les  voi  grans  et  quarr^s  et  corsus; 
Mult  par  sunt  iiers  quant  ne  se  remuet  nus: 
Quarrel  ne  criement,  tant  soit  fors  ne  agus." 

Der  Wind   bewegt  die  Barte  der  manneqxnns: 

Dieni  Fran^ois:  „Cil  Danois  nus  manacentl'' 

Endlich  redet  sie  der  Kaiser  an:  Er  sei  König  von  Frankreich, 
werde  ihnen  grofse  Besitztümer  schenken  usw.  Aber  das  nützt 
alles  nichts: 

Ils  sont  de  fust,  si  ne  puent  parier. 

Die  Barone  fragen  Karl  darauf,  was  er  ausgerichtet  habe, 
und  ob  sich  die   „Ritter"   ergeben  würden; 

V.  8484     Li  rois  respont:  „Ne  l'ont  pas  en  pensd: 
Petit  me  dotent,  je  Tai  bien  esprov6. 
Ainc  ne  degnerent  lor  grans  haces  oster, 
Ainc  les  faisoient  et  hocher  et  croller: 
Che  senefie  que  11  m'ont  desfie  .  .  ." 

So  hält  Ogier  sieben  Jahre  lang  die  Belagerung  aus.  1 

(Dafs  diese  Stelle  den  Kaiser  in  einer  seiner  so  wenig  würdigen 
Situation  zeigt,  darf  uns  nicht  wunder  nehmen.  Mit  der  Deka- 
dence  der  Ch.  d.  g.  wird  das  Bild  des  Kaisers  immer  verzerrter, 
ja  teilweise  sogar  zur  Karikatur). 

Interessant  und  sehr  belustigend  ist  auch  die  Floovant 
V.  1204 — 17 II  erzählte  Befreiung  Floovants  durch  seinen  Freund 
Richier  aus  der  Gefangenschaft  des  heidnischen  Königs  Gallen. 

In  den  seltensten  Fällen 

m  i  f  s  1  i  n  g  t 

die  List,  weil  die  Helden  trotz  des  veränderten  Aussehens  erkannt 
werden;  dann  gibt  es  natürlich  nur  die  Zuflucht  zum  Schwert. 
So  geschieht  es  Prise  d'Or.  v.  746,  Doon  de  May.  v.  7600 ff. 
Auch  komische  Zwischenfälle  ereignen  sich  hierbei:  Kaiser  Karl 
(Gaydon),  der  mit  Naimes  in  Angers  spioniert,  wird  von  den  beiden 


*  Nyrop   gibt   S.  166   zu    dieser   Episode   Parallelen    aus    der    alten    Ge- 
schichte und  aus  der  Literatur  des  Mitielallers. 
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Söhnen  des  alten  Herzogs,  Bertrand  und  Richier,  die  auf  selten 
von  Karls  Gegner  Gaydon  stehen,  erkannt.  Es  entwickelt  sich 
eine  regelreclite  Prügelei  zwischen  den  Helden,  und  dem  Kaiser 
bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  sich  seinen  Gegnern  zu  erkennen 
zu  geben;  er  ist  aber  dabei  sehr  kleinlaut: 

V.  10099     „Par  dcu",  dist  Karies,  „celer  ne  le  poons. 
Bien  m'enpingna  Pylates  et  Noirons, 
Quant  vins  v^oir  le  duc  en  sa  maison. 
B6u  avoie,  par  le  cors  saint  Simon!"   .  .  .• 

Ein  gefährlicher  Zwischenfall,  der  aber  noch  gut  abläuft,  er- 
eignet sich  im  Floovant.  Die  Heiden  wollen  Richier,  der  sich  als 
Verwandten  des  ,.Adinirals"  ausgegeben  hat,  umarmen  und  küssen. 
Richier  aber  hat  Furcht,  dafs  die  schwarze  Farbe,  mit  der  er  sein 
Gesicht  unkenntlich  gemacht  hat  (s.  S.  65),  dabei  abfärben  möchte, 
und  ruft  deshalb  laut: 

V.  1256     „Seignour,  franz  Sarazins,  ne  me  baisiez  vos  niie; 
Mahom  et  Tavergan  an  ai  ma  foi  plevie 
Que  ne  baiserai  home,  ne  parant  ne  cosine, 
Ainz  aurai  morz  Fran9ois  de  m'espee  forbie." 

Der  Admiral  ist  über  dieses  „Gelübde"  natürlich  hoch  erfreut 
und  läfst  Richier  in  Ruhe. 


Anmerkung. 

Das  gegenseitige  Nichterkennen  (s.  S.  67)  führt  auch  unter 
Freunden  zu  heiteren  Szenen,  so  z.  B.  im  Gui  de  Bourg.  Karl 
und  seine  Pairs  sind  schon  so  lange  von  Hause  weg,  dafs  sie 
von  ihren  Familien  gar  nichts  wissen,  Ihre  Kinder  ziehen,  grofs 
geworden,  aus,  um  die  Väter  zu  suchen  und  finden  sie  vor  der 
Sarazenenstadt  Luiserne,  geben  sich  ihnen  aber  nicht  zu  erkennen. 
Der  alte  Herzog  Naimes  nennt  Bertrand,  der  sein  Sohn  ist,  seinen 
Namen,  worauf  Bertrand  antwortet: 

V.  856     „Dahais  ait  qui  en  chaut",  ce  dist  Bertrans  li  ber, 
„Poi  vos  doit  vostre  fame  et  vostre  fils  amer, 
Que  onques  ne  veistes  an  trestot  vostre  a6!" 

Und  als  Naimes  ganz  verwundert  fragt: 

„Ha,  Diex",  ce  dist  dus  Naimes,  „ai  ge  fils  engendr^?" 

da  antwortet  ihm  Bertrand: 

„Oil",  ce  dist  Bertrans,  „.i.  mult  bien  bacheler!" 


1  Dieselbe  Entschuldigung  wie  in  der  Karlsreise:   „Del  vin  et  del  claret 
fumes  herseir  tuit  ivre"  (v.  650). 


Dem  Kaiser  aber  sagen  sie  unter  ihrer  Maske  ordentlich  die 
Wahrheit : 

^•971      ))Q"c  fuissiös  en  France,  a  Paris,  sa  maison, 
Et  s'i  fuissent  les  dames  de  par  tout  le  roion, 
Et  si  tenist  chascune  en  sa  main  .1.  baston, 
Ja  vous  batroient  tant  le  dos  et  le  crepon 
Que  n'i  vodries  eslre  par  l'onor  d'Avalon; 
De  lor  maris  aves  faite  desevroison." 

Dasselbe  IMotiv  verursacht  auch  in  dem  älteren  Girard  de 
Viane  eine  komische  Szene,  als  sich  Girard  seinen  Neflfen  Aymeri 
nicht  zu  erkennen  gibt,  um  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen.  Aymeri 
gerät  in  die  gröfste  Wut,  als  ihn  Girart  fragt,  ob  er  Jongleur  oder 
Kaufmann  sei,  während  sich  Girard  über  das  Schimpfen  seines 
Neffen  sehr  amüsiert. 

In  etwas  anderer  Form  findet  das  Motiv  auch  in  Amis  et 
Amiles  Verwendung.  Die  beiden  Freunde  sehen  einander  be- 
kanntlich so  ähnlich,  dafs  man  sie  gar  nicht  unterscheiden  kann. 
Die  komischen  Folgen,  die  diese  Tatsache  nach  sich  zieht,  dienen 
meistens  dazu,  die  Zuhörer  auf  Kosten  der  Lubias,  Amis  Gattin, 
zu  erheitern,  die  zum  Geschlecht  der  irattres  gehört.  Aber  auch 
über  Bellissent,  die  Gemahlin  Amiles,  müssen  die  beiden  Freunde 
herzlich  lachen,  wenn  sie  seufzt: 

V.  1957     La  fiUe  Karle  en  giete  un  grant  souzpir: 

„Seignor",  dist  eile,  „por  les  sains  que  dex  fist, 

Si  vos  samblez  d'aler  et  de  venir 

Et  de  la  bouche  et  des  iex  et  dou  vis, 

Que  je  ne  sai,  li  quex  est  mes  maris." 

Über  die  Verwendung  des  Verkennungs-Motivs  in  der  Heiden- 
komik s.  S.  18. 


2.  Die  Frauen  und  die  Liebe. 

Das  Thema  der  ältesten  Ch.  d.  g.  ist  der  Krieg,  und  der  Krieg 
ist  die  Angelegenheit  der  Männer,  Deshalb  finden  wir  wenige 
Frauen  unter  den  Personen  dieser  Epen.  Im  Gormund  und  Cour. 
Louis  treten  Frauen  überhaupt  nicht  auf. 

Weisen  die  ältesten  Epen  aber  doch  einer  Frau  eine  Rolle 
zu,  so  stellen  sie  sie  heroisch  dar  wie  die  Männer:  Als  des  ge- 
walligsten Helden  ganz  und  gar  würdig  tritt  uns  Guibourc,  Wilhelms 
(ratlin,  in  der  Ch.  de  Guillelme,  später  in  Aliscans,  entgegen. 
Dieselbe  Rolle  der  heldenmütigen  Helferin  ihres  Gatten  in  Not  und 
Gefahren    spielt   im  Rolandsliede  sogar  eine  Heidin:    Bramimunde. 

Und  das  kurze  Auftreten  der  „belle  Aude",  Rolands  Braut, 
am  Schlüsse  des  Rolandsliedes,  stört  nicht  den  schwermütigen, 
ernsten  Ton  des  Ganzen,  vervollständigt  vielmehr  noch  die  Tragik. 
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Sie  sinkt  bei  der  Nachricht  von  Rolands  Heldentode  entseelt  zu 
Boden.  Wie  anders  ist  hier  ihre  Darstellung  als  in  dem  etwa 
hundert  Jahre  jüngeren  Girard  de  Viane,  wo  sie  kokett  den 
Schmeicheleien    des  galanten  Roland  (Jehör  schenkt  (GV  S.  i2of). 

Von  Liebesgeschichten,  wie  sie  die  späteren  Ch.  d.  g.  mit 
Vorliebe  erzählen,  ist  also  in  den  Epen  der  bonne  epoque  nirgends 
die  Rede.  Die  Frau  tritt  erst  unter  dem  Einfiufs  des  höfischen 
Romans  mehr  in  den  Vordergrund  der  Handlung,'  d.  h.  zu  einer 
Zeit,  als  die  adeligen  Kreise  das  Interesse  für  die  Ch.  d.  g.  verloren 
und  den  Romanen  aus  dem  bretonischen  und  antiken  Sagenkreise 
zugewandt  haben,  der  Zuhörerkreis  der  Ch.  d.  g.-Dichter  also  ein 
hauptsächlich  bürgerlicher  ist.  In  die  vor  einem  solchen  Forum 
gesungenen  Gedichte  zieht  aber  mit  dem  erotischen  INIoment  nicht 
zugleich  auch  der  Geist  höfischen  Lebens  und  der  Minnehuldigung 
ein,  wie  er  im  höfischen  Roman  gepflegt  wurde.  Die  Frau  spielt 
in  den  Ch.  d.  g.  nicht  dieselbe  Rolle  wie  dort.  Es  ist  nicht  mehr 
die  Frau  im  Sinne  des  alten  Epos,  als  deren  Typus  wir  Guibourc 
kennen  gelernt  haben,  aber  auch  nicht  die  Frau  im  Sinne  des 
höfischen  Romans;  es  ist  nicht  mehr  die  Heldin,  aber  auch  nicht 
die  zu  grofsen  Taten  begeisternde  edle  Frau.  Nieraals  hören  wir 
von  wahrer,  grofser  Liebe.  Liebesgetändel  der  französischen  Ritter 
mit  —  meist  sarazenischen  —  Frauen,  deren  Hilfe,  die  sie  den 
Rittern  zuteil  werden  lassen,  meist  durch  Selbstsucht  und  Lüsternheit 
motiviert  ist,  das  ist  der  Inhalt  der  Szenen,  in  deren  Vordergrund 
die  Frau  steht.  Ist  die  Rolle,  die  die  jüngeren  Ch.  d.  g.  den 
Frauen  zuerteilen,  also  umfangreicher,  so  ist  sie  zugleich  auch 
unwürdiger.  Es  ist  auch  charakteristisch,  dafs  die  Rolle  der  Frau 
fast  immer  nur  episodisch,  also  nicht  von  Bedeutung  für  das  ganze 
Epos  ist. 

Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dafs  diese  Szenen,  die  des  sitt- 
lichen Ernstes  entbehren,  ab  und  zu  zur  Einführung  komischer 
Elemente  benutzt  werden,  besonders  wenn  es  sich  um  heidnische 
Frauen  handelt. 

Von  einer  Entwicklung  solcher  komischen  Züge  läfst  sich  bei 
dem  verhäknismäfsig  kurzen  Zeitraum,  der  für  die  hierher  gehörigen 
Epen  in  Betracht  kommt,  und  bei  dem  geringen  Umfang  des 
Stoifes  nicht  reden.  Es  sei  nur  bemerkt,  dafs  das  älteste  Epos, 
das  den  Frauen  eine  gröfsere  Rolle  zuweist,  der  aus  dem  Ende 
des   12.  Jahrhunderts  stammende  Foulque  de  Candie  ist. 

Die  Grundzüge  des  Charakters  fast  aller  in  diesen  Ch.  d.  g. 
auftretenden  —  christlichen  und  sarazenischen  —  Frauen  sind 

Koketterie  und  Lüsternheit. 

Diese  geben  oft  Anlafs  zum  Lachen,  so  z.  R.  in  einer  amüsanten 
Szene  im  Huon  de  Bordeaux.  Ein  heidnischer  König  hat  eine  wunder- 
schöne Tochter,    die   meisterhaft  Schach   spielt.     Mit   ihr    soll    sich 


1  Vgl.  Nyrop  S.  45f. 
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Huon  messen,  und  7.\var  unter  ''olgendrn  Bedingungen:  Gewinnt 
er,  so  wird  die  Königstocliter  für  eine  Nacht  seine  amie,  verliert 
er,  so  kostet  es  seinen  Kopf.  Als  aber  die  Prinzessin  diese  Be- 
dingungen erfährt,  meint  sie: 

V.  7458     .  .  .  „Mes  pere  est  fos  proves; 

Que,  par  chelui,  que  je  doi  aourer, 

Ja  si  biaus  hom  n'ert  par  mon  cors  tue, 

Ains  me  lairai  ä  lui  mate  clamer!" 

Auch  die  Lüsternheit  der  Floripas  (Fier.  v.  3916)  mitten  in 
gefährlichster  Lage  wirkt  komisch,  ebenso  die  der  Flore te  und 
Coloree  (Ans.  d.  Carth.  v.  7358).  Im  Suchen  von  Gelegenheiten, 
mit  ihren  christlichen  Geliebten  zusammenzukommen,  selbst  wenn 
die  feindlichen  Lager  nahe  gegenüber  liegen,  sind  die  Frauen  un- 
ermüdlich. Gaudisse  (Ans.  d.  Carth.)  schlägt,  um  unbeobachtet  sein 
zu  können,  ihr  Zelt,  abseits  vqm  Lager  auf,    mit    der  Begründung: 

V.  4921     „La  punaisie  de  l'ost  ne  le  flairier 

Ne  soferroie  pour  les  membres  trencier." 

Und  so  wechselt  in  einer  Anzahl  von  Chansons  das  teste  copet 
in  der  Schlacht  und  das  acoler  et  haisier  im  Zelte  der  Geliebten 
lustig  ab  (z.  B.  in  Ans.  de  Carth.,  Saisnes,!  Buev.  de  Comm.). 

In  den  selteslen  Fällen  nur  ist  der  Ritter  der  Verführer,  wie 
im  Doon  de  May.;  wir  haben  diese  anmutige  Erzählung  bereits 
kennen  gelernt  (S.  54  f.). 

Ebenso  geschickt  aber,  wie  die  Frauen  die  Zusammenkünfte 
mit  ihren  Geliebten  ermöglichen,  wissen  sie  sich  auch  aus  gefähr- 
lichen Lagen  zu  befreien.  Es  entbehrt  nicht  der  Komik,  wie  sich 
z.  B.  Tephanie  und  ihre  Schwester  (Chev.  au  cygne)  einer  Bande 
von  100  esquiers  ervvehren,  von  denen  sie  auf  Geheifs  des  trattre 
Otre  in  einen  nahen  Wald  geführt  worden  waren.  Als  sie  sehen, 
dafs  sie  auf  keine  Nachsicht  zu  rechnen  haben,  sagt  Tephanie 
zu  Otre: 

V,  3961     En  l'oreille  li  dist:  „Se  vex  avoir  amie, 

Sire  frans  damoisiaus,  ce  sachi^s  sans  folie, 
Que  iestroie  ä  tos  jours  vo  ferne  et  votre  amie, 
Mais  que  eist  esquier  n'aient  o  moi  partie!" 

Otr6  geht  hocherfreut  darauf  ein;  und  während   er  mit  seinen 

Genossen  in  Streit  gerät,  suchen  die  beiden  Mädchen  eilends  das 
Weite. 

Mit  ihren     eigenen    Landsleuten    springen    die    heidnischen 


^  Die  „Chanson  des  Saxons"  ist  überhaupt  ganz  und  gar  diesem  Thema 
gewidmet:  „Le  pretnier  rang'  est  donne  non  pas  ä  l'amour,  maix  aux  amou' 
reites ;  les  coups  cfepee  ne  sont  plus  estivies  ä  leur  juste  prix;  on  leur  prd- 
fere  les  entretiens  tubriques,  les  coquetteries_  agagantes,  les  sensualites  ä  demi 
raffinees,  ä  demi  grossieres  .  .  ."   (Gautier,  Ep.  III  S.  652). 
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Schönen  viel  unsanfter  um  als  mit  ihren  christlichen  Feinden.  Viele 
verdanken  dem  verräterischen  Kinvernehmen  der  Heidinnen  mit 
den  Christen  ihren  Tod.  Floripas  (Fier.)  lötet  sogar  eigenhändig 
den  ihrem  Vater  treuen  portier  Brutamont  und  wirft  ihn  dann  ins 
Gefängnis,  wo  er  unter  dem  Wasser  verschwindet';  die  darin 
befindlichen  französischen  Gefangenen  erschrecken  darob  sehr: 
Francois  en  sont  enlr'aus  comtncu  et  torbU  —  Cuident  ce  soit  dyables 
kl  /es  voelle  encornbrer  (v.  2095). 

Die  Heiden  ernten  in  ihren  Liebesangelegenheiten  Schaden 
und  Spott.  Dafs  eine  Heidin  die  Liebe  eines  Heiden  erwidert, 
kommt  in  den  Ch.  d.  g.  überhaupt  nicht  vor.  Die  Bemühungen 
der  Heiden,  Liebe  zu  gewinnen,  wirken  nur  belustigend. 

So  will  Malatrie  (Buev.  d.  Comm.)  die  Liebe  Limbanors  nur 
dann  erwidern,  wenn  er  seine  Stärke  im  Kampfe  bewiesen  hat. 
Natürlich  mifslingt  ihm  dieser  Versuch.  Girard,  mit  dem  er  sich 
in  einen  Kampf  einläfst,  wirft  ihn  vor  den  Augen  seiner  Dame  ins 
Wasser,  und  Malatrie  sagt  spottend  zu  dem  Sieger: 

V,  2665     „Bien  vos  pov6s  vanter,  vassal",  ce  dist  la  bele, 
„K'ä  ce  coup  n'avös  pas  mestraite  la  merele.' 
Bien  avds  besoigni^  de  cesti  ci  quercle; 
Que  uns  des  preus  qui  soit  dusk'a  pors  d'Orbendele, 
Av6s  apris  le  gieu  de  la  torne-bouele."' 

Dann  folgt  sie  Girard.  Ihrem  Vater,  der  ihr  später  wegen 
ihres  Verhaltens  Vorwürfe  macht,  antwortet  sie: 

V.  2946     „Sire",  dist  la  pucele,  „bien  vous  ai  escout^, 

Mais  li  tors  en  est  vostres,  par  Mahomet  mon  De; 
Vous  m'av^s  Limbanor  de  Tudele  donne  .  .  . 
•  Car  je  le  vi  baignier  son  hauberc  endossd, 

Je  ne  sai  se  si  menbre  sont  dou  baing  eschaude. 
Car  onques  puis  sor  pies  ne  le  vi  relev6  .  .  ." 

Maprin  (Gaufrey)  wird  für  seine  Liebe  zu  Flordespine  schlecht 
genug  durch  eine  Ohrfeige  belohnt: 

V.  1947     Lors  vint  pr^s  de  la  bele,  si  l'avoit  acol6e, 
Ja  li  6ust  la  bouche  ä  la  soue  adesee; 
M^s  la  gentil  puchele  a  la  paunne  levde, 
En  son  vis  li  donna  une  tres  grant  paum^e, 
Si  qu'il  en  ot  la  fache  vermeille  et  escaufee. 

Ebensogut  verteidigt  sich  die  Witwe  Guis  gegen  den  irattre 
Herchembaut  (Doon  de  May.  v,  167). 


^  Zu  den  Schrecken  der  in  den  Ch.  d.  g,  beschriebenen  heidnischen 
Gefängnisse  gehört  auch  ihre  Lage  unmittelbar  am  Wasser,  gegen  dessen 
Eindringen  sie  nicht  geschützt  sind. 

2  Mestraire  la  merele:  Faire  un  mauvais  coup  au  jeu  (BC  S.  158). 

•*   Torne-boiiele :  Expression  populaire  pour  culbule  (BC  S.  I59)' 
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Die  eben  erwähnte  Flordespine  wird,  nachdem  sie  ihre  Gefühle 
für  Maprin  auf  so  unzarte  Weise  geäufsert  liat,  im  Kerker  heimh'ch 
dem  gefangenen  Berart  angetraut.  Die  dummen  Sarazenen  aber 
freuen  sich,  als  sie  sie  nachher  beim  Mahle  neben  Maprin,  der  ihr 
zum  Gatten  bestimmt  ist,  sitzen  sehen: 

Gaufrey  v.  7209  „Vechi  bele  partie,  par  Mahon,  qui  fet  m'a! 
Ele  est  bele  et  il  biaus;  bele  assemblee  i  a. 
Älahommet  le  confonde  qui  les  departira!" 

Eine  der  spätesten  Ch.  d.  g.,  Aubery  le  Bourgoing,  schildert 
zur  Belustigung  der  Zuhörer  eine  Eifersuchtsszene:  Herzog  Auberi 
und  seine  Gemahlin  Guibourc  ruhen  beisammen.  Die  Königin 
will,  als  die  Nacht  zu  Ende  geht,  in  die  Kirche  gehen,  will  aber 
Aul;eri  nicht  aufwecken.  Sie  löst  sich  daher  sanft  aus  seiner  Um- 
armung und  legt  dafür  ein  oreillier  in  seine  Arme;  dann  entfernt 
sie  sich.  Als  Auberi  aufwacht,  will  er  seine  Frau  acoler  et  bessier 
findet  aber  nur  das  Kopfkissen  in  seinen  Armen: 

S.  41     Lors  out  tel  doel,  le  sens  quida  cangier. 
A  l'oreillier  a  fet  son  doel  vangier : 
Toute  la  toie  fet  rompre  et  d^pecier. 

Es  ist  ganz  aufser  sich: 

S.  43     Dame  Deu  jure,  ä  qui  li  mons  apent. 
Onques  m^s  fame  ne  le  fist  si  vilment, 
Con  ceste  m'a  tra'i  soulainement, 
Qui  si  me  fist  d'un  oreillier  present, 
Que  je  avoie  embracie  doucement. 
Si  s'en  issi  ä  mienuit  au  vent! 

Dann  geht  er  sie  suchen.  Inzwischen  kommt  Guibourc  zurück, 
findet  Auberi  nicht  und  wird  nun  ebenfalls  eifersüchtig.  Beide 
geraten,  nachdem  sie  sich  wieder  getroffen  haben,  etwas  unsanft 
aneinander,  versöhnen  sich  aber  schliefslich. 

Auch  im  Floovant  führt  die  Eifersucht  zu  komischen  Szenen, 
wenn  Florete  und  Maugalie,  die  beide  in  den  jungen  Floovant 
verliebt  sind,  mit  Worten  hart  aneinander  geraten  und  beinahe 
handgemein  werden.  Die  Sprache,  die  ihnen  der  Dichter  dabei 
in  den  Mund  legt,  ist  nicht  sehr  zart  (so  v.  643  f.)  und  überschreitet 
einmal  (v.  1802 f.)  so  sehr  die  Grenze  des  Anständigen,  dafs  den 
Herausgebern  les  hienseances  inlerdisent  la  traductionA 

Überhaupt  sind  die  Frauen  nicht  immer  von  Natur  aus  liebens- 
würdig, besonders  wenn  sie  zum  Geschlecht  der  trattres  gehören 
wie  Lubias  in  Amis  et  Amiles.  Dieses  keifende  Weib,  die  Amiles 
einmal  wenig  rittennäfsig  behandelt  —  Haiice  la  paume,  enz  el  nes 
la  feri  —  spielt  eine  halb  komische  Rolle  (s.  S.  76). 


'  Sommaire  S.  XXXI  Anm.  I. 


3.    Komik   auf  dem  Gebiete   der  Zauberei   und  Phantastik. 

Noch  später  als  die  Frauen  beginnen  die  Zauberer  eine  Rolle 
in  den  Ch.  d.  g.  zu  spielen.  Wie  jene  sind  auch  diese  ein  den 
Ch.  d.  g.  ursprünglich  fremdartiges  Element.  Der  seit  dem  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  sich  geltend  machende  Einllufs  der  Artus- 
romane zeigt  sich  auch  in  der  Einführung  phantastischer  Elemente 
in  die  Ch.  d.  g. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  fremdartige  Stoffe  unter  den 
Händen  der  Ch.  d.  g.-Dichter  verändert  und  dem  Stil  der  Ch.  d.  g. 
gewissermafsen  angepafst  werden  (PercevaU).  Auch  den  phan- 
tastischen Elementen  wird  dieses  Geschick  zuteil.  Phantastik  und 
Zauberei,  an  und  für  sich  natürlich  gar  nicht  komisch,  eignen  sich, 
wie  man  leicht  verstehen  kann,  sehr  gut  zu  komischer  Verwertung. 
Von  dieser  Möglichkeit  haben  nun  die  Ch.  d.  g.-Dichter  reichlich 
Gebrauch  gemacht,  ohne  auch  hierfür  Vorbilder  in  den  Artus- 
romanen zu  haben,  welche,  ausschliefslich  für  die  feingebildeten 
höfischen  Kreise  bestimmt,  drastisch-komische  Effekte  verschmähten.! 
Die  Ch.  d.  g.-Dichter  aber,  deren  Zuhörerkreis  wir  uns  zu  jener  Zeit 
als  einen  bürgerlichen  vorstellen  dürfen,  konnten  so  die  derb- 
komischen Szenen,  die  dieser  liebte,  um  einige  dankbare  Motive 
bereichern.  Sie  schufen  sogar  im  Jehan  de  Lanson  ein  ganzes 
komisches  Epos  aus  Zauberei  und  Phantastik. 

Die  älteste  Ch.  d.  g.,  die  einen  Zauberer  auftreten  läfst,  ist  der 
um  I200  entstandene  Renaus  de  Montauban.  Was  die  Herkunft 
des  Zauberers 

Maugis 

betrifft,  so  scheint  festzustehen,  dafs  er  der  altdeutschen  Sage 
angehört  2  und  nicht  der  keltischen  3;  er  ist  wohl  der  altdeutsche 
Zwerg  Madelger.  IMaugis  hilft  mit  seinen  Zauberkunststücken  den 
vier  Haimonskindern  gegen  den  Kaiser  Karl.  Sein  Hauptberuf  ist 
der  eines  larroti;  sein  Auftreten  als  solcher  hat  immer  einen 
komischen  Beigeschmack.* 


*  Die  Komik  fehlt  jedoch  auch  im  höfischen  Epos  nicht  ganz.  In  den 
Romanen  Chrestiens  ist  es  besonders  der  Seneschall  Keu,  der  durch  sein 
grofssprecherisches  und  anmafsendes  Wesen  oft  Anlafs  zum  Lachen  gibt. 

'^  S.  Suchier  und  Birch-Hirschfeld  S.  43;  bes.  Pio  Rajna,  Origini  S.  334  f. 

*  Gautier,  Ep.  III  S.  208. 

*  Gautier  beklagt  im  Interesse  der  Schönheit  und  Gröfse  des  alten  Epos 
das  Auftreten  Maugis':  .  .  .  „c'est  la  fable,  c'est  le  metisonge,  c'est  la  jnagie, 
ce   sont   d^odieux   me langes.     II  faudra    nous    resigner    ä    cet   amalgame ,    il 

faudra  tolcrer  les  tours  de  passe-passe  et  les  escamotages  de  Maugis  ä  cote 
de  V hero'isme  de  Renaud.     Mais  nous  azions  Vespoir  gu'on  retrouvera  quelque 

jour  une  antique  redaction  de  Renaus  de  Montauban  oü  Venchanteur  Maugis 
sera  re'legue  au  dernier  rang,  qu^il  merite  (Ep.  III  S.  208).  —  Gautier  zeigt 
sich  bei  seiner  Begeisterung  für  die  alte  Chanson  de  geste  und  seinem  Be- 
dauern über  die  Dekadence  derselben  blind  gegen  die  interessanten  Züge 
dieser  Figur,  die  so  aufserordentlich  volkstümlich  geworden  ist. 

Beiheft  zur  Zritschr.  f.  roui.  Phil.  XLVIII.  6 
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In  seiner  ganzen  Gröfse  zeigt  ihn  besonders  der  dritte  Gesang 
des  Epos,  in  dem  beschrieben  wird,  wie  er  in  das  Lager  Karls  ein- 
dringt. Seine  Verkleidung  haben  wir  bereits  kennen  gelernt  (S,  66). 
Auf  folgende  Weise  naht  er  sich  dem  Kaiser: 

S.  250     De  l'un  pie  va  clo9ant,  de  l'autre  del  talon. 
A  .11.  raains  s'apoia  Maugis  ä  son  bordon 
Et  tenoit  .1.  oeil  clos  et  l'autre  contremont. 

Seinen  Grufs  nimmt  der  Kaiser  sehr  ungnädig  auf: 

„Paumiers,  Dex  te  confonde!"  l'emperere  respont. 
„Je  n'amerai  paumier  por  Maugis  le  larron".* 

Denn  vor  dem  sei  man  nie  sicher: 

„Quant  il  veut  s'est  paumiers,  et  quant  il  veut  jeudon,* 

Et  quant  il  veut  s'est  mires  et  quant  il  veut  proudon; 

Le  tiers  est  Chevalier  et  la  quarte  est  prison, 

La  quinte  est  sermoneres,  ainc  meillor  ne  vit  hon). 

Certes,  se  jel  tenoie  et  par  Saint  Simion, 

Ne  seroit  rachates  de  tot  l'avoir  del  mont, 

N'en  fesisse  justice,  ausi  com  d'un  larron." 

Maugis  verteidigt  sich,  indem  er  sich  wirklich  als  glänzender 
servioneres  zeigt,  d.  h.  er  excelle  ä  mentir;  es  ist  höchst  belustigend 
zu  hören,  wie  er  selbst  auf  Amaugis  le  larron  schimpft,  der  ihn 
ausgeplündert  habe.  Er  betört  den  Kaiser  vollkommen,  sodafs 
dieser  ihm  gegenüber  eine  ganz  und  gar  lächerliche  Rolle  — 
ähnlich  wie  in  der  Szene  mit  den  mannequins  im  Ogier  (S.  73)  — 
spielt.  Seinen  Heldentaten  setzt  Maugis  später  die  Krone  auf, 
indem  er  den  Kaiser  im  Schlafe  nach  Montauban,  dem  Schlosse 
der  Haimonskinder  führt  und  ihn  dort  in  ein  Bett  legt: 

S.  329     En  .1.  lit  cordeis  col^a  Karion  soef; 

Devant  lui  aluma  .1.  grant  cierge  embrase; 

Mult   a   le   roi    de   France   servi   et   honor^! 

Von  ganz  anderer  Art  als  Maugis  ist  der  etwas  jüngere 

Auberon. 

Ist    Maugis    ein    irdisches  Wesen,    das    seine    Kräfte    auf  Taschen- 
spielerkünste und  eines  larron  würige  Unternehmungen  verwendet, 


^  Das  Motiv  ist  in  allen  diesen  Epen,  die  von  Überlistungen  berichten, 
sehr  beliebt:  Die  eine  Person  läfst  ihren  Ärger  über  eine  andere  an  dieser 
selbst,  die  unerkannt  vor  ihr  steht,  aus.  So  ist  es  z.  B.  schon  in  der  Prise 
d'Or.,  wo  der  heidnische  Köing  Wilhelm  ins  Gesicht  sagt:  Se  ge  tenoie 
Gut  Ilaurne  en  ma  prison  —  Tost  seroit  ars  en  feu  et  en  charbon  (v.  535) 
Wilhelm  macht  sich  natürlich  ein  Vergnügen  daraus,  ihm  dementsprechend  zu 
antworten. 

^  Bewaffneter. 
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so  ist  Auberon  (Huon  de  Bordeaux)  ein  mächtiges  überirdisches, 
fast  götth'ches  Wesen,  das  sich  an  der  Handhmg  im  grofsen  und 
ganzen  nur  als  deus  ex  machina  beteiligt  und  die  Schicksale  seines 
Lieblings  Huon  aus  der  Ferne  lenkt.  An  dieser  Figur  liefsen 
sich  komische  Züge  nicht  anbringen.  Auch  Auberon  gehört  der 
deutschen  Sage  an.  Er  ist  der  Alberich,  dessen  Sage  auch  in 
dem  mhd.  Ortnit,  später  als  im  Pluon  de  Bordeaux  und  unabhängig 
von  diesem,  einen  Niederschlag  gefunden  hat.i 

Komische  Wirkung  aber  haben  z.  T.  die  im  Huon  de  Bordeaux 
vertretenen  nicht  der  deutschen  Sage,  sondern  bretonischem  Ein- 
flufs  entstammenden  phantastischen  Elemente,  die  mit  der  deutschen 
Sage  verknüpft  werden, 2  besonders  die  Zaubermittel,  mit  denen 
Auberon  Huon  beschenkt. 

Es  handelt  sich  hier  meistens  um  Heidenkoraik.  Von  der 
drastisch-rohen  Art  der  anderen  Ch.  d.  g.  aber  hält  sich  der  Huon 
fern,  besonders  der  zweite  Teil,  der  die  phantastische  Abenteuer- 
fahrt nach  dem  Orient  in  einem  leichten,  anmutigen  Tone  erzählt. 
Zu  den  bereits  bekannten  Motiven  —  Einfalt,  Tölpelhaftigkeit, 
Lüsternheit  usw.  —  kommen  hier  einige  neue  aus  dem  Ciebiete 
der  Zauberei,  die  zwar  nicht  nur  die  Heiden  betreffen,  aber,  auf 
sie  angewandt,  eine  besonders  komische  Wirkung  ausüben.  Es 
sind  die  Wirkungen  der  wunderbaren  Geschenke  Auberons,  des 
Hornes  und  des  Bechers.     Huon  bläst  und: 

V.  5581     Li  amiraus  ert  asis  au  disner; 

Chil  qui  servoient  du  vin  et  du  clare, 
Au  son  del  cor  commencent  ä  canter 
Et  l'amiraus  comtnen^a  ä  baier. 

Von  den  im  Stil  der  Artusromane  geschilderten  Abenteuern 
mufste  besonders  die  Ausführung  des  sonderbaren  Auftrags  be- 
lustigend wirken,  den  der  Kaiser  Huon  gegeben  hatte:  Dem  ersten 
Heiden,  den  er  im  Palaste  des  (Wiiral  Gaudisse  treffe,  den  Kopf 
abzuschlagen,  die  schöne  Prinzessin  Esclarmonde  dreimal  vor  allen 
Anwesenden  zu  küssen  und  dem  amiral  den  Bart  und  vier  Back- 
zähne abzufordern  (v.  2315).  Auch  dieser  Auftrag  und  die  Szene, 
die  sich  als  Ausführung  daran  knüpft  (v.  561g ff.),  entspringt,  wie 
deutlich  sichtbar  ist,  der  im  Kap.  i  gezeigten  Tendenz  der 
jüngeren  epischen  Dichter,  die  Heiden  als  Spielball  der  Launen 
der  Franzosen  darzustellen  und  sie  so  dem  Lachen  der  Zuhörer 
preiszugeben. 

Stehen  Renaus  de  Montauban  und  Huon  de  Bordeaux  (seines 
ersten  Teiles  wegen)  noch  auf  dem  Boden  der  Ch.  d.  g.,  so  ist 
dies   von    den  beiden  jetzt  zu  besprechenden  Epen  kaum  noch  zu 


*  Vgl.  Suchier  u.  Birch-Hirschfeld  S.  32;  bes.  Rajna,  Origini  S.  425  und 
Nyrop'*  S.  113  Anm.  3. 

*  „Es   ist   bezeichnend ,    da(s    die   bretonische   Fee   Morgue    als  Oberons 
Mutter  genannt  wird"  (Suchier  u.  Birch-Hirschfeld  S.  32). 

6* 
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behaupten.  Das  Phantastische,  Abenteuerliche  tritt  ganz  und  gar 
in  den  Vordergrund,  und  die  Komik  wächst  dementsprechend. 

Die  „heroisch-komische-  Ch.  d.  g.  Jehan  de  Lanson,  ce  roman 
bizarre  Jans  lequel  ont  penetrt  les  superstHions  ridicules  de  la  feerie 
celtique,^  ist  leider  nicht  ediert,  doch  bringen  Gautier'  und  die 
Histoire  litteraireS  ausführliche  Analysen.  Der  Hauptheld  der 
Chanson  ist  der  Zauberer  Basin,  irgendwelche  historische  Züge 
weist  der  Inhalt  nirgends  auf. 

Basin 

ähnelt  sehr  stark  dem  Maugis  des  Ren.  de  Montauban;  \ne  dieser 
ist  er  unermüdlich  im  Erfinden  von  Lügen  und  Listen  und  mit 
allen  Geheimnissen  der  Hexerei  vertraut.  Eine  Stelle  des  Jeh.  de 
Lanson  hat  eine  so  frappierende  Ähnlichkeit  mit  einer  entsprechen- 
den im  Ren.  de  Montauban,  dafs  man  schon  daraus  schliefsen 
kann,  dafs  der  Dichter  des  Jeh.  de  Lanson  die  Figur  des  ]\Iaugis 
sehr  gut  gekannt  haben  mufs;  die  Stelle  nämlich,  wo  Basin  (resp. 
^laugis)  als  Pilger  verkleidet,  in  das  Zelt  Jehans  (resp.  des 
Kaisers)  tritt: 

RM  S.  250     De  l'un  pie  va  clocant,  de  l'autre  del  talon. 
A  .n.  mains  s'apoia  Maugis  ä  son  bordon 
Et  tenoit  .1.  oeil  clos  et  l'autre  contremont. 

JL  (Hist.  litt.  XXII  S.  574) 

Sur  son  bordon  s'apoie,  s'a  la  eiere  abaissie; 
II  a  clugniet  un  oil,  et  l'autre  euvre  a  moitie, 
D'une  hanque  clochoit  et  de  l'autre  s'apuie. 

Den  Hauptinhalt  des  Jehan  de  Lanson  bilden  die  Streiche, 
die  Basin,  der  auf  der  Seite  der  zwölf  Pairs  im  Kampfe  gegen 
den  traitre  Jehan  steht,  seinen  Feinden  mit  Hilfe  seiner  Zauber- 
kunst spielt.  Eine  der  Hauptepisoden  bildet  der  Zweikampf  Basins 
mit  seinem  ..Kollegen**  Malaquiu,  der  zur  Partei  Jehans  gehört, 
während  dessen  beide  71c  manquaicJit  pas  de  recourir  ä  leur  scieiice. 
Es  handelt  sich  auch  überall  hier  nicht  um  plaisanterie  dilicate: 
Quand  ils  ri'ent,  c^est  d'un  gros  rire  qui  fait  voir  toutes  leurs  dents; 
quand  ils  plaisantent,  cest  avec  une  lourdeur  incomparable.* 

Das  Zauberermotiv  spielt  aJso  im  Jehan  de  Lanson  eine  sehr 
bedeutende  Rolle,  und  fast  ausschliefslich  ist  es  mit  Komik  ver- 
knüpft (Eine  genauere  Analyse  derselben  läfst  sich,  da  das  Epos, 
wie  gesagt,  noch  nicht  ediert  ist,  leider  nicht  gut  geben).  Doch  die 
hier  so  oft  angebrachte  Komik  fliefst  gelegenthch  auch  noch  aus 
anderen  bekannten  Quellen:  Die  komische  Überlistung  des  poriicr 
haben    wir    bereits   kennen   gelernt  (S.  47),    und    auch    die    in  den 


>  Gautier,  Ep.  III  S.  270. 

»  Ep.  III  S.  257  IT. 

»  XXII   S.  568  ff. 

«  Gauiier,  Ep.  III  S.  25S. 
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Ch.  d.  g.  so  beliebte  Art  des  Spotlens  fohlt  hier  nicht:  Als  INIalaquin 
Basin  im  Schlafe  den  Bart  abschneidet,  scherzen  die  Pairs: 

Hisi.  litt.  S.  576     II  batirent  lor  paumes,  si  en  ont  ri  assös: 

„Par  foi",  ce  dist  Ogiers,  „Basins  est  ordenez." 
„Voire",  ce  dist  Berars,  „il  voldra  estre  abes". 
„Ains  voldra  estre  meines",  dist  Tieris  li  sen^s. 

Und  Roland  meint  lachend: 

„Lessiez  ester  le  duc,  que  moult  est  correciez. 

Car  se  il  est  siu  ä  Paris  la  cit6, 

II  seroit  danz   Basins    Nevebarbe   apelez".i 

Auch  der  ungefähr  aus  derselben  Zeit  stammende  ebenfalls 
noch  nicht  edierte 

(larin  de  Montglane^ 

ist  ein  vollständiger  Abenteuerroman.  ■*  Die  Phantastik  bewegt  sich 
im  Stile  des  Jehan  de  Lanson,  doch  die  Komik  gewinnt  durch 
das  Auftreten  des  „komischen  Vilains"  Robastre  noch  eine  neue 
Seite.  Es  ist  überhaupt  eine  bunte  Gesellschaft,  die  sich  hier  zu- 
sammenfindet: Der  Zauberer  Perdigon,  der  trailre  Gaufroi,  sein 
confrere  en  diabkrie,  und  der  Teufel  selber  auf  der  einen  Seite, 
auf  der  anderen  der  Vilain  Robastre,  unterstützt  von  seinem  Vater, 
dem  luihi  ^Nlalabron.  Ein  Zusammentreffen  solcher  Persönlichkeiten 
konnte  nicht  anders  als  komisch  wirken. 

Was  die  Entwicklung  des  Zauberermotivs  betrifft,  so  ist  es 
interessL'nt  festzustellen,  dafs,  während  Renaus  de  IMontauban  und 
Huon  de  Bordeaux  auf  alte  Sagen  zurückgreifen  und  Zauberer  vor- 
führen, die  als  mythische  Wesen  von  Natur  aus  mit  überirdischen 
Kräften  begabt  sind,  die  jüngeren  Epen  reine  Phantasiegestalten 
auftreten  lassen,  Zauberer,  die  ihre  Kunst  „gelernt"'  haben.  So 
hat  Gaufroi  seine  „Studien"  in  Toledo  gemacht,  qui  est  la  grande 
icole   satanique.^     Auch   Perdigon    hat   in  Toledo    „studiert"'. ^     Bei 


1  Etwa  „Herr  Basin  Ohöebart"  (Gautier,  Ep.  III  S.  264:  „//  sera  appele 
„ßasm  Vainibaröt").  —  Solche  Scherzworte  treffen  wir  ab  und  zu  in  den 
Ch.  d.  g.  So  verspottet  in  der  Prise  d'Orange  Guielin  den  Grafen  Wilhelm, 
der  sich  in  seiner  Verliebtheit  in  eine  grofse  Gefahr  begeben  habe: 

V.  1562     „L'en  soloit  dire  Guillaume  Fiirebrace. 
Or  dira  l'en  Guillaume   amiable." 

und   im  Cour.  Louis    nennt  Guillaume ,    dem  Corsolt   ein  Stück   von  der  Nase 
abgeschlagen  hat,  sich  selbst   Guillaume  al  cort  nes  le  ^iierrier. 
»  Gautier,  Ep.  IV  S.  126  ff. 

•  Gautier,  Ep.  IV  S.  128;  Nyrop  S.  126.  Vgl.  hierfür  und  für  andere 
Ch.  d.  g.  späterer  Zeit  auch  G.  Engel,  Die  Einflüsse  der  Artusromane  auf  die 
Ch.  d.  g.,  Halle   1910. 

*  Nach  dem  Renaus  de  Montauban  zeitlich  nachfolgenden  Maugis  d'Aigre- 
mont  (Histoire  litteraire  XXII  S.  700  ff.)  lernt  auch  Maugis  die  sciences  secretes 
in  Toledo.  Das  ist  natürlich  eine  nachträgliche  Erfindung  des  Verfassers  des 
Maugis  d'Aigr.,    der    nach   dem  Anklang,    den  die  Figur  des  Maugis  im  Ren. 
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der  Darstellung  solcher  Figuren  und  auch  der  komischen  Gestaltung 
konnten  natürlich  die  Dichter,  da  sie  an  keine  Überlieferung  ge- 
bunden waren,  ihrer  Phantasie  viel  freieren  Lauf  lassen. 

Ganz  ähnlich  dem  komischen  Zweikampf  der  beiden  Zauberer 
im  Jehan  de  Lanson,  die  sich  gegenseitig  mit  Hilfe  ihrer  Kunst 
zu  überwinden  suchen,  ist  im  Garin  de  Montglane  der  Zweikampf 
zwischen  dem  Zauberer  Perdigon  und  dem  Vilain  Robastre.  Le 
rccii  de.  ce  duel  parailrait  iniermt'nable ,  s'ü  u'c'/ai/  pas  igaye  par  des 
tpisodes  hiröi-comiqties.  Conire  so7i  redoutable  e7menii,  Perdigon  a 
recoiirs  ä  tont  es  /es  ressources,  ä  tous  les  artifices  de  sa  magie. 
Sumblable  ä  Vantique  Protee,  il  prend  toutes  les  formes  et,  pour  covi- 
baitre  ce  geant,  a  Pesprit  de  se  changer  lui-meme  en  un  giant  qui 
dipasse  rautre  de  je  ne  sais  combien  de  coudces.  i  ^ 

Einen  der  beliebten  „komischen  Vilains"  unter  die  Zauberer 
zu  schicken,  war  ein  schlauer  Gedanke  des  Spielmanns,  der  sein 
Publikum  kannte.  Der  gefangene  Robastre  befreit  sich  mit  Hilfe 
einer  unsichtbar  machenden  cape,  die  ihm  sein  Vater  Malabron 
zugeführt  hat,  aus  dem  Kerker.  Die  Macht,  die  das  Zaubermittel 
verleiht,  reizt  den  Vilain  natürlich,  sich  damit  nach  seiner  Weise 
zu  amüsieren: 

Ep.  IV  S.  151     Or  Robastre  se  taist  qui  joye  a  en  pensee, 
Et  les  sergans  en  vont  disant  ä  la  voll6e: 
„II  faut  que  la  chandelle  soit  droit  chy  allumee." 
Ly  ung  y  va  tantost  qui  tost  le  a  portee, 
Et  Robastre  yst  dehors  qui  ne  disoit  riens  nee, 
Entre  eulx  se  mist  Robastre,  le  candeille  a  soufFlde, 
Et  puls  en  donna  l'un  une  teile  coupp6e, 
Qu'ä  terre  l'abbaty  souvin,  la  guelle  bee; 
Mais  rien  n'y  ont  veu  .  .  . 

Auch  weiterhin  treibt  er  allerlei  Scherze  in  seiner  Unsicht- 
barkeit,  natürlich  im  Stile  der  derben  Vilainkomik. 

Perdigon  zaubert  aber  nicht  zu  seinem  eigenen  Vergnügen 
wie  Robastre.  Die  Kunst  Perdigons,  der  später  auf  die  Seite  Garins 
von  Montglane  tritt,  verwendet  der  Dichter,  um  seine  Zuhörer  auf 
Kosten  des  iraltre  Gaufroi  und  seiner  Leute  lachen  zu  lassen,  die 
Perdigon  alle  Augenblicke  mit  seinen  Verwandlungen  neckt.  Gaufroi 
greift  z.  B.  mit  grofser  Gewalt  eine  starke  Burg  an,  da  verschwindet 
diese  plötzlich  aus  seinen  Augen  3  usw.  usw. 


de  Moni,  gefunden  hatte,    voraussetzen  durfte,    dafs  (nach  bekannten  Mustern) 
auch  die  „Enfances"  des  Maugis,   überhaupt  ein  von  diesem  handelndes  Epos 
gute  Aufnahme  beim  Publikum  finden  Avürde.  —  Über  die  ecole  satanique  zu 
Toledo  vgl.  Nyrop  S.  177  Anm.  I,  wo  Literatur  dazu  angegeben  ist. 
«  Gautier.  Ep.  IV  S.  157. 

1  Gautier,  Ep.  IV  S.  151. 

'  Robastre   hat   auch    im  Gaufrey    einen    derartigen  Kampf  gegen  seinen 
Vater  Malabron  auszufechten  (s.  S.  34). 
3  Gautier,  Ep.  IV  S.  158. 
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Ein  nicromanckn  von  der  Art  Perdigons  ist 
Roger  de  (loudran 

in  dem  sehr  späten,  aber  von  Phantastik  sonst  freien  Aubery  le 
Bourgoing.  Roger  ist  sogar  noch  vornehmer  als  Perdigon:  Er 
führt  die  Kunststücke  nicht  selber  aus,  sondern  läfst  den  Teufel, 
den  er  sich  dienstbar  gemacht  hat,  für  sich  handeln.  Der  Dichter 
benutzt  die  kurze  Rogerepisode  —  der  Teufel  soll  die  beiden 
Gefangenen  des  iraitre  Lambert,  Amaury  und  Fouqucres,  aus  dessen 
Gewalt  befreien  —  um  in  grausamem  Humor  Lambert  zu  ver- 
höhnen (S.  103  fr.):  Der  Satan  ist  sehr  unwilhg  über  die  Be- 
schwörung; er  hat  seine  Bemühungen,  eine  Seele  zu  fangen,  des- 
halb unterbrechen  müssen!  Roger  will  ihn  trösten:  Er  solle  sich 
dafür  den  Schuft  Lambert  mitnehmen.  Doch  der  Teufel  wird  sich 
wohl  hüten,  denn 

„Tout  de  mon  gre  le  lais  ainssi  reingner, 
Ocire  jent  et  tout  ä  doel  mener; 
Tout  Sans  confesse  en  a  fet  .C  finer, 
Dont  on  me  vient  les  ames  presenter; 
Sc  je  le  perdoie,  n'aroie  mes  son  per." 


4.    Komik  auf  religiösem  Gebiete. 

Diese  Komik,  an  der  die  Epen  aus  der  ersten,  heroischen 
Periode  ebenfalls  keinen  Anteil  haben,  betrifft  Christen  und  Sara- 
zenen. Jedoch  mit  einem  Unterschiede.  Der  christliche  Glaube, 
für  den  ja  die  Helden  in  den  Kampf  zogen  und  starben,  hätte 
weder  für  die  Dichter  noch  für  die  naiv-frommen  Zuhörer  Gegen- 
stand von  Spötteleien  oder  gar  drastischer  Komik  sein  können; 
wohl  aber  fielen  die  Geistlichen,  Mönche  usw.  dem  Spott  und 
Hohn  der  Dichter  anheim.  Umgekehrt  bei  den  Sarazenen:  Hier 
war  es  eine  dankbare  Aufgabe  für  die  Spielleute,  die  „Heiden" 
auch  in  ihrem  Glauben  lächerlich  zu  machen;  „Priester"  der  Sara- 
zenen dagegen  konnten  sie  nicht  verspotten,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  sie  bei  den  allgemein  ganz  vagen  Vorstellungen  von 
den  Lebensgewohnheiten  der  Sarazenen,  die  ohne  weiteres  als 
Heiden  bezeichnet  werden,  von  „Priestern"  derselben  nichts  wufsten: 
Von  solchen  ist  in  den  Gh.  d.  g.  fast  niemals  die  Rede. 

Das  älteste  Epos,  das  Mönche  in  etwas  lächerhchen  Situationen 
zeigt,  ist  Moniage  Guillaume  L  Doch  die  Komik  in  dieser  ersten 
Redaktion  des  Mönchslebens  Wilhelms  ist  weder  parodistisch  noch 
satirisch.  Eine  Verhöhnung  des  Mönchswesens  liegt  dem  Dichter 
ganz  fern.i  Der  gutmütige,  joviale  Humor  des  Dichters,  mit  dem 
er  den  Aufenthalt  des  beliebten  Helden  bei  den  allem  Weltlichen 
abgewandten  Mönchen  des  Klosters  Brioude  schildert,  kennt  keine 


^  Vgl.  Ph.  Aug.  Becker,  Die  altfranz.  Wilhelmsage  S.  143. 


boshaften  Ausfälle  gegen  die  geni  de  religio»,  wie  er  überhaupt  nie 
trivial  wird  und  ins  Burleske  umschlägt. 

Doch  die  Verwendung  des  Religiösen  innerhalb  der  „iNIoniage"- 
Dichtungen,  die  ja  eine  besondere  Gattung  für  sich  bilden,  bleibt 
nicht  die  gleiche.  Die  zunehmende  Subjektivität  der  epischen 
Dichtung,  das  Hervortreten  der  Persönlichkeit  des  Dichters,  das 
u.  a.  die  späteren  Ch.  d.  g.  kennzeichnet,  macht  sich  auch  hier 
geltend:  Moniage  Guillaume  II,  Moniage  Rainouart,  „Fromondin  als 
Klosterbruder"  ^  zeugen  teilweise  von  offenem  Hafs  gegen  die 
Geistlichen,  der  sich  in  der  Karikatur  derselben  und  in  respekt- 
losen, derbkomischen  Szenen,  deren  Mittelpunkt  die  Klosterbewohner 
sind,  äufsert.  Ich  brauche  hier  auf  diese  Dichtgattung  nicht  näher 
einrugehen.  Dieselbe  erfährt,  auch  was  die  Komik  anbetrifft,  eine 
erschöpfende  Behandlung  in   der  Arbeit  von  Walker.2 

Die  Ch.  d.  g.,  mit  denen  wir  uns  hier  zu  beschäftigen  haben, 
sind  also,  wie  bereits  gesagt,  jüngeren  Datums.  Sie  schildern  nicht 
objektiv  die  Geistlichkeit  der  alten,  grofsen  Zeit,  in  der  die  dar- 
gestellten Ereignisse  sich  abspielen  sollten,  und  das  Verhältnis  der 
Helden  zu  ihr,  sondern  vielmehr  Anschauungen  und  Verhältnisse 
ihrer  Zeit.  Die  Verspottungen  der  Geistlichen  haben  vielleicht 
einen  sehr  realen  Hintergrund:  Dichter  und  Publikum  wollten  sich 
so  für  den  Egoismus,  die  Anmafsung  und  Herrschsucht  der  Geist- 
lichen und  Mönche  rächen,  in  erster  Linie  vielleicht  die  Spielleute, 
die  im  allgemeinen  von  der  Geistlichkeit  als  unkirchlich  und  sittenlos 
mit  glühendem  Hasse  verfolgt  wurden. ^ 

Die  höhnischen  Vergleiche  blutig  geschlagener  Gegner  mit 
Geistlichen  und  Mönchen,  die  wir  später  kennen  lernen  werden, 
zeugen  nicht  von  grofsem  Respekt  vor  den  Trägern  der  kirchlichen 
Kleidung. 

Doch  nicht  nur  das  Aussehen  verwundeter  Helden  wird  zum 
Spott  mit  dem  der  Geistlichen  verglichen,  auch  manche  ihrer 
Eigenschaften  werden  auf  Personen  des  Epos  angewandt  und 
so  verspottet. 

So  ihre  Gewohnheit,  lange,  salbungsvolle  Reden  zu  halten. 
Aye  (Aye  d'Avignon)  verhöhnt  den  traitre  Berengier,  der  ihr  Vor- 
würfe macht: 

V.  II 57     „.  .  .  Bien  savez  preechier, 

Se  vous  chape  et  coronne  et  sautier  aviez, 

Ja  por  .1.  sermon  faire  ne  vous  estuet  changier." 

Ferner : 

Gayd.  v.  3421     Dist  li  portiers:  „Moult  seiz  bien  praechier; 
II  m'est  avis  que  tu  iez  sermonniers." 


'  So  betitelte  Episode  aus  Girbert  de  Metz,  von  Stengel  im  Foersterband, 
S,  71  ff.,  herausgegeben. 

*  Siehe  S.  21   Anm.  i. 

8  Vgl.  Suchier  u.  Birch-Hirschfeld  S.  20;  bes.  Faral,  I.e.  S.  25  ff. 
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Otinel  V.  521     Dist  Öles:  „Or  oi  parole  de  bricon. 

Male  honte  ait  qui  de  vos  fist  cler^on. 
Faill6  avez  ä  ce  premier  sermon, 
Ne  savez  pas  bien  lire  la  le^on!" 

Gaufrey  v.  3454     „Veillart",  dist  li  paiens,  „bien  saves  sarmonner, 
Je  croi  que  tu  es  moine  quant  ses  si  bien  parier." 

und  noch  an  vielen  anderen  Stellen. 

Der  schon  im  Moniage  Guill.  I  etwas  komisch  wirkende  Kontrast 
zwischen  dem  rauhen  Helden  imd  dem  frommen  Mönch,  der  nur 
beten  und  singen  kann,  wird  oft  noch  —  im  j\Ion.  Guill.  II  viel 
mehr  als  im  Mon.  Guill.  I  —  durch  die  Feigheit  und  Angst  der 
Geistlichen  verstärkt.  Das  geschieht  auch  anderswo  öfters,  z.  B.  im 
Gaydon:  Ferraut  schlägt  den  porfier,  der  ihm  nicht  öffnen  wollte, 
gerade  in  dem  Augenblicke  tot,  als  der  Abt  von  Cluny  mit  einigen 
Mönchen  dazukommt.  Sein  froc  wird  von  dem  Blute  bespritzt, 
sodafs  er  entsetzt  ausruft: 

V.  3468     „Nomini  Damme!  mauvais  estre  fait  ci ! 
S'estoie  en  cloistre,  par  foi  le  voz  plevis, 
An  piece  mais  n'en  seroie  partis!  .  .  .•' 

—  En  fuies  torae,  et  si  moinne  aulressi, 
Grant  paor  ont,  que  d'euls  ne  face  ansi. 

Auch  die  Keuschheit  der  Geistlichen  ist  Gegenstand  des 
Spottes  der  Helden,  so  z.  B.  im  Ans.  de  Carth.: 

V.  5364     „Sire",  dist  Guis,  „par  le  cors  Saint  Simon, 
Mout  fust  faillis  et  recreans  li  hon, 
Cui  bele  dame  de  s'amor  fesist  don. 
Puls  le  mandast  par  un  prive  garchon, 
S'il  n'i  alast;  jou  jouge  par  raison, 
Ke  devenist  hon  de  religion, 
Convers  u  moines,  s'eust  noir  caperon!" 

—  De  chel  mot  risent  entr'aus  li  dansellon. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  im  allgemeinen  harmlosen  und  gut- 
mütigen Spott  spricht  ein  grausamer  Hohn  gegen  die  gent  de  religion, 
die  vor  Wohlleben  dick  und  fett  werden,  aus  den  Worten  Ayraons 
(Renaus  de  Montauban),  resp.  des  Dichters. 

S-  93     »Ja  troves  vos  asses  gent  de  religion, 

Clers  et  prestres  et  moines  de  grant  aaison, 

Ki  sunt  blanc  sor  les  costes  et  ont  blanc  le  guiton: 

En  der  sa'im  lor  gissent  li  foie  et  li  poumon. 

Et  si  ont  les  chars  tendres.  si  ont  gras  le  roignon; 

Mioldres  sunt  ä  mengier  que  cisne  ne  poon. 

Prisies  les  abeies  et  froisies  ä  bandon. 

Ki  del  sien  vos  donra,  si  li  faites  pardon, 

Et  qui  nel  voldra  faire,  mar  aura  raen9on. 
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Cuisies  les  et  mengies  en  teu  et  en  charbon; 
Ja  ne  vos  feront  mal  niant  plus  que  venison. 
Dame  Dex  me  confonde,  qui  vint  ä  passion, 
Se  en9ois  nes  mengoie  que  de  faim  morusom. 
Miodres  est  moine  en  rost  que  n'est  car  de  mouton." 

Für  die  Würde  und  Notwendigkeit  sakraler  Handlungen 
haben  die  Ritter,  die  im  Kampfe  oft  lange  Gebete  sprechen,  manch- 
mal sehr  wenig  Verständnis.  Der  Bischof  Aimer  (Ch.  d'Antioche) 
sprengt  Weihwasser  auf  die  zur  Schlacht  ziehenden  Ritter;  das  ist 
dem  frommen  Gottesstreiter  Engheran  aber  gar  nicht  recht: 

II  S.  217     Quant  Engherans  le  vist,  si  li  prist  h  crier: 

„Sire,  laissies  vostre  aigue,  ne  vous  chault  ä  jeter, 
Ne  me  moillies  mon  elme,  car  moult  le  puis  amer. 
Anqui  li  vorrai  bei  aus  Sarrasins  mostrer." 

Die  Tätigkeit  der  INIönche  usw.  wird  überhaupt  oft  als 
minderwertig  verspottet.  Schon  im  Cour.  Louis  verhöhnt  Kaiser 
Karl  seinen  mifsratenen  Sohn: 

V.  95     „Or  li  fesons  tous  les  cheveus  trenchier, 
Moines  sera  ä  Es  en  cel  moustier; 
Tirra  les  cordes,  et  sera  maregliers." 

Und  die  Räuber,  die  das  Kloster  überfallen,  in  dem  der  junge 
Aiol  Zuflucht  gefunden  hat,  bieten  diesem  höhnisch  an: 

Aiol  V,  826  Auant  uenes! 

Si  seres  or  endroit  tondus  et  res, 
Nous  uous  ferons  corone  al  deseurer, 
Ensamble  auoec  ccs  moines  demorres, 
Matines  et  complie  si  canteres! 

In  fast  allen  diesen  Fällen  sind  die  gefü  de  religion  nur  indirekt 
Gegenstand  des  Lachens.  Direkter  Gegenstand  komischer  Szenen 
sind  sie  aufser  in  Aliscans,  wo  Rainouart  mit  den  Mönchen  des 
Klosters  St.  Vincent  etwas  unsanft  umgeht  (S.  27)  —  ein  kleines 
„IMoniage  Rainouart"  —  nur  in  den   „Moniages". 

Während  also  auf  christlicher  Seite  der  Spott  niemals  Gott 
und  den  Glauben,  sondern  nur  die  Geistlichen,  höchstens  den 
Kultus,  trifft,  sind  auf  seiten  der  Sarazenen  ihre  „Götter*' 
Gegenstand  der  Verhöhnung.  Wie  bereits  erwähnt,  herrschten 
bei  den  Ch.  d.  g.-Dichtern  nur  sehr  vage  Vorstellungen  von  der 
Religion  der  „Heiden".  Alle  aufserhalb  Frankreichs  wohnenden 
Feinde  sind  Heiden,  die  eine  Anzahl  von  Göttern,  Mahomet,  Jupiter, 
Apollin,  Tervagant,  Burgibus  (oder  Belgibus  =  Beelzebub),  Margot 
u.  a.,  als  obersten  Gott  Mahomet  verehren.  Über  das  Wesen  der 
„heidnischen"  Religion  ist  den  Dichtern  nichts  bekannt.  Nur 
wiederholt   sich    fast   in  jeder    Chanson    der  Beweis   von    der  Un- 
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Fähigkeit  dieser  Götter,  die  die  Dichter  oft  selbst  die  Heiden 
anerkennen  lassen.  Das  Vorbild  für  alle  diese  Szenen  hat  vielleicht 
die  Ch.  d'Anlioche  geliefert,  welche  erzählt,  wie  der  Sarazene 
Sansadoine  bei  einem  Mahomet-Feste  den  Gott  —  ious  fu  (Vor  et 
d'argent  —  mifshandelt,  weil  er  ihm  nicht  geholfen  hatte,  ohne 
indessen  Komik  mit  dieser  Episode  zu  verbinden  (II  Laisse  XXIV). 
Da  die  Sarazenen  für  Heiden  angesehen  werden,  so  führen 
sie  nalüriich  ihre  Gottheit,  aus  Gold  usw.  angefertigt,  immer  mit 
sich.  Die  späteren  Ch.  d.  g.  schildern,  über  die  Ch.  d'Antioche 
hinausgehend,  das  lächerliche  Aussehen  der  Gottheit,  das  ihre 
Unfähigkeit  bereits  verrät;  so  z.  B.  im  Floovant: 

V.  728     Li  vilains  fut  moult  gros  et  parfons  et  cair6; 
De  plus  fin  or  d'Esrabe  fut  forgiez  et  fondez, 
Comme  damc  en  gecine  fu  bien  encortinez. 
Ausi  li  lut  la  teste  comme  cierge  ambrasez. 

Ähnlich  im  Elie  de  St.  Gille: 

V.  907     Covert  fu  d'un  brua  paile  por  le  caut  qui  l'aigrie, 
Derier  fu  apoies  d'un  arbre  de  Surie, 
Quo  de  devant  ne  versse  ne  de  deriere  ne  plie, 
Ensi  encortine   comme   femme    en   gesine. 

Auf  mannigfache,  oft  sehr  ergötzliche  Weise  wird  uns  nun  die 
Machtlosigkeit  IMahomets  vorgeführt,  so  z.  B.  im  Elie  de  St.  Gille 
(Laisse  XXVII),  wo  der  Gott  den  entflohenen  Elie,  der  ihn  vorher 
noch  verhöhnt  hat,  aufhalten  soll,  aber  natürlich  nicht  kann,  ferner 
bereits  im  Fierabras  (v.  3 172  ff.),  wo  die  Götter,  die  alle  in  einer 
signagogue  stehen,  die  Helden  vom  Hunger tode  erretten  sollen  u.  ö. 

Tut  der  Gott  nicht,  was  seine  Anhänger  von  ihm  verlangen, 
so  geht  es  ihm  schlecht: 

Fier.  v.  5152     Une  machue  voit,'  ä  .11.  mains  l'a  saisie, 

Tüus  derves  vint  courant  ä  la  mahommerie,^ 
.111.  cos   en   a    donne    Mahomet   les   l'oie 
La  teste  li  pechoie  et  le  col  li  esmie. 

Ähnlich  Mort  Aym.  v.  936;  Boeve  d.  Haumt.  v.  1163;  Ans. 
de  Carth.  v.  590g;  Elie  de  St.  Gille  v.  986. 

Allerdings  bitten  ihm  die  Sarazenen  dann  wieder  ihr  Unrecht 
ab,  und  zwar  auf  sehr  naive  Weise;  so  im  Elie  de  St.  Gille: 

V.  998     „Genlieus  dieus  deboinaitc,  ne  vous  en  polst  il  mie: 
Cerles,  que  j'ere  plains  et  de  corous  et  d'ire. 
Tenes,  je  vous  frai  droit  a  la  vostre  devise: 
Je  vous  donrai  .M,  mars,  mes  que  je  vienge  a  vilc, 
Dont  je  vous  referai  le  nes  et  les  orilles." 


1  Der  Heide  Balan. 

2  Moschee. 
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Ähnlich  bereits  im  Fierabras  v.  5173.  wo  Balan  dem  Gott 
1 5CXX3  Goldstücke  zur  Entschädigung  für  die  Prügel  anbietet,  ferner 
Mort  A}Tn.  v.  945.  Ans.  d.  Carth.  v.  945. 

Die  christlichen  Ritter  haben  natürlich  erst  recht  keinen  Respekt 
vor  dem  Gort;  so  Boeve  d.  Haumt. 

V.  880     Boefs  enira  en  le  temple,  ke  tannt  fet  a  priser, 
Mahumet  prist  par  le  toup  si  le  comence  a  ruer, 
A  un  prcitre  de  lur  lei,  ke  il  \Tsl  ileoc  ester, 
Tost  le  col  li  rumpe  si  le  fet  trebocher. 

Ähnlich  bereits  Fier.  v.  3179,  nachdem  die  Helden  auf  An- 
raten der  Floripas  die  Götter,  natürlich  ohne  Erfolg,  angerufen 
haben: 

V.  3176     „Dame",  ce  dist  Ogiers,  „moult  les  ai  sermonnes." 
„Voire",  ce  dist  dans  Guis,  „mais  n'iestes  escoutes, 
Car  il  sont  endormi:  les  ei  ont  tous  enfles." 

femer  Ans.  d.  Carth.  v.  10655. 

Die  drastische  Schilderimg  von  der  Unfähigkeit  Mahomets 
und  dem  naiven  Verhältnis  zwischen  ihm  und  seinen  Anhängern 
wird  noch  weit  übertroflfen  durch  eine  Episode  im  Aiol,  deren 
Derbheit  alles  übersteigt,  was  sonst  im  Aiol  an  Komik  geboten  wird. 
Diese  Szene  dient  zugleich  der  Verhöhnung  eines  traltre:  Der 
Schuft  Macaire  ist  zu  den  Sarazenen  übergetreten;  natürlich  mufs 
er  nun  an  Mahomet  glauben.  Er  empfiehlt  sich  dem  Gott  in 
längerer  Rede  und  hat  ^\^  Freude,  dafs  ihm  der  Gott  sogar  ant- 
wortet, denn 

V.  9637     Sarrazin  ne  sont  mie  si  fol  ne  esperdu 

Oue  n'aient  .1.  uilain   mis   Mahomet   el   bu, 
Qui  laiens  es:  entres,  car  tous  creus  dedens  fu.' 

Der  -Gott"  verspricht  ihm  goldene  Berge,  will  ihn  zimi  Könige 
von  Frankreich  machen  usw.,  dann: 

T.  9644     Et  paien  li  amainent  un  auferant  grenu, 

Si  le  baise  en  la  bouche,  que  ne  se  targa  plns, 
Et  räche  contre  mont  el  despit  de  Jesu  .  .  . 
^Et  puis  me  baiseras   enmi   le   treu   de!   cul, 
Che  ert  senefianche  qu'ä  moi  t'eres  rendus, 
S'aras  dieu  renoie  et  la  soie  uerlu, 
Et  que  il  ne  peut  estre  et  qu'encore  ne  fu.*^ 


*  Das  Vorbild  hieriür  enthält  ebenfalls  die  Ch.  d'Antioche;  dort  heifsl  es: 

II  Laisse  XLI     Creos  estoit  par  dedens  .  .  . 

Uns  avensiers  s'i  mis:  par  lor  encanterie, 
Qui  li  dedens  bondit  et  tait  grant  taborie; 
Aus  Sarrasins  parole,  bien  fu  sa  vois  oie  .  .  . 
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—  „Si  ferai  jou,  biaus  sire",  che  dist  li  (Uirfeus,' 
„De  chou  me  renc  coupablt  que  tant  ai  entendu, 
Que  tous  jors  ne  uous  aie  serui  et  maintenu." 

—  Macaircs  le  baisa,  il  et  si  .mi.  dru; 

Li    uilains   a   uessi;    Macuires  trait  en  sus. 

„Sire",  dist  li  traitre,  ,.con    li   vostre    dieus  put!" 

„Noa  fait",  dist  Mibriens,  „mais  teus  sont  ses  uertus!" 

Die  Komik  dieser  Szene  ist  so  derb,  dafs  wir  ihresgleichen 
in  der  ganzen  Ch.  d.  g,-Literatur  nicht  mehr  finden.  Will  man 
nicht,  wie  es  am  einfachsten  ist,  an  eine  Anleihe  bei  den  Fabliaus 
denken,  auf  deren  Ton  der  Aiol  ja  teilweise  gestimmt  ist  (s.  S.  94), 
so  läfst  sich  auch  an  Beeinliufsung  von  seilen  des  mhd.  Spielmanns- 
epos denken,  dessen  ästhetisch  meist  viel  niedrigerem  Stande  ähnliche 
Motive  nicht  fremd  sind,  wie  besonders  das  Beispiel  des  Salomon 
und  Morolf  lehrt,  dessen  Entstehung  in  das  12.  Jahrhundert  zurück- 
reicht.2  Dort  ist  auch  „vom  Furzmotiv  ausgiebig  Gebrauch  gemacht 
worden  ".3 

Die  amüsanteste  aller  in  dieses  Kapitel  gehörigen  Szenen  ist 
die  im  Gaufrey  geschilderte  „Religionsdisputation",  die  eine 
KriegsUst  darstellt,  in  deren  Erfindung  die  französischen  Helden  ja 
so  vielgewandt  waren.  Doon  von  Mainz  und  Garin  von  Montglane, 
die  bekannten  Helden,  sind  auf  einer  Abenteuerfahrt  wieder  einmal 
von  den  Sarazenen  gefangen  genommen  und  der  Waffen  beraubt 
worden.  Die  Sarazenen  wollen  sich  von  ihnen  die  Zeit  vertreiben 
lassen : 

Gaufrey  v.  8660     „Si  lor  donron  ä  boire  et  clare  et  piment, 
Mes  ja  n'i  mengeront  par  nul  home  vivant. 
Quant  seront  enivre,  je  vous  di  et  greant, 
L'un  se  prendra  ä  l'autre,  que  le  verront  la  gent; 
Si  nous  i  deduiron  jusqu'ä  l'avesprement  .  .  ." 

Die  beiden  Helden  haben  inzwischen  auf  Vorschlag  des  mit 
ihnen  im  Einvernehmen  stehenden  sarazenischen  chambellenc  Lion 
folgendes  vereinbart. 

V,  8597     „Garins  dira  qu'il  croit  Mahon  et  ses  bontes, 
Et  Doon  respondra  aussi  com  forsenes, 
Que  rvlahommet  ne  vaut  vaillant  .1.  chien  tues. 
On  vous  aportera  armez,  si  vous  armes." 

Garin  und  Doon  spielen  ihre  Rolle  grofsartig.  Zuerst  rühmt 
Garin  die  Vorzüge  „seines"   Gottes": 

V.  8731      „Mahommet  fet  la  pluie  et  l'ore  et  le  vent 

Et  nous  donne  du  chiel  le  vin  et  le  fourment: 


'  Der  Elende. 

*  Aiol  ist  aus  der  i.  Hälfte  des   13.  Jahrh. 

ä  Bernatzki,  1.  c.  S.  44/45. 
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Ne  cresroi  plus  cheli  qui  en  Jerusalem 

Fu  batu  ;\  l'estache  sans  nisun  vestement; 

Mis  Mahommet  si  est  et  d'or  fin  et  d'argent  .  .  ." 

Er  ist  bereit,  „seinen"  Glauben  mit  der  Waffe  gegen  Doon 
zu  vertreten,  der  ebenfalls  mit  der  Waffe  beweisen  will,  dafs 

V.  8756     Mahon  ne  vaut  pas  .1.  ort  mastin  puant. 

Die  Sarazenen  freuen  sich  über  das  Schauspiel,  das  sich  ihnen 
bieten  wird,  und  bringen  den  Rittern  wirklich  Waffen.  Garin  und 
Doon  haben  so  ihren  Zweck  erreicht;  ein  blutiger  Kampf,  in  dem 
die  Sarazenen  natürlich  unterliegen,  schliefst  diese  Episode  ab. 

Die  Komik  dieser  Szene  ist  dieselbe  wie  in  dem  Gaufrey 
vorangehenden  und  inhaltlich  sehr  nahestehenden  Doon  de  Mayence, 
wo  Doon  mit  den  dummen  Sarazenen  seine  Scherze  treibt  (siehe 
S.  16).  Auch  diese  Episode  des  Gaufrey  gehört  in  das  Kapitel 
„Ileidenkomik". 


5.  Volkskomik. 

Nur  in  wenigen  Ch.  d.  g.  haben  wir  Gelegenheit,  das  niedere 
Volk  zu  beobachten;  es  spielt  aus  bereits  angeführten  Gründen  in 
den  späteren  Epen  eine  bedeutendere  Rolle  als  in  den  älteren. 
Der  Kontrast  der  Anschauungen  des  niederen  Volkes  mit  denen 
der  adeligen  Gesellschaft  wirkt  oft  komisch,  wie  wir  z.  B.  in  den 
„Enfances  Vivien"  (S.  49  f.)  gesehen  haben.  Doch  dieser  Kontrast 
soll  nur  zur  Charakterisierung  der  einzelnen  Personen  beitragen, 
keineswegs  aber  dazu  dienen,  das  Volk  seiner  ,,vilain"-mäfsigen 
Anschauungen  wegen  lächerlich  zu  machen.  Das  Volk  wird  im 
Gegenteil  allgemein  nur  von  seinen  guten  Seiten  dargestellt. 

Ganz  anders  ist  es  im 

Aiol. 

Hier  treten  nicht  Kaufleute,  überhaupt  Menschen,  die  eine 
Beschäftigung  haben,  auf,  sondern  Bummler,  Säufer,  keifende 
Weiber  —  das  Volk  der  Strafse.  Es  ist  das  Publikum  der  Fabliaus, 
das  hier  in  eine  Ch.  d.  g.  eingezogen  ist.i  Der  Dichter  gibt  uns 
ein  plastisches  und  in  manchen  Zügen  gewifs  wahrheitsgetreues 
Bild  von  seinem  Leben;  die  Mittel  hierzu  konnten  keine  anderen 
als  drastisch-komische  sein. 

Der  Mittelpunkt  dieser  Szenen  ist  der  unglückliche  Aiol,  der 
in  die  Hände  des  Slrafsenpöbels  fällt  und  von  ihm  wegen  seiner 
schlechten  Rüstung  und  seiner  Naivität  verhöhnt  wird  (s.  S.  56  f.). 
Es    ist   nicht  ausgeschlossen,    dafs  eine  Stelle  in  Aliscans  das  Vor- 


*  .  .  .  ^^elle  (la  premiere  Partie)  ti' est  pas  du  ton  orditiaire  de  la  Chanson 
de  geste  et  se  rapproche  parfois  du  fableau  (Aiol,  ed.  Normand  et  Raynaud, 
Inlioduction  S.  60).     V^l.  ferner  B^dier,  Lcs  Fabliaux,  S.  373. 
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bild  für  die  gaber ies  des  Pöbels  abgegeben  hat:  Wie  Aiol  ergeht 
es  Wilhelm,  als  er  nach  seiner  Niederlage  durch  die  Sarazenen 
auf  dem  Wege  zu  König  Ludwig  beschmutzt  und  mit  zerbrochener 
Rüstung  in  Laon  einzieht: 

V.  2290     Molt  le  gaberent  gar^on  et  pautonier 
Por  le  ^eval  k'i  virent  si  pienier. 
Dist  Tun  a  l'autre:  „Cis  semble  hien  lanier; 
Ainc  mais  nus  hom  ne  vit  si  grant  somier, 
Deable  l'ont  si  haut  fait  encroier. 
Vois  com  est  grans,  com  samble  Berruier!" 

(Hs.  a:  aversier) 

Im  Aiol  aber  nehmen  diese  gaheries  einen  sehr  grofsen  Teil 
des  Gedichtes  ein.  Welches  auch  ihr  Zweck  gewesen  sein  mag 
(s.  S.  56),  diese  Szenen,  in  denen  an  die  schmutzige  Satire 
„Audigier*'  erinnert  wird  (v.  991)  —  Aiol  wird  höhnisch  gefragt, 
ob  Audigier  sein  Vater  wäre  —  und  in  denen  dem  Publikum  aus 
der  Tiersage  und  dem  Fabliau  bekannte  Namen  wie  der  der  dicken 
Fleischersfrau  Hersent^  vorkommen,  stehen  mit  ihrer  drastischen 
Komik  in  den  Ch.  d.  g.  einzig  da. 

Einige  Proben  mögen  die  Art  der  Komik  veranschaulichen. 
Ein  betrunkener  lecheour,  qui  estoit  de  ses  dras  totis  desnues  ergreift 
Aiols  Pferd  Marchegai  am  Zügel  und  sagt: 

V.  1027     „Vasal",  dist  li  lechiere,  „a  moi  parles! 
Anuit  herbergeres  a  mon  ostel, 
Une  de  nos  mescines  al  lit  ares, 
Trestoute  le  plus  bele  que  quesires 
U  toute  la  plus  laide,  se  miex  l'ames. 
Si  uostre  haubers  sera  au  pain  portes, 
De  uostre  elme  arons  uin  a  grant  plente. 
De  uos  cauchiers  arons  poison  asses." 

Marchegai  schlägt  den  Spötter  tot.  —  Überall,  wo  Aiol  hin- 
kommt, wird  er  verhöhnt;  besonders  über  seine  armselige  Rüstung 
macht  sich  das  Volk  lustig: 

V.  1063     Des  or  cheuauce  Aiols  grains  et  plains  d'ire, 
Car  tout  le  uont  gabant  aual  la  uile, 
Borgois  et  damoiseles  et  ces  mescines. 
„Vasal,  parles  a  nous,  cheualier  sire! 
Furent  ces  armes  faites  a  uostre  quise.'' 
Ains  mais  en  nos  aes  teus  ne  ueismes!" 

So  geht  es  weiter.  Von  einer  johlenden  Menge  ständig  um- 
ringt, an  einem  Wirtshaus  vorbei,  wo  lecheors  i  avoit  maus  asambles. 


'  In    dem   aus   dem  Jahre   11 59    stammenden  ältesten  Fabliau  „Richeut" 
ist  Hersent  die  Dienerin  der  Buhlerin  Richeut. 
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sogar  von  König  Ludwig  verspottet  (v,  2626  0".),  gelangt  Aiol 
schliefslich  auf  den  Marktplatz  von  Orleans,  der  voll  von  Menschen 
ist,  die  alle  bald  eine  Person  aufs  höchste  belustigen  wird: 

V.  3657     A  tant  e  uous   Hersent   al    uentre    grant, 
Ch'est  une  pautonniere  mout  mesdisans, 
Feme  a  un  macheclier  d'Orliens  le  grant. 

Mit  grofsem  Jubel  wird  Hersent  begrüfst: 

V.  2685     „Et  car  laisies  aler  dame  Hersant 
Dessi  al  cheualier  a  son  lalant! 
Ele   li   dira    ia    de    son   romant!" 

Und  es  kommen  wirklich  alle  auf  ihre  Kosten;  unter  grofsem 
Gelächter  sagt  sie  zu  dem  Ritter: 

V.  2693     „Vasal,  cheualier  sire,  car  faites  tant, 

Soies   de   ma   maisnie    d'ore  en  auant. 
Donrai  uous  une  offrande  mout  auenant, 
Ch'ert   une   longe   andoile,   grose  et  pendans, 
Fermee  ert  en  uo  lanche  al  fer  trenchant. 
Adont  saront  Irestout,  petit  et  grant, 
Qu'estres  de  ma  maisnie  d'ore  en  auant, 
Si  uous  iront  por  moi  tout  redoutant  .  .  ." 

Doch  als  ihr  Aiol  auf  diese  ehrende  Aufforderung  gehörig  er- 
widert, kommt  er  mit  Hagenel,  dem  würdigen  Ehegatten  Hersents, 
in  Konflikt,  weil  er  die  plus  gente  bouchiere  geschmäht  habe  —  doiit 
lieve  la  risee  el  marchie  grant  .  .  . 

„Dame  Hersent"  wird  dann  abgelöst  von  vier  putains  sor- 
chieres,  deren  sich  Aiol  kaum  erwehrt  hat,  als  hundert  Gassen- 
jungen ihn  johlend  umringen: 

V.  2767     Et  li  getent  chauates  et  caillaus  bis 
Et  pomon  et  caronge  et  merde  ausi. 

Dann  stöfst  Aiol  mit  dem  frechen  und  unverschämten  portier 
der  Ch.  d.  g.  zusammen,  der  hier  seine  Rolle  natürlich  noch  er- 
schöpfender als  sonst  spielt. 

Die  Erzählung  der  Leiden,  die  Aiol  allein  von  dem  Pöbel  in 
Orleans  auszustehen  hat,  dauert  fast  ununterbrochen  von  v.  1886 
— 2930,  umfafst  also  über  tausend  Verse! 


97 

III.    Komik  der  Worte. 

I.    Hohn-  und  Spottreden  der  Gegner  im  Kampfe. 

En  France,  on  a  loujours  aim^  la  parodie.  L'esprit  yiatiunal  est 
gouailleiir.  * 

Wir  haben  auch  in  den  Ch.  d.  g.  schon  vielfach  die  Spott- 
sucht und  Spottfrtrudigkeit  der  französischen  Helden,  die  sich  so- 
gar bisweilen  zu  scharfer  „Kritik  und  übler  Nachrede"  2  steigert 
(bei  der  Beurteilung  der  Lombarden  z.  B.),  kennen  gelernt.  Dieser 
esprit  gouüilleur,  der  sich,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  be- 
sonders in  Stichelreden  unter  den  Rittern  äufsert,  zeigt  sich  auch 
auf  dem  Schlachtfelde,  im  Kampfe  mit  den  Gegnern, 

Wie  im  Volksepos  aller  Nationen  bestehen  auch  in  den 
Ch.  d.  g.  die  Kampfschilderungen  zumeist  aus  den  Schilderungen 
der  Zweikämpfe  der  einzelnen  Helden;  von  dem  Kampfe  der 
Massen  hören  wir  selten  etwas. 

Auch  in  den  Ch.  d.  g.  spielen  die  Wechselreden  der  Gegner 
eine  grofse  Rolle.  Gegenseitige  Versuchungen,  den  Feind  zum  Ab- 
fall von  seiner  Partei  zu  bewegen,  Fragen  nach  der  Herkunft  usw. 
wechseln  ab  mit  Äufserungen  des  Stolzes  und  der  Siegeslreude, 
die  sehr  oft  in  höhnischen  Bemerkungen  und  schadenfrohen  Worten 
bestehen.  Und  aus  dem  Munde  des  Siegers  erklingt  oft  genug  ein 
grausames  Hohnlachen  über  den  erschlagenen  oder  tödhch  ver- 
wundeten Feind. 

Diese  Äufserungen  sind  nicht  in  allen  Ch.  d.  g.  gleich.  In 
den  ältesten  sind  sie  trotzig  und  z.  T.  grofsartig,  dem  ernsten,  oft 
brüsken  Tone  des  Ganzen  angemessen.  Erst  die  Epen  der  späteren 
Zeit  lassen  die  eigentliche  Spottfreudigkeit,  die  sich  in  schaden- 
frohen, scherzhaften  Bemerkungen  äufsert,  zum  Durchbruch  kommen. 

Längere  Wechselreden  sind  erst  den  jüngeren  Epen  eigen; 
die  Helden  der  älteren  Chansons  finden  über  den  vielen  Schwert- 
streichen keine  Zeit  dazu.  Für  die  älteren  Epen  ist  ja  eine  knappe, 
gedrängte  Darstellung,  die  jedes  überflüssige  Wort  vermeidet, 
charakteristisch. 

Trotzig  klingt  der  Hohn  König  Gormunds: 

Gormund  v.  79     „Iceste  fole  genz  de  France, 

mult  par  unt  il  fole  esperance, 
quand  il  vers  mei  drescent  la  lance; 
ne  voil  que  ja  uns  suis  s'en  vante." 

V,  155     „Iceste  genz  fole  esbaie 

mult  par  i  firent  grant  folie, 


^  L.  Gautier,  L'idde  politique  dans  les  Ch.  d.  g.,  Paris  1869  (Revue  des 
questions  historiques  VII  S.  92). 

*  „Uesprtt  de  critique  et  de  medisance  est  un  mal  endemique  dans  notre 
pays.  Nous  n'en  sotnmes  pas  seuls  coupdbles:  Nos  per  es  l'avaient  avant 
nous^  (Lenienl,  La  Satire  eu  France,  I  S.  4). 

Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil    XLVIII.  7 
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quant  il  vers  mci  batäille  pristrent; 
ne  voll  que  ja  uns  suis  s'en  rie, 
tut  serunt  mort  de  mal  martire. 

Ähnlich  vv.  59,   102,   132,   186. 

Von  titanenhaftem  Trotze  zeugen  die  Worte,  die  der  Riese 
Corsolt  (Cour.  Louis)  an  den  Papst  richtet,  als  dieser  ihn  im  Namen 
Gottes  zum  Frieden  bewegen  will: 

V.  522     .  .  .  „N'i6s  pas  bien  enseigniez, 

Qui  devant  mei  oses  de  Deu  plaidier; 

C'est  l'om  el  mont  qui  plus  m'a  fait  irier: 

Mon  pere  ocist  une  foldre  del  ciel; 

Tot  i  fu  ars,  ne  li  pot  l'en  aidier. 

Quant  Deus  l'ot  mort,  si  fist  que  enseigniez; 

El  ciel  monta,  9a  ne  volt  repairier; 

Ge  nel  poeie  sivre  ne  enchalcier, 

Mais  de  ses  omes  me  sui  ge  puis  vengiez; 

De  cels  qui  furent  leve  et  baptisi6 

Ai  fait  destruire  plus  de  trente  milliers, 

Ardeir  en  feu  et  en  eve  neier; 

Quant  ge  la  sus  ne  puis  Deu  guerreier, 

Nul  de  ses  omes  ne  vueil  9a  jus  laissier, 

Et  mei  et  Deu  n'avons  mais  que  plaidier: 

Meie  est  la  terre  et  siens  sera  li  ciels  .  .  ." 

Solche  übermütig -kraftvollen  Äufserungen  finden  wir  später 
nicht  mehr. 

In  Aliscans  nehmen  die  Wechselreden  bereits  einen  sehr 
grofsen  Raum  ein,  und  fast  kein  Zweikampf  geht  ohne  gegen- 
seitige Beschimpfung  ab.  Aber  Äulserungen  der  Schadenfreude 
sowie  spöttische,  die  Zuhörer  belustigende  Bemerkungen  finden 
wir  noch  nicht  (abgesehen  von  den  Äufserungen  Rainouarts,  die 
wir  hier  nicht  berücksichtigen). 

Eine  solche  finden  wir  zuerst  im  Floovant.  Richier  schlägt 
einem  Heiden,  der  mit  dem  „Admiral"  Galien  Schach  spielt,  den 
Kopf  ab,  dafs  er  auf  das  Schachbrett  fällt,  und  ruft  dem  ver- 
blüfften Galien  noch  in  der  Türe  zu: 

V.  2403     „Retenez  cet  eschec,  amirans  Galiens, 

Vos  en  povez  er  bien  joer  sor  l'eschaquier." 

Solche  schadenfrohen  Ausrufe  treffen  wir  nunmehr  sehr  oft. 
Sehr  beliebt  ist  besonders  das  Vergleichen  der  Gegner,  denen  der 
Kopf  blutig  geschlagen  ist,  mit  Priestern  und  Mönchen;  zuerst 
finden    wir   dies    im  Ogier,    wo  Ogier   dem  Heiden  Braiher  zuruft: 

V.  11730     „Preeus  resanlles  du  mostier  Saint  Nicol !" 

Dann  weiterhin  sehr  oft,  so 
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Doon  de  May.  V.5094  „  •  •  •   Vous  estts  couronnes 

Comme  prestre  nouviax,  et  si  n'en  sav6s  grez 
A  evesque  qui  soit.     Grant  henour  i  av6s 
Quant  rouge  caperon  en  vo  teste  port6s." 

Ganz  ähnlich  Gaufrey  v.  3543,  ferner  vorher  Bocve  de  II. 
V.  12  10,  wo  Boeve  Bradmund  zuruft: 

„Par  deu!"  dyt  a  Bradmund,  ,,bien  vus  est  encounlre, 
quant  de  si  bon  evesque  estes  ordine, 
bien  vus  resemblez  un  chapeleyn  lettre." 

Und  als  Grander,  Bradmunds  Neffe,  Boeve  angreift,  da  rät 
ihm  dieser: 

V.  12 17     „Vassal",  ceo  dyt  Boefs,  „jeo  lo  ke  vus  returnez 
e  pernez  vostre  uncle,  a  meysoun  le  portez, 
car  il  est  prestre  novel  ordin6; 
e  si  vus  venez  plus  pres,  si  me  eide  la  mere  de! 
jeo  vus  fray  son  dekene  ov  moun  braune  ascer^!" 

Ogier  V.  6053  äufsert  der  Dichter,  als  Ogier  die  erschlagenen 
Feinde  ins  Wasser  wirft:  A  lor  voloir  porront  ore  peschier,  einen 
Gedanken,  den  Gaydon  mehrfach  variiert,  so  v.  4442,  wo  Ferraut 
den  ins  Wasser  gestürzten  Feinden,  die  bereits  dem  Tode  nahe 
sind,  noch  höhnisch  nachruft: 

,,0r  ne  soiez  irais; 
Mais  baigniez  voz  belement,  ä  Ions  trais." 


ferner  v.  4471 
oder  V.  4591 : 


S'il  pueent  boivre,  ja  riens  n'en  paieront! 


.  .  .  ,,L'iave  n'est  pas  salee. 
Buvez  assez,  ja  ne  vos  iert  cont^e.'" 


Robastre  (Gaufrey)  schlägt  dem  Heiden  Nasier  das  rechte 
Auge  aus  und  spottet: 

^-  35S3     •  •  ■  „Devers  eheste  partie  vous  estes  mal  gardesj 
Or  n'a  m6s  c'une  guaite  en  vo  castel  montes, 
L'autre  vous  ai  tolue,  que  goute  nen  v6es; 
Et  se  puis  esploitier,  l'autre  par  temps  perdres." 

Ähnliche  Äufserungen  finden  wir  in  Menge;  es  seien  noch 
erwähnt  Gui  de  Nant.  v.  2887,  Gaydon  v.  9037,  Doon  de  May. 
V.  4442.1 


*  Belustigend    müssen    auch    die    wenig   ritterlichen    Anreden    gewirkt 
haben,  die  oll  im  Kampfe  gebraucht  werden: 
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2.    Spott  unter  Freunden. 

Die  Ritter,  die  nicht  nur  gute  Kämpfer,  sondern  auch  gute 
Spötter  waren,  liebten  es  nicht  allein,  den  Gegner  durch  Spott 
zu  reizen:  Ihre  Spotifreudigkeit  macht  auch  vor  den  eigenen 
Kampfgenossen  nicht  halt.  Diese  Gewohnheit  ist  in  den  ältesten 
Ch.  d.  g.  nicht  vorhanden,  und  auch  Ansätze  dazu  finden  wir 
dort  noch  nicht.  Wir  können  uns  nicht  vorstellen,  dafs  etwa 
Helden  des  Rolandsliedes  ihren  Kampfgenossen  ironische  Be- 
merkungen zuwerfen.  Sie  waren  viel  zu  sehr  von  dem  Ernst  der 
Lage  und  der  Wichtigkeit  ihrer  Unternehmungen  durchdrungen.  Die 
Helden  der  jüngeren  Chansons  aber  waren  es  nicht  mehr.  Sie,  die 
in  übermütiger  Verachtung  der  Feinde  sich  etwa  um  eines  Liebes- 
abenteuers willen  in  Gefahr  begaben,  sie  zeigten  ihre  Sorglosigkeit 
auch  dadurch,  dafs  sie  Zeit  und  Lust  fanden,  selbst  in  der  be- 
drängtesten Lage  zu  spotten  und  zu  lachen. 

Ein  solch  loser  Spötter  ist  besonders  Guielin  in  der  Prise 
d'Orange,  der  seinen  Onkel  Wilhelm  durch  seine  Stichelreden  in 
grofsen  Zorn  versetzt.  Wilhelm  ist  in  Orange,  wohin  er  mit  Guielin 
verkleidet  gezogen  ist,  um  Orable,  die  Gattin  des  heidnischen 
Herrschers  von  Orange,  zu  rauben,  erkannt  worden  und  hat  sich 
mit  seinem  Gefährten  im  Turme  Gloriette,  dem  Aufenthaltsort 
Orables,  verschanzt.     Guielin  tröstet  seinen  Onkel  ironisch: 

Prise  d'Or.    v.  912     „Vez-lä  Orable  la  dame  d'Aufriquant, 
II  n'a  si  bele  en  cest  siecle  vivant. 
Alez  seoir  delez  li  sor  cel  banc, 
Endeus  vos  braz  li  lanciez  par  les  flaus, 
Ne  de  basier  ne  soiez  mie  lenz  .  .  ." 

Ähnlich  noch  einmal  v.  1579  f.  Wilhelm  gerät  so  in  Zorn, 
dafs  er  ausruft: 

V.  1558     Se  n'estoit  or  por  honte  et  por  viltage, 
Ge  te  dorroie  une  colee  large." 

Doch  Guielin  ist  unverbesserlich: 

V,  1562     „L'en  soloit  dire  Guillaume  Fierebrace, 

Or  dira  l'en  Guillaume  l'amiable!"   (Vgl.S.85 Anm.l.) 


Alisc.  V.  5750  Fei  tra'itre  pullent! 

„  V.  6529  Pute,  vielle  desvde! 

„  V.  6538  Ribaut,  soufle  tost^e! 

„  V.  6578  Vielle  punese! 

Diese    vier  Anreden    aus  Alisc.    sind  allerdings  dem  Auftreten  Rainouarts  zu- 
zuschreiben. 

Gar.  le  Loh.  I  S.  30     Tu  au  chief  de  niastiu! 

Gaufrey  v.  3527     Dant  veillart  assotes! 
„         V.  8752     Sire  veillart  puant! 
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Dem  Guielin  der  Prise  d'Or.  ähnelt  Gui  in  Ans.  de  Carth., 
der  durch  seine  Worte  (v.  6967,  6275)  öfters  das  Lachen  seiner 
Umgebung  hervorruft. 

In  der  neuen  Ausgabe  von  Schultz-Gora  erweist  sich  Folque 
de  Candie  als  diejenige  Chanson,  die  in  viel  gröfserem  Mafse  als 
alle  anderen  einen  ironischen  Ton  anzuschlagen  liebt.  1  Und  zw  ar 
spötteln  hier  in  gleicher  Weise  Christen  und  Sarazenen,  Ritter  und 
Damen.  Besonders  AnfcHse,  die  Schwester  des  Sarazenenkönigs 
Tiebaut,  die  natürlich  mit  den  christlichen  Rittern  sympathisiert, 
peinigt  ihre  Landsleute,  vor  allen  Mauduit  de  Raimes,  der  um 
ihre  Hand  wirbt,  mit  stichelnden  Worten.  Während  aber  Pinel, 
der  auf  der  Flacht  die  Rhone  durchschwimmt  und  am  rettenden 
Ufer  Anfelise  antrifft,  auf  ihre  spöttischen  Worte: 

V.  3305     „Amis  .  .  .  avez  Fran9ois  veuz  ? 

Mout  vos  i  estes  a  cest  bran  chier  venduz. 
Vener  au  pont  o  Mahons  fait  vertuz! 
Tax  .XXX.  mile  i  a  des  noz  venuz. 
Li  plus  senez  i  est  si  esperduz, 
tot  de  son  gre  est  el  Rosne  feruz; 
qui  qu'i  remaigne,  vos  en  estes  issuz. 
Par  moi  vos  mande  voslre  amie  saluz; 
mout  est  dolente  quant  coarz  est  ses  druz: 
ja  en  sa  chambre  ne  seroiz  mais  veuz  .  .  ." 

mit    der    Antwort    zurückhält,    weifs    Mauduit    seinerseits   Anfelises 
Spott  (vv.  1681,   1748,   1754)  gehörig  zurückzugeben: 

V.  1766  „  .  .  .  .  Damoisele, 

li  vostre  cuers  n'est  pas  de  torterele; 
plus  sovent  change  qu'esperviers  qui  oisele. 
Por  cez  Fran^ois  vos  voi  baude  et  novele;  .  .  . 
Plus  soiz  honiz  malles  qui  croit  famele 
que  11  traitres  cui  hom  en  cort  apele." 

Und  auch  vor  Desrames  Worten  (vv.  1894,  3468)  wird  sie 
kleinlaut. 

In  dem  eifersüchtigen  Wortstreite  über  die  Vorzüge  ihrer 
christlichen  Geliebten  Foulque  und  Gui,  den  Anfelise  mit  ihrer 
Freundin  Faussette  ausficht  (v.  57121!.),  behält  aber  die  schlag- 
fertigere Anfelise  die  Oberhand.  Als  Faussette  sich  der  grofsen 
Tapferkeit  Guis  und  ihrer  Liebe  zu  diesem  Helden  allzusehr  rühmt, 
bringt  sie  Anfelise  zum  Schweigen,  indem  sie  auf  Faussettes  Will- 
fährigkeit Gui  gegenüber  anspielt: 

^'  5798     n  •  •  •  Vos  en  avrez  mal  grez. 

Hardiz  doit  estre,  car  de  vassal  est  nez. 


'  In  der  älteren  sehr  verkürzten  Ausgabe  von  Tarb6  ist  dieser  charakte- 
ristische Zug  der  Chanson  gar  nicht  zu  erkennen. 
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De  vostre  amor  n'est  il  pas  amandez. 

S'il  vos  pria,  tost  i  fu  achevez; 

hastivement  fu  li  poitriax  tornez. 

Tai  oi  dire  et  si  est  veritez: 

cheval  qui  chiet  n'est  pas  chier  achetez, 

puis  qu'il  en  est  par  coslume  retez." 

Die  beiden  eifersüchtigen  Frauen  wollen  auf  diese  Worte  hin 
gerade  zu  Tätlichkeiten  übergehen,  als  ihre  Gefährtin  Fol-s'i-prent ' 
hinzukonimt  und  sie  auseinanderbringt. 

Aber  nicht  nur  die  heidnischen  Damen  haben  eine  spitze 
Zunge.  Den  Tiebaut,  der  aus  dem  Kampfe  heimkehrt,  wo  er 
tajit  ot  pris  cox  de  fer  et  de  baslon,  begrüfst  sein  Onkel  Desrame 
spöttisch : 

V.  6965     „Par  Mahomet,  mout  sont  Fran^ois  felon: 
jehuir  vos  mistrent  laidement  a  raison; 
s'un  pol  tardassent  vostre  autre  compaignon, 
pris  äussient  de  lor  merz  vengeson. 
Mais  d'une  chose  se  gabent  Esclavon, 
qui  vos  venra  a  grant  confondoison: 
qui  bien  vos  fiert,  tost  guerpissiez  l'ar^on. 
Vostre  anemi  vos  truevent  el  sablon; 
s'entr'elx  vos  tienent  tant  sovant  a  bandon, 
de  vostre  cors  i  lairoiz  guerredon." 

Aber  Tiebaut  zeigt  sich  ihm  gewachsen  (v.  6g75f),  wie  er 
auch  schon  vorher  (vv.  5595,  5855)  seines  Onkels  Verhalten  im 
Kampfe  einer  ironischen  Kritik  unterzieht. 

Auf  französischer  Seite  ärgert  besonders  der  übermütige 
Guischart  die  Gefährten  durch  seine  ironischen  Bemerkungen.  Von 
fremder  Hilfe  im  Kampfe  gegen  die  Sarazenen  will  er  nichts  wissen. 
Bertran,  welcher  rät,  zu  König  Ludwig  zu  senden,  sagt  er: 

V.  5198     „  .  .  .  ya  en  arrleres  vos  soliez  pener; 
d'ore  en  avant  vos  devez  reposer, 
avec  mon  oncle  seignier  et  sejorner, 
et  nos  lessiez  tornoier  et  joster  .  .  ." 

und  auch  Foulque  wirft  er  Untätigkeit  vor: 

■^^  7379     „Beax  sire  nies,  une  rien  vos  vueil  dire: 

n'est  pas  Fran^ois  qui  par  moillier  empire. 

Ce  dit  la  vostre,  recreuz  est  ses  sire. 

Vostre  destriers  ne  s'esforce  ne  tire. 

Vostre  branz  dort,  pie9'a  ne  fist  martyre. 

Plus  iestes  sains  que  dame  qui  se  mire. 

Li  rois  de  Cordres  en  a  tenu  concire. 


^  Man  beachte  die  Namen  Faussette  und  Fol-s^i-prent\     Vgl.  S.  8. 


I03 

tant  vos  redete,  toz  ses  dex  en  revire; 
par  tens  panra  por  peor  baptestire." 

Später  allerdings  mufs  er,  von  den  Feinden  in  arge  Not  ge- 
bracht, Foulqucs  Spott  (v.  9029)  ruhig  hinnehmen. 

Wie  in  der  Prise  d'Or.  lachen  auch  hier  die  Helden  über  die 
Liebesabenteuer  ihrer  Gefährten.  Foulque  macht  Gui,  der  sich  vor 
den  Augen  seiner  Geliebten  Faussette  im  Kampfe  auszeichnet, 
ironische  Komplimente,  indem  er  auf  seine  Beziehungen  zu  Faussette 
(s.  oben)  anspielt: 

V.  5762     „Sire",  dist  Fouques  a  Guion,  „n'est  pas  let; 
apres  la  lance  avez  tost  le  brant  tret. 
Mes  je  vos  vi  jüi  en  .1.  garet; 
tost  i  trovassent  Sarrazin  malves  plet. 
Mout  vos  coroit  eil  bons  destriers  a  het, 
quant  vos  partistes  de  moi  et  de  Damet; 
mes  Dieu  merci  et  Berlran,  qui  la  vet, 
DOS  i  venisines,  s'i  et  maint  escu  fret. 
Desci  devant  l'avez  orc  bien  fet; 
ce  dist  Fausete  que  gent  vos  9a  estet. 
Son  cors  vos  done  et  s'onor  sanz  forfet; 
ele  vos  garde  la  porte  qui  ne  bret." 

Das  Beispiel  des  Foulque  de  Candie  mit  seinen  schon  etwas 
raffinierten,  sprachlich  z.  T.  schwierigen  Stichelreden,  hat  keine 
Nachahmung  gefunden.  In  den  übrigen  Chansons  finden  wir  nur 
vereinzelte  ironische  Äufserungen;  so  z.  B.  im  Gui  de  Bourg.,  wo 
die  Helden  über  den  Erzbischof  Turpin  lachen,  der  eben  einen 
Sarazenen  totgeschlagen  hat: 

v.  3666     „Certes,  ci  a  bon  prestre!"  dist  Huidelons  li  frans. 

—  „Voire,  qui  bien  confesse!"  dist  ses  fils  Dragolans. 

Doch  die  Ironie  kann  auch  sehr  bitter  sein  wie  an  einer 
anderen  Stelle  desselben  Epos:  Der  Kaiser  Karl  liegt  schon  lange 
Zeit  vor  der  heidnischen  Stadt  Luiserne,  ohne  sie  erobern  zu 
können.  Die  Söhne  seiner  Pairs  ziehen  aus,  um  die  Väter  zu 
suchen  (s.  S.  75),  und  der  junge  Bertrand  erzählt,  als  sie  dieselben 
gefunden  haben,  dafs  man  in  Frankreich  wegen  der  langen  Ab- 
wesenheit Karls  einen  neuen  König  gewähU  habe.  Roland  rät 
daraufhin  Karl: 

GB.  v.  1038     „Sire",  dist  li  cuens,  „il  ont  mult  bien  ovre. 
S'il  est  si  gentils  hom  con  je  vous  oi  conter, 
Vos  li  laisseres  France  ä  tous  jors  i  garder, 
Et  vos  panrois  Luiserne,  bien  vos  eu  guerir6s!" 

Wie  grausam  die  Ironie  sein  kann,  haben  wir  bei  der  Ver- 
höhnung der  Mönche  im  Ren.  de  Mont.  gesehen  (S.  89). 
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Die  Dichter  der  Prise  d'Or.  und  des  Ans.  de  Carth.  sind  auf 
dorn  richtigeren  Wege  gewesen  als  der  Dichter  des  Foulque  de 
Candie,  als  sie  Spottsucht  und  Ironie  einer  bestimmten  Person 
als  charakteristisches  Merkmal  beilegten.  Doch  diese  Charakte- 
risierung ist  nur  ein  in  den  Anfängen  steckengebliebener  Versuch. 
Besser  durchgeführt  ist  sie  in  den  beiden  dem  14.  Jahrhundert 
angehörenden  und  auf  italienischem  Boden  in  Nachahmung  der 
Ch.  d.  g.  entstandenen  Epen  „Entreu  an  Espagne"  und  „Prise  de 
Pampelune"',  wo  der  respektlose 

Hestout 

den  Kaiser  und  die  Barone  durch  seine  Witze  belustigt.  Gautier 
hat  ein  portrait  d'Estout  d'apres  toiiles  7ios  Chansons  de  gesie  ge- 
geben 1  und  Mussafia  glaubt  ,.hier  schon  die  Keime  zu  entdecken, 
aus  denen  sich  später  der  Astolfo  der  italienischen  Romane  ent- 
wickelte". 2 


3.    Selbstironie. 

Die  Gabe,  Arger  und  Verdrufs  von  der  leichten  Seite  zu 
nehmen,  durch  Humor  widrigen  Geschickes  Herr  zu  bleiben,  ist 
den  Helden  der  Ch.  d.  g.  im  allgemeinen  nicht  verliehen.  Ihren 
Unwillen  besänftigen  sie  durch  Schwerthiebe  oder  ausfällige  Worte, 
aber  nur  selten  hilft  ihnen  ein  launiger  Einfall  über  Unangenehmes 
hinweg.  So  antwortet  der  Graf  Wilhelm  (Cour.  Louis),  als  ihn 
nach  dem  Siege  über  den  sarazenischen  Riesen  Corsolt,  der  ihm 
im  Verlaufe  des  Kampfes  die  Nase  verstümmelt  hatte,  der  Papst 
fragt,  ob  er  unversehrt  sei,  spottend: 

V.  II 58     „Oil",  fait  il,  „la  merci  Deu  del  ciel, 

Mais  que  mon  nes  ai  un  pou  acorcie: 
Bien  sai  mes  nons  en  sera  alongiez." 
—  Li  cuens  meismes  s'est  iluec  baptisiez: 
Des  ore  mais,  qui  mei  aime  et  tient  chier, 
Trestuit  m'apelent,  Franceis  et  Berruier, 
Conte  Guillelme  al  cort  nes  le  guerrier. 

Auch  Huon  von  Bordeaux  läfst  scherzend  seinen  Namen  sein 
Mifbgeschick  entgelten,  wenn  er  Geriaume  auf  dessen  Frage  nach 
seinem  Namen  antwortet: 

^•3l'7     »Jou  ai  nom  Hues  quant  foi  en  fons  lev6s; 
Mais  Huelins  puis  bien  estre  nommös, 
Car  j'ai  perdue  ma  lere  et  mon  regne, 
Si  en  doi  estre  par  plus  bas  nom  norames!" 


'  Ep.  III  S.  1771.  —  Die  Figur  des  Hestout,  die  auch  schon  in  älteren 
Ch.  d.  g.  vorkommt,  ist  dort  nur  von  geringer  Bedeutung. 

'■'  Prise  de  Pampelune  S.  5.  Vgl.  ferner  Gaspary,  Gesch.  der  itai.  Literatur, 
1885,  Bd.  I  S.  118. 
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Gaydon,  der  im  Kampfe  mit  Thibaut  viel  Blut  verloren  hat, 
antwortet  diesem  auf  die  Aufforderung,  sich  ihm  zu  ergeben: 

Gdyd.  V.  1566     .  .  .  „Dehais  ait  quel  pensa! 

C'est  mauvais  sans  qui  de  mon  cors  s'en  va; 
Mestier  en  ai,  ne  fui  saigniez  piesa." 

Die  Selbstironie,  die  in  allen  diesen  Fällen  scherzhaft  -  gut- 
mütig ist,  kann  auch  sehr  bitter  sein:  Regnier  und  Girard,  die 
Söhne  Garins  von  Montglane  (Gir.  de  Viane),  die  am  Hofe  Kaiser 
Karls  leben,  wird  bei  einem  Feste  die  Ehre  zuteil,  den  Kaiser 
beim  Mahle  zu  bedienen.  So  trifft  sie  ein  Bote  ihres  Bruders  Milo, 
der  ihnen  von  dessen  Eroberungen  erzählt  und  die  Brüder  nach 
den  ihrigen  fragt.     Regnier  antwortet: 

S.  26  ...  „De  folie  oi  parier ! 

Iceste  chose  ne  fait  a  demander. 
Dire  lor  puis,  ja  ne  le  quier  celer, 
Que  nos  servons  Karlemaine  le  ber. 
Girars  mes  frere  fait  le  mangier  haster 
En  la  cosine:  ne  l'en  poions  geter. 
Les  escueles  fait  torchier  et  laver. 
Je  fais  les  napes  estuer  et  garder 
Et  les  hanas,  que  nus  nes  puet  ambler. 
Le  Rois  nos  fait  tot  autressi  mener 
Comme  roncin,  qu'on  meine  pasturer: 
Si  faisons  son  Service." ' 


*  Über  äufserliche  Wortkomik  s.  unten. 


C.   Die  Mittel  der  Komik  in  den  Chansons  de  geste. 


Die  für  den  vorangehenden  historischen  Teil  notwendige  Ein- 
teihing  in  Charakter-,  Situalions-  und  Wortkomik  konnte  die  Art 
der  Mittel  zu  komischer  Wirkung  nicht  deutlich  erkennbar  werden 
lassen.  Diese  sollen  daher  hier  übersichtlich  zusammengestellt 
werden.  Die  Beispiele  mufsten  allerdings  zumeist  für  den  ersten 
Teil  verwendet  werden,  so  dafs  hier  sehr  oft  auf  diesen  Teil  ver- 
wiesen werden  mufs. 

Es  ist  natürlich,  dafs  die  Mittel  zum  Hervorbringen  komischer 
Wirkungen  im  mittelalterlichen  Volksepos  möglichst  drastisch  sind. 
Bei  weitem  überwiegt  die  objektive  Komik, i  d.  h.  die  Komik, 
die  entweder  im  Aussehen,  Handeln  und  Reden  dargestellter 
Personen  oder  in  dem,  was  sie  erleiden,  den  Schicksalen,  in  die 
sie  verwickelt  werden,  ihren  Ursprung  hat  (im  ersten  Falle  entsteht 
Charakter-,  im  andern  Falle  Situationskomik). 

Der  Witz,  die  subjektive  Gattung  der  Komik,  die  an  das 
Denken  des  Hörers  sich  wendet,  kommt  gegenüber  den  in  den 
Ch.  d.  g.  vorkommenden  allen  drei  Möglichkeiten  objektiver  Komik, 
der  grotesken,  possenhaften  und  burlesken  Komik,  mit  ihren  greif- 
baren, drastischen  Effekten,  fast  gar  nicht  zu  ihrem  Recht. 

Vereinzelt  sind  einige  Beispiele  naiver  Komik  (s.  unten). 


I.   Objektive  Komik. 

Es  ist  bezeichnend,  dafs  hier 

I.  die  groteske  Komik, 

für  die  die  Übertreibung  und  Verzerrung,  das  Ungeheuerliche  und 
Phantastische  die  Mittel  zum  Erzielen  der  komischen  Wirkung  sind,2 
einen  sehr  grofsen  Raum  einnimmt.  Fast  die  ganze  Charakter- 
oder Personenkomik  in  den  Ch.  d.  g.  ist  im  höchsten  Grade  grotesk. 


*  Einteilung  nach  Th.  Lipps,   Grundlegung  der  Ästhetik,    1903;   Komik 
und  Humor,  1898. 

2  S.  Lipps,  Grdl.  d.  Ästh.  I  S.  584. 
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Personen,  die  in  ihrer  äufseren  Erscheinung,  ihrem  Handeln,  ihren 
Anschauungen  und  ihrem  Reden  stark  vom  GewöhnHchen  ab- 
weichen, werden  belacht.  So  spielt  zunächst  als  Mittel  zu  komischer 
Wirkung  der 

Kontrast  der  Erscheinung 
eine  grofse  Rolle.  Dieser  kann  natürlich  oder  gemacht  sein,  d.  h. 
er  kann  bei  bestimmten  Personen  durch  körperliche  Mifsbildung 
oder  charakteristische  groteske  Kleidung  von  vornherein  vorhanden 
sein,  oder  er  kann  durch  besondere  Mittel  wie  Verstellung  und 
Verkleidung  künstlich  hervorgerufen  werden.  Die  Komik  der 
Personen  bedient  sich  natürlich  der  ersten  Möglichkeit.  Die  Mittel, 
mit  denen  sowohl  die  Seltsamkeit  des  körperlichen  Aussehens  wie 
der  Kleidung  hervorgerufen  werden,  sind  also  grotesker  Natur: 
Phantastische  Übertreibung,  ungeheuerliche  Verzerrung. 

Körperliche  Mifsbildung  läfst  besonders  die  Sarazenen 
(Heiden)  komisch  erscheinen.  Diese  werden  zuerst  häfslich  dar- 
gestellt, .mit  unförmiger  Gestalt,  schwarzer  Farbe,  roten  Augen,  langen, 
struppigen  Haaren  (s.  S.  9/10).  Diese  Figuren  konnten  und  sollten  an 
sich  zunächt  nicht  komisch  wirken  (s.  S.  10).  Körperliche  Mifsbildung 
erscheint  erst  dann  komisch,  wenn  sie  Übertreibung  und  Verzerrung 
des  Normalen  (nicht  mehr  blofser  Gegensatz  zum  Schönen)  ist. 
Solche  liegt  bereits  vor,  wenn  Tabur  (Rain.)  mit  riesigen  Zähnen 
und  Fingernägeln  erscheint.  Doch  in  diesem  Falle  ist  die  komische 
Wirkung  noch  fraglich,  weil  der  so  Mifsgestaltete  durch  die  Ver- 
zerrung ein  entsetzlicher  Feind  wird.  So  haben  wir  S.  12  als  das 
erste  eigentlich  komische  Portrait  das  des  Agolafre  (Fier.)  erkannt, 
der  die  Augen  im  Nacken  hat,  und  dessen  Ohren  so  grofs  sind, 
dafs  man  in  jedes  „einen  halben  Scheffel  Getreide"  hineinschütten 
und  der  Besitzer  sich  mit  ihnen  zum  Schutze  gegen  das  Unwetter 
bedecken  kann: 

.  .  .  si  avoit  .11.  oreilles,  onques  ne  furent  tels, 

Cascune  tenoit  bien  demi  sestier  de  ble. 

Sor  sa  teste  les  torne  quant  les  souprent  orez. 

Dafs  es  dem  Dichter  hier  nicht  etwa  blofs  auf  Schilderung 
eines  monströsen  Menschen,  sondern  auf  komische  Wirkung  ankam, 
beweist  auch  die  Art  und  Weise,  w-ie  die  Gröfse  der  Ohren  an- 
schaulich gemacht  wird. 

Da  die  Heidenportraits  S.  Q — 14  angegeben  sind,  so  genügt 
es,  wenn  wir  hier  die 

einzelnen  grotesken  Züge, 

durch  welche  die  Dichter  wie  im  Ficr.  komische  Wirkung  hervor- 
rufen wollten,  angeben. 

Augen: 
Bat.  Loq.  (s.  S.  12):     Un  ceil  au  milieu  du  front,  l'autre  au-dessus  du  nez. 


io8 


Fier.  4746     El  hatercl  deriere  avoit  les  ex  torn^s. 
Ogier  12816     El  s'ot  quatrc  elx  en  la  teste  plantes. 

BH  1760     E  les  oyls  granz  com  deus  sauceis. 
Gaufrey  5959     Si  ot  .1.  des  iex  rouges  com  carbon  em  brasier 
Et  l'autre  avoit  plus  noir  qu'aurd'  ä  painturier. 

Ohren: 

Bat.  Loq:     .  .  .  cnfin  des  oreilles  sous  lesquellcs  il  pouvait  se  couvrir 

tout  le  Corps. 

Fier.  s.  oben  S.  107. 

IIB  2901     De  lour  orelles  sont  tout  acovete. 
Nerb.'^38o7  ...  et  les  oreilles  granz 

La  nuit  s'en  cuevrent  com  ori  les  sorprent, 
Et  en  bataille  s'on  quevrent  ansement. 
GB.  1779     Les  oreilles  mossues. 
Gaufrey  5963     Si  avoit  tex  oreilles  com  ja  m'orr^s  nunchier: 
En  l'une  entrast  de  h\i  plus  de  demi  sestier; 
Quant  il  pleut  ou  il  naige  ou  il  fet  grant  tcmpier, 
Sus  la  teste  les  met  le  paicn  aversier. 

Nase: 
Bat.  Loq.     Isembart  avait  le  nez  placi  derriere  la  tete. 
AI.  7264     Haut  et  corb^  le  nes. 
Fier.  7747     Demi  pic  de  nes. 
Ogier  9816     Cil  ot  deux  neis. 
BH  1752     Le  nez  out  mesasis  et  cornus  par  devant. 
DM  9453     Le  nes  ot  retife. 
Gaufrey  2976     En  uq«  des  narines  du  nes  les  le  joier 

Pourroit  on  largement  un  oef  d'oue  mouchier. 

Mund,  Zähne,  Zunge,  Stimme: 

AI.  7264     Grant  ot  la  bouce. 
Fier.  4747     Plaine  paume  ot  de  langue. 
Ogier  12815     Le  paien  ot  deux  boces. 

BH  1756     Kant  il  parla,  il  baia  si  vilement 

Com  ceo  fust  un  vilen  mastin  abaiant. 
BH  176 1     Et  les  denz  longes  com  un  sengler, 

La  boche  grant. 
GB1778     Et  si  avoit  les  denz  de  la  bouche  get^s. 
Gaufrey  2978     En  sa  bouche  enterroit  .1.  grant  pain  de  denier. 


'  Tinte. 

'  Les   Narbonnais  .  .  p.  p.   H.  Suchier  1898   (Societ6   des   anciens   textes 
fran^ais). 
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Beine,  Füfse: 

Fier.  4753     Les  pi6s  foceles. 

GB  1780     Et  ot  la  Jambe  plate  f t  le  talon  cieve. 

BH  1753     Les  jambes  out  longes  e  gros  ensement, 
Les  pez  larges  e  plaz. 

Gaufrey  5962     Les  pies  ot  bestornds  tous  chel  devant  derier.' 

Dazu  kommen  überall  noch  ein  riesenhafter  Körper,  borstige 
Haare  und  bisweilen  noch  andere  seltsame  Züge  (z.  B.  4  Arme, 
Ogier  9817;  Buckel,  Gaufrey  5961  u.  a.  s.  S.  12  f.).  Die  Kleidung 
der  Heiden  wird  dagegen  niemals  beschrieben. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  Heiden  sind  die  Riesinnen 
körperlich  mifsgestaltet  dargestellt  (s.  S.  39).  Als  Frauen  wirken 
sie  dadurch  natürlich  noch  komischer. 

Solche  Verzerrung  der  Züge  zeigen  die  „komischen  Vilains" 
nicht.    Aber  auch  sie  erregen  das  Lachen  ihrer  Umgebung  durch  ihre 

ungefüge  Gestalt, 
die  bei  Varocher  so  beschrieben  ist: 

Mac.  1321  Grans  fu  et  gros  et  quarres  et  meinbrus, 
Grosse  ot  la  teste,  les  cheveus  borsolus; 
Hom  si  estranges  onques  ne  fu  vdus. 

Nur  der  Escopart  des  BH  ist  gänzlich  im  Sinne  der  Heiden- 
portraits  dargestellt  (s.  S.  13).  Die  komische  Erscheinung  der 
„komischen  Vilains"  wird  aber  bisweilen  erhöht  durch  die  Selt- 
samkeit ihres  sonstigen  Aussehens,  durch  die  sie  ihre  Rolle  als 
komische  Figur  verraten:  Sie  sind  schmutzig  und  tragen  zerrissene 
Kleidung: 

Rainouart  (Rain.)  2467 

De  la  quisine  al  rei  issit  un  bacheler 
Deschalcez  e  en  langes  n'out  point  de  solders 
Granz  out  les  piez  e  les  traineals  crevez. 

Rigaut,  GL(s.  S.  35)   Cotele  ot  courte,  jusqu'aus  genous  li  vint, 
Hueses  tir^es  dont  li  talons  en  ist. 

Rainouart  (AI.)  ist  bei  seinem  ersten  Auftreten  von  Ofenrufs 
ganz  geschwärzt,  und  den  Vilain  Rigaut  hat  seit  einem  halben  Jahre 
kein  anderes  Wasser  berührt  als  das,  „welches  vom  Himmel  fällt" 
(s.  S.  35). 


1  Bemerkenswert  ist  die  vielfache  Übereinstimmung  dieser  Züge  bis  in 
die  Einzelheiten  des  Ausdrucks.  Wer  der  Erfinder  dieser  Cliches  ist,  wird 
sich  kaum  je  ermitteln  lassen.  Eher  wird  vielleicht  die  Zahl  und  Art  der 
Parallelstellen  einen  engeren  Zusammenhang  gewisser  Chansons  vermuten  lassen. 
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Bei  den  „komischen  Vilains"  wird,  wie  wir  sehen,  nur  ver- 
einzelt Körper  und  Kleidung  beschrieben.  Beides  ist  zur  Charakteri- 
sierung der  Tafurs  nötig,  sodafs  wir  es  hier  mit  besonders  phan- 
tastischen Figuren  zu  tun  haben.  Ihr  Bart  und  ihre  Haare  sind 
lang  und  struppig,  der  Körper  mager  und  ausgedörrt,  das  Rück- 
grat verkrümmt,  der  Bauch  aufgetrieben,  die  Fülse  verdreht;  dazu 
ist  ihre  Kleidung  alt  und  zerrissen.  Und  ihr  „König"'  hat  statt 
paile  et  siglaton  einen  durchlöcherten  Sack  an  und  auf  dem  Kopfe 
einen  Hut  aus  Blättern  (s.  S.  43). 

Nur  durch  ihre  Kleidung  wirken  die  Deutschen  im  AN 
komisch.  Wie  eine  gent  mal  senie  sehen  sie  aus  in  ihrem  weiten 
Überv\-urf,  dem  Schafpelz,  den  Schnabelschuhen  und  dem  breit- 
randigen Hute,  ein  ellenlanges  Schwert  an  der  Seite,  und  auf  Stuten 
mit  gestutzten  Schwänzen  sitzend  (s.  S.  61). 

Dies  sind  also  die  Mittel  der  Charakterkomik  in  den  Ch.  d.  g. 
zur  Erzielung  des  Kontrastes  der  äufseren  Erscheinung.  Trotz 
aller  grotesken  Phantastik  erkennt  man,  welcher  Sinn  jeder 
der  Charakteristiken  zu  Grunde  liegt: 

Im  Orient,  dem  Lande  der  Wunder,  gab  es  nach  mittelalter- 
lichen Vorstellungen  unzählige  Arten  von  monströsen  Menschen. 
Diese  Vorstellungen  leben  auch  in  den  Ch.  d.  g.  (vgl.  die  An- 
merkungen auf  S.  10  f.),  und  sie  haben  leicht  die  Phantasie  der 
Dichter  bei  der  Darstellung  der  Heiden  in  die  weiter  beschrittenen 
Bahnen  leiten  können.  Aber  erst,  nachdem  schon  über  hundert 
Jahre  Ch.  d.  g.  gesungen  worden  waren,  erscheint  das  erste 
komische  Heidenportrait:  Die  oft  bemerkte  Tendenz  der  Heiden- 
komik   in    den  Ch.  d.  g.   des   13.  Jahrhunderts  zeigt  sich  auch  hier. 

Bei  den  „komischen  Vilains'"  sollte  die  ungefüge  Stärke 
und  das  plumpe  Auftreten,  die  so  oft  belacht  wurden,  schon  in 
ihrer  äufseren  Erscheinung  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  Das 
schmutzige  Aussehen  dient  bei  Rainouart  zur  weiteren  Charakteri- 
sierung: Der  Herd  in  der  Küche  ist  der  Lieblingsaufenthalt  des 
Tölpels,  er  selbst  die  Zielscheibe  der  Hänseleien  der  Küchenknechte. 
Desgleichen  ist  es  bei  Rigaut  charakterisierend  (s.  S.  36). 

Sehr  charakteristisch  ist  das  Aussehen  der  Tafurs.  Sie  sind 
nicht  von  Natur  aus  mifsgestaltet,  sondern  durch  ihre  Lebensweise 
zu  solchem  Aussehen  gekommen,  sind  sie  doch  die  Abbilder  jener 
abenteuerlichen,  der  Hefe  des  Volkes  angehörenden  Personen,  die 
den  Nachtrab  der  Kreuzheere  bildeten  (s.  S.  42).  Natürlich  liegt 
auch  hier  starke  dichterische  Übertreibung  vor. 

Die  Deutschen  wurden  wegen  ihres  plumpen  äufseren  Auf- 
tretens öfters  verspottet.  Vgl.  Zimmermann,  Roman.  Forsch.  191 1 
S.  278. 

Durch 

Verkleidung  und  Verstellung 
(zum  Zwecke    der  Durchführung  von  Listen)  wird,    wie  wir  sagten, 
der    Kontrast    der    Erscheinung    künstlich    hervorgerufen,    natürlich 
ebenfalls  mit  komischer  Wirkung.     Hierüber  s.  unten  S.  119. 


III 

Es  ist  natürlich,  dafs  dem  Kontrast  der  Erscheinung  ein 

Kontrast   des   Handelns 

entspricht.  Nur  die  Heiden  machen  eine  Ausnahme.  Ihrem 
monströsen  (resp.  komischen)  Äufseren  entspricht  nicht  ein  be- 
sonders monströses  (resp.  komisches)  Handeln.  Ihr  Auftreten  weicht 
von  dem  der  andern  Heiden  nicht  im  geringsten  ab  (aufser  dafs 
etwa  Tabur  mit  seinen  langen  Zähnen  und  Nägeln  kämpft,  S.  107). 
Das  Auftreten  von  Heiden  in  komischen  Situationen  ist  nicht  an 
ihr  monströs -komisches  Aussehen  gebunden.  Nur  bei  der  Figur 
des  Buffaut  {s.  S.  17)  ist  Übereinstimmung  vorhanden. 

Die  Riesinnen  wirken  natürlich  komisch,  auch  wenn  sie  nur 
so  handeln  wie  ihre  männlichen  Landsleute.  Bei  diesen  Figuren 
ist  eben  alles  grotesk.  Ihr  groteskes  Aussehen  verleitet  aber  die 
Ch.  d.  g.  nicht,  besondere  Komik  daran  zu  knüpfen,  wie  es  im 
mittelhochdeutschen  Spielmannsepos  geschieht.i 

Am  einheitliclisten  ist  die  Vilainkomik.  Hier  ist  alles  durch- 
aus derbste  Kontrastwirkung.  Durch  die  Beschreibung  des  Äufseren 
wird  das  Wesen  der  Figur  angekündet.  Zuerst  fällt  an  ihnen  ihre 
ungeheure  Stärke  auf  (wir  sprechen  jetzt  von  den  fünf  eigentlichen 
..komischen  Vilains",  s.  S.  34).  Ist  aber  die  auch  bereits  mit 
den  Mitteln  hyperbolischer  Darstellimgsweise  geschilderte  Kraft  eines 
Roland,  Wilhelm  usw.  Gegenstand  unkritischer  Bewunderung,  so 
ist  die  Kraft  der  Vilains  durch  mafslose  Übertreibung  Mittel  zu 
komischer  Wirkung.  Dals  eine  solche  bezweckt  ist,  sehen  wir 
daran,  dafs  die  Kraft  der  Vilains  auf  andere  Weise  anschauUch 
gemach*^  wird  als  die  der  Ritter.  Die  Vilains  beweisen  diese 
natürlich  auch  im  Kampf  —  Tausende  von  Feinden  schlagen  sie 
allein  tot,  die  blofse  Berührung  mit  ihrer  Waffe  bringt  schon  den 
Gegnern  den  Tod  (AI  5856,  Gaydon  9233,  DM  8356,  Gaufrey  2800), 
ist  die  Waffe  zerbrochen,  so  metzeln  sie  die  Feinde  mit  der  Faust 
nieder  (AI.  6760,  Gaydon  8003)  —  sie  äufsern  ihre  Stärke  aber 
auch  auf  andere  Weise,  und  in  diesen  Episoden  ist  die  komische 
Wirkung  reiner.  Hier  haben  wir  die  eigentlichen  Vilainspäfse: 
Rainouart  I.  stöfst  mit  seinen  Händen  zwei  Küchenjungen,  die  ihn 
gehänselt  haben,  so  aneinander,  dafs  les  oilz  tuz  quatre  les  fist 
del  chief  uoler  (Rain.  2708),  es  gelingt  ihm  nicht,  so  „sanft"  zu- 
zuschlagen, dafs  er  nur  den  Reiter,  nicht  zugleich  auch  das  Pferd 
zerschmettert,  sodafs  er  seinen  Genossen  keine  Pferde  verschaffen 
kann  (Rain.  3085  fT.),  (Szenen,  die  in  AI.  mit  noch  viel  behaglicherer 
Breite  erzählt  werden),  Robastre  zeigt,  dafs  zwei  Pferde  ihn  nicht 
von  der  Stelle  bewegen  können  (Gaufrey  2664  ff.)  usw.  usw.  Diese 
Szenen  zeigen  zugleich,  dafs  nicht  Mut  und  Kraft  allein  den  Helden 
und  Ritter  machen:  Sie  erinnern  uns  daran,  dafs  wir  es  mit  „vilains" 
zu  tun  haben.  Hier  kommen  wir  zu  dem  eigentlichen  Wesen 
der  Vilainkomik.    Riesige  Kraft,  die  aber  nicht  einem  durch  Kultur 


'  Siehe  das  S.  41   Anm.  i   über  das  Riesenweib  Berille  Gesagte, 
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und  Intelligenz  beeinflufsten  Willen  gehorcht,  sondern  sich  in  ihrer 
Ursprüiiglichkeit  äufsert,  ist  das  Wesen  des  Sagenmotivs,  das  in 
Rainouart  I  seine  erste  Verkörperung  in  den  Ch.  d.  g.  erfahren 
hat  (s.  S.  20).  Auf  diesem  Grunde  baut  sich  die  Vilainkomik  auf, 
die  eine  deutlich  sichtbare  Entwicklung  zeigt:  In  Rain.  I  kommt 
ganz  dieser  Sinn  des  alten  Sagenmotivs  zum  Ausdruck;  seine  Figur 
enthält  nicht  mehr  Komik,  als  dem  Motiv  an  und  für  sich  anhaftet 
(vgl.  die  Analyse  S.  23  f.).  Erst  in  AI.  wird  die  Dankbarkeit  des 
Motivs  in  komischer  Hinsicht  deutlich.  Rainouart  11  kann  als  der 
vollkommenste  Typus  des  ,.komischen  Vilain"  gelten.  Auf  ihn 
pafst  auch  die  Bezeichnung  „Vilain"  besser  als  auf  Rainouart  I. 
Dieser  gehört  wie  der  Sagenheld  weder  dem  Ritterstande  noch 
auch  dem  niederen  Volke  an,  Rainouart  II  aber  verrät,  und  das 
ist  ein  Fortschritt  in  der  Nachahmung,  dafs  er  als  vilain  in  einem 
bewufsten  Gegensatz  zum  Ritter  steht  (s.  S.  25).  Davon  erhält  die 
Komik  eine  neue  Seite:  Der  Vilain  legt  an  alle  Dinge  seinen 
Mafsstab  an.  Rechnen  wir  noch  hinzu,  dafs  Rainouart  II  auch 
Witz  und  derber  Humor  nicht  fehlen,  so  haben  wir  in  ihm  den 
charakteristischen  „komischen  Vilain"  der  Ch.  d.  g.,  der  den 
folgenden  Figuren  als  Vorbild  gedient  hat,  zu  sehen.  Wir  haben 
deshalb  sein  Auftreten  eingehender  beschrieben  (S.  26  f.). 

Die  Entwicklung  der  Vilainkomik  werden  wir  am  besten  ersehen, 
wenn  wir  die  einzelnen  Züge,  durch  die  Rainouart  II  komisch 
wirkt,  angeben  und  sehen,  wie  sich  die  anderen  Vilains  dazu 
verhalten. 

Allen  gemeinsam 
ist  die 

ungeheure   Stärke 

(s.  Hünerhoff,  1.  c.  S.  21  f.),  die,  weil  sie  nicht  durch  Vernunft  gelenkt 
wird,  den  Besitzer  plump  und  unbeholfen  und  deshalb  in  komischem 
Lichte  erscheinen  läfst;  ferner  die  eigentümliche,  in  einer  riesigen 
Keule  bestehende 

Waffe, 
bei  Rainouart  tinel,  bei  Gautier  massue,  bei  Varocher  basion  genannt. 
Gautier  und  Robastre  erhalten  später  eine  Axt  {hache,  cuignie). 
Diese  Waffe,  die  ein  anderer  Mensch  nicht  einmal  heben  kann, 
schwingen  sie  wie  einen  „Ölbaumzweig".  Ihr  Verhalten  zu  der 
WalTe  ist  sehr  naiv,  besonders  bei  Rainouart: 

AI-  3457     Lors  l'acola  si  le  baisa  asses; 
V.  6582  redet  er  sie  mit  sire  tinel  an,  und  bei  Robastre: 
Gaufrey  7926     Robastre  a  bien  .c.  fois  beisie  sa  cuignie. 

Bei  Rainouart  und  Robastre  gibt  es  eine  komische  Szene, 
weil  niemand  die  Keule  zu  heben  vermag  (AI.  4632,  GM,  Hüner- 
hoflf  S.  41). 


Für  alle  ist  ferner 

Prahlerei 
charakteristisch. 

Rainouart:  AI.  vv.  3368,  4351,  4641,  4670. 
Gautier:  z.  B.  Gaydon  6345. 

.1.  roit  espi^  li  bailla  Savaris; 

Legiers  li  samble,  si  en  fu  engramis, 

Giete  la  jus,  si  qu'en  .n.  est  croissiz, 

Puis  li  a  dit:  „De  Deu  soit  il  maudis 

Qui  fist  tele  arme!  ne  vault  pas  .11.  espis." 

Prent  sa  massue  au  materon  faitiz; 

Devant  fu  grosse  com  teste  de  brebis, 

Li  manges  fu  fors  et  durs  et  burnis. 

II  jure  Deu,  le  roi  de  paradis, 

S'il  ataint  Karle,  le  roi  de  Saint  Denis, 

Tel  li  donra  sor  son  hiaume  bruniz 

Ne  li  vaudra  vaillant  .u.  parisis 

Que  ne  li  froisse  le  chef  desci  qu'an  pis. 

Li  baron  l'oient,  durement  en  ont  ris. 

Ferner  Gaydon  vv.  2410,   2433,  265g;  vgl.  ferner  S.  30. 
Varocher:  Mac.  2926. 
Robastre:  Gaufrey  7927,  DM   10037. 

Aufser  Varocher  sind  sie  alle  trotz  ihrer  grofsen  (charakte- 
ristischen) Anhänglichkeit  an  ihren  Herrn 

trotzig,  übelnehmerisch  und  frech. 

Rainouart  will,  als  ihm  einmal  beim  Essen  kein  Platz  angewiesen 
wird,  zu  den  Feinden  übergehen  und  läfst  sich  nur  schwer  ver- 
söhnen (AI.  7522  ff.,  auch  bereits  Rain.  3350  ff.). 

Gautier  schimpft  über  Gaydon,  der  sich  einen  Scherz  mit  ihm 
erlaubt  hat  (Gaydon  9085  f.)  und  bedauert,  ihm  gefolgt  zu  sein; 
Gaydons  Rittertum  verspottet  er: 

Gaydon  2714     Sont  ce  li  cop  que  voz  savez  paier? 
Si  m'ait  Dex  qui  tout  a  ä  jugier, 
Voz  voz  vantastez  orains  ä  l'acointier 
Que  vos  feriez  vos  annemis  plaisier; 
Quant  ne  volez  les  abatus  touchier, 
Voz  les  cuidiez  ocirre  au  trebuchier! 
Mais  vostre  cop  fönt  poi  ä  resoingnier. 
Mal  dehaiz  ait  qui  voz  fist  Chevalier; 
Car  moult  nie  poise,  nel  vos  quier  ä  noier, 
Quant  hui  me  fis  ä  voz  acompaingnier. 
Se  Dex  m'ait,  ne  voz  pris  .1.  denier. 
Mais  ja  verrez  comment  me  sai  aidier, 
Et  se  je  sai  mes  cops  bien  emploier." 
Beiheft  zur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLVIII.  g 


Robast re  wirft  dem  Kaiser  Feigheit  vor  (DM  8614)  und  zeigt  sich 
mehrfach  ungehorsam:  Gaufrey  2368,  DM  8231,  wo  er  so  zornig 
ist,  dafs 

V.8241     Lors  commenche  les  lex  en  la  teste  ä  crouller, 
Les  sourchis  abessier  et  les  dens  marteler, 

Die  Vilains  schimpfen,  schreien  die  Torhüter  usw.  an: 
Rainouart:  AI.  vv.  3765,  4295,  4381,  4832  u.  ö. 
Gautier:  Gaydon  vv.  2393,  2837,  7946  u.  ö. 
Robastre:  DM  vv.  10237,   11127,   11221,   11248: 

.  .  .  „Portier,  lesse  m'aler! 
Se  tu  ne  m'euvrez  tost,  par  le  cors  Saint  Osmer! 
Ja  prestre  n'i  sera  ä  tans  pour  confesser." 

Gaufrey  2751   u.  ö. 

Die  kräftigsten  Ausdrücke  braucht  Rainouart,  z.  B. 

AI.  4383  Fiex  ä  putain,  mauvais  musars  prov^s! 

5750  Fei  traitre  pullent! 

6529  Pute,  vielle  desv6e  ! 

6578  Vielle  punese! 

Zu  diesen  Zügen  kommen  bei  Rainouart  noch  einige  andere 
hinzu,  die,  an  sich  nicht  komisch,  doch  vom  Publikum  jedenfalls 
komisch  empfunden  und  vom  Verfasser  komisch  gemeint  sind. 

Mordlust. 

Den  Förster,  der  ihm  wegen  des  Umhauens  einer  Fichte  Vor- 
haltungen macht,  schlägt  er  tot  und  verhöhnt  er  (s.  S.  27),  des- 
gleichen die  Küchenjungen,  die  ihn  hänseln,  AI.  v.  3180,  3742  u.  ö.; 
den  Koch,  der  ihm  nichts  zu  essen  geben  will,  wirft  er  ins  Herd- 
feuer und  sieht  zu,  wie  er  langsam  verbrennt,  AI.  vv.  3647,  4376; 
das  Pferd,  das  ihn  abgeworfen  hat,  weil  er  nicht  reiten  kann,  zer- 
schmettert er  mit  einem  Faustschlage,  AI.  v.  6178  usw. 

Plumpheit  und  Ungeschick. 

Diese  Züge  sind  zwar  auch  für  die  anderen  „komischen 
Vilains"  charakteristisch  (s.  oben),  bei  Rainouart  treten  sie  aber 
in  besonderen  Szenen  noch  deutlicher  hervor:  Die  Küchenjungen 
beuten  sie  aus,  um  ihn  zu  hänseln,  AI.  vv.  3158,  3214,  3723, 
4364.  Rainouart  will  reiten,  aber  er  setzt  sich  verkehrt  aufs  Pferd 
und  wird  abgeworfen  (s.  S.  28).  Den  Gefährten  kann  er  keine 
Pferde  verschaffen,  weil  er  die  Pferde  immer  mitsamt  ihren  Reitern 
totschlägt  (s.  S.  28). 
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Überiuäfsiges  Essen  und  Trinken. 

AI.  *3650a  (Guessard  et  Montaiglon): 

Et  Rainoars  va  .11.  aues  sachier 
Fors  de  l'espoi;  ainc  nes  vaut  detrenchier, 
Mais  tous  les  membres  en  va  jus  esrachier, 
Si  les  touelle  en  l'aillie  ou  mortier; 
.n.  en  manga,  ainc  n'i  quist  parchonier. 
Garda  sor  destre,  s'a  \ku  .1.  panier 
Ou  de  rousoles  avoit  plus  d'un  millier. 
Et  Rainouars  les  ala  aprochier, 
Si  en  manga  asses  sans  nul  dangier, 
Ainc  a  l'abe  n'en  vaut  une  laissier 
Ki  ert  sires  dou  cloistre. 

Ferner  a  v.  3682,  v.  4616,  wo  er  nach  einem  reichlichen  Mahle 

V.  4625     Por  la  savor  se  lece  comme  chas. 
V.  3276     Autant  mangüe  com  .n.  vilain  barb6 
V.  3499     Cele  nuit  fu  Rainouars  enyvres 

En  la  cuisine  s'en  dort  tous  envers^s. 

Aufserdem  ist  es  ein  Hauptspafs  der  Küchenjungen,  ihn  be- 
trunken zu  machen. 

Schadenfreude  und  Witz. 

Dem  Förster,  den  er  getötet  hat  (s.  oben),  ruft  er  nach 

AI.  33415     .  .  .  „Comment  t'est,  baceler? 
Ales  au  roi  la  parole  conter, 
Ke  Rainouars  fait  son  bos  tronchoner!" 

Witzig  zeigt  er  sich  bei  seiner  Taufe  (s.  S.  29). 

Ist  bei  Rainouart  der  Hauptwert  auf  die  äufsere  Komik  ge- 
legt, so  betont  der  Autor  des  Gautier  hauptsächlich  den  Kontrast, 
der  sich  durch  die  Äufserung  der  Vilainanschauungen  ergibt. 
Seine  Komik  ist  deshalb  ästhetisch  wertvoller.  Es  ist  bereits  ge- 
schildert, welchen  Preis  der  Vilain  seinen  Söhnen  für  Tüchtigkeit 
im  Kampfe  aussetzt,  und  wie  der  die  eheliche  Treue  hochhaltende 
einfache  Mann  den  Verführungskünsten  einer  schönen  Dame  aus 
den  adligen  Kreisen  widersteht  (S.  3 1  ff.). 

Mit  den  anderen  „komischen  Vilains"  hat  Varocher  nur  die 
Zugehörigkeit  zum  Vilainstand,  die  ungefüge  Erscheinung  und 
Stärke  und  die  Waffe  gemeinsam.  Nur  einmal  gibt  er  auch  seinem 
Selbstbewufstsein  Ausdruck  (s.  oben).  Sonst  ist  er  einfach  und 
bescheiden  und  fast  niemals  Gegenstand  komischer  Szenen.  Über 
seine  nähere  Bedeutung  s.  S.  33. 

Rainouart  am  meisten  ähnlich  ist  Robastre,  er  verkörpert 
sogar  noch  mehr  die  /orce  hrute.     Auch  bei  ihm  wirkt  die 
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Mordlust 
komisch.     Man  sieht  sie  ihm  schon  an  seinem  Gesicht  au. 

DM  8989     Vers  la  bataille  droit  moult  tost  s'achemina 
Et  roille  les  iex  et  la  teste  leva; 
Le  poil  que  il  et  dur,  trestout  li  hericha. 

Gaufrey  309     Adonc  a  sa  cuirie  par  irour  endoss^e, 

Et  a  lachie  .1.  eltne,  sa  cuignie  a  combr6e; 
A  .1.  gris  l'a  moult  bien  freie  et  afilee. 
Et  quant  Garins  le  voit,  s'en  fet  une  ris^e. 

Den  heidnischen  König  Daneraont,  dem  er  freiwillig  in  die 
Gefangenschaft  folgen  will,  um  das  Los  seines  Herrn  zu  teilen, 
will  er  totschlagen,  weil  Danemont  dies  aus  Angst  nicht  annehmen 
will  (DM  9 160  ff.).  Ähnlich  wäll  er  mit  dem  chapelain  Symon  ver- 
fahren, weil  ihm  dieser  den  Tod  seiner  Frau  meldet: 

Gaufrey  4544     Maintenant  l'a  saisi  parmi  le  caperon, 

A  son  col  le  geta  aussi  comme  .1.  mouton ; 

Ja  li  ferist  la  teste  au  marberia  peron, 

Ne  fast  le  preus  Gaufrey  qui  l'a  pris  au  giron. 

Über  Robastres  furchtbare  Kraft  und  Mordlust  macht  der 
Dichter    sich  lustig,    wenn  er  sich  mehrfach  ironisch  ausdrückt  wie 

Gaufrey  2465     Sus  son  col  le  jeta,  ä  terre  le  deschent 

Si  bei  e  si  seri  e  si  tres  douchement 

Que  le  euer  de  son  ventre  en  .11.  moitiez  li  fent. 

Ebenso  v.  2747. 

Auch  Robastre  ist  ein  Freund  übermäfsigen  Essens  und 
Trinkens. 

DM  10530     Puis  a  b6u  du  vin  une  seille  et  demie 
Et  quant  il  ot  b6u,  la  chiere  li  rougie. 
Et  roille  les  iex,  s'a  la  hache  empongnie; 
Lors  s'escria  en  haut:  ,,Se  Dex  me  beneie. 
Ja  i  querra  de  tex  qui  n'en  leveront  mie." 

Ferner  Gaufrey  3914. 

Sein  Witz 
äufsert  sich   in  Bemerkungen  roher  Schadenfreude.     Dem  von  ihm 
erschlagenen  Aubigant  ruft  er  nach: 

DM  II 265     .  .  .  „Ne  vous  caille  a  lever; 

Vous  levastes  matin,  bien  devez  reposer." 

Ähnlich  beim  Tode  des  heidnischen  Königs  Quinart: 

Gaufrey  4319     .  .  .  „Quinart,  or  de  l'ester! 

Ne  vous  caut,  amiral,  hui  m^s  de  vous  lever, 
Trop  malin  vous  levastes,  tans  est  de  reposer." 
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Einen  besonderen  Reiz  verleiht  der  Komik  Robastres  ein 
origineller  Zug:  Die  Verbindung  mil  Zauberei  und  Phantastik.  Im 
Gaufrey  ist  er  nur  Objekt  derselben  (s.  S.  34),  aber  im  GINI  erhält 
er  durch  die  ihm  von  seinem  Vater,  dem  lutin  Maiabron,  ge- 
schenkte Kappe  das  Attribut  der 

Unsichtbarkeit. 

Über  die  Verwendung  desselben  s.  S.  86. 

Die  bei  den  vier  episodischen  „komischen  Vilains" 
(s.  S.  34)  den  komischen  Kontrast  hervorrufenden  Züge  sind: 

Bei  Galopin  (GL)  Völlerei  (s.  S.  35), 
bei  Rigaut  (GL)  Unsauberkeit  (s.  S.  35), 
bei  Galopin  (Elie)  Mordlust  und  Dieberei  (s.  S.  37), 
bei  Escopart  (BH)    groteske  Erscheinung  und  Stärke 
(s.  S.  36),  jedenfalls  in  Nachahmung  Rainouarts. 

Aus  äufseren  Kontrastwirkungen  besteht  die  Komik  der 
Tafurs.  Ihr  Aussehen  und  Handeln  —  sie  werden  als  Menschen- 
fresser dargestellt  —  ist  in  gleicher  Weise  grotesk  (s.  S.  42  f.). 

Bei  den  Vilains,  Riesinnen  und  den  Heiden  und  Tafurs  in 
der  Auffassung  der  Gh.  d.  g.  haben  wir  es  mit  phantastischen 
Figuren  zu  tun  gehabt,  die,  soweit  sie  irgendwelchen  Zusammen- 
hang mit  der  Wirklichkeit  haben  (wie  besonders  die  Tafurs),  diesen 
durch  die  groteske  Phantastik  kaum  erkennen  lassen.  Anders  steht 
es  bei  der  grotesken  Komik,  deren  Mittelpunkt  die  Lombarden 
sind.  Hier  sind  von  diesem  Volke  allgemein  bekannte  Fehler 
(s.  S.  57  f.)  in  satirischer  Absicht  übertrieben;  wir  können  des- 
halb hier  von 

Karikatur  1 
sprechen. 

Die  Züge,  die  infolge  grotesker  Übertreibung  hier  komisch 
erscheinen,  sind 

Feigheit 

EV  3409  (Ausg.  V.  Wahlund  u.  Feilitzen):  Li  Lonhart  en  pleiirent  et 
soupirent  (beim  Auszuge  in  den  Kampf),  sodafs  der  König  in 
grofsen  Zorn  gerät  und  den  fih  a  putain  lechcours  pautonniers  eine 
entwürdigende  Aufgabe  zuerteilt  (s.  S.  58). 

Der  Lombarde  Guinehot,  der  von  Hervieu  zu  Boden  ge- 
schlagen  wird,    stellt  sich  tot,    um  nicht  weiterkämpfen  zu  müssen. 


1  „Unter  Karikatur  darf  man  aber  nicht,  wie  man  es  gewöhnlich  tut, 
jedes  mögliche  unser  Lachen  erregende  Bild  verstehen.  Wie  schon  die  Ety- 
mologie des  Wortes  andeutet  (caricatitra,  Überladung),  besteht  die  Karikatur 
eigentlich  in  der  Übertreibung  eines  nach  der  Meinung  des  Karikierenden 
Nichtseinsollenden,  zum  Zwecke  der  Verspottung  desselben."  (H.  Schneegans, 
Gesch.  d.  grotesken  Satire   1894,  S.  39), 
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Aiol  9010     Li  Lonbars  l'entent  bicn,  ne  dist  ne  o  ne  non, 
Ains  sc  fait  mort  a  lere,  si  atent  le  secour, 
Et  ot  .1.  oel  ouert,  l'autre  tient  en  bellonc. 

Unverschämtheit  und  Prahlerei. 

Der  Lombarde  Guinehot  (Aiol)  steigt  nicht  vom  Pferde,  als 
er  dem  König  Ludwig  eine  Botschaft  ausrichtet,  noch  grüfst  er 
ihn  überhaupt,  sondern  beleidigt  ihn  auf  flegelhafte  Weise: 

Aiol  8823     «Ne  te  salu  pas  rois,  car  on  nel  me  commande. 
Je  sui  preus  et  uasaus  por  mon  cors  a  desfandre, 
Ne  fuirai  por  .nn.  homes,  s'en  bataille  m'atendent. 
Ses  que  mande  par  moi  Macaires  de  Losane? 
Ca  mout  grant  tort  portes  la  corone  de  Franche; 
Onques  n'apartenistes  al  fort  roi  Charlemaine. 
Mout  par  sont  Francois  fei,  quanl  il  le  uous  consentenl!" 

Der  König  macht  ihn  dafür  lächeriich  (s.  S.  59  f),  ebenso 
Hervieu,  der  den  Prahlereien  Guinehots  (Aiol  vv.  8824,  8877, 
8925)  dadurch  ein  Ende  macht,  dafs  er  ihn  zu  Boden  schlägt, 
wobei  die  jämmerliche  Feigheit  des  Lombarden,  wie  wir  oben 
sahen,  in  komischem  Lichte  erscheint. 

Geiz. 

Der  Seneschall  des  Königs  von  Pavia  (Nerbonois)  läfst  sich 
viermal  von  einem  Fischhändler  abweisen,  weil  er  ihm  nicht  den 
von  diesem  geforderten  Preis  für  einen  Fisch  bezahlen  will,  und 
wird  schliefslich  verprügelt  (s.  S.  61). 

Schlemmerei. 

Der  erwähnte  Guinehot  (über  seine  Bedeutung  s.  S.  5g)  wird 
so  beschrieben. 

Aiol  8787     II  ot  grose  le  panche  et  mout  corbe  l'eskine 

Et  beuoit  cascun  jor  tant  qu'il  estoit  tout  iures. 

Aus  grotesken  Figuren  besteht  der  Strafsenpöbel  im  Aiol 
(s.  S.  Q4ff.).  Es  ist  der  einzige  Fall  in  den  Ch.  d.  g.,  wo  durch 
das  Auftreten  von  Trunkenbolden,  Dirnen,  Gassenjungen  usw. 
komische  Szenen  hervorgerufen  werden. 

Aufser  dem  Kontrast  der  Erscheinung  und  des  Handelns 
finden  wir  bisweilen  einen  komisch  wirkenden 

Kontrast  des  Redens 

oder  der  Worte.  Die  beiden  Male,  wo  wir  ihn  antreffen,  dient  er 
zur  Charakterisierung:  Einmal  zu  der  des  „naiven  Helden"  (hierüber 
s.  unten  S.  128),  das  andere  Mal  zu  der  des  Lombarden  (Guinehot): 


119 

Der  Lombarde  macht  sich  durch  schlechtes  Französisch 
lächerlich.  Er  mischt  in  seine  in  einer  « -Laisse  erzählten  Rede 
die  südlichen  ForracMi  blamas,  dofiar,  veritas,  baissas  für  blamez  usw. 
ein  (s.  S.  60). 


2.    Possenhafte  Komik. 

Mit  den  Mittein  der  grotesken,  starke  Kontrastwirkungen 
hervorrufenden  Komik  wird  zum  allergröfsten  Teile  die  Komik  der 
Personen  in  den  Ch.  d.  g,  erzielt.  Haben  wir  also  bisher  das  ver- 
schiedenartige Komische  kennen  gelernt,  dafs  bestimmten  Personen 
„natürlicher  Weise  anhaftet'',  so  werden  wir  jetzt  die  Mittel  be- 
trachten, die  eine  „gewollte  Weise,  einen  andern  oder  sich  selbst 
komisch  erscheinen  zu  lassen",  1  darstellen. 

Wir  wollen  zuerst  von  der  possenhaften  Komik  sprechen,  die 
darin  liegt,  dafs  jemand  sich  selbst  als  eine  andere  Person  dar- 
stellt, diese  oder  jene  Person  „spielt"  (beim  Überlistungsmotiv 
angewandt). 

Die  französischen  Helden  erscheinen  in  solchen  Fällen  als 

1.  Kaufmann  (resp.  vilaüi), 

2.  Verwandter  des  zu  Überlistenden, 

3.  Pilger  (3  a  Greis), 

4.  Frau, 

5.  Leiche  (Motiv  des  Scheintods), 

6.  Narr. 

Hierzu  ist  natürlich 

Verkleidung  und  Verstellung 

nötig.  Die  Verkleidung  als  Kaufmann  haben  wir  S.  65  kennen 
gelernt,  wo  die  Ritter  des  ChN  unter  grofsem  Lachen  und  Spott 
die  rv'/ö/«- Kleidung  anlegen:  Wollkleid,  rote,  geplatzte  Rindleder- 
schuhe (Bertrand);  Wollkleid,  blaue  Hose,  hineingesteckt  in  Rind- 
lederstiefel, Ledergürtel  mit  einem  Messer  darin,  wollene  Mütze 
(Wilhelm). 

Blofse  Veränderung  der  Tracht  genügt  nicht  zum  Auftreten 
als  Pilger.  Der  „Aufenthalt  in  fernen  Ländern"  und  die  „Be- 
schwerden der  langen  Reise"  mufsten  auch  an  der  körperlichen 
Erscheinung  zum  Ausdruck  kommen:  Richier  (Floovant)  schwärzt 
sich  den  ganzen  Körper,  ebenso  Maugis  (RM  S.  250),  Karl  das 
Gesicht  (Gaydon  9773),  Maugis  ifst  ein  Kraut,  sodafs  er  enflcs  fu 
comme  bous;  auch  hinkt  er  mit  einem  Fufse  und  hält  ein  Auge 
geschlossen  (RM  S.  250),  was  ihm  Basin  (JL)  genau  nachmacht 
(s.  S.  84). 

Um  als  Greis  zu  erscheinen,  läfst  sich  Kaiser  Karl  (DM  7418) 


1  Lipps,  Grdl.  d.  Ästh.  I  S.  582. 
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SO  entstellen,  dafs  der  Fünfundzwanzigjährige  wie  ein  IMann  von 
hundert  Jahren  aussieht  (s.  S.  67). 

Wie  Doon  den  Narren  spielt,  werden  wir  unten  sehen. 

Über  die  Häufigkeit  der  Verwendung  des  Verkleidungsmotivs 
s.  S.  65flf. ;  dort  sind  auch  die  näheren  Beschreibungen  angegeben. 

Zur  Fortführung  der  Rolle  gehört 

Nennung  eines  falschen  Namens 

und,  wo  es  nötig  ist  (bei  i,  2,  3),  eines  falschen  Standes.  Hierüber 
s.  S.  67  f.;  ferner  die 

Begrüfsung. 

Wenn  die  zu  Überlistenden  Heiden  sind,  so  geschieht  dies  „im 
Namen  der  heidnischen  Götter"'   (s.  S.  67).     Ferner 

erdichtete  Erzählungen. 

Der  „Kaufmann"  mufs  erzählen,  wo  er  seine  Waren  erworben,  der 
„Pilger",  welche  Reisen  er  gemacht  hat.  Der  „Kaufmann''  mufs 
seine  Waren  anpreisen,  der  „Pilger"  von  den  Mühsalen  und 
Abenteuern  der  Pilgerfahrt  berichten  (s.  S.  67  f.). 

Über  den  „Narren"   Doon  siehe  unten  S.  124  und   16  f. 

Über  die  Verbreitung  dieser  Motive  s.  S.  65  f.  Am  häufigsten 
wird  die  Rolle  des  Kaufmanns  und  des  Pilgers  gespielt;  die  Motive 
2,  4,  5,  6  sind  nur  je  einmal  verwendet. 

Mit  dem  Gelingen,  resp.  Mifslingen  der  List  haben  die  Helden 
ihre  verstellte  Rolle  ausgespielt. 

Die  andere  Möglichkeit  der  possenhaften  Komik  ist,  durch 
bestimmte  Mittel  andere  Personen  komisch  erscheinen  zu 
lassen,  ihnen 

„Possen  zu  spielen". 

Das  kann  auf  die  Art  geschehen,  dafs  auf  Fehler,  die  an  ihnen 
wahrgenommen  oder  ihnen  angedichtet  werden,  spekuliert  wird. 
Possenhaft  ist  zunächst  die  Heidenkomik  und  die  Komik  des 
portier.  Wir  sahen  bereits,  dafs  die  Heiden  z.  T.,  was  ihre  äufsere 
Erscheinung  betrifft,  an  der  grotesken  Komik  teilhaben;  diese 
Figuren  haben  indessen  mit  der  übrigen  posser^aften  Heiden- 
komik nichts  zu  tun  (s.  S.  III). 

Wenn  die  Helden  der  Ch.  d.  g.  den  Heiden  Streiche  spielen 
oder  sonst  über  sie  lachen,  so  geschieht  dies  zumeist  auf  Grund 
ihrer  Dummheil  und  täppischen  Leichtgläubigkeit.  Die  Heiden 
sind  den  Streichen  der  geistig  überlegenen  Franzosen  gegenüber 
(s.  S.  15)  machtlos  und  ernten  zum  Schaden  noch  den  Spott. 
Ebenso  ergeht  es  dem  (meist  heidnischen)  portier,  dessen  Über- 
listung notwendig  ist  (s.  S.  44),  und  auch  anderen  Feinden.  Ein 
Haupimittel  der  possenhaften  Komik  ist  also  die 
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Überlistung. 

Nachdem  wir  oben  einen  Teil  dieses  Motivs,  der  an  sich  schon 
komisch  ist,  kennen  gelernt  haben, ^  wollen  wir  jetzt  sehen,  auf 
welche  Weise  die  Heiden  usw.  in  ihrer  Leichtgläubigkeit  und 
Dummheit  hinters  Licht  geführt  und  dadurch  in  komische  Situationen 
gebracht  werden. 

Die  Heiden 

lassen  im  ChN  die  als  Kaufleute  verkleideten  Franzosen  mit  einem 
Warenzuge  in  ihre  Stadt  ein.  Die  „Waren"  entpuppen  sich  als 
Krieger,  die  die  „Kaufverhandlungen"  unliebsam  unterbrechen 
(Schilderung  S.  7 1  f.). 

In  den  Saisnes  wird  Baudouin,  der  den  Heiden  Caanin  er- 
schlagen und  dessen  Rüstung  angelegt  hat,  von  dem  heidnischen 
König  Guiteclin  für  Caanin  gehalten  und  mit  Lob  überschüttet  (S.  18). 

Im  MA  will  der  Heide  Corsolt  dem  als  seine  Geliebte  ver- 
kleideten Grafen  Aymeri  einen  Kufs  geben  (S.  18). 

Im  DM  spielt  sich  Doon  als  Narr  und  Spafsmacher  vor  den 
Heiden  auf,  um  sich  in  den  Besitz  eines  Schwertes  zu  setzen 
(s.  S.  i6flf.  und  S.  124  f.). 

Ganz  besonders  werden  die  heidnischen  Könige,  „Admirale" 
usw.  von  ihren  eigenen  Töchtern  hintergangen,  die  jedesmal  mit 
den  christlichen  Feinden  im  Einvernehmen  stehen,  so  AG  (S.  78), 
Fier.  v.  1995  ff.  (s.  auch  S.  79),    Gaufrey  7ii2f]f.  (s.  auch  S.  79/80). 

Der  portier 

Agolafre  läfst  sich  im  Fier.  durch  grofsartige  Versprechungen  be- 
wegen, die  Franzosen  über  die  von  ihm  bewachte  Brücke  hinüber- 
zulassen und  wird  von  diesen  ausgelacht  (S.  45). 

Im  BH  wollen  die  beiden  Kerkermeister  den  gefangenen  Boeve 
töten.  Durch  eine  List  gelingt  es  indessen  Beuve,  umgekehrt  die 
beiden  Heiden  zu  töten  und  zu  entfliehen  (S.  46). 

Im  JL  reden  Karl  und  der  Zauberer  Basin  dem  Pförtner  ein, 
sie  seien  Teufel,  die  den  traitre  Jehan  in  die  Hölle  schleppen,  und 
drohen  ihm,  ihn  mitzunehmen,  sodafs  er  aus  Angst  die  Schlüssel 
hinwirft  und  davonläuft  (S.  47). 

Dem  trailre 

Herchembaut  entführt  Bernier  im  RC  seine  eigene,  von  Herchem- 
baut  geraubte  Gattin,  während  der  traitre  einem  Rate  Berniers 
zufolge  neunmal  in  eine  „Wunderquelle"   taucht  (S.  73). 


*  Das  Nichterkennen  wird,  ebenfalls  teilweise  mit  komischer  Wirkung, 
auch  noch  durch  andere  Mittel  als  Verkleidung  und  Vorstellung  hervorgerufen: 
durch  verwirrende  Ähnlichkeil  (Amis  et  Amiles,  s.  S.  76)  und  Un- 
bekanntsein (s.  S.  75). 
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Im  ChC  befreit  Tephanie  sich  und  ilire  Schwester,  indem  sie 
durch  eine  List  unter  einer  Schar  cscuiers,  die  sie  vergewaltigen 
wollen,  Hader  stiftet  (S.  78). 

Der  Kaiser  Karl  macht  sich  lächerlich,  indem  er  von  Ogier 
(Ogier)    als  Ritter    angezogene   matinequins   für  wirkliche  Ritter  hält 

(S.  73  f-)- 

Über  das  Mifslingen  von  Listen  und  die  Verhütung  eines 
solchen,  die  mit  komischer  Wirkung  verbunden  sind,  s.  S.  74. 

Überlistung  und  Düpierung  wird  aufser  durch  Listen,  wie  wir 
sie  eben  kenneu  gelernt  haben,  mit  gleicher  komischer  Wirkung 
auch  durch 

Zauberei 
bewirkt. 

Maugis  (RINI)  entführt  den  Kaiser  Karl  schlafend  nach  Mon- 
tauban,  dem  Schlofs  der  vier  Haimonskinder,  seiner  Feinde 
(S.  82). 

Der  Zauberer  Malabron  (Gaufrey)  nimmt  in  einem  Kampfe 
mit  seinem  Sohne,  dem  Vilain  Robastre,  fortwährend  neue  Gestalt 
an:  Er  erscheint  bald  als  Stier,  bald  als  Pferd,  bald  in  noch 
anderer  Gestalt  (S.  34).  Die  komische  Wirkung  einer  solchen 
Szene  mufs  grofs  gewesen  sein,  denn  schon  die  früheren  Gh.  d.  g. 
Jehan  de  Lanson  und  Garin  de  Montglane  schildern  eine  gleiche 
Szene  (S.  84  und  S.  86).  Malabron  versetzt  aber  auch  die  Heiden 
in  grofses  Erstaunen,  indem  er  den  gefangenen  Robastre,  den  zehn 
Riesen  bewachen,  plötzlich  unsichtbar  macht  und  dann  die  entsetzten 
Heiden  durch  einen  weiteren  Zauber  in  die  Flucht  schlägt: 

Gaufrey  8267     Le  folet  dist  .1.  carne  qu'il  ot  apris  piecha, 

Que  les  branches  de  l'arbre  si  forment  conjura, 
En  guise  de  sarpent  chascune  transmua; 
Si  comme  grosse  estoit,  le  serpent  resembla. 
A  l'arbre  contreval  chascune  pendula, 
Chascune  feu  et  flambe  par  la  gueule  jeta. 
Chele  qui  fu  ne  giete  moult  durement  sifla 
Que  toute  la  campengne  en  bruit  et  resonna. 
Les  .X.  jaians  le  voient,  chascun  s'espuanta, 
Et  tout  le  plus  hardi  en  la  fuie  tourna; 
Vers  la  chit6  jaiante  qui  pot  fuir  ala. 

Durch  Zauberei  gelangt  der  Vilain  Robastre  zu  der  Eigenschaft 
der  Unsichtbarkeit,  die  er  weidlich  ausnützt,  um  seinen  Gegnern 
allerhand  Possen  zu  spielen  (S.  86). 

Ln  HB  hat  ein  Zauberhorn  komische  Wirkung:  Beim  Klange 
desselben    müssen    die  Heiden  plötzlich  singen  und  tanzen  (S.  83). 

Der  tratlre  Gaufroi  (GM)  greift  mit  grofsem  Ungestüm  ein 
Schlofs  an,  da  läfst  es  der  Zauberer  Perdigon  plötzlich  aus  seinen 
Augen  verschwinden  (S.  86). 
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Auch  sonst  spielt  Zauberei  als  Mittel  zu  komischer  Wirkung 
gerade  im  JL  und  G^I  eine  grofsc  Rolle;  leider  sind  beide  Epen 
bis  jetzt  noch  nicht  ediert. 

Dadurch,  dafs  die  Heiden  und  portiers  häufig  Gegenstand 
der  Komik  waren,  wurden  sie  nahezu  zu  komischen  Figuren.  Denn 
auch  dann,  wenn  sie  nicht  ihre  Rolle  bei  Überlistungen  spielen, 
erscheinen  sie  als  die  Personen,  die  dort  infolge  der  ihnen  an- 
gedichteten Dummheit  Gegenstand  der  Komik  sind.  Mit  ihrer 
Dummheit  hängt  es  dann  zusammen,  wenn  die  Heiden  eingebildet 
sind;  deswegen  werden  sie  oft  ausgelacht. 

Lucifer  (Fier.)  verachtet  die  Franzosen,  weil  sie  nicht  le  grant 
carhon  soufler  können.  Der  Herzog  Naimes  lernt  es  aber  bald  und 
wirft  den  Heiden  zum  Dank  dafür,  dafs  er  ihnen  dieses  schöne 
Spiel  gelehrt  hat,  unter  dem  Gelächter  der  Anwesenden  ins  Feuer 
(S.  i6). 

Mauzeris  (PP)  will  sich  nur  dann  taufen  lassen,  wenn  er  unter 
die  12  Pairs  aufgenommen  wird,  und  erntet  damit  natürlich  nur 
Spott  und  Lachen  (S.  i8). 

Siehe  auch  noch  S.  17/18. 

Der  portier,  der  hinter  dem  sicheren  Tore  steht,  ist  faul  und 
im  Gefühl  seiner  wichtigen  Stellung  selbstbewufst  und  frech. 
Durch  beide  Eigenschaften  macht  er  sich  lächerlich  (s.  S.  46 
und  47). 

Personen  erscheinen  in  den  Gh.  d.  g.  nicht  nur  in  ihrer  Hilf- 
losigkeit Listen  und  Zauberkunststücken  gegenüber  komisch,  sondern 
auch  als  Opfer  von 

Gewalttaten    und  Kraftleistungen. 

Wenn  wir  es  aber  als  wesentlich  für  die  komische  Wirkung 
ansehen,  dafs  durch  die  eine  solche  hervorrufende  Darstellung  kein 
Schaden  verursacht  wird,  so  scheint  das  Publikum  der  Ch.  d.  g. 
auf  diesem  Standpunkte  nicht  gestanden  zu  haben.  Sahen  wir 
schon,  dafs  Mordlust  und  rohe,  ungezügelte  Kraft  Attribute  der 
„komischen  Vilains"  sind,  so  erkennen  wir  dies  noch  aus  andern 
Zügen.  Wenn  z.  B.  der  eingebildete  Heide  Lucifer  ins  Feuer  fäUt 
(s.  oben),  so  lachen  die  Helden  und  mit  ihnen  natürlich  die  Zu- 
hörer, die  auch  oft  genug  Gelegenheit  haben,  über  Witze  zu 
lachen,  welche  tote  oder  mit  dem  Tode  ringende  Feinde  treffen.i 
(S.  auch  Fier.  2197  ff.). 

Durch  die  obengenannten  Mittel  hervorgerufene  komische  Szenen 
sind  aufser  den  bereits  bei  der  Vilainkomik  erwähnten: 

Die  Lucifer-Szene  im  Fier.  (s.  oben). 

Girard  (BC)  wirft  den  verliebten  Limbanor  vor  den  Augen 
seiner  Geliebten    ins  Wasser    und  lernt  damit  das  gieti  de  la  torne- 


*  Für  die  komische  Wirkung  vieler  Szenen  ist  wohl  der  mündliche,  durch 
Gesten  unterstützte  Vortrag  des  Jongleurs  mit  mafsgebend  gewesen. 
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bouele^  (s.  S.  79).     Der    unglückliche  Liebhaber    klammert    sich    an 
einen  Pfahl  an  und  jammert: 

ßC  2626     ,.Ahi!  Mahonmet  sire",  fait  il,  „je  vous  apel, 
Ne  soufres  que  je  laisse  ici  endroit  la  pel, 
De  fin  or  vous  ferai  faire  un  riche  jouel; 
Maintes  fois  ai  este  en  perilleus  cembel, 
Onques  mais  en  ma  vie  nc  re9ui  tcl  merel,' 
Ca  ne  fu  pas  coup  d'onme,  mais  coup  de  mangonnel; 
Se  il  vienent  en  France  plenti  de  tel  chael, 
Ne  pris  ma  part  dou  regne  vaillissant  un  fuisel;" 

bis  ihn  Girard  herauszieht. 

Beliebt  sind 

Prügelszenen. 
Hundert  Küchenknechte  verprügeln  im  Roland  den  traitre  Ganelon. 
Im  DM  erfüllen  sie  einen  grofsen  Teil  der  komischen  Szenen,  und 
zwar  in  verschiedenen  Variationen:  Zuerst  ringt  Doon,  der  sich 
hier  als  Narr  aufspielt,  mit  einem  gefürchteten  englischen  Ring- 
kämpfer, einem  fier  et  fort  paiitonnier,  und  drückt  ihn  so  an  sich, 
dafs  la  langue  li  saut  demi  pic  mcsure  (D]M  9292  ff.,  s.  auch  S.  17). 
Dann  läfst  er  sich  zum  grofsen  Ergötzen  der  Zuschauer  mit  einem 
Pleiden  in  einen  Stockkampf  ein.  Die  Heiden  lachen,  wie  er  sich 
dazu  in  Positur  setzt, 

DM  9541     II  ro'ille  les  iex  et  la  teste  croulla, 

Les  sourchis  lieve  et  besse  et  si  s'estentilla, 
Des  narines  refroigne  et  la  hure  drecha; 
De  la  hideur  qu'il  maine  tous  esbahis  les  a. 
Jusqu'au  genoul  amont  sa  cote  rescourcha; 
II  dreche  son  escu,  le  baston  empoigna 
Et  regarde  Buffaut;  nostre  Segnor  jura 
Que  mar  l'a  apele,  moult  chier  le  comperra. 
Si  fiere  chiere  fet,  trestout  s'en  rechigna 
Et  barbeite  des  levrez  et  les  iex  clugneta. 
La  mesnie  le  roi  entour  li  assembla, 
Et  prinche  et  haut  baron,  dont  largement  i  a. 
Tuit  se  rient  entr'eus  .  .  . 

Die  Schilderung  des  Stockkampfes  umfafst  300  Verse  (v.  9449  ff.), 
was  auf  eine  grofse  Wirkung  dieser  Episode  schliefsen  läfst  (s.  auch 
S.  17).     Die  Komik  derselben  wird  noch  durch  das 

übermäfsige  Trinken 
erhöht  (vv.  9474,  9632,  9688,  9670).     Besonders   belustigend    sind 
Doons  Bemerkungen  über  den  Wert  des  Weines,  so  DM  9488: 


*  S.  S.  79  Anm.  3. 

»  Vgl.  ßC,  Notes  S,  158. 
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„Onques  ne  vi  sans  vin  fere  bonne  poison; 

Pour  eben  le  boivent  tuit  gent  de  religion, 

Que  il  porte  sante  et  ne  fet  se  bien  non." 

V.  9670     Lors  li  firent  le  vin  maintenant  aporter, 

Fort  et  fier,  fres  et  fin,  franc,  ferme,  fort  et  der, 

Et  Do  verse  u  henap,  si  le  voit  sauteler: 

„E  nom  Dieu!  fet  li  quens,  ä  vous  doil  on  parier: 

Et  je  m'i  jouerai,  se  g'i  puis  assener, 

Que  vous  faites  la  gent  souvent  rire  et  canter, 

Danser  et  envoisier  et  joie  demener, 

Toute  ire,  tous  courous  et  tout  duel  adosser." 

—  A  la  bouche  le  met;  si  bei  en  sot  ouvrer 

Que  piain  henap  en  but  sans  point  de  reposer.* 

Eine  weitere  komische  Szene  des  DM  ist  das  Steinschleudern 
(v.  Q38Qff.),  bei  dem  Doon  alle  Mitbewerber  in  Schatten  stellt  und 
mit  dem  erzürnten  heidnischen  König  in  Konflikt  gerät,  D'M  9414: 

Ens  u  vis  li  donna  une  moult  grant  paumee. 
Et  Do  se  treslourna,  autre  li  ra  donnee 
Si  que  la  fache  en  ot  vermeille  et  cscaufee. 

In  ähnlicher  Weise  ruft  schon  in  AI.  das  Heben  der  Keule 
Rainouarts  eine  komische  Szene  hervor  (v.  4632  ff.),  desgleichen  im 
GM  (Hünerhoff,  1.  c.  S.  41)  das  der  Keule  Robastres. 

Auch  noch  durch  andere  äufsere  Mittel  werden  Personen 
in  komische  Situationen  geführt.  Der  trailre  Tedbald  z.  B.  (Guill.) 
stöfst  an  einen  Galgen  an  und  besudelt  vor  Schreck  seine  Sattel- 
decke, dann  reitet  er  mitten  in  eine  Hammelherde  hinein  (siehe 
S.  63), 

Über  Unanständigkeit  s.  S.  127  Anm.  2. 


3.    Burleske  Komik.^ 

Die  Ch.  d.  g.  enthalten  burleske  Elemente  in  nur  geringem 
Umfange.  Das  ist  selbstverständlich;  überwiegen  in  einem  Epos 
parodierende  Elemente,  so  ist  dieses  nicht  mehr  als  ernstes  Epos, 
hier  also  als  Ch.  d.  g.,  zu  bezeichnen  (s.  B.  Baudouin  de  Sebourc, 
s.  Anhang). 

Die  „komischen  Vilains"  sind  keine  burlesken  Figuren  im 
eigentlichen  Sinne.     Sie   sind    nicht   als   bewufste  Karrikaturen  auf- 


'  Übermäfsiges  Essen  und  Trinken  wirkt  auch  sonst  komisch,  so  be- 
sonders bei  Rainouart  und  Robastre  (s.  oben).  Der  Trunkenbold  ist  eine 
komische  Figur  des  GL  (S.  35)  und  Trunksucht  ein  Laster  des  Lombarden 
Guinehot  (S.  59)  wie  schon  Tedbalds  in  der  Ch.  de  Guillelme.  Auch  im  Guill. 
wird  der  gute  Appetit  der  Helden  belacht  (s.  S.  22). 

*  .  ,  .  „Es  erscheint  aber  historisch  und  durch  den  Sprachgebrauch  ge- 
nügend gerechtfertigt,  wenn  wir  als  burlesk  die  parodierende  und  die  trave- 
stierende komische  Darstellung  bezeichnen"  (Lipps,  Grdl.  S.  583). 
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zufassen,  durch  die  ein  bestimmter  Stand  (der  Ritterstand)  ver- 
spottet werden  soll.  Ihre  Komik  ist  ebenso  wie  fast  die  gesamte 
übrige  in  den  Ch.  d,  g.  nur  ein  harmloses  Mittel  zur  Belustigung. 
Denn  auch  die  Ritter,  die  z.  B.  im  ChN  eine  Zeitlang  eine  komische 
Rolle  spielen,  geben  zwar  Anlafs,  über  sie  zu  lachen,  sollen  aber 
keineswegs  verspottet  werden:  Vorher  und  nachher  erscheinen  sie 
so,  wie  das  Volk  sie  als  die  Helden  kannte  und  liebte,  und  auch 
im  Vilainkleide  bleiben  sie  die  Helden.  Versteht  man  unter  dem 
Heroisch -Komischen  „eine  spezielle  Unterart  der  Parodie,  die 
burleske  Verspottung  des  klassischen  Epos",i  so  erscheint  dieser 
Ausdruck  für  Epen  wie  ChN  nicht  ganz  am  Platze.2 

Als  burleske  Figur  ist  aber  mit  Recht  der  Lombarde  Guinehot 
zu  bezeichnen. 

Wir  finden  auch  hin  und  wieder  Episoden  in  den  Ch.  d.  g., 
die  eine  parodierende  Tendenz  haben  oder  zu  haben  scheinen. 

Wenn  Gautier  (Gaydon)  in  der  Art  eines  Fürsten,  aber  von 
seinem  „vilain"- Standpunkte  aus,  seinen  Söhnen  Versprechungen 
für  tapferes  Verhalten  im  Kampfe  macht,  so  ist  die  Parodie  ziemlich 
aufdringlich,  doch  ist  es  fraglich,  ob  sie  bewufst  ist  (s.  S.  31). 
Dies  scheint  aber  der  Fall  im  GM  zu  sein,  dessen  eine  komische 
Hauptszene  schildert,  wie  Plaisance  ihrem  Geliebten,  dem  Vilain 
Robastre,  den  „Ritterschlag"  erteilt,  ihn  aber  nicht  mit  einem 
Schwerte,  sondern  mit  einer  Axt  umgürtet  (s.  Hünerhoff,  1.  c.  S.  27). 
Sind  überhaupt  Ritterschlag  und  ihn  ähnlicher  Weise  die  Taufe 
eines  sarazenischen  Helden,  zwei  doch  auf  jeden  Fall  höchst 
wichtige  Momente  des  ritterlichen  Lebens,  öfters  Gegenstand  der 
Komik,  so  zeigt  diese  Tatsache  bereits  eine  gewisse  respektlose 
Stellung  zu  diesen  Zeremonien.  Wir  können  deshalb  hier  vielleicht 
von  burlesker  (travestierender)  Komik  sprechen.  Solche  Szenen 
sind : 

Die  Taufe  Rainouarts  (AI),  s.  S.  29. 

Das  „Adoubement"   Rigauts  (GL),  s.  S.  35/36. 

Die  Taufe  Escoparts  (BH),  s.  S.  36/37. 

Den  Anschein  einer  Parodie  hat  es,  wenn  traitres  ihren  Söhnen 
Lehren  auf  den  Weg  mitgeben  (s.  S.  64). 

Als  burlesk  kann  man  die  Komik  in  allen  den  Szenen  be- 
zeichnen, welche  Geistliche  und  Mönche  in  ihrer  Eigenschaft  als 
solche  sowie  Einrichtungen  des  Kultus  zum  Gegenstand  der 
Komik  haben.  Hier  sind  vor  allem  die  „Moniage"-Dichtungen  zu 
nennen  (siehe  hierüber  S.  87  f.).  Sonst  gibt  es  in  dieser  Art,  ab- 
gesehen von  Witzen,  die  sich  auf  Mönche  usw.  beziehen  (s.  unten), 
nur  eine  komische  Szene.  Als  der  Bischof  Aimer  den  Kreuzritter 
Engheran  (Ant.)  beim  Auszuge  in  den  Kampf  mit  Weihwasser  be- 


^  H.  Schneegans,  1.  c.  S.  35. 

•  So  nennt  es  Gautier:  .  .  .  „C'est  lä  que  va  se  passer  l'action  principale 
de  ce  drame  h  eroi-coni  ig iie"  (Ep.  IV,  S.  387). 
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sprengen  will,  schreit  ihn  dieser  an,  er  solle  ihm  seinen  Helm  nicht 
beschmutzen  (s.  S.  Qo). 

Wir  wollen  als  burlesk-komisch  auch  diejenigen  Szenen  be- 
zeichnen, die  den  Glauben  der  Sarazenen i  verspotten.  Dieser 
Spott  trifft 

das  Aussehen  Mahomets,  s.  S.  91,  die  Unfähigkeit  des  Gottes, 
der  dafür,  dafs  er  seinen  Anhängern  nicht  die  erbetene  Hilfe  leistet, 
von  diesen  verprügelt  wird  (s.  S.  91  f.), 

das  ganze  sehr  naive  Verhältnis  der  Sarazenen  zu  ihrem  Gölte, 
das  sich  z.  B.  darin  äufsert,  dafs  ihm  für  abgeschlagene  Nasen  und 
Ohren  Geldentschädigung  angeboten  wird  (s.  S.  91). 

Den  Höhepunkt  dieser  Komik  bilden  zwei  Szenen: 

Im  Aiol  erhält  der  „Gott"  die  Gabe  des  Redens,  indem  in  das 
hohle  Standbild  ein  Vilain  hineinkriecht,  der  grofse  Prophezeiungen 
macht  und  sich  auf  sehr  eigentümliche  Weise  von  einem  Renegaten 
Treue  schwören  läfst  (s.  S.  92f.).2 

Im  Gaufrey  veranstalteten  die  Ritter  Garin  und  Doon  als 
Kriegslist  eine  burleske  ,. Religionsdisputation",  bei  der  der 
eine  die  „Tugenden"  Mahomets  gegen  den  andern  verteidigt 
(s.  S.  93f.). 

n.  Naive  Komik. 

Unter  diesem  besonderen  Titel  können  wir  mit  gewissen  Recht 
von  der  Komik  des  „naiven  Helden"  sprechen,  da  naive  Komik 
entsteht,  „indem  das  vom  Standpunkte  der  naiven  Persönlichkeit 
aus  Berechtigte,  Gute,  Kluge,  von  unserem  Standpunkte  aus  im 
gegenteiligen  Lichte  erscheint". ^  Dies  ist  der  Fall  bei  Elyas  (ChC), 
Doolin  (DJVl)  und  Aiol,  die,  in  Unwissenheit  aufgewachsen,  beim 
Auszuge  in  die  Welt  mit  den  sie  nun  umgebenden  Dingen  nicht 
Bescheid  wissen  und  durch  ihr  Benehmen,  ihre  Fragen  usw.  in 
komischem  Lichte  erscheinen  (s.  S.  51  ff.).  Wir  haben  nachzuweisen 
gesucht,  dafs  dieses  der  blofsen  Charakterisierung  dienende  (Perceval-) 
Motiv  ausschliefslich  zum  Zwecke  der  Belustigung  in  die  Ch.  d.  g. 
eingeführt  worden  ist. 

Die  komischen  Folgen  der  Unwissenheit  sind  S.  5 1  ff.  ge- 
schildert. Hier  soll  noch  nachgetragen  werden,  dafs  in  dem  einen 
Falle  (Elyas)  aus  der  Unwissenheit  auch  ein  komisch  wirkender 


*  Siehe  dazu  S.  90. 

*  Hier  wird  durch  Unanständigkeit  die  komische  Wirkung  erhöht. 
Es  ist  aufser  der  Beschmutzung  des  Sattels  Tedbalds  (s.  S.  63),  der  einzige 
Fall,  wo  die  Komik  sich  dieses  Mittels  bedient.  Denn  die  Komik,  die  sich 
auf  erotischem  Gebiete  abspielt  und  durch  Äufserungen  der  Lüsternheit, 
Eifersucht  usw.  hervorgerufen  wird,  überschreitet  fast  niemals  die  Grenzen 
der  Schicklichkeit  (Beispiele  S.  78  f.);  selbst  eine  schlüpfrige  Szene  wie  die 
Verführung  Nicolettes  durch  Doolin  (DM)  zeichnet  sich  durch  bemerkens- 
werte Decenz  aus  (s.  S.  55).  Über  Witze  unanständigen  Inhalts,  Zoten, 
s.  unten  S.  130. 

*  Lipps,  Komik  und  Humor  S.  234. 
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Kontrast  des  Redens 

(s.  oben  S.  ii8)  entsteht:  Elyas  belegt  Menschen  und  Dinge,  die 
er  nicht  kennt,  mit  ihm  geläutigen  Namen.  Den  König  redet  er 
mit  hom  an  (ChC  855),  den  Helm  bezeichnet  er  als  pot  (v.  1331 
und  1474),  den  Spiefs  als  coutel  (v.  1354),  die  Lanze  nennt  er 
einen  ferrc  baston  (v.  1342).  Doch  auch  der  Versuch,  durch  die 
Redeweise  den  „naiven  Helden"  zu  charakterisieren  (ChC  843  ff), 
ist  nur  sehr  unvollkommen  und  dient  wie  die  übrigen  Mittel  der 
„Charakterisierung"   nur  der  Komik. 

„Naiv"  ist  auch  die  Komik  Viviens:  Der  adlige,  in  ein  bürger- 
liches Milieu  geratene  Knabe  erregt  dort  durch  seine  Gedanken 
und  Wünsche  Erstaunen  und  Heiterkeit.  Das  Thema  ist:  der 
adlige  Knabe  als  Kaufmannslehrling.  Der  Kaufmann  gibt  sich 
vergebliche  ]Mühe,  seinen  Lehrling  zu  erziehen;  denn  spricht  jener 
von  Getreide  und  Pfeffer,  so  denkt  dieser  an  Sperber  und  Jagd- 
hunde, statt  Geld  will  er  „Städte  und  Länder"  erwerben,  und 
wollene  Jacke  und  Hose  dünken  ihm  zum  „Adoubement"  nicht 
recht  geeignet  (s.  S.  49  ff^.). 

Innerliche  Gegensätze,  wie  sie  durch  widerstreitende  Standes- 
ansichten oder  durch  Unwissenheit  entstehen,  werden  einmal  mit 
komischer  Wirkung  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  An- 
schauungen auf 

religiösem  Gebiete 

hervorgerufen:  Der  Jude  Joachim  (GV),  der  sich  Olivier  gefällig 
erwiesen  hat,  erschrickt  über  die  „Ehre",  zum  Danke  dafür  seinen 
Sohn  getauft  und  als  Ritter  zu  sehen  (s.  S.  62). 


III.    Subjektive  Komik  (Witz). 

I.   Sachwitz. 

Die  in  der  Form  von  Witzen  in  den  Ch.  d.  g.  auftretende  Wort- 
komik ist  nicht  sehr  umfangreich  und  umfafst  hauptsächlich 

scherzhafte,   ironische  Vergleiche. 

Zu  diesen  müssen  sehr  oft  die  Geistlichen  herhalten: 

„Ihr  könnt  gut  predigen",  sagt  Aye  zu  Berengar  (Aye),  der 
ihr  in  längerer  Rede  Vorwürfe  gemacht  hat,  „und  braucht  nichts 
weiter  als  Tonsur,  Chorrock  und  Psalter,  pour  .i.  sermon  faire'-'- 
(s.  S.  88). 

„Robastre",  sagt  der  Heide  Nasier  zu  dem  Vilain  (Gaufrey), 
„du  bist  gewifs  ein  Mönch,  denn  du  kannst  gut  sarmontier'-''  (siehe 
S.  8g),  und  der  Riese  Otinel  (Otinel)  meint  spottend  zu  Roland, 
der  ihn  bekehren  will,  schon  sein  erster  sennoji  sei  ihm  mifsglückt, 
er  könne  noch  nicht  hien  h're  la  lefon  (s.  S.  89). 


I2g 

Weitere  Beispiele  S.  2g  und  S.  88. 

Andere  Scherze  beziehen  sich  auf  die  Tracht  der  Geistlichen: 

„Du  hast  es  gut",  sagt  Nasier  zu  Robastre  (Gaufrey),  dem  er 

eben    einen  Schädelhieb    versetzt    hat,    ,,jetzt    hast    du  eine  Tonsur 

und    eine    rote  Kappe    und   kannst  werden,    was  du  willst,    Mönch 

oder  Prior  oder  gar  Kardinal  von  Rom," 

Gaufrey  3543  .  .  .  „Vous  estes  couronnis; 

Or  pou6s  estre  moine  ou  cafioine  rieuUs, 

Ou  prieur  ou  abb6,  le  quel  que  vous  voudrds, 

Ou  Cardinal  de  Romme,  se  vous  le  greantös: 

Le  caperon  est  rouge,  qu'en  vo  teste  port^s  .  .  ." 

Auf  diese  gleiche  Weise  richtet  Boeve  (BH)  seinen  Gegner 
Bradmund  zu,  sodafs  er  einem  chapeleyn  lettre  ähnelt.  Als  nun 
Bradmunds  Neffe  seinen  Onkel  rächen  will,  meint  Beuve  wohl- 
wollend, er  solle  sich  den  ,,neiigeweihlen  Priester"  mit  nach  Hause 
nehmen  und  ihn  selbst  nicht  herausfordern,  sonst  werde  er  ihn 
zum   „Dechanten  seines  Onkels"   machen   (s.  S.  gg). 

Weitere  Beispiele  s.  S.  g8/gg. 

Sogar  der  streitbare  Erzbischof  Turpin  (GB)  mufs  von  seinen 
Gefährten  Spott  hinnehmen,  dafs  er  „als  ein  richtiger  Priester"  es 
so  gut  verstehe,  den  Feinden  „die  Beichte  abzunehmen  [confesstry^ 
(s.  S.  130). 

Wer  der  Liebesbotschaft  einer  schönen  Dame  keine  Folge 
leiste,  der  tue  gut  daran,  „sich  eine  schwarze  Kappe  aufzusetzen 
und  Mönch  zu  werden"   (s.  S.  8g). 

Ein  anderer  witziger  Vergleich  ist  es,  wenn  Robastre, 
der  dem  Heiden  Nasier  ein  Auge  ausgeschlagen  hat  (Gaufrey), 
diesem  zuruft,  den  einen  Aufpasser  in  seinem  Turme  habe  er  ihm 
jetzt  genommen,  und  auch  den  andern  wolle  er  ihm  bald  abfangen 
(s.  S.  gg). 

Ein  anderes  Mal  wird  wieder  ein  Feind,  der  einen  solchen 
Hieb  über  die  Stirn  davongetragen  hat,  dafs  ihm  die  Haut  über 
die  Augen  fällt,  mit  einem  Hammel  verglichen,  dem  man  die 
Homer  abgeschlagen  hat  {escorni,  s.  DM  4442). 

Wir  haben  es  hier  überall  nicht  mit  harmlosen  eigentlichen 
Witzen  zu  tun,  sondern  mit  scherzhaften  Bemerkungen,  deren  Reiz 
in  der  Ironie  liegt.  Witze  sind  im  Volksepos  überhaupt  selten. 
Auch  das  mhd.  Volksepos  enthält  nur  sehr  wenige,  doch  diese 
weisen  manchmal  die  Harmlosigkeit  auf,  die  den  „Witzen  der 
Ch.  d.  g.  fehlt".  So  wenn  z.  B.  Rüdiger  (Biterolf  und  Dietleib 
4475),  der  versprochen  hat,  vor  Männern  und  Frauen  ein  Ge- 
heimnis zu  bewahren,  es  nun  einer  Maid  mitteilt  und  scherzhaft 
meint,  er  habe  sein  Wort  nicht  gebrochen.! 


'  Leo  Wolf,    Beschreibung    des   mhd.  Volksepos   nach  seinen  grotesken 
und  hyperbol.  Stilmilteln,  Diss.  Berlin  1902. 

.Beiheft  aur  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XLVllI.  q 


Meistens  handelt  es  sich  in  den  Ch.  d.  g.  nicht  einmal  um 
Vergleiche,  die  das  Lachen  herausfordern,  sondern  um  reine 
Äufserungen  der 

Ironie. 

Die  ins  Wasser  gestürzten  Feinde  sollten  nur  ordentlich  trinken, 
fischen  und  baden,  sie  brauchten  nichts  zu  bezahlen  (s.  S.  9g). 

Wer  nichts  zu  essen  habe,  der  solle  sich  Mönche  fangen,  die 
seien  fett  und  wohlschmeckender  als  „Schwäne  und  Pfauen"  (siehe 
S.  89). 

Wer  zum  Kriegshandwerk  nichts  tauge  und  überhaupt  nichts 
leiste,  der  solle  ins  Kloster  gehen  und  Küster  werden,  da  könne 
er  die  Glockenstränge  ziehen  (s.  S.  90). 

Siehe  besonders  S.  lOilT.,  wo  die  Ritter  und  Damen  des  FC 
sich  gegenseitig  mit  ironischen  Stichelreden  reizen. 

Über    Selbstironie  s.  S.  104  f. 

Witze    unanständigen    Inhalts, 


Zoten 


kommen  niemals  vor. 


2.    Wortwitz. 

Eine  Art  Wortwitz  finden  wir  nur  einmal.  Dooiin  antwortet 
dem  vilain,  der  ihn  nach  argent  fragt,  aus  einem  Mifsverständnis 
heraus: 

DM2678     „Me  demandds  vous,  sire,  si  je  porte  la  gent? 
Je  ne  porte  fors  moi,  se  Damedieu  m'ament!" 

liier  mögen  schliefsiich  die  verschiedenen 
komischen  Worte 

angeführt  werden,  die  wir  in  den  Ch.  d.  g.  finden.  Als  solche  sind 
zu  nennen: 

Manche  Heidennamen  (Maugalant,  Butor,  Fol-si-prent  usw. 
s.  S.  8/9). 

Beinamen  wie  Basins  Nevebarbe  (s.  S.  85)  und  Wort- 
entstellungen aus  Selbstironie  (HueHn,  s.  S.  104). 

Schimpfworte  {vielle  pimese!  usw.  s.  S.  100). 

Vgl.  auch  die  Bemerkungen  über  ,. Gegensatz  des  Redens" 
S.  118. 


D.    Historische  Verbreitung  der  Komik. 


In  diesem  Teile  sollen  die  Ergebnisse  der  entwicklungs- 
geschichtlichen Betrachtung  der  Komik  für  das  Auftreten  der- 
selben in  den  verschiedenen  Epochen  der  Ch.  d.  g. -Periode  zu- 
sammengefafst  werden. 

Der  besseren  Übersichtlichkeit  wegen  war  der  Stoff  in  drei 
Hauptteile  zerlegt  worden:  Charakter-,  Sitiiations-  und  Wortkomik. 
Diese  Einteilung  ist  natürlich  nicht  historisch.  Wir  können  jedoch 
nunmehr  die  einzelnen  komischen  Motive,  die  den  obengenannten 
drei  Kategorien  angehören,  chronologisch  anordnen,  da  wir  bei 
der  historischen  Betrachtung  jedes  einzelnen  komischen  Motivs  den 
Ort  seines  ersten  Auftretens  festgestellt  haben: 

1 .  Verräterkomik. 

2.  Heidenkomik. 

3.  Vilainkomik. 

4.  Komik  auf  religiösem  Gebiete:  Verspottung  der  Mönche  usw. 

5.  Wortkomik:  Selbstironie. 

6.  Komik  der  Listen  (Verkleidung  und  Verstellung,  erdichtete 
Erzählungen  usw.). 

7.  Wortkomik:  Stichelreden  unter  Freunden. 

8.  Komik  der  Tafurs. 

9.  Komik  der  Riesinnen. 

10.  Komik  des  portler. 

11.  Komik  des  „naiven  Helden":  Typus  Vivien. 

1 2.  Ausländer  in  komischen  Situationen. 

13.  Komik  auf  erotischem  Gebiete  (die  Frauen  und  die  Liebe). 

14.  Wortkomik:  Spottreden  der  Gegner. 

15.  Komik    auf    religiösem    Gebiete:    Verächtlichmachung    des 
Glaubens  der  „Heiden". 

16.  Komik  auf  dem  Gebiete  der  Zauberei  und  Phantastik. 

17.  Komik  des  naiven  Helden  (Perceval-Motiv). 

18.  Volkskomik. 

Diese  Motive  verteilen  sich  auf  sämtliche  Ch.  d.  g.  in  folgender 
Weise  (die  Zahl  vor  dem  Titel  bedeutet  die  Gesamtzahl  der  vor- 
kommenden Motive,  die  Zahlen  dahinter  deren  Art): 

9* 


li- 


—  ca.    II 20. 

0)  Gormund  et  Isembart. 

1)  Roland  (i). 

i)  Ch.  de  Guillelme  (i);  s.  unten. 

—  ca.    1175. 

2)  Rainouart  (2,  3). 

2)  Cour,  de  Louis  {4,  5). 

i)  Charroi  de  Nyraes  (6). 

2)  Prise  d'Orange  (6,  7). 

2)  Antioche  (4,  8). 

4)  Aliscans  (2,  3,  4,  9). 

2)  Mon.  Guillaume  I  (4,   10). 

i)  Garin  le  Loherain  (3). 

2)  Enfances  Vivien  (11,   12). 

i)  Mon.  Guillaume  II  {4). 

2)  Mon.  Rainouart  (3,  4). 


—  ca.   1250. 

Foulque  de  Candie  (2,  4,  7,   13). 

Floovant  (2,  6,    13,   14,   15). 

Raoul  de  Cambray  (i,  6). 

Ch.  de  Jerusalem  (8). 

Fierabras  (2,  6,  9,   10,    15). 

Saisnes  (2,  6,   13). 

Renaus  de  Montauban  (4,  6,   16). 

Aye  d'Avignon  (4,  6). 

Gui  de  Nanteuil  (14). 

Girard  de  Viane  (5,  6,   12,    13). 

Aymeri  de  Narbonne  (12). 

Mort  Aymeri  (2,  6,    15). 

Aspremont  (10,    11;  das  Erlebnis  des  jungen  Roland,  S.  48, 

ist  unter  Motiv   1 1   gezählt). 

Ogier  (2,  6,   14). 

Amis  et  Amiles  (i,  6). 

Boeve  de  Haumtone  (3,  4,   10,   15). 

Chevalier  au  cygne  (13,   17). 

Huon  de  Bordeaux  (2,  5,  6,  g,   13,   16). 

Aiol   (i,  4,    10,   12,   15,   17,   18). 

Elie  de  St.  Gille  (2,  3,   15). 

Gaydon  (i,  3,  5,  6,   10,   14). 

Otinel  (4). 

Gui  de  Bourgogne  (2,  6,  7,   10). 

Anseis  de  Carthage  (2,  7,  9,    13,    15). 

Macaire  (i,  3). 
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2)  Hervis  de  Metz   (i  i,    12). 

2)  Bueves  de  Coraraarchis  (2,   13). 

von  ca.   1250  ab. 

5)  Jehan  de  Lanson  (i,  6,  7,   10,   16). 

3)  Gaiin  de  IMontglane  (i,  3,   16). 

8)  Doon  de  INIaience  (2,  3,  4,  6,   10,   13,    14,   17). 

9)  Gaufrey  (2,  3,  4,  6,   10,   13,    14,   15,   16). 
3)  Aubery  le  Bourgoing  (i,  13,   16). 

tz)  Entree  en  Espagne  (2,  7).  "1 
2)  Prise  de  Pampelune  (2,  7).J 

Wenn  wir  nun  aus  diesen  Zahlen  Schlüsse  ziehen  wollen,  so 
dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  die  vorstehende  Liste  nur  ein 
ungenaues  Bild  von  dem  komischen  Gehalt  eines  Epos  gibt. 
Es  liegt  die  Gefahr  vor,  aus  der  Anzahl  der  in  einem  Epos  ent- 
haltenen komischen  Motive  allein  auf  gröfseren  oder  geringeren 
komischen  Inhalt  zu  schliefsen.  Dies  darf  man  aber  nicht  tun, 
weil  die  Zahlen  nur  über  die  Art  des  Motivs,  nicht  aber  über  die 
Stärke  der  Ausnutzung  desselben  etwas  aussagen.  So  wird  z.  B. 
der  Anschein  erweckt,  als  ob  das  Rolandslied  und  die  Ch.  de 
Guillelme  dem  komischen  Gehalt  nach  auf  der  gleichen  Stufe 
ständen.  Das  ist  aber  ganz  und  gar  nicht  der  Fall:  Das  Motiv  i, 
das  im  Rolandslied  nur  einmal  auftritt,  wird  in  der  Ch.  de  Guillelme 
in  so  starker  Weise  verwendet  und  durch  die  verschiedensten 
Mittel  wirksam  gemacht,  dafs  dieses  Epos  den  Charakter  der 
sonstigen  ältesten  Ch.  d.  g.  ganz  verleugnet.  So  würde  eine  An- 
ordnung der  Ch.  d,  g.  nach  der  Anzahl  der  in  ihnen  enthaltenen 
komischen  Motive  kein  richtiges  Bild  von  der  Verteilung  der  Komik 
auf  die  ganze  Reihe  der  Ch.  d.  g.  geben,  weil  ja  eine  Ch.,  die  nur 
ein  Motiv  enthält,  dieses  aber  sehr  stark  ausnutzt,  mehr  Komik 
aufweist  als  eine  Ch.,  die  mehrere,  aber  unwesentlichere  Motive 
verw'ertet. 

hnmerhin  wird  auch  diese  unvollkommene  Liste  manche  Er- 
gebnisse für  die  historische  Verbreitung  der  Komik  veranschau- 
lichen können.  Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  wir  die  Motive  2,  3, 
6,  II,  16,  17  als  Hauptmotive,  d.h.  als  solche  Motive  bezeichnen 
können,  von  denen  im  allgemeinen  jedes  allein  schon  genügt,  um 
ein  Epos  stark  mit  Komik  zu  belasten. 

Ganz  frei  von  Komik  ist  nur  eine  einzige  Chanson:  Gormund 
et  Isembart;  doch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  uns  von  diesem 
Liede  nur  ein  kurzes  Fragment  erhalten  ist.  Eine  einzige  kurze 
komische  Episode  enthält  das  Rolandslied.  Rechnen  wir  nur  nach 
diesen  beiden  bisher  als  die  typischen  Vertreter  der  alten,  heroischen 
Ch.  d.  g.  geltenden  Epen,  so  können  wir  sagen,  dafs  die  ältesten 
Ch.  d.  g.  im  allgemeinen  frei  von  Komik  sind.    Erkennen  wir 


»34 

aber  auch  die  Ch.  de  Guillelme,  die  z.  Z.  noch  Gegenstand  lebhafter 
Erörterungen  ist,  als  in  die  älteste  Periode  gehörig  an,  so  würde 
sich  das  Bild  zu  Gunsten  der  Komik  in  st-hr  wesentlicher  Art 
verschieben. 

Von  Komik  ziemlich  frei  ist  auch  das  der  heroischen  Epoche 
noch  sehr  nahestehende  Couronnement  de  Louis.  Das  nimmt  uns 
nicht  wunder.  Sein  Thema,  d.  h.  das  Thema  der  ältesten  Ch.  d.  g., 
war  zur  Aufnahme  von  Komik  wenig  geeignet.  Das  sehen  wir 
auch  an  dem  etwas  späteren  Aliscans,  dessen  i.  Teil,  der  in  der 
Art  der  ältesten  Ch.  d.  g.  von  Sarazenenkämpfen  berichtet,  von 
Komik  gänzlich  frei  ist.  Von  den  Epen  aus  der  i.  Hälfte  des 
12.  Jahrhunderts  sind  aufser  Cour,  de  Louis  und  Aliscans  (Teil  i) 
auch  noch  das  erste  Erzeugnis  der  Kreuzzugsepik,  Antioche,  und 
die  erste  Chanson  der  „Erapörergeste",  Garin  le  Loherain,  fast 
durchweg  von  ernster  Haltung.  Doch  die  hier  vereinzelt  auftretende 
Komik  fällt  schon  etwas  mehr  auf  als  im  Cour,  de  Louis.  Dagegen 
weisen  andere  Epen  aus  diesem  Zeitraum,  ganz  besonders  Rainouart, 
Aliscans  (Teil  2)  und  Charroi  de  Nimes,  bereits  in  sehr  reichem 
jMafse  Komik  auf.  Auch  das  ist  leicht  zu  verstehen,  wenn  man 
den  Inhalt  dieser  Epen  mit  „erfundenen"'  Stoffen  mit  dem  der 
ältesten  vergleicht:  Phantastische  Figuren  wie  Rainouart  und  Kriegs- 
listen boten  bessere  Anknüpfungspunkte  für  Komik  als  Feld- 
schlachten. 

Von  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  ab  finden  wir  nur  ganz 
wenige  Epen  noch,  die  komische  Elemente  nicht  in  stärkerem 
Mafse  aufweisen;  es  sind  etwa  Jerusalem,  Gui  de  Nanteuil, 
Aymeri  de  Narbonne  und  Otinel.  Von  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts ab  sind  alle  Epen  sehr  stark  mit  komischen 
Elementen  durchsetzt. 

Bevor  wir  an  die  spezielle  Betrachtung  herangehen,  wollen 
wir  feststellen,  wie  sich  durchschnittlich  die  Komik  zu  den 
Ch.  d.  g.  verhält.  Wir  können  behaupten,  dafs  ein  Anschwellen 
der  Komik  stattfindet.  Die  ältesten  Chansons  weisen  am  wenigsten, 
die  jüngsten  am  meisten  Komik  auf.  Dieses  Anschwellen  findet  aber 
keineswegs  in  gerader  Linie  statt.  Es  ist  nicht  der  Fall,  dafs 
das  jüngere  Epos  immer  mehr  Komik  enthält  als  das  ältere.  Relativ 
alte  Epen  wie  Aliscans  (Teil  2),  Charroi  de  Nimes,  sogar  schon 
die  Ch.  de  Guillelme  müfsten,  wenn  man  die  Quantität  ihrer 
Komik  in  Betracht  zieht,  an  das  Ende  der  Reihe  gesetzt  werden, 
während  viel  jüngere  Epen  vor  sie  kämen.  Die  Epen  von  dem 
letzten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte  des  13.  sind  in 
ziemlich  gleich  starker  Weise  von  Komik  durchsetzt.  Berechnet 
man  also,  wie  die  Epen  sich  durchschnittlich  zur  Komik  verhalten, 
d.  h.  sieht  man  sowohl  von  einzelnen  stark  komischen 
Chansons  älterer  Zeit  wie  von  ernsteren  jüngerer  Zeit 
ab,  so  kann  man  das  Vorhandensein  von  Komik  in  den  Ch.  d.  g. 
graphisch  etwa  folgen  der  mafsen  darstellen: 
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Wir  wollen  uns  nun  die  gefundenen  Zahlen  noch  etwas  ge- 
nauer ansehen. 

Motiv  I  gehört  schon  dem  1 1.  Jahrhundert  an,  INIot.  2  — 12 
korumen  bis  zum  letzten  Viertel  des  12.  Jahrhunderts  hinzu;  nach 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  Averden  neue  INIotive  nicht  mehr 
hervorgebracht.  Das  12.  Jahrhundert  erfindet  also  die  meisten 
Motive,  nutzt  sie  aber  noch  nicht  so  aus,  wie  das  13.  Jahrhundert. 

Die  meisten  einmal  gefundenen  Motive  werden  bis  zum  Ende 
verwertet,  nur  wenige  sind  auf  einzelne  Epen  beschränkt  (8,  18). 
Was  die  Häufigkeit  der  verwerteten  Motive  anbelangt,  so  ist  fest- 
zustellen, dafs  am  wenigsten  Motiv  18  angewendet  ist;  die  häufigste 
Verwertung  haben  Motiv  3  (11  mal),  4  (14  mal),  2  (15  mal)  und 
6  (18  mal)  gefunden. 

Berücksichtigt  man  wiederum  nicht  den  verschiedenen  Grad 
der  Ausnutzung  eines  komischen  Motivs,  so  kommen  durch- 
schnittlich auf  jede  Ch.  in  der  Zeit  —  11 20  ca.  i  Motiv,  bis 
1175  zwei,  bis  1250  dreieinhalb,  von  1250  ab  (wenn  man  die 
beiden  im  14.  Jahrhundert  auf  italienischem  Boden  entstandenen 
Chansons  Entree  en  Espagne  und  Prise  de  Pampelune  nicht  mehr 
mitrechnet)  ca.  fünfeinhalb  komische  Motive.  Das  Anschwellen 
der  Komik  zeigt  auch  die  Verwertung  der  Hauptmotive  (s.  oben 
S.  133):  Diese  werden  von  ca.  1120  bis  ca.  1175  durchschnittlich 
kaum  je  einmal,  bis  ca.  1250  ungefähr  je  eineinhalbmal,  von  1250 
ab  je  über  zweieinhalbmal  verwertet. 

Das  Minimum  an  komischen  Motiven  beträgt  bis  ca.  11 20  o, 
das  Maximum  i,  bis  ca.  1175  i,  resp.  4,  bis  ca.  1250  i,  resp.  7, 
von    1250  ab  3,  resp.  9. 

In  folgendem  soll  nunmehr  kurz  der  Gang  der  Entwicklung 
jedes  Motivs  und  besonders  die  Stärke  der  Ausbeutung  in  den 
verschiedenen  Ch.  d.  g.  angegeben  werden. 

I.  Das  älteste  komische  Motiv  ist  das  Motiv  der  Verräter- 
komik, da  es  als  einziges  im  Rolatidslied  und  der  Ch.  de  Guillelme 
erscheint.  Hier  tritt  es  auch  am  reinsten  auf,  ohne  Verquickung 
mit  anderen  Motiven,  nur  dafs  es  in  der  Ch.  de  Guillelme  viel 
öfter  wirksam  wird  als  im  Rolandslied,  wo  es  nur  eine  einzige 
komische  Szene  hervorruft.  Im  Raoul  de  Cambray  ist  es  mit  dem 
Überlistungsmotiv  verbunden  (der  traiire  ist  das  Opfer  einer  komischen 
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Üb;Tlistiing),  im  Aiol  mit  der  Verspottung  MeihotiKts,  im  Jehaii  de 
Laiibon  mit  Znubfrei.  Dadurch,  dals  in  dem  h-lztgenamiten  Epos 
ein  traitre  der  Tilellield  eines  ganzen  in  sehr  rtichem  Mafse  Komik 
enthaltenden  Epos  ist,  ist  hier  die  ..Verräierkoiuik-'  nicht  episodisch 
wie  sonst  überall,  sondern  gewissermafsen  das  Grundmoliv  des 
Oanzen. 

2.  Richtige  EnlwickUmg  eines  komischen  Motivs  können  wir 
eigentlich  nur  bei  der  Heidenkomik  konstatieren:  Hier  ist  nicht 
ein  feststehendes  Motiv  von  vornherein  vorhanden,  das  ohne  weiteres 
nachgeahmt  werden  kann.  Wir  sahen,  wie  die  „Heiden",  im 
objektiven  alten  Epos  schreckenerregend  dargestellt,  allmählich, 
zuerst  durch  Namen  und  Aussehen,  dann  auch  durch  ihr  Handeln, 
zu  lachenerregenden  Personen  werden.  Wann  ihre  Namen  zuerst 
komisch  erschienen,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen  (s.  S.  8); 
mit  komischem  Aussehen  erscheinen  Heiden  zuerst  im  Fierabras, 
nach  sichtbaren  Anfängen  der  Entwicklung  dieses  Motivs  in  Aliscans 
(Teil  2).  Durch  fortwährende  Variierung  macht  dieses  Teilmotiv 
eine  besonders  lebhafte  Entwicklung  durch  und  zeigt  sich  so  bis 
zum  Ende  (Gaufrey)  als  sehr  fruchtbar.  Später  als  durch  Namen 
und  Aussehen  erscheinen  die  Heiden  durch  ihr  Handeln  als 
komische  Personen;  zuerst  im  Floovant,  spielen  sie  dann  ziemlich 
allgemein,  hauptsächlich  am  Ende  (Doon  de  Maience,  Gaufrey), 
diese  Rolle. 

3.  Das  Hauptmotiv  der  Charakterkomik,  das  Motiv  der 
„komischen  Vilains",  setzt  mit  der  Gh.  de  Rainouart  ein.  Es 
ist  interessant  zu  beobachten,  dafs  die  ältesten  komischen  INIotivc 
Versuche  der  Charakterkomik  sind.  Entwicklung  in  quantitativer 
Hinsicht  macht  das  Vilainmotiv  nur  von  Rainouart  zu  Aliscans 
durch,  das  gewissermafsen  den  Höhepunkt  der  Vilainkomik  be- 
zeichnet. Ziemlich  spät  wird  es  erst  wieder  im  Gaydon  aufgefrischt 
und  bewährt  noch  seine  alte  Zugkraft:  Macaire  und  am  Ende  Garin 
de  Montglane,  Doon  de  INIaience  und  Gaufrey  führen  noch  ihrem 
Publikum  einen  „komischen  Vilain"  vor,  die  letzten  drei  Chansons 
sogar  denselben.!  Die  „komischen  Vilains",  die  nur  episodische 
Bedeutung  haben  (s.  S.  34),  beginnen  mit  Garin  ie  Loherain;  sie 
erscheinen  noch  im  Boeve  de  Hauratone  und  Elie  de  St.  Gille. 

4.  Die  Verspottung  der  Mönche  usw.  ist  natürlich  niemals 
ein  Motiv  des  ältesten  Epos.  Aber  schon  im  Cour,  de  Louis 
deutet  es  sich  leise,  und  zwar  in  der  Form  der  Wortkomik,  an. 
Denn  direkter  Gegenstand  komischer  Szenen  sind  Mönche  zuerst 
in  Aliscans  (s.  S.  27),  dann  noch  im  12.  Jahrhundert  ganz  besonders 
in  den  „Moniage" -Dichtungen.  Dem  Lachen  auf  Grund  spöttischer 
Vergleiche  fallen  die  gent  de  religion  am  meisten  in  den  Epen  des 
13.  Jahrhunderts  anheim 

*  Über  das  gegenseitige  Verhältnis  s.  Hünerhoff.     Vgl.  auch  S.  33. 
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5-  Wo  komische  Personen  auftreten,  stellt  sich  natürlich  auch 
die  Komik  der  Worte  ein;  Rainoiiart  ist  natürlich  auch  in 
seiner  Redeweise  ein  vilafn.  Wie  man  aber  in  den  ältesten  Epen 
nicht  über  die  Handlungen  der  Ritter  lacht,  so  lacht  man  dort 
auch  nicht  über  ihre  Worte.  Hierzu  hat  man  erst  später  Gelegenheit, 
wenn  die  Helden  ihre  Gegner  oder  auch  einmal  ihre  Freunde 
verspotten.  Noch  früher  aber  gibt  uns  Wilhelm  im  Cour,  de  Louis 
Anlafs  zu  lachen,  wenn  er  in  Selbstironie  über  sich  selber  spottet. 
Dieses  Beispiel  i.st  indessen  nur  wenig  nachgeahmt  worden  (s. 
S.  104). 

6.  Dafs  Kriegslisten  ein  günstiger  Boden  zur  Aufnahme 
von  Komik  sind,  beweist  schon  die  erste  Kriegslist,  die  in  den 
Ch.  d.  g.  erzählt  wird,  die  des  Charroi  de  Nimes.  Auch  hier  ist 
von  weiterer  Entwicklung  eigentlich  nicht  zu  reden,  umsoweniger 
als  alle  Teilmotive  wie  Verkleidung,  falsche  Namennennung  usw. 
schon  hier  ausgebildet  sind:  dieses  Thema  debütiert  mit  der  aus- 
führlichsten Bearbeitung.  Die  Überlistung  ist  hier  Gegenstand  eines 
ganzen  Epos,  während  die  zahlreichen  Überlistungen  späterer 
Chansons  nur  Episoden  sind;  so  ist  im  Charroi  auch  die  Komik 
am  ausgedehntesten. 

7.  Stichelreden  unter  Freunden  finden  wir  zuerst  in  der 
Prise  d'Orange.  Für  Foulque  de  Candie  sind  sie  charakteristisch 
(s.  S.  10 1  f.).  In  den  beiden  dem  14.  Jahrhundert  angehörigen 
Chansons  Entree  en  Espagne  und  Prise  de  Pampelune  führen  sie 
zur  Charakterkomik  (Hestout;  s.  S.  104). 

8.  Die  Tafurs  sind  den  Kreuzzugsepen  eigentümliche  Figuren. 
Ihre  Rolie  und  ihre  Komik  ist  in  der  Ch.  de  Jerusalem  ausgedehnter 
als  in  der  älteren  Ch.  d'Antioche. 

q.  Die  komische  Figur  einer  Riesin  führt  zuerst  Aliscans  vor; 
Fierabras  und  Ans^is  de  Carihage  ahmen  dieses  Motiv  ziemlich 
getreu  nach,  ohne  ihm  im  wesentlichen  etwas  hiniiuzufügen. 

10.  Der  portier  beginnt  aus  bestimmten  Gründen  (s.  S.  45) 
erst  ziemlich  spät  eine  Rolle  in  den  Ch.  d.  g.  zu  spielen.  Mit 
seinem  ersten  Auftreten  in  der  Prise  d'Orange  ist  Komik  noch 
nicht  verbunden,  im  Mon.  Guill.  1  deutet  sie  sich  schon  an;  von 
Fierabras  ab  ist  sie  fast  immer  vorhanden,  so  dafs  man  bei  diesem 
Motiv  von  einer  gewissen  Entwicklung  reden  kann.  Da  dem  portier 
immer  nur  dieselbe  episodische  Bedeutung  zukommt,  so  nimmt 
auch  die  Komik  nicht  an  Ausdehnung  zu,  wenn  auch  das  Thema 
vielfach  variiert  wird. 

11.  Auch  der  „naive  Held"  ist  erst  eine  Figur  des  jüngeren 
Epos  (s.  S.  48).  Das  „Vivien-Thema"  (der  adlige  Knabe  als  Kauf- 
mannslehrling) erscheint  nur  zweimal.  Die  Komik,  die  sich  im 
Hervis  de  Metz  an  das  Motiv  knüpft,  zeigt  keinerlei  Variationen 
von  derjenigen  der  älteren  Enfances  Vivien. 
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12.  In  den  Enfanccs  Vivien  treten  uns  auch  zuerst  Aus- 
länder (in  diesem  Falle  die  Lombarden)  in  komischen  Situationen 
entgegen.  Alle  Züge  dieser  Lombardenkomik  (Enf.  Vivien  und 
Hervis  de  Metz  verspotten  ihre  Feigheit  und  Untüchtigkeit,  Nerbonois 
ihren  Geiz)  sammelt  der  Aiol  und  verkörpert  sie  unter  Hinzufügung 
noch  anderer  (Schlemmerei,  Prahlsucht,  Frechheit)  in  der  Figur  des 
(hiinehot,  schaft't  also  mit  Hilfe  dieses  Motivs  eine  Figur  der  Cha- 
rakterkomik und  dehnt  so  die  Wirkungen  dieses  komischen  Motivs 
weit  über  die  gewöhnlichen  Grenzen  aus. 

13.  Mit  dem  Auftreten  von  Frauen  verbinden  erst  die  jüngeren, 
vom  höfischen  Epos  beeinflufsten  Ch.  d.  g.  Komik.  Die  vereinzelt 
auftretenden  Frauen  des  alten  Epos  waren  ernste,  heroische  Gestalten 
wie  die  Männer  desselben  (s.  S.  76).  Über  die  leichtfertigen  und 
koketten  Damen  aber,  die  seit  Foulque  de  Candie  und  Floovant 
in  den  Ch.  d.  g.  auftreten,  lachte  man  gerne.  Schon  die  ersten 
Vertreterinnen  dieses  neuen  Typus  erscheinen  durch  ihre  Lüstern- 
heit und  Eifersucht  komisch.  Durch  die  Verbindung  mit  der  Heiden- 
koraik  erfährt  das  Thema  eine  gewisse  Erweiterung. 

14.  Statt  der  in  den  ältesten  Epen  beliebten  trotzigen  Wechsel- 
reden der  Gegner  finden  wir  in  den  jüngeren  rohe  Scherze  und 
witzige  Vergleiche,  mit  denen  sich  die  Gegner  reizen.  Nach 
Floovant  finden  wir  sie  hanptsächlijh  in  den  Epen  des  13.  Jahr- 
hunderts. 

15.  Die  Komik  auf  dem  Gebiete  des  Religiösen  besteht,  was 
die  Heiden  betriflft,  in  der  Verspottung  Mahomets.  Dieses 
Motiv  der  Heidenkomik  setzt  ersi  ziemlich  spät,  im  Floovant,  ein, 
d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  die  Heiden  beginnen,  ohnehin  in  allem 
ihrem  Tun  lächerlich  zu  erscheinen.  Auch  die  Komik  dieses  Motivs 
wird  im  Aiol  am  deutlichsten. 

16.  Wie  der  Dichter,  der  die  erste  Kriegslist  in  den  Ch.  d.  g. 
erzählt,  die  Dankbarkeit  des  SlolTes  auch  in  komischer  LIinsicht  er- 
kannt hat  (s.  6),  so  hat  auch  der  Dichter  des  Renaus  de  Monlauban, 
der  zuerst  einen  Zauberer  in  den  Ch.  d.  g.  auftreten  läfst,  gefunden, 
dafs  sich  eine  solche  Figur  für  komische  Zwecke  gut  verwenden 
lasse.  Doch  hier  tritt  die  komische  Seite  des  Zauberermotivs  noch 
verhäUnismäfsig  wenig  in  den  Vordergrund,  ebenso  wie  in  dem 
etwas  jüngeren  Huon  de  Bordeaux.  Erst  die  Epen  am  Ende  der 
Ch.  d.  g.-Zeit,  besonders  Jehan  de  Lanson  und  Garin  de  Montglane, 
haben  das  Motiv  für  ihre  komischen  Zwecke  gehörig  ausgeschlachtet. 
Jehan  de  Lanson  macht  die  fortlaufende  Reihe  belustigender  Zauber- 
kunststücke fast  zu  einem  komischen  Epos. 

17.  Das  letzte  eigentliche  komische  Motiv  ist  die  Nachahmung 
des  aus  dem  höfischen  Epos  entlehnten  Perceval-Themas.  Die 
drei  (zwei?)  Bearbeitungen  desselben  (Chev.  au  cygne,  Doon  de 
Maience,  Aiol?)  scheinen  ganz  unabhängig  von  einander  entstanden 
zu  sein,  da  jedes  Epos  das  Motiv  auf  andere  Weise  für  seine 
komischen  Zwecke  ausnutzt. 
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i8.  Die  komische  Rolle,  die  der  Strafsenpöbel,  die  Bummler, 
Säufer,  Dirnc-n,  Gassenjungen  usw.  im  Aiol  spielen,  ist  auf  dieses 
Epos,  das  natürlich  einer  ziemlich  späten  Zeit  angehört,  be- 
schränkt. 

Der  Grad  der  Ausnutzung  eines  komischen  Motivs  ist,  wie 
bereits  bemerkt,  in  den  einzelnen  Epen  sehr  verschieden.  Die 
älteren  Epen,  die  sehr  reich  an  Komik  sind,  sind  Aliscans  und 
Charroi  de  Nimes;  ihnen  genügt  ein  einziges  Motiv  (das  Vilain-, 
resp.  Überlistungsmotiv)  für  ihre  komischen  Zwecke.  Auch  die 
Ch.  de  Guillelme,  die  das  Verrätermotiv  für  komische  Zwecke  sehr 
stark  ausnutzt,  ist  hier  zu  nennen.  Den  jüngeren  und  jüngsten 
Epen  stand  aber  eine  gröfsere  Reihe  komischer  Motive  zur  Ver- 
fügung: Diese  Epen,  deren  komischer  Gehalt  sehr  grofs  ist,  Aiol, 
Jehan  de  Lanson,  Garin  de  INIontglane,  Doon  de  Maience,  Gaufrey, 
erzielen  die  starke  komische  Wirkung  durch  Häufung  mehrerer 
Motive. 

Wir  sahen,  dafs  für  die  komischen  Bedürfnisse  der  Zuhörer 
der  Ch.  d.  g.  auf  reichhaltige  Weise  gesorgt  war. 

Es  wäre  verfehlt,  an  die  komischen  Bestandteile  der  Ch.  d.  g. 
den  Älafsstal)  moderner  ästhetischer  Kritik  anzulegen:  Wir  haben 
es  fast  durchweg  mit  derber,  drastischer  Komik  zu  tun.  Diejenigen 
komischen  Szenen  mögen  aber  hier  hervorgehoben  werden,  die 
einen  gewissen  Anspruch  auf  ariistic  value  (s.  S.  2)  machen  und 
auch  uns  noch  erfreuen  können.  Eine  der  hübschesten  komischen 
Episoden  ist  die  „Wagenfahrt  nach  Nimes"  (Charroi  de  Nimes,  s. 
S.  7 1  ff.),  deren  glücklichen  Humor  keine  der  späteren  Bearbeitungen 
des  Überlistungsmotivs  mehr  erreicht  hat.  Die  ergötzlichen  Folgen, 
die  das  Hinabsteigen  des  Ritters  in  die  Sphäre  des  „Vilain"  nach 
sich  zieht,  sind  gewissermafsen  auch  das  Thema  der  „Enfances 
Vivieu"',  in  denen  die  „Lehrzeit"'  des  einstigen  Helden  und  Heiden- 
besiegers  Vivien  bei  dem  braven  Kaufmann  Godefroi  geschildert 
wird  (s.  S.  49  ff.).  Von  der  sonst  zu  drastischen  und  brutalen 
Vilainkomik  hat  die  Komik  Gautiers  im  Gaydon  ebenfalls  da  einigen 
höheren  Wert,  wo  die  inneren  (hier  moralischen)  Gegensätze  zwischen 
„Vilain"   und  Ritter  Gegenstand  der  Komik  sind  (s.  S.  31). 

Wir  konnten  das  Anschwellen  der  Komik  und  ihr  Überhand- 
nehmen besonders  am  Ende  der  Ch.  d.  g.-Periode  beobachten.  Die 
Zeit  brachte  es  mit  sich,  dafs  weder  Dichter  noch  Publikum  am 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  mehr  Verständnis  für  den  eigentlichen, 
ursprünglichen  Inhalt  der  Ch.  d.  g.  hatte.  Doch  die  Durchsetzung 
des  ganzen  Epos  mit  Komik  mufste  dazu  beitragen,  dafs  das 
Publikum  auch  die  Achtung  vor  den  Helden  und  Taten  der  alten 
heroischen  Zeit,  der  Zeit  des  Rolandsliedes,  verlor  und  für  dieselben 
schliefslich  nur  noch  ein  kritisch -pietätloses  Lächeln  übrig  hatte. 
W^elche  Bewunderung  sollte  es  auch  für  einen  Helden  haben,  der 
wie  Doon  von  Mainz  seine  Stärke  im  Trinken,  Ringen  und  Prügeln 
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zeigt,  oder  für  einen  Kaiser,  der  in  groteskem  Aufzuge  in  einer 
fremden  Sladt  spioniert,  entdeckt  und  verprügelt  wird!  Die  Zeit 
für  einen  Baudouin  de  Sebourc  war  nun  gekommen:  War  die 
Komik  der  Ch.  d.  g.  im  allgemeinen  harmlos  und  diente  höchstens 
einmal  der  politischen  oder  sozialen  Satire  (die  Lombarden;  Aiol), 
so  gab  am  Ende  der  Roman  von  Baudouin  de  Sebourc  mit  seiner 
liierarischen  Satire,  die  er  in  die  Form  einer  Ch.  d.  g.  einkleidete, 
den  Ch.  d.  g.  den  Todesstofs  (s.  Anhang). 1 


*  Der  Überdrufs  an  der  heroischen  Epik  hatte  sich  schon  einmal  im 
Ausgange  des  12.  Jahrliunderts  in  der  schmutzigen  Satire  Audigier  Lult  ge- 
macht,   die   ein  Fabliau   der  allerschlimmstcn  Art  ist    (vgl.  Gröber,   Grdr.  II,  l 

S.  207). 


Anhang. 


I.   Die  Komik  des  Baudouin  de  Sebourc. 

Das  Publikum  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  hatte,  wie  wir 
am  Schlufs  gesagt  haben,  nicht  nur  das  Verständnis  für  die  alte, 
heroische  Ch.  d.  g.,  sondern  auch  die  Achtung  vor  ihr  verloren. 
Es  fand  nunmehr  seine  grausame  Freude  darin,  das,  was  frühere 
Geschlechter  entzückt  hatte,  in  den  Schmutz  hinabgezerrt,  das  Er- 
habene auf  gemeine  Weise  erniedrigt  zu  sehen.  Diesem  Verlangen 
kommt  der  Roman  von  Baudouin  de  Sebourc  (aus  dem  Anfang 
des  14.  Jahrhunderts)  in  weitgehendstem  Mafse  entgegen.  Eine 
kurze  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  die  bekanntesten 
epischen  Motive  im  Baudouin  verwendet  sind,  wird  die 
Komik  dieser  literarischen  Satire  veranschaulichen. 

Glaubenseifer,  Tapferkeit  und  Treue  waren  der  Ruhm 
der  Helden  der  alten  Zeit.  Nun  liegen  die  Vorzüge  des  Helden 
auf  anderem  Gebiete: 

I  V.  980     ,)Par  lui  sera  encore  mainte  dame  acollee, 
Mainte  noble  puchelle  en  ert  despucellee!" 

III  V.  449     S'avoit  .XXX.  bastars,  tous  haitiez  et  vivans 
Des  fillez  as  villains,  et  h  ches  pa'isans, 
A  fillez  et  ä  merez  estoit-il  habitans. 

Und  seine  Treue  auf  diesem  Felde  der  Ehre: 

VI  V.  321      „Se  je  me  marioie,  li  prestrez  couronn6s 
Me  feroit  fiancher,  che  est  la  veritez, 
A  tenir  ä  ma  femme  et  I05'  et  loiautez: 
Ains  qu'il  passast  .j.  mois,  seroie  parjur^s, 
Car  je  trouve  puchelles  dont  je  sui  alourdes; 
Ensi  mes  seremens  seroit  tantost  fauss^s. 
Se  ma  femme  savoit  que  fuisse  aillours  al6s, 
Esbanoier  ä  dames,  pour  acomplir  leurz  gr^s, 
Au  revenir  seroi  tenchiös  et  ruihotes. 
Si  faitiment  seroie  en   {jrar.t  marlire  eiitrez." 
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Der  Kampf,  di-ssen  dramatische  Schilderung  früliere  Ge- 
schlechter begeistert  hatte,  wird  hier  zur  Farce.  Vor  dem  Angrift 
stärkt  man  sich  nicht  durch  Zuspruch  und  Gebet,  sondern: 

IV  V.  229     Quant  virent  le  viande,  en  leur  propre  fachon, 
Tout  s'i  sont  acourut,  Chevalier  et  garchon: 
Li  .j.  hape  .j.  poulet,  li  autrez  .j.  capon, 
S'effondrent  les  tonniaus  .  .  . 

Der  ganze  Kriegszug  des  sarazenischen  Königs  Moigant  gegen 
den  pativre  chavtiier  und  nunmehrigen  Sultan  von  Bagdad  ist  eine 
einzige  Kette  komischer  Begebenheiten.  Vorher  ein  paar  Worte 
über  die  Figur  des 

pauvre  chavetier. 

Er  ist  der  „komische  Vilain"  des  Band.  Ist  aber  mit  der  Vilain- 
komik  in  den  Gh.  d.  g.  niemals  eine  Karikatur  des  Rittertums  be- 
absichtigt, so  ist  die  pauvre  <:Ä<jr'£7/>;'-Handlung  bewufst  parodistisch. 
Wie  der  ehemalige  Schuster  König  von  Bagdad  \vird,i  wie  er,  der 
vorher  tnaint  viex  soller  cousu  avoit ,  nun  ä  l^espä  Irenchant  fiert 
amachours  et  rois,  wie  seine  Heldentaten  im  Kampfe  so  erstaunlich 
sind,  dafs  ofiques  ne  fisi  tattt  d' armes  OUviers  et  Rolant,  das  ist  alles 
z.  T.  mit  einem  köstlichem  Humor  geschildert,  der  diese  Episode 
zu  einer  der  am  bebten  gelungenen  komischen  Episoden  des  Epos 
macht. 

Bei  dem  Marsche  gegen  Morgant  vergifst  der  „Sultan"  zunächst 
seinen  Helm  aufzusetzen: 

XIII  V.  719     „Je  ne  cuidoie  pas,  ja  n'en  aies  doubtance, 

C'on  armast  aussi  bien  le  teste  que  le  pancbe!" 

Wie  ehemals  Rainouart,  weifs  auch  er  mit  dem  Reiten  nicht  recht 
Bescheid.  Sein  Pferd  geht  mit  ihm  durch  und  entführt  ihn  in  das 
feindliche  Lager,  wo  er  sich  in  Gesellschaft  der  heidnischen  Königin 
von  den  Strapazen  des  Kampfes  erholt: 

XIII  V.  817     La  roine  accola,  si  dist:  „Corps  savoreus, 

Onkes  Tristrans  n'ama  si  bien  la  belle  Yseus 
Comme  je  fai  vo  corps  qui  taut  est  pretieus!" 
Et  la  dame  en  souffri  moult  liement  les  jeus. 

Nach  dieser  angenehmen  Zerstreuung  kehrt  er  in  den  Kampf  zurück, 
wo  er  von  seinen  Rittern  ironisch  begrüfst  wird: 


•  Die   ihm   von   Baudouin   angetragene  Würde   nimmt   er   mit   folgenden 
Worten  an:  XII  v.  8oi: 

„Biau  sire,  je  tenrai  de  Caton  les  csplois; 

Che  que  mieudres  de  ti,  che  dist  Cathons  li  drois, 

Te  donnt-  et  te  prescnte,  bitn  rtrhevoir  le  dois." 
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XIII  V.  859     •  .  •  »^''oys,  Diex  vous  b6nie! 

Ensement  doit  un  roys  aidier  sa  baronnie ! 
Vous  ven^s  quant  avons  vaincue  l'estourmie!" 

Den  „Sultan"  aber  stört  dieser  Spott  nur  wenig;  unter  gröfstem 
Staunen  und  Gelächter  erzählt  er  seine  Heldentat; 

XIII  V.  8S5     Si  commenchent  h.  rire  entour  et  environ; 

Et  dist  li  un  i  l'autre:  „Veschi  noble  baron! 
Jamais  de  chelle  main  ne  puist  keudre  takon." 

Der  Ausruf:  Onques  7ie  fist  taut  iV armes  Oliviers  et  Rolantl  macht 
dann  die  in  dieser  Episode  liegende  Verspottung  und  Karikatur 
des  alten  Ritterepos,  insbesondere  der  Karapfschilderungen ,  ganz 
offenbar. 

Das  alte  oft  so  rühmlich  verwertete  Motiv:  Der  Held  befreit 
als  Champion  seine  Geliebte  durch  einen  Zweikampf  mit  dem, 
oft  vom  Vater  der  Dame  begünstigten  Nebenbuhler,  erfährt  im  Baud. 
folgende  Ausführung:  Baudouin  kommt  in  Lusarches  zu  einer  alten 
Frau,  die  bitterlich  weint:  Sie  habe  eine  Tochter,  die  am  nächsten 
Tage  heiraten  solle.  Nun  sei  ein  Mann  gekommen,  ein  traitre  von 
den  Leuten  Gaufrois  —  Gaufroi  ist  der  typische  trailre  des  Baud. 
—  der  wolle  die  Hälfte  ihres  Geldes  haben  oder  ihre  puchellage. 
So  habe  es  Gaufroi,  der  die  Leute  nach  Lusarches  geschickt  habe, 
angeordnet.!  Baudouin  beruhigt  die  Frau  mit  den  klassischen,  hier 
natürlich  parodierenden  Worten:  Vos  champions  serai.  Mit  grofsem 
Humor  wird  nun  geschildert,  wie  Baudouin  seine  Rolle  als  champioti 
durchführt  und  alle  iraitres,  von  denen  der  eine  sich  als  Bär  ver- 
kleidet hatte,  um  zu  entwischen,  totschlägt  (Vlll). 

Das  beliebte  Motiv,  dafs  die  heidnische  Königstochter 
ihrem  in  der  Gefangenschaft  ihres  Vaters  befindlichen 
christlichen  Geliebten  den  Kerker  öffnet,  wird  hier  nichts 
weniger  als  heroisch  durchgeführt:  Die  Dame  iäfst  sich  einen  Nach- 
schlüssel zum  Kerker  anfertigen.  Anstelle  des  sonst  üblichen  charterier 
wird  hier  der  Schlosser,  der  den  Schlüssel  gemacht  hat,  totgeschlagen 
(Ges.  XIV). 

Ein  sehr  grofser  Teil  der  Komik  im  Baud.  resultiert  aus  der 
Feindschaft  des  Dichters  gegen 

Priester  und   Frauen. 

So  wird  das  Motiv  der  Entführung  hier  dazu  benutzt,  einen  feigen 
und  lüsternen  Priester  lädierlich  zu  machen.  Der  Priester  wird 
auf  die  Expedition  mitgenommen,  um  den  Liebenden  sofort  den 
kirchlichen  Segen  zu  geben.  Seine  Angst  vor  den  Sarazenen  ist 
entsetzlich: 


VII  V.  324     ,,Et  s'il  est  aucuns  homs,  qui  sa  fiUe  marie, 
h'rendcs  le  marine,  et  vous,  et  vo  maisnie, 
Couchiez  avoeques  lui,  le  premiere  nutie, 
Se  le  moitiet  n'av^s,  que  n'en   faille  demie. 
De  loui  chou  qu'clle  ara,  soil  rente  ou  siyiiourrie." 
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V  V.  520     Li  p-'estrez  est   derrii-re,  toiHs  <1emi   nrchie, 
Barbeiant  plus  menut  que  singes  c'on   tarie. 
Quant  Juliens  le  vit,  ä  Esmeret  s'escrie: 
„Chius-lä  se  debarbetle;  je  croi  qu'il  nous  maudie." 
„Non  fait",  dist  Esmer^s,  „il  dist  la  letanie." 

Seine  Angst    steigert  sich  noch  in  der  Gesellschaft  der  Sarazenen: 

V.  558     Et  li  prestrez  estoit  treslout  adis  derier, 
Qui  n'avoit  nul  talent  de  lire  son  sautier. 

Alle  essen,  nur 

^''  573  •  •  •  sachi^z  que  li  prestrez  morsel  n'i  avala; 
Ains  n'i  menga  morsel  ne  de  vin  ne  gousta, 
Mais  escoute  et  oreille  se  on  le  pendera. 

Plötzlich  wird  er  munter,  denn  er  sieht  die  schöne  Elienor: 

V,  606     „A!  pucelie  gentis,"  dist  li  prestrez  senes, 
„Pldust  ä  Ihesu-Crist,  qui  en  crois  fu  penez, 
Que  dedens  mon  moustier  fuisse  o  vous  enfremez! 
Mais  je  vous  rassorroie  ü  genoulz  denuez." 

Die  Entführung  selbst  wird,  dem  Tone  des  Ganzen  entsprechend, 
in  lascivem  Tone  geschildert. 

Überhaupt  wird  fast  überall  da,  wo  von  einem  Priester  die 
Rede  ist,  eine  komische  Wirkung  erzielt.  Der  Priester  ist  schwatz- 
haft: Der  traitre  Mainfroi  verspricht,  etwas  geheim  zu  halten,  mit 
den  Worten: 

II  V.  424     „Je  le  vous  celerai,  si  ait  m'ame  pardon, 

Tout  ensi  que  li  prestres  voelt  celer  son  sermon." 

Der  Priester  ist  feige  und  lüstern.  Der  7.  Gesang  zeigt  einen 
Diener  der  Kirche  als  —  natürlich  lächerlichen  —  Helden  eines 
Liebesabenteuers;  seine  Gelüste  werden  ihm  jämmerlich  ausgetrieben. 

Von  Frömmigkeit  und  Gottvertrauen  ist  bei  ihm  keine  Spur 
zu  finden.  Sieht  er  eine  schöne  Frau,  so  beeilt  er  sich  mit  der 
Blesse  und  vergifst  de  dire  Alleluia. 

Von  höchster  komischer  Wirkung  ist  der  16.  Gesang,  wo 
Baudouin,  als  Mönch  verkleidet,  nach  Sebourc  reist  und  vorgibt, 
vom  Papste  die  Erlaubnis  erhalten  zu  haben,  allen  Menschen 
Absolution  zu  erteilen. 

Die 

Frauen, 

die  ja  auch  schon  die  Dichter  der  jüngeren  Gh.  d.  g.  mit  wenig 
Ehrerbietung  geschildert  haben,  erfahren  hier  ganz  besonders  eine 
wenig    schmeichelhafte  Behandlung.     Dazu    kommt,    dafs    sich    der 
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Dichter  des  Raud..  im  Gegensatz  zu  den  Dichtern  der  meisten 
Ch.  d.  g.,  nicht  scheut,  auch  lascive  Szenen  zu  schildern  und  oft 
wenig  decente  Ausdrücke  anzuwenden;  so  z.  B.  wenn  er  etwas 
pessimistisch  behauptet: 

III  V.  II 59     „Car  moult  de  dames  sonl,  je  vous  achertefie, 
Qui  se  marient  bien,  en  haute  signourie, 
Tout  sans  leurz  puchellages;  mais  on  ne  le  seit  mie." 

Der  aus  den  Ch.  d.  g.  niemals  bekannte  Fall,  dafs  eine  Christin 
ihren  Glauben  verleugnet  und  sich  einem  Sarazenen  an  den  Hals 
wirft,  tritt  hier  ein  (Ges.  III).  Lüsternheit  ist  natürlich  auch  im 
Band,  ein  Grundzug  des  weiblichen  Charakters.  Hernaut  z.  B. 
verspottet  die  junge  Elienor,  die  einen  seiner  Söhne  heiraten 
möchte. 

I  V.  747     „Belle",  ce  dist  li  roys,  „irop  est  Jones  d'assez, 
Pour  faire  le  mestier  dont  grant  besoing  avez!'- 

Elienor  und  die  Herzogin  von  Ponthieu  streiten  um  den  Besitz 
von  Esmere  so  energisch  wie  früher  in  den  Ch.  d.  g.  zwei  Helden 
um  den  Besitz  einer  Frau;  doch  hier  ist  es  ein  Redekampf:  Elienor 
tröstet  spöttisch  ihre  Nebenbuhlerin: 

III  V.  237     „Douche  dame,  pour  Dieu  voelliez  vo  doel  laissicr. 
Andeus  nous  passerons  moult  bien  d'un  Chevalier; 
L'une  Tara  Testet,  et  li  aulre  l'iver. 
Je  Sarai  bien  acroire;  vous  savez  bien  paier." 

Die  von  den  Ch.  d.  g.  her  bereits  bekannte  Fähigkeit  der 
Frauen,  als  wichtigstes  Hilfsmittel  in  ihren  Liebesangelegenheiten 
Lügen  zu  gebrauchen,  ist  hier  noch  besonders  verstärkt.  Yvorine 
z.  B.,  die  Tochter  des  „Alten  vom  Berge",  leistet  darin  Erstau- 
h'ches: 

XIII  v.  377     Par  droite  fausete  va  .iiij.  fois  pasmant. 

Zahllos  sind  die  Aussprüche  des  Dichters,  durch  welche  er 
seiner  Verachtung  der  Priester  und  Frauen  Ausdruck  gibt.  Sie 
überschütten  die  unglücklichen  Opfer  des  Dichters  mit  Hohn  und 
Ironie,  meist  in  wenig  takt-  und  geschmackvoller  Weise,  oft  aber 
auch  mit  viel  Witz  und  Laune. 

Die  angeführten  Beispiele  werden  genügen,  um  zu  zeigen, 
dafs  man  den  Baudouin  de  Sebourc  nicht  mehr  als  eine  Ch.  d.  g., 
auch  nicht  als  eine  sehr  späte,  bezeichnen  kann.  Er  ist  im  Gegen- 
teil eine  Dichtung,  die  sich  in  einen  bewufsten  Gegensatz  zu  den 
Ch.  d.  g.  stellt. 


Beiheft  zur  Zeitschr.  f   rom    Phil.  XLVIII. 
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2.    Die  Komik  der  Karlsreise. 


Wir  haben  in  der  Einleitung  (S.  5)  die  Karlsreise  als  nicht 
zu  den  eigentlichen  Ch.  d.  g.  gehörig  von  den  für  unsere  Unter- 
suchung in  Betracht  kommenden  Epen  abgesondert.  Die  Be- 
rechtigung hierzu  gibt  die  Überlegung,  dafs  unser  Gedicht,  ob- 
gleich es  bisher  immer  in  der  Reihe  der  Ch.  d.  g.  aufgeführt 
worden  ist,  do'h  kaum  eine  Ch.  d.  g.  genannt  werden  kann.  Denn 
dadurch,  dafs  in  der  Karlsreise  von  legendenhaften  und  friedlichen, 
nicht  aber  von  kriegerischen  Ereignissen  die  Rede  ist,  fehlt  dem 
Gedicht  das  Hauptcharakteristikum  der  Ch.  d.  g.  Die  Personen 
der  Karlsreise  sind  zwar  die  bekannten  Ch.  d.  g.-Helden,  aber  die 
Auffassung  der  Karlsreise  von  ihnen  ist  eine  der  Auffassung  der 
Ch.  d.  g.  entgegengesetzte.  Nicht  der  Mut  und  die  Tapferkeit  der 
Helden  im  Kampfe  gegen  die  Feinde,  sondern  ihre  Frömmigkeit 
und  Hilflosigkeit  ohne  den  göttlichen  Beistand  (die  besonders  vor 
der  Ausführung  der  gabs  offenbar  wird)  werden  dargestellt.  Die 
glückliche  Lösung  der  Verwicklung  wird  nicht  durch  die  Helden 
selbst,  sondern  durch  die  Hilfe  des  Himmels  herbeigeführt. 

Ist  die  Karlsreise  so  keine  Ch.  d.  g.,  so  fragt  es  sich,  wofür 
man  sie  sonst  ansehen  könnte.  Dieser  lebhaft  umstrittenen  Frage 
hat  in  jüngster  Zeit  Coulet  seine  ausführlichen  Untersuchungen 
gewidmet.  Die  bereits  oben  (S.  5)  erwähnten  verschiedenen  An- 
sichten über  die  Karlsreise  sucht  Coulet  zu  widerlegen.  Er  selbst 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  die  Karlsreise  habe  eine  moralische 
Tendenz. 

Zu  dem  Problem  Stellung  zu  nehmen  ist  hier  nicht  der  Ort. 
Nur  an  der  Komik  der  Karlsreise,  besonders  den  bekannten  gabs 
glaubte  ich  nicht  vorübergehen  zu  dürfen,  da  in  den  Literatur- 
geschichten die  Karlsreise  immer  noch  eine  Ch.  d.  g.  genannt  wird. 

Über  die  Herkunft  und  Bedeutung  des  Wortes  gaber  spricht 
Nyrop.  1  Das  gaber,  d.  h.  dire  des  gasconnades  nach  Trinkgelagen 
wäre  ein  im  Mittelalter  weitverbreiteter  Brauch  gewesen.  Er  weist 
auf  Tobler  hin,  der  Anspielungen  auf  diesen  Brauch  aus  der  alt- 
französischen Literatur  beibringt. 2  Coulet  meint,  der  gab  sei  ge- 
wissermafsen  eine  Übertreibung  des  covetiatii;  beide  Bräuche  legten 
Zeugnis  ab  für  die  desmesure  der  epischen  Helden.  3 

Die  Komik  der  Karlsreise  besteht  also  in  den  Prahlereien, 
mit  denen  sich  Kaiser  Karl  und  seine  zwölf  Pairs  nach  einem 
Gelage  im  Palaste  des  Kaisers  Hugo  von  Konstantinopel  die  Zeit 
vor  dem  Schlafengehen  vertreiben.  Die  einzelnen  gabs  sind:  Hugo 
waffne  seinen  btsten  Rit  er  mit  doppeltem  Helme  und  Panzer  und 
setze  ihn  auf  das  stärkste  Rofs,  sagt  Kaiser  Karl,  er  werde  doch 
Mann    und    Rofs    mit    einem    Schlage    spalten,    und    das    Schwert 


»  L.  c.  S.  119. 

»  Zischr.  f.  rom.  Phil.  IV  S.  80. 

ä  L.  c.  S.  376. 
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werde  noch  einen  Fufs  tief  in  die  Erde  eindringen.  Roland 
verraifst  sich,  ein  Hörn  so  stark  zu  blasen,  dafs  alle  Tore  der 
Sladl  davonfliegen,  Ol  i  vier,  der  Tochter  des  Kaisers  Hugo 
hundertmal  in  einer  Nacht  zu  beweisen,  dafs  er  ein  Mann  ist, 
Turpin,  über  drei  galoppierende  Pferde  zu  springen.  Wilhelm 
von  Orange  will  eine  Kugel,  die  dreifsig  Männer  nicht  heben 
können,  mit  einer  Hand  so  wuchtig  schleudern,  dafs  sie  ein  grofses 
Stück  der  Palastmauer  niederbricht,  Ogier  den  Palast  niederstürzen 
und  doch  nur  an  einer  Säule  rütteln,  der  alte  Naimes  will  den 
angelegten  Panzer  Kaiser  Hugos  durch  die  Bewegung  seiner  Brust 
sprengen,  sodafs  die  Maschen  wie  Strohhalme  zur  Erde  fallen, 
lierengier  fordert  Hugo  auf,  er  solle  die  Schwerter  seiner  Ritler 
mit  der  Spitze  nach  oben  in  die  Erde  eingraben,  er  wolle  sich 
auf  sie  niederfallen  lassen,  sodafs  alle  zerbrechen,  doch  keins  ihn 
verletzt.  Bernard  prahlt,  er  werde  einen  Flufs  aus  seinem  Bette 
leiten  und  mit  ihm  die  Residenz  Hugos  überschwemmen,  Hernaut, 
er  wolle  vier  Lasten  um  seinen  Körper  gegossenes  und  fest- 
gewordenes Blei  zersprengen,  Aimer,  er  werde  unsichtbar  durch 
einen  Schlag  den  Kaiser  Hugo  beim  Essen  auf  den  Tisch  nieder- 
beugen. Bertram  will  zwei  starke  Schilde  so  zusammenschlagen 
und  dazu  so  schreien,  dafs  alle  Tiere  des  Waldes  im  Umkreise 
von  vier  Meilen  entfliehen,  Ger  in  schliefslich  einen  starken  Speer 
so  schleudern,  dafs  er  von  zwei  Münzen,  die  auf  der  Spitze  eines 
eine  halbe  Meile  entfernten  Turmes  übereinander  liegen,  die  oberste 
herabschlägt,  ohne  dafs  die  andere  sich  rührt;  dann  wolle  er 
noch  rechtzeitig    am  Turme  anlangen,    um  den  Speer  aufzufangen. 

Der  Höhepunkt  der  komischen  Spannung  liegt  aber  noch 
nicht  in  der  Szene  der  gabs  selbst,  sondern  in  der  darauffolgenden: 
Als  Kaiser  Hugo  auf  der  Erfüllung  der  gabs  besteht  (und  sich 
aufserdem  zuerst  gerade  den  gab  Oliviers  aussucht).  Hier  spielen 
die  eben  noch  so  übermütigen  Helden  tatsächlich  eine  lächerliche 
RoUe,  wenn  sie  sich  in  ihrer  Angst  vor  dem  Kaiser  Hugo  mit 
allzureichlichem  Weingenusse  entschuldigen  und  vor  Gott  ihre 
Schuld  bekennen.  Die  Helden  spielen  aber  ohne  Zweifel  auch 
noch  an  anderen  Stellen  des  Gedichts  eine  komische  Rolle:  So, 
wenn  Karl  den  Kaiser  Hugo,  der  auf  offenem  Felde  seinen  goldenen 
Wagen  stehen  läfst,  fragt,  ob  man  den  Wagen  nicht  stehlen  werde 
und  die  Antwort  erhält,  in  Hugos  Lande  gäbe  es  keine  Diebe, 
wodurch  grofses  Erstaunen  bei  den  Franzosen  hervorgerufen  wird 
(v.  317  f.).  So  wenn  ferner  Karl  und  seinen  Pairs  angesichts  der 
Wunder  des  Palastes  Hugos  die  Sinne  schwinden  (v.  385  f).  Und 
schlielslich  streift  auch  die  Haltung  Karls,  der  im  Zorn  über  die 
Mitteilung,  einem  anderen  König  stehe  Krone  und  Schwert  besser 
als  ihm,  zur  Prüfung  derselben  eine  Reise  nach  dem  Morgenlande 
unternimmt,  das  Lächerliche. 

Berücksichtigt  man  alle  diese  Tatsachen,  so  ist  es  die  Frage, 
ob  man  die  Szene  der  gabs  aus  dem  Zusammenhange  loslösen  und 
sie  als  ein  harmloses  und  gleichgültiges  Mittel  zur  Belustigung  des 
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Publikums'  betrachten  darf.  Vieilleicht  wohnt  der  übermütigen 
Komik  wirklich  ein  tieferer  Sinn  innc,  sodafs  man  die  Karlsreise 
nicht  als  ein  (iedicht  ansehen  darf,  dafs  in  seinem  ersten  Teile 
erbauen,  im  zweiten  ergötzen  sollte. 2  Welches  dieser  Sinn  ist, 
verrät  freilich  die  Komik  allein  nicht.  Folgen  wir  aber  der  Ansicht 
Coulets  —  an  den  gabs  solle  die  desmesure,  der  Erbfehler  der 
epischen  Helden,  gezeigt  und  verurteilt  werden  —  so  haben  wir, 
nachdem  wir  neben  der  grofsen  Menge  von  Komik,  die  nur  der 
Belustigung  dient,  bereits  auch  Komik  im  Dienste  der  sozialen 
(Aiol  usw.!),  politischen  (die  Lombarden!)  und  der  literarischen 
Satire  (Baudouin  de  Sebourc!)  kennen  gelernt  kaben,  es  hier  mit 
Komik  im  Dienste  der  moralischen  Satire  zu  tun. 


^  Man  glaubt,  die  Karlsreise  sei  für  die  Besucher  der  alle  Jahre  in 
St.  Denis  abgehaltenen  grofsen  Messe  (Lendit)  geschrieben,  anläfslich  derer  die 
Reliquien  ausgestellt  wurden,  deren  Einführung  nach  Frankreich  in  dem 
Gedichte  beschrieben  wird  (s.  Couiet  S.  268). 

2  Nyrop  S.  1 17/118. 
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Morgant,  Sarazeiienkönig,   142. 

Morgue,  Fee,  Mutter  Oberons,  83. 

Morolf  (Salomon  und  Morolf)  67. 

Murgale,  Sarazene,  8. 

Mussafia,  Adolf,  104. 

Naimes,  Herzog,   16,  45,  123  Fier;  68,  74  Gaydon;  75  GB;   147  Karlsreise. 

Nasier,  monströser  Sarazene,  14,  99,   128,   129. 

Nero  (Noiron),  Sarazene,  8,  9. 

Nicolette,  Sarazenin,  Geliebte  Doolins,  55,  127. 

Nordfeit  50. 

Novati,  Francesco,  57. 

Nyrop,  Christofer,  i,  8,  9,  42,  73,  86,   146,  148. 

Octavia  (Mägus-Saga)  69. 

Octavian,  Kaiser,  50. 

Ogier  von  Dänemark  73  f.,  99  Ogier;   147  Karlsreise. 

Olivier  62,  128  GV;   147  Karlsreise. 

Orable,  Gattin  des  SarazenenkönigsTiebaut,  von  Wilhelm  von  Orange  entführt,  lOO. 

Otinel,  Sarazene,   128. 

Otrant,  Sarazenenkönig,  72. 

Oire,  „traitre",  78. 

Outre,  Bruder  Rainouarts,  28. 

Panolier  (Ganzohren)  12,   14. 

Paris,  Gaston,  5,  51. 

Paris,  Paulin,  69,  73. 

Perceval  5 1  f. 

Pcrdigon,  Zauberer,  85,  86,  87,   122. 

Pey,  A.,  51,  54. 

Pierre  l'Hermite  42,  44. 

Pincenez,  Sarazene,  9. 

Pinel,  Sarazene,   loi. 

Plaisance,  Geliebte  Robastres,  126. 

Priamun,  Sarazene,  8. 

Pytheas  von  Marseille,   12. 

Quarriaus,  Bruder  Rainouarts,  28. 
Quinart,  Sarazenenkönig,  n6. 
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Rainouart,    komischer  Vilain,    3,  20 ff.,    109,   lii,   1121.,   134  Rain;    11,  20 ff., 

31 — 41,  90,   100,   109,   110,   Ulf.,   125,   126,   134,   137,   142  AI. 
Rajna,  Pio,  37,  66. 

Regnier,  Sohn  Garins  von  Montglane,  105. 
Renier,  R.,  57,  60. 
Richard,  Herzog  der  Normandie,  68. 
Richier,  Freund  Floovants,  65,  67,  68,  74,  75,  98,   119. 
Richeut,  Heldin  des  gleichnamigen  Fabliaus,  95. 
Rigaut,  komischer  Vilain,  20,   109,   HO,  117,   126. 
Robastre,  komischer  Vilain,   16,  33f.,  38,   iii,   ii2f.  DM;  33f.,  44,  85  f.,   ili, 

112,    122,    12Ö  GM;    33f.,    38,    66,  86,  99,   lli,   112,   122,   128,   129 

Gaufrey. 
Rodhulgeir  (Mägus-Saga)  69. 
Roger  de  Goudran,  Zauberer,  87. 
Roland   ib  Fier;  20,  47,  48  Aspremont;  62,  77  GV;  66,  85  JL;  76  Roland; 

103  GB;   128  Otincl;   147  Karlsreise. 
Rustcm  (Schah-nameh)  70. 
Rüdiger  (Biterolf  und  Dietleib)   129. 

Saligot,  Sarazene,  9. 
Sansadoine,  Sarazene,  91. 
Schneegans,  H.,  117,  126. 
Schneegans,  L.,  51. 
Scorpion,  Sarazene,  9. 
Sigurdh  (Mägus-Sagaj  69. 
Stengel,  F.,  50. 
Suchier,  H.,  3,  22. 
Symon,  Kaplan,  116. 

Tabur,  monströser  Sarazene,  11,  24,  40,   107,  in. 

Tafurs,  die,  42  ff.,   iio,  117,  137. 

Tarbö,  P.  8,  9. 

Tedbald,  „iraiire^^  22,  63  f.,   125,   127. 

Tefanie  78,   122. 

Tervagant,  Gott  der  Sarazenen,  90. 

Teschute  (Perceval)  54. 

Tiebaut,  Sarazenenkönig,   lOl,   102. 

Tobler,  Ludwig,   12. 

Tobler,  Adolf,  57,  146. 

Turfanie,  le  roi  de,  monströser  Sarazene,   13. 

Turpin,  Erzbischof,  47  Aspremont;  103,  129  GB;   147  Karlsreise. 

Valegrape,  Sarazene,  Gegner  Rainouarts,  29. 

Varocher,  komischer  Vilain,  32ff.,  34,  38,   109,   112,   113,  115. 

Vespasian,  Kaiser,  66. 

Vilhjalm  (.Mägus-Saga)  69. 

Vitry,  Jaques  de  9. 
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Vivicn,  Neffe   Wilhelms  von  Oiange,  3,22  Guill;  49  ff.,   128,   139  EV. 
Voreliscli,  Carl  2. 

Walker  20,   70,  88. 

Wilhelm,  König  von  England,  50. 

Wilhelm  von  Orange,    22f,  Rain;    22  Guill;    45,    67,  85,   lOO  Prise  d'Orange 

45,  87  Mon.  Guill.;  65,  67.  68 f.  ChN;  85,  104,  137  CL;   25f.,  95  AI; 

147  Karlsreise. 
Wohlgemuth,  Friti  38,  39,  4I. 
Wolf,  Leo   129. 
Wulff,  F.-A.  69. 

Yvorine,  Sarazenin,  145. 

Zimmermann  61. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  d.  S. 
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